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Di1e Gründung des Bıstums Bamberg 1007
durch Heıinrich I1 und die Beziehungen

ZUr Alten Kapelle Regensburg
VO

Johann Gruber

Schon —O:  > Kindheit hebte der Öönıg 2INE ZEWISISE Burg Namens Bavanberg
östlichen Franken eINZIZATLIGET Weise, schmückte s$L1C später, DOTYT allen anderen aAM

und schenkte SE bei se1nNer Verehelichung sC1LNET Gemahlıin als Morgengabe (also als
Wıtwengut), berichtet uns der Geschichtsschreiber Thietmar VO:  — Merseburg Die
Burg Bamberg der Mündung der Regnitz den Maın, ursprünglıch S1ıtz des
Geschlechtes der Babenberger, das spater nach dieser Stadt benannt wurde und ı
übrigen die ersten Herzöge VO: Österreich stellte, WAar Anfang des Jahrhunderts

königlichen Besıtz übergegangen.“ Kaıser (Otto I1 schenkte Bamberg 9723 sC1INEM

Vetter, dem Bayernherzog Heinrich I1”_ „dem Zänker“ Diese Schenkung WAar Teıl
des vergeblichen Versuchs Uttos, MTL diesem Verwandten, der ıhm Krone re1-

Ug machte, Ausgleıich kommen. Altester Sohn Heıinrichs des Zänkers
und dessen Gemahlın, der burgundischen Königstochter Gisela, WAar der spatere
Kaıser Heınrich I1 Er kam Maı 9/3 vermutlich Abbach bei Regensburg ZuUur
Welt Seiıne Schwester Gisela heiratete Spater Stephan, den ersten christlichen Öönıg
VO  - Ungarn Heıinrich WAar zunächst für den geistlichen Stand bestimmt Seine Er-
ziehung lag den Händen des Bischots Abraham VO Freising (957-993/94), des
heiligen Wolfgang, Bischofs VO  3 Regensburg (972—-994) und VO:  5 Ramwold Abt des
Klosters St mmeram Regensburg (975 Außerdem besuchte die Dom -
schule ı Hıldesheim. Der schon erwähnte Thıetmar VO' Merseburg hob MIitL tol-
genden Worten den Anteıl Wolfgangs hervor. Bischof Wo  B  Y  SANS den vorneh-
men Schüler, der dem Herrn Christus m1L AanzZeEM Eifer folgte.‘ Heinrich wurde VO  -

Thietmar VO Merseburg, Chronık hrsg autf der Grundlage der Edition VO Robert
HOLTZMANN und IICUu übertragen VO  3 Werner IRILLMICH Darmstadt, Aufl 2002 (Freiherr-
VO Stein Gedächtnisausgabe IX) VI Cap 2774 f uch tür das Folgende

Bernd SCHNEIDMÜLLER Die EINZISATTIS geliebte Stadt Heinric 11 und Bamberg,
Josef KIFERMEIER (Hrsg ), Kaıser Heıinrich {1 21 (Veröffentlichungen ZU!r baye-
rischen Geschichte und Kultur 44), Augsburg 2002 30—51 hıer 32 f uch für das Folgende

Josef URBAN Lebensstationen der Bıstumsgründer Heinric 11 und Kunigunde, Das
Bıstum Bamberg 1007 Festgabe Zzu Miıllennium, hrsg. VO:!  - Oose: URBAN, Bamberg 2006
Studien ZUT: Bamberger Bistumsgeschichte 3), 270-282, J1er 2714 uch für das Folgende.

Bernd CHNEIDMULLER, Heıinric. I1 als z weıter Gründer der Alten apelle ı Regens-
burg, 1111: Werner CHIEDERMAIR (Hrsg.), Dıie Ite Kapelle ı Regensburg, Regensburg 2002,

45—6/ hiıer



seinem Vater schon früh der Regierung beteiligt un: übernahm nach dessen Tod
995 als Heıinrich die alleinıge Herrschaft über das Herzogtum.” ach dem Tod
des kinderlosen alsers Ottos 111 002 gelang ıhm als dem Vertreter der bayerı1-
schen Nebenlinie des sächsischen Herrscherhauses, die Macht 1m Reich sıch
reißen.

Nachdem aber durch die Gnade (rJottes ZUNY Leıtung des Reichs gelangt WAY,
x insgeheim, Oryt nämlich in Bamberg eın Bıstum errichten, ertah-
ICI WIr wıeder VO:  - Thietmar VO Merseburg.‘ Sıcherlich veranlasste Heınrich aber
nıcht allein ıne sentimentale Schwärmerei für die ELW seıit der elit seiner Geburt
1M Besıtz seıiner Famiıulıie befindliche Burg Bamberg, 1n der se1ın Vater öfters geweıilt
hatte und die ıhm selbst eiınem besonders lieben Autenthaltsort geworden WAal,
planmäßig die Gründung des Bıstums 1Ns Werk setzen Eın „komplexes Moaotiv-
bündel“ 1st für das Geschehen iın Rechnung stellen.’ Die Meınungen über die
Gewichtung dieser Motive 1n der Forschung gehen allerdings weıt auseinander, weiıl
die einschlägigen Quellen einıgen Raum für Spekulationen lassen. Immerhin wırd
die emotionale Zuneigung Heıinrichs Bamberg teilweise erster Stelle genannt.“
Als Vorbedingung für die Bıstumserrichtung und als „letzter Anstoß“ dazu gilt 1N1-
SCH Autoren der überwältigende Sıeg Heinrichs über den mächtigen Markgraten
VO Schweıinfurt, der sıch iıhn erhoben und starke Bundesgenossen gefunden
hatte, 1mM Jahre 1003, weıl adurch wichtige regionalpolıtische und materielle Voraus-
setzungen der Gründung geschaffen worden sejen.? Das NECUEC Bıstum entstand
allerdings nıcht auf Bamberger Besıtz und auch nıcht als Gegengewicht die
Schweinfurter.” Jedenfalls bestätigt der Konftlikt VO:  - 1003, dass der Raum tfür den

König große Bedeutung hatte. uch der Beweggrund, Bamberg eiınem
Zentrum der Slawenmuission auszubauen, der VOT allem 1n der alteren Forschung VOI -

angestellt wird, tindet heute keine ungeteilte Zustimmung mehr.!! Das Ausma{fß der
slawischen Sıedlung auf dem Gebiet der 1özese wırd unterschiedlich einge-
schätzt und dementsprechend auch dıe Mıssıon als Antrıebskraft für dessen Grün-
dung. Dıie Mıssıon den Slawen 1mM östlichen Teıl des Bıstums Würzburg, eın
Einwand, hätte auch VO: dortigen Bischotfssitz aus bewältigt werden können und 1ın
den weıteren Osten habe das I1CUC Bıstum ohnehin nıcht ausgreifen können, weıl
dort der nördliche Zıpfel des Bıstums Regensburg den Weg 1Ns Slawenland verstellt
habe.!“ Mıt modernem Zweckdenken lässt sıch die Errichtung des Bıstums Bambergnıcht allein und auch nıcht vorwiegend begründen. Die üngste Forschung hebt

URBAN (wıe Anm. 3 271
6 HOLTZMANN I RILLMICH (wıe Anm n 274

SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2), 34,
SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2S  s Franz Josef SCHMALF Wılhelm STÖRMER, Franken VO Zeitalter der Karolinger bıs ZU

Interregnum (716/19-1257). Die polıtische Entwicklung, 1: andbuc der bayerischen (Ge-
schichte 3/1:; Aufl., München 1997/, 115—-208, hıer 153

10 SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2), 35 uch tür das Folgende; Franz ACHILEK, Das
Protokall der Frankturter Synode VO 1. November 1007 und die Errichtung des Bıstums
Bamberg, In: URBAN (wıe Anm. d 17/—45, Jler

11 ACHILEK (wıe Anm. 10) 19{f., uch für das Folgende; vgl dagegen rık ODER VO
ÜLDENSTUBBE, Würzburg, das Mutterbistum VO  3 Bamberg und die Bıstumsgründung 1007,
1N: URBAN (wıe Anm. 3 > 46—8/, hıer

SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2);



mehr als die trühere relıg1öse Motiıve für das Handeln des Könı1gs hervor.” Heınrich
selbst begründet seıne Absicht, eın Bıstum errichten, damıt, dass Gott
seiınem Erben einsetzen wolle; VO  - den königlichen Erbgütern wähle Bamberg
ZU Sıtz der Diözese.““ Heıinrichs Ehe mıiıt Kunıigunde VO Luxemburg blieb
bekanntlich kınderlos und se1ın einz1ıger Bruder TuUunNnO hatte den geistlichen Stand
gewählt und WAar Bischof VO  - Augsburg geworden. Eın wesentliches Anliegen des
Köni1gs WaTr CS, seın Seelenheil und Gedächtnis SOWI1e das seiıner Gemahlıin und seıiner
Vortfahren sichern. ” Eınes der damals gebräuchlichsten Mittel be1 der Verfolgung
dieses Ziels Schenkungen geistliche Instıtutionen oder Stiftungen VO sol-
chen. Auch der Wunsch nach einer repräsentatıven Grablege dürtte ıne Triebteder
für den Bamberger Gründungsplan Heıinrichs BCWESCH se1n.  16 Schon 1mM Jahr seıner
Thronbesteigung 1002 begann der König MI1t der Verwirklichung seiner Absichten.!
Er jeß Stelle der rüheren Burgkapelle eiınen Dom errichten, der dann 1012 ter-
tiggestellt wurde und den ohl VO: Anfang als Grablege ausersehen hatte.'®
Dıie Ausmaße des Bauwerks lassen dıe ehrgeizigen Pläne erahnen, die Heıinrich VT -

folgte.”
Die größte Schwierigkeit be1 der Errichtung des Bıstums WAar natürlich die

Zuteilung eınes Sprengels, die 1Ur Schmälerung anderer Diözesen erfolgen
konnte. Zunächst WAarlr das Bıstum Würzburg, das seiınen Ostteil der Neugründung
überlassen MUsstie In einem Tauschgeschäft, nämlich durch die Übereignung VO:

Könıigsgut die Zustimmung ZuUur Abtretung VO  — Diözesangebiet, gelang
Köniıg Heıinrich, dıe Zustimmung des gleichnamiıgen Bischofs VO Würzburgerreichen.“ Der weıtergehende Wunsch des letzteren, Würzburg Zu Erzbistum
erheben und diesem das LCUC Bıstum Bamberg unterstellen, beeinträchtigte die
Interessen VO  . Erzbischof Wılligis VO  - Maınz, dem gelang, die Errichtung einer
UuCmN, auUus seiınem eigenen Metropolıtanverband herausgelösten Kirchenprovinz
verhindern.“ Der Gründung des Biıstums Bamberg stımmte Willigis Pfingsten
1007 auf eiıner Maınz abgehaltenen Reichssynode mıiıt sechzehn Erz-
bischöten und Bischöten iıne 1mM Junı 1007 nach t. Peter 1n Rom einberutene
Synode beschäftigte sıch ebentfalls miıt dieser Bıstumsgründung und apst Johan-
1165 bestätigte 1ın einem Privileg dıe Vereinbarungen Önıg Heinrichs mMIt
dem Bischof VO  - Würzburg und damıt das NEUEC Bıstum Bamberg und stellte dieses

den besonderen päpstlichen Schutz.“ iıne Synode ın Frankfurt anerkannte
1. November 1007 Hınweıs auf den erwähnten Tausch und die päpstliche
Bılliıgung das VO Heıinrich errichtete Bıstum Bamberg.“ Am gleichen Tag
Köniıg Heıinrich dieses, W1€e schon UVO und auch spater ımmer wıeder, mıiıt

13 SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2), f.; ACHILEK (wıe Anm. 10), 2024
ODER VO ULDENSTUBBE (wıe Anm. 11), 7 9 uch für d2.S Folgende.15 SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2)1 35 t.; MACHILEK (wıe Anm. 10), 20024
SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2))17 ACHILEK (wıe Anm. 10),18 Stephan DILLER, Dıie Entwicklung Bambergs bıs 1007, 1: URBAN (wıe Anm. 3 9 19  .r

200, hier 200; ACHILEK (wıe Anm. 10), 21
CHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2 9 35
ODER VO  Z "UÜULDENSTUBBE (wıe Anm. 11), /4

21 ACHILEK (wıe Anm. 10)1 25 t. auch für das Folgende.272 MACHILEK (wıe Anm. 10), FA 28,2% Monumenta Germanıae Hıstorica (künftig: MGH), Dıipl. Heinrichs Hs Nr. 143



fangreichem Besıtz aUs. Zum ersten Bischot VO  - Bamberg estimmte der Köniıg
noch während der Versammlung in Frankturt seıiınen ıhm vertrauten Kanzler Eber-
hard.“ Erzbischof Wılligis VO  - Maınz erteilte diesem Ort und Stelle die Bischots-
weıhe.

Von Anfang beabsıichtigte Heinrich wohl, auch den nördlichen Teil der Diözese
Eichstätt 1ın das 1CUC Bıstum einzugliedern.“ Er stiefß dabei aber zunächst auf den
entschiedenen und hinhaltenden Wıderstand des dortigen Bischots Megingaud
(Megıngoz) (  —1015), se1ınes Oheims.“ ach dessen Tod, wahrscheinlich 1mM Jahr
1015; setizte der Kaıser Heıinrich WAar bekanntlich 014 Zu Kaıser gekrönt WOI -

den Z Nachfolger den Bamberger Domkustos Gundekar eın, VO dem mehr
Gefügigkeıt erwarten konnte.“? UÜberraschenderweise setizte dieser aber ach seiıner
Erhebung Zu Bischot die Eichstätter Opposıtion die Pläne Heıinrichs I1 fort
und beugte sıch erst dessen massıvyvem ruck. 1016 Lrat die 10zese Eichstätt den
Nordteıl ihres Sprengels Bamberg ab.“ Welche Kompensatıon sS1e dafür erhielt,
1st nıcht ekannt. Jedenfalls sprach die mıiıttelalterliche Eıchstätter Geschichtsschrei-
bung VO  3 einem für Eichstätt unvorteilhaften Tausch.”

Der Sprengel des Nachbarbistums Regensburg, dessen Norden Bamberg 1N1-
SCS näher liegt als Regensburg, blieb VO:  - der Errichtung des Bıstums Bamberg 1007
unangetastet, vielleicht MmMiıt Rücksicht darauf, dass Regensburg wenıge Jahrzehnte
vorher durch die Errichtung des Bıstums Prag seıne durch Missionstätigkeit 1WOTI-

benen böhmischen Gebiete verloren hatte.? Allerdings hätte Heinrich VO dem Re-
gensburger Bischot Gebhard 5—1 Q23), einem alten Wiıdersacher VO:  3 ihm,  32 keıin
Entgegenkommen erwarten können. Außerdem gehörte Regensburg einer anderen
Kırchenprovinz, nämlich der Salzburger, Al dass auch der dortige Erzbischof VO  3

eıner Gebietsabtretung tangıert SCWESCH ware. Durch seıne Besiıtzungen War das
NECUC Hochstift jedoch VO  5 Anfang auch 1m Bıstum Regensburg präsent.” och

gleichen Tag, nämlıch dem 1. November 1007, dem die Gründung des Bıstums
Bamberg VO  3 der erwähnten Synode Frankfurt bestätigt wurde, schenkte Heın-
rich kraft mehrerer Urkunden dem uCcmMn Bıstum ıne NZ Reıihe 1n der Diıözese
Regensburg gelegene Orte 34

Er tuhr auch ın den tolgenden Jahren fort, seıne Lieblingsgründung mıt Besıtz 4aus-

Zzustiatien. Der nächste und bei weıtem wichtigste Gewıinn für das NECUC Bıstum 1mM
Bereich des Regensburger Diözesansprengels War die Übereignung der Alten Ka-

24 MACHILEK (wıe Anm. 10), 28
25 SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 2), 39, uch für das Folgende.26 Machılek (wıe Anm. 10),
27 Bruno LENGENFELDER, Eichstätt und Bamberg 1007/1016, 1n: URBAN (wıe Anm. 3%
88—97, hıer „ 10 {f.
28 LENGENFELDER (wıe Anm. 27), 7 auf für das Folgende.

LENGENFELDER (wıe Anm. 27), 93 uch für das Folgende.
LENGENFELDER (wıe Anm. 27)5 89, 95

31 Marıanne POPP, Bıstumsgrenzen, 1N! Matrıkel des Bıstums Regensburg, Regensburg 1997,
XXXVI
32 SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 4),
33 Johann GRUBER, Dıie Ite Kapelle in Regensburg und andere VO Heinric I1 das

Bıstum Bamberg übertragene Besitzungen 1m Regensburger Diözesansprengel, 11 URBAN (wıe
Anm. 3);, 2365—37/5

MGH, Dıpl. Heinrichs I Nr. 143; FErich Frhr. ENBER! Die Regesten der
Bischöte und des Domkapıtels VO  3 Bamberg, Würzburg 1963, Nr.
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pelle Regensburg und des zugehörigen Kollegiatstiftes Junı 00935 Dıe Ite
Kapelle WAar bereıts Spatestens der Mıtte des Jahrhunderts VO König Ludwig
dem Deutschen als Pfalzkapelle SC1INCT bevorzugten Residenz errichtet worden.”
Von Anfang estand bei dieser Kapelle 1NeC Kanonikergemeinschaft. Vermutlich
erfolgte dıe Gründung der Amtitszeıt VO Biıschot Baturich —  ’ der VO:  - 33

bis SC1NECIN 'Tod die Funktion Erzkaplans des genannten Könı1gs innehat-
In der Folgezeıt wurde das Stift VO: den Karolingerherrschern rcHC gefördert.

Ludwig der Deutsche schenkte ıhm 875 das Kloster ad Bergae, dessen Lage nıcht
Nau ekannt IST, MI1L allem Zubehör.” Wahrscheinlich auch die 1ı
Urkunde König Karls 11L VO 23 ugus 885 neben dem Kloster Berg gENANNLEN
Besitzungen des Stiftes, nämlich das Kloster Wessobrunn (Oberbayern), dıe capella
ad SANCLUM (’assıanum (Sankt Kassıan ı Regensburg) und die capella ad Mosahaim,
jeweıls MI1L allem Zubehör, schon Zeıten Ludwigs des Deutschen das Stift
gekommen Die Kırche St assıan 1ST och heute die Pfarrkirche der Alten Kapelle,
für die Ptarrei Moosham (Landkreıis Regensburg) hatte S1IC bıs VOIL WENISCH Jahr-
zehnten das Besetzungsrecht Kaıser arl {I11 ( übereignete 883 SC1NECM
(Getreuen Euprant die Kapelle Pıering (Jetzt Ptarrei Oberpiebing, bei Straubing)
MI1L allem Zubehör lebenslänglicher Nutznießung MI1L der Bestiımmung, dass
S1IC nach Euprants Tod dıe Ite Kapelle tallen sollte In Pıering verfügte das Stift
noch viele Jahrhunderte spater über Besıtz 41 Marlingon, 884 durch 1Ne Urkunde
des letztgenannten Königs inNe Kırche mM1L Haus und Hof einschliefßlich VO:  - -

gehörigen wWwel Huben un!| ‚WEel Eigenleuten das Eıgentum der Alten Kapelle
übergingen und ‚WaTtr Zur Unterhaltung des Ewıgen Lichtes, 1ST möglıcherweise MmMi1L

Langenerling (Landkreıis Regensburg) identifiziıeren, sıch Spater Besıtz des
Stiftes nachweisen lässt eıtere Guüter erhielt die Ite Kapelle VO:  - On1g Ludwig
dem Kınd>doch 1ST ıhre Lage nıcht bestiımmbar, weıl der betreffenden,
1U überarbeiteten Fassung überlieterten Urkunde, keine Ortsnamen auf-

MGH, Dıpl. Heinrichs 1L., Nr. 196; GUTTENBERG (wıe Anm. 34), Nr. 1
° Peter SCHMID, Die Ite Kapelle ı Regensburg ZUr Karolinger- und Ottonenzeıt künftig:
SCHMID, Ite Kapelle), ı111. Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg (künftig:

(2000), 11—-29 1er DERS Die Ite Kapelle als Pfalzkapelle künftig
SCHMID Pfalzkapelle), SCHIEDERMAIR (wıe Anm 4), 3343 hier 35 auch für das Fol-

ende
37 Paul MAI Die Kanonikatstiftte der Stadt Regensburg, DPeter SCHMID (Hrsg (Ge-

schichte der Stadt Regensburg, Regensburg 2000 Bd 8OS—-8720 hier 810 uch tür das
Fol ende

38 MG  25 Dıpl Ludwig Deutschen, Nr 161 Stephan AC  z Studien Zu Besıtz des
Kollegiatstifts nNnserer Lieben Frau ZU!T Alten Kapelle Regensburg, Paul MAI (Hrsg R
Kollegiatstift nNnserer Lieben Frau ZUr Alten Kapelle Regensburg, Regensburg 2002
(Bıschöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg Kataloge und
Schriften 18), 2547 hier

Johann (GJRUBER Zur wirtschaftlichen Absıcherung des Stitts und der Alten Kapelle,
CHIEDERMAIR (wıe Anm 4), 8899 364 hier uch für das Folgende; Josef AYER-

Zur Geschichte der Pftarrei St assıan Regensburg, BGBR 2000 171 185
1er 172

MGH, Dipl. Karls ILG Nr.
41 GRUBER (wıe Anm. 39), 88

GRUBER (wıe Anm. 3)) 88
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geführt sind.” Es 1st dies übrigens die letzte Quelle, ın der das alte Kanonikerstift
noch geENANNL 1St.

Nachdem Kaıser Arnulf kurz nach seinem Regierungsantrıitt 887 ıne NEeEUEC Ptalz
be1 der Klosterkirche St mmeram hatte erbauen lassen, vertiel nämlıch das Kolle-
1atstıft ebenso WwI1e die zugehörige Kirche.” In einer Urkunde Könıg Ottos I1 VO

Oktober 967 begegnet s1e erstmals der Bezeichnung capella (Alte
Kapelle). Dieser Name Alte Kapelle blieb bestehen, als S1e wıeder Zur könıglıchen
Pfalzkapelle wurde, weıl Heıinrich I1 nach seiner Thronerhebung 1002 die könig-
lıche Pfalz wıeder ıhren alten Platz Kornmarkt verlegte. Der Könıig baute nach
seinem eıgenen, 1n eıner Urkunde VO November 1002 überlieferten Zeugnis die
Kırche NECUu auf, errichtete be1 ıhr wıeder eın Kanonikerstift und beschenkte s1e mıiıt
königlıcher Freiheıit; ausdrücklich erwähnt dabe1 die Beteiligung seiner Gemahlın
Kunigunde diesen Maßnahmen.“® Die beiden kte können nıcht 1n der
kurzen Zeıtspanne zwiıischen seiner Wahl ZU Könıg 1M Junı 1002 und dem No-
vember 1002 erfolgt, mussen also bereits 1n der eıt zwıischen 995 und 1002, als
Heıinrich als Herzog 1n Bayern herrschte, zumiındest begonnen worden se1ın. Der
Herzog sıch dabei auf rechtlich unsıcheres Terraın VOI, denn der Kaıser
betrachtete die Ite Kapelle und die angrenzenden Pfalzgebäude als seın Eıgentum.
rund für das herzogliche Interesse der Alten Kapelle War mutmadßlıch, dass die
benachbarte, VO Heıinrichs Grofsvater, Herzog Heıinrich 1 erbaute und auch da-
nach CHNS mıiıt der Herzogsfamıilie verbundene Nıedermünsterkirche Cn des 1N-
zwıschen dort bestehenden Frauenklosters als Pfalzkapelle nıcht mehr 1ın rage kam.
Als Alternative bot sıch die ebentalls nächst der herzoglichen Ptalz gelegene Ite
Kapelle Außerdem hatte Heıinrich wahrscheinlich schon als Herzog SCn se1-
111er Verwandtschaft den Ottonen Ambitionen auf den Königsthron des Heıilıgen
Römischen Reiches und suchte deswegen durch seıne Hinwendung ZUr Alten Ka-
pelle karolingische Traditionen anzuknüpfen. Wıe be1 der Gründung des Bıstums
Bamberg könnte aneben die Einpflanzung der Stifterverehrung eın Motiıv für
den Wiederaufbau VO Kırche und Kollegiatstift SCWESCH se1in. Als Könıig gestaltete
Heınrich die nunmehrige Königspfalz aut DPeter Schmid . einem einzıgartıgen
Zentrum der Königsmacht“ AauUsS, wOomlıt auch „eıne besondere Aufwertung der Pfalz-
kapelle verbunden“ WAal, diıe „den sakralen Charakter des Könıigtums ZUuU Ausdruck
bringen sollte“. Die Wertschätzung Heınrichs für die Ite Kapelle kommt auch 1n
ungewöhnlıchen Titulaturen Z Ausdruck, die iıhr 1ın Königsdiplomen zuerkannt
werden.“” Er erhob s1e Ehren der Marıa Zur MAatYıX ecclestia, also ZuUur Multter-
kırche, womıt offensichtlich neben dem Dom ıne zweıte Ha Ntkirche iın Regens-
burg geschaffen werden sollte, die 1Ur dem Könıg unterstand. Den herzoglichen
Hofkaplan Tagıno, Lieblingsschüler des heiligen Wolfgang, setizte ZU Propst
bzw. Abt des Kollegiatstiftes bei der Alten Kapelle e1in. Tagıno sollte iın Regens-

43 MG Dıpl Ludwigs Kindes, Nr. /8
44 SCHMID, Pfalzkapelle (wıe Anm. 36), 28
45 MAI (wıe Anm. S7% 812, uch für das Folgende.

SCHMID, Ite Kapelle (wıe Anm. 36), 22-25, uch tür das Folgende.47 Aloıs SCHMID, Regensburg, Reichsstadt Fürstbischof Reichsstifte Herzogshof
(Hıstorischer Artlas VO  } Bayern, 'eıl Altbayern, Heftt 60), München 1995, 237

Stefan WEINFURTER, Heıinrich IL Herrscher Ende der Zeıten, Au Regensburg
2002, 124

49 MAI (wıe Anm. 3 7); B1 2



burg, dem alten bayerischen Herzogssıtz, die Interessen des Königs wahr-
nehmen.” | D übte das Vorsteheramt 1ın dem Regensburger Stift allerdings 1Ur kurze
eıt AaUS, denn schon 004 beriet der Herrscher ıh Zu Erzbischoft VO  - Magdeburg.

Heıinrich I1 das Kollegiatstift bei der Alten Kapelle auch mıiıt Besıtz
aus. Mıt der vorgenannten Urkunde VO November 002 schenkte ihr den Ort
Eınıng (beı Kelheim), vier Tage spater die Ortschaftt Oberweılıng und Februar
1004 die Dörter Dürn und Mantlach, etztere dreı 1mM heutigen Landkreis Neumarkt
gelegen.” Mıt Ausnahme VO  — Eınıng, selt dem 12. Jahrhundert auch ıne Eıgen-
kirche der Alten Kapelle nachweısbar 1st und diese bis 1Ns 20. Jahrhundert hereıin
das Ptarr-Präsentationsrecht ausübte, erscheinen diese Orte spater nıcht mehr ın
ıhrem Besitz.”“ Allem Anscheın nach wurden s1e SCH der relatıv weıten Ent-
fernung VO Regensburg spater verkauft oder vertauscht. egen seıner Ma{fihnahmen

der Alten Kapelle wırd Heinrich auch als deren „Zweıter Gründer“ ANSC-
sehen.”

Nıcht einheiıtlich sınd die Meınungen darüber, W arumlll zu oben genannten
Datum die Ite Kapelle das Hochstift Bamberg übereignete. Fın Teıl der Hısto-
riker, die sıch mıiıt ıhr efasst haben, sıeht diese Schenkung 1im Zusammenhang mıt
einem vorhergehenden Bedeutungsverlust der Alten Kapelle, da der Oon1g selıt der
Gründung des Bıstums Bamberg se1ın Interesse auf dieses gerichtet und VO: Regens-
burg abgewandt habe.”* Andere einschlägig versierte Autoren sınd der Ansıcht,
Heıinrich habe mMi1t der Übergabe das Bıstum Bamberg ıne Kontinuijtätsbrücke
zwıischen der herzoglichen un königlichen Tradition Regensburgs und seiıner 11U11-

mehr bevorzugten Residenzstadt Bamberg schlagen, habe der letzteren den An-
schluss die geistige Kultur der ehemalıgen bayerischen Hauptstadt verschaftfen
wollen.” Von dieser Seıite wırd gerade die „Anknüpfung die karolingische TIra-
dıtiıon der Alten Kapelle und ıhre CNSC Bındung als Pfalzkapelle das Könıgtum
Heıinrichs II “ als Grund tür die Schenkung Bamberg gesehen. Die Verbindung
der Alten Kapelle A Könıgtum und die Bedeutung für das Könıgtum ın Regens-
burg  C6 ging mıt der Schenkung VO 009 „nıcht vollkommen verloren“.° Die Ite
Kapelle hatte weıterhin, bıs in dıe Stauferzeit, be1 Königsaufenthalten in Regensburg
dıe Funktion eiıner Pfalzkapelle. Altere Geschichtstorscher sahen einen NSsCh ezu
zwıschen der Absetzung des Bayernherzogs Heıinrich VO  - Lützelburg
1009, 026) 009 durch den önıg und der Übertragung der Alten Kapelle

WEINFURTER (wıe Anm. 48), 124, uch für das Folgende.
MGH, Dıpl Heıinrichs I Nr. 2 '9 28, 61
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55 Hans- Werner KLEWITZ, Könıgtum, Hofkapelle un! Domkapıtel 1mM und 11. Jahrhun-
dert, 1N} Archıiıv tür Urkundenforschung 16 (1939) 1021 5 9 hıer 122; SCHMID, Ite Ka-
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Bamberg, zumal eLtwa gleichzeıtig mıt dieser auch das VO  e} dem letztgenannten Her-
ZO$ gegründete Stift Osterhoten bei Deggendorf) VO  - Könıg Heıinrich Bamberg
gegeben worden sel. Dieser Meınung steht allerdings entgegen, dass die Ite Ka-
pelle I11UI VOL 1002 kurze eıt 1n herzoglichem Besıtz und mıt der Thronbesteigung
Heinrichs 11 wieder ın königliches Eıgentum übergegangen WATr.

ıne NECUC Hypothese hat der Bamberger Hiıstoriker Bernd Schneidmüller 1Ns Spiel
gebracht. Fur ıh ist der Schlüssel ZU Verständnis für König Heınrichs I1 Vor-
gehen die Gegnerschaft Bischot Gebhard VO  5 Regensburg (  5—1023), der VO

onı1g (Itto 111 anstelle des erwähnten, VO:  - Heinrich tavorisierten Tagıno 1n seın
Amt eingesetzt worden war. Schon die Ernennung Tagınos ZU Vorsteher der
Alten Kapelle beurteilt Schneidmüller als Teıl eiıner Strategıe der „konsequenten
Einkreisung des Regensburger Bischofs“, als ‚antı-bischöfliches Handeln, das sıch
VOT allem A4UsS personellen Anımosı1itäten erklären lässt“. Für ıhn 1st die Ite Kapelle
„Miıttel ZzZu Zweck“ bei Heinrichs „Jagd auf Biıschof Gebhard I“, der erwähnte Be-
griff „Mutterkirche“ eıner „antı-bıschöflichen Stoßrichtung“ zuzuordnen.” In der
Übertragung der Alten Kapelle das Bıstum Bamberg sıeht auch Schneidmüller
einen „Kontinuiutätsbruch gegenüber der Förderung des Instituts VO VOTI-
nehmlich aber ıne klare Demonstratiıon des Verhältnisses des Könıigs Bischot
Gebhard „In unmıiıttelbarer Sıchtweite ZU Dom etablierte sıch ıne tremde
Macht, die als Herausforderung iın Regensburg seinesgleichen suchte“. Als Pfahl 1mM
Fleische des dortigen Bischofs betrachtet der letztgenannte Autor also dıe Ite
Kapelle. Seıin Gedankengang 1st WAar nachvollziehbar, doch fällt schwer, ıh: in
dieser Bestimmtheit übernehmen. Vor allem stellt sıch die Frage, W ar ul Heinrich
den Biıschof, wenn ıhn verabscheute, nıcht, ıh: mıt fortgesetzten Nadel-
stichen traktieren, kurzerhand 4aus seiınem Amt entternte und durch einen Mann
seınes Vertrauens Ww1ıe Tagıno erSseTIZzZLte, W as ıhm dieser Zeıt, einıge Jahrzehnte VOTr
Ausbruch des Investiturstreıts, ZEWI1SS möglıch SCWESCIL ware. Eın Anlass für eın sol-
ches Vorgehen hätte sıch bei der Amtsführung Gebhards I der beispielsweise ın
eiınem Dauerkontlikt mıt dem Kloster St. MmMeram lag,  60 ohl tinden lassen.

Im Zusammenhang mıiıt dem Übergang der Alten Kapelle das Hochstift Bam-
berg gelangte dieses Anfang des 14 Jahrhunderts auch 1ın den Besıitz fast aller alte-
ICN Urkunden des Stiftes, ausschliefßlich Ön1gs- und Kaıiserurkunden, welche sıch
inzwiıischen 1mM Staatsarchiv Bamberg befinden.® 1057 bestätigte König Heinrich
der bischöflichen Kırche Bamberg die Ite Kapelle in Regensburg.“ Zwischen-
zeıtlich hatte S1e nämlich dessen Vater Heinrich 111 Ww1e andere VO Heıinrich I1

Bamberg übertragene Besıtzungen AUusSs unbekannten Gründen wıeder eingeZO-
gCnh

57 Michael ARTIG, Dıie nıederbayerischen Stifte, München 1939, 284; (GUTTENBERG (wıe
Anm. 34), Nr. 8 ‘9 Gu1ido HABLE, Geschichte der Alten Kapelle, 11 Frau ZUuUr Alten Ka-
pelle Ars 5  5 Ausstellungskatalog, hrsg. VO Museum der Stadt Regensburg, Regensburg
1964, f£
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Das Vermögen der Alten Kapelle blıeb auch nach der Übertragung Bamberg
VO  5 dem des Hochstiftes Bamberg getrennt.“” Dıie Eıngriftftsmöglichkeiten des Bı-
schofs begrenzt. Dıies zeıgt sıch schon darın, dass Bischof (Otto VO Bam-
berg (1102—-1139), als 1108/1109 auf Besıtz der Alten Kapelle das Kloster Prüfe-
nıng errichten wollte, den Platz erst 1M Tausch sechs ın Engelsdortf (beıi Am-
berg) gelegene Huben SOWIle Hörıge erwerben musste.® Die Rechtsverhältnisse 1ın
Prüfening blieben danach noch ıne eıt lang unklar:; TST nach 1121 verzichteten die
Kanoniker der Alten Kapelle endgültig auf den Besıtz, auftf dem Kloster Prüfening
errichtet wurde.® Dass die Besiıtztrennung allerdings nıcht ımmer eindeutig Wal, Ze1-
SCIHl die Verhältnisse iın Nıttenau. Diesen Ort hatte Heıinrich I1 schon Tag der
Gründung des Bıstums Bamberg miıt allem Zubehör, darunter Kirchen, dieses
gegeben.“” 1185 1st die Kırche VO  — Nıttenau hingegen als Eigenkirche der Alten
Kapelle nachgewiesen.“ Dennoch estand auch das Hochstift Bamberg auf seınen
Rechten auf Nıttenau. 1243 erklärten Bischof und Domkapıtel VO Bamberg dıe
Pfarrei Nıttenau als Annex der Propsteı der Alten Kapelle.”” Mıt dem Präsentations-
recht tür diese, auf das WIr noch zurückkommen, hatte der Bischof VO  5 Bamberg
also zugleıch das für dıe Pfarrei Nıttenau. rst Anfang des 15. Jahrhunderts erreich-

die Ite Kapelle die Inkorporation dieser Ptarrei und konnte Bamberg VO  3 deren
Verleihung ausschalten.

Wahrscheinlich kam auch der Bamberger Hof, spater auch (Juttenstainer Hof
geNaANNT, der Bamberger Bischöten als Herberge be] Autenthalten iın Regensburg
diente, durch Heinrich das Hochstift Bamberg.”“ Er lag auf dem Areal, auf dem
heute das Karmelitenkloster und das Hotel Karmeliten stehen, und Wrlr mit der
Alten Kapelle durch einen Schwıbbogen verbunden, eın rund für die Annahme,
dass INM1]!| mıiıt iıhr 1009 Bamberg gegeben wurde.‘ Der Hot wurde selt
1330 nıcht mehr VO:  - den Bamberger Bischöfen selbst bewohnt, sondern Regens-
burger Burger und andere Geschlechter Lehen gegeben.”“ 1441 erlaubte Bischof
Antoniıuus VO  - Bamberg zunächst den Kanonikern, den Schwibbogen SOWI1e weıtere
ZU Bamberger Hoft gehörende Gebäude abzubrechen, mıiıt Hılte VO  3 Herzog
Johann VO Bayern mıiıt den Steinen einen ueCcmn Chor für die Ite Kapelle erbauen

können.” Als Gegenleistung sollten S1e NEUEC Mauern dem Hof aufführen und
eınen guten, testen Stadel errichten. Diese Vereinbarung scheıterte dann jedoch

Joseph SCHMID, Die Geschichte des Kollegiatstiftes ZUr Alten Kapelle ın Regensburg,
Regensburg 1922 289—303
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Wiıderstand des Domdekans und des Domkapıtels VO  e} Bamberg, W  W das Kol-
legiatstift seıne Bauabsıcht aufgab. Herzog Johann erklärte sıch danach bereit, den
Bau auf eıgene Kosten durchzuführen.”* 1604 überliefß Bischof Johann Philıpp VO:  -

Bamberg seiınem Amtsbruder 1n Regensburg den iınzwischen baufällıgen Hoft als
Eigentum.”” Im egenzug veranlasste Bıschof Wolfgang 48 VO Regensburg das
Kollegiatstift be1 der Alten Kapelle, den Bischöten VO Bamberg oder deren (se-
sandten be1 allen Reichstagen, Reichskreis- und anderen Versammlungen ıne
Unterkuntft 1ın der Dechantei der Alten Kapelle nämlıch 1n der Alten Dechante:
FEcke Kapellengassse/Schwarze-Bären-Straße garantıeren, mMit dem Vorbehalt,
dass die gewöhnlichen Bewohner des Gebäudes dabej iın ıhren Wohnungen verblei-
ben dürften und nıt Sar aufßgetriben werden. Falls die Bamberger Gaste LWAas
dem Gebäude iıhren Zwecken veränderten, hatten s1e für dıe Kosten autzukom-
ILl und VOT iıhrer Abreıise ın den vorıgen Zustand zurückzuversetzen. Dıi1e
Inhaber der Dechante!ı sollten 919}  S allerley gefahr gesichert unnd schadtlofß gehalten
werden. Vor Begınn eines Reichstages sollten dıe Quartiere durch ıne entsprechen-
de Meldung bestellt und dem Reichsmarschall oder anderen für die Unterkünfte
zuständigen kaıiserlichen Amtsträgern mıitgeteılt werden und War ohne dass dem
Dekan, dem Kapıtel oder Kanonikern der Alten Kapelle adurch Kosten entstun-
den die Dechantei der Alten Kapelle VO:  - Bamberger Bischöten oder ıhren (se-
sandten tatsächlich Je als Quartıier SEeNULTZL wurde, 1st nıcht ekannt. Jedenfalls Walt
S1e sicher deswegen für diesen Zweck ausgewählt worden, weıl sS1e das reprasenta-
tıvste Gebäude des Stiftes WAar. Den Bamberger oder (Juttenstainer Hof übergab
Bischot Albert VO Törrıng 1641 dem Karmelıtenorden Zur Errichtung seiner
Regensburger Nıederlassun

Die Ite Kapelle blieb bıs ZU!r Säkularısation mıt dem Bıstum Bamberg verbunden,
doch eın größerer Einfluss des Hochstiftes 1st 1Ur 1ın den ersten Jahrhunderten ach
der Übertragung dieses spürbar. 50 hat die Tatsache, dass das Personal der her-
zoglichen Kanzlei ZU großen Teil aus dem Umklkreis der Alten Kapelle kam, dass
diese möglicherweise geradezu 1ın die Funktion eiıner „Schule“ tür herzogliche No-
tare hineinwachsen ollte, vielleicht ZU Teıl mıiıt der Verbindung des Kollegiatstif-
tes den Bıschöten VO  - Bamberg tun, die 1m 11 un:! 12. Jahrhundert die fort-
schrittlichste Kanzlei 1mM süddeutschen aum aufgebaut hatten.” Die allmähliche
Lockerung der Beziehungen lässt sıch beispielsweise daran ablesen, dass VO  -

1210, 1276, 334 noch Schenkungen un! Privilegien Bamberger Bischöte für die Ite
Kapelle ekannt sınd, Aaus spaterer eıt nıcht mehr.”® Schliefßlich reduzierte sıch die
Herrschaft des Bischots VO  - Bamberg ziemlıch darauf, dass me1lst den Propst des
Stiftes bestellen konnte, welches Amt ın der Regel Bamberger Domkapıtularen
oder anderen hohen Bamberger Geıstlichen WwI1e dem Propst des dortigen Kollegiat-
stiftes St Gangolf zukommen ließ.”” Die Propsteı War nach der Aachener Regel ® für

/4 SCHMID (wıe Anm. /3) 1! 154 Nr. P, uch für das Folgende.75 BZAR, Ite Kapelle, Urk IL f uch für das Folgende.
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Kanonikatstifte dıe oberste Dıgnität be1 der Alten Kapelle.” Zunächst gelang den
Pröpsten offenbar, bei dieser ıne über den üblıchen Rahmen hinausgehende Macht-
stellung erlangen. apst Lucıus 11L 181—1 185) sah sıch, allem Anscheıin ach auf
ıne entsprechende Supplık des Stitftes hın, veranlasst, 1n einer Urkunde VO Fe-
bruar 185 nach dem Vorbild se1nes Vorgangers Alexander 111 (1159-1181) die
Macht des Propstes bei der Alten Kapelle strikt beschränken.““ In diesem Privileg
wurde den Kanonikern dıe freie W.ahl der Pröpste zugestanden. Diese durftften 1Ur
MIit Zustimmung des Kapıtels Höte, Zehnten, Lehen und andere Beneftfizien der
Alten Kapelle vergeben. Die Verteilung der Einkünfte des Stiftes wurde auf die
Ämter des Cellerars und des Kiıimmerers, die beide ebenfalls freı wählen 1,
verteılt. uch dıe Pfarreien und Kırchen des Stiftes konnte der Propst nıcht frei
vergeben, sondern NUr 1mM Einvernehmen mıt dem Dekan un!| dem Kapitel. Dıie
Bischöte VO  - Bamberg SOWI1e die Pröpste der Alten Kapelle eizten sıch über diese
Bestimmungen jedoch anscheinend Zu Teıl hinweg. Erstere tuhren den
Bestimmungen Zur freien Propstwahl fort, die Propsteı mMit Bamberger Dombherren

besetzen und dıe Pröpste ma{ißten sıch die willkürliche Vergabe der Pfarreien des
Stittes an. 1215 allten dreı VO Apostolischen Stuhl bestellte Schiedsrichter eın
Urteil 1M Streıit zwıschen dem Kapiıtel des Stiftes und dessen Propst, dem Bamberger
Dombherrn Gottfried \von Werth], wobel neuerlich verschiedene Rechte und Ptlich-
ten des Propstes, VOT allem aber diıe Beschränkungen der definiert WUur[I-
den  54 Dıie rage der Propstwahl entschieden die Schiedsrichter jedoch nıcht. Dıeser
Gegenstand, erklärten s1e, betretfe hauptsächlich den Bischot VO  - Bamberg, WCS-
halb seıne Behandlung verschoben werden solle, bıs dieser selbst anwesend sel; dann
könne das Stiftskapiıtel ın dieser Angelegenheit ıhn vorgehen. Die Scheu der
päpstlichen Deputierten VOT eiıner Entscheidung tführte jahrhundertelangen Dıtte-
TeNzZen zwıschen den Bischöten VO Bamberg un dem Kapıtel der Alten Kapelle.””
Dieses estand nämlıch auf seinem Recht auf freie Propstwahl, während die
fortfuhren, die Propsteı mıiıt Bamberger Domhbherren besetzen. Im und 16. Jahr-
hundert gelang dem Kapıtel offenbar, das Hochstift Bamberg VO:  - der Besetzung
der Propsteı weıtgehend auszuschließen.®?® Bischof Antoniuus und das Domkapıtel
VO  3 Bamberg brachten die Angelegenheit VOT das Konzıil VO' Basel und konnten
dort 1444 zunächst wıeder eiınen Bamberger Domhbherrn als Propst durchsetzen. Er
blieb aber 1m Zeıtraum zwischen 1415 und 1548 der einz1ge VO' Bischof VO  3 Bam-
berg präsentierte Propst; dıe anderen VO apst ernannt oder VO Kapıtel
gewählt worden.” Bischof und Domkapıtel VO Bamberg machten deswegen ıhre
Ansprüche in Rom geltend und erreichten, dass zunächst VO' apst der General-
vikar VO Bamberg Z Propst ernannt wurde und danach wiıeder die dortigen
Bıschöte das Präsentationsrecht wahrnehmen konnten. 583 War be1 der Kurıiıe iın

1 Stephan ÄCHT, Studien Zur mıittelalterlichen Verfassung und Organısatıon des Stitfts
nserer Lieben Frau ZUTr Alten Kapelle 1n Regensburg, 11} MAI (wıe Anm. 38), 13—34, hier
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Rom erneut eın Prozess des Stiftes gCnh der freien Propstwahl anhängig.” Wenige
Jahre spater entstand zwıischen den Bıstümern Bamberg und Regensburg eın Streıit
SCH des Besetzungsrechtes für die Propsteı der Alten Kapelle, der sıch einıge Jahre
hinzog und VO Heıiligen Stuhl 1604 dahingehend entschieden wurde, dass der
Bischof VO:  - Bamberg bei Vakanz der Propsteı einen Bamberger Domhbherrn dem
Bischof VO: Regensburg präsentieren solle, dem dann Kontirmation und Investitur
des Vorgeschlagenen zustünden.“” Am 79. Maı des geNaANNTLEN Jahres schlossen
Bischof Johann Philipp VO: Bamberg un! Bischof Wolfgang VO Regensburg
einen entsprechenden Vertrag.” ach dem Konzept der betreffenden Urkunde soll-

der Propst gehalten se1n, jedes Jahr dre1 Monate 1mM Propsteihaus iın Regensburg
residieren und während dieser eıt auch das Chorgebet und die Kapıtelversamm-

lungen besuchen, den üblichen Gottesdiensten teilnehmen und weıtere seinem
Amt zukommende Verpflichtungen erfüllen, doch wurde der betreffende Passus
dann gestrichen. Er hätte dem Bischof VO Bamberg sehr erschwert, eınen seiner
Domhbherren für das Amt vorzuschlagen, da die Kandıidaten sıch ; ohl nıcht leicht
auf solche Bedingungen eingelassen hätten.

Allerdings wurde die Macht des Propstes 1M Laute der eıt ohnehin ımmer mehr
eingeschränkt.” 141/ verzichtete in einem Vertrag mıiıt dem Stiftskapitel auf das
Recht Z.UT Verleihung der mMiıt dem Stift verbundenen Pfarreien Nıttenau, Pfakofen,
Penting, Rodıing und [Kirchen]-Rohrbach SOWIEe auf bestimmte Finkünfte.” Es V1 -

lıeben dem Propst anderem das Präsentationsrecht tür die Pfarreien Zeitlarn
und Bruck SOWIe für die Scholasterie des Stiftes und für das wenıge Jahrzehnte
vorher VO Dekan Johann VO  3 Reinbach gestiftete SOgeENaANNTLE Altarbenefizium sub
gradu oder Marıa Rast unter der Stiege, spater Maria-Vermählungs-Kapelle, welche
Amter mi1t einem VO Kapıtel nomınıerten Priester besetzen war': en.” Dıie FEın-
künfte des Propstes wurden NEUu testgelegt. Dıie Pensionszahlungen ıhn
1mM Ubrigen keineswegs üppi1g. Sıe sanken schliefßlich 19324 das Nıveau eıner
gewöhnlichen Kanonikerpfründe, W as das Kapitel damıt begründete, dass der Propst
keıine Pflichten und damıt auch keine mıiıt solchen verbundene tinanzıelle Lasten
trage.” ach langwierigem Streıit mıt dem Kapıtel erreichten die Pröpste 683 einen
Vergleich, laut dem die ension VO  — jJährliıch 110 auf 200 Gulden, iın halbjährlichen
Raten zahlen, angehoben wurde. Im egenzug wurden hre Präsentationsrechte
weıter eingeschränkt. S1e urftten weıterhin 1mM Erledigungstfall Kandıdaten für die
Scholasterie des Stiftes SOWIeE die dem Stift iınkorporierte Pfarrei Bruck vorschlagen,
hatten sıch dabe] jedoch wıederum nach Empfehlungen des Stiftes richten, sodass
das Präsentationsrecht de ftacto ausgehöhlt WATl. Der Rezess wurde vier Jahre spater
VO  3 den Bischöten VO Bamberg und Regensburg konfirmiert.”

88 BZAR, Ite Kapelle 3221 Ite Kapelle Urk. I1 656
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Dıie Propsteı sank also mehr bloßen Ehrentitel herab In
Urkunde VO  - 1746 heißt ausdrücklich Dıiıe Propste: hat heinerle: Jurisdiktion
heine Stimme und heinen Sıtz Kapitel sondern beinhaltet NuUYr 2NeE Würde
un:! Ausgang des Jahrhunderts bezeichnete das Kapıtel Schreiben
den Propst dessen Amt als bloße Ehrenwürde ohne irgendeine Funktion 9/ ach
dem Tod des 1799 VO  — Bischot Christoph Franz VO  - Bamberg prasentxerten Bam-
berger Domkapitulars Johann arl Joseph Ludwig Freiherr VO Guttenberg 1811
gyEeSLALLELE die bayerısche egıerung die Wiıederbesetzung der Propsteı nıcht mehr,
otfenbar deswegen weıl dieser eıt die Aufhebung des Kollegiatstiftes beabsıich-
L1gl Waltr

Das Reorganisationsdekret Onıg Ludwigs VO  - Bayern VO August 1830
verfügte dann Absatz VII lapıdar: Fın Probst soll bey dem Stifte nıcht mehr
bestehen. 100 ber Protest des Bischots bzw. nunmehr Erzbischotfs VO Bam-
berg die Aufhebung der Propsteı ı1ST nıchts ekannt WDDas Amt hatte be1 seinen
Inhabern schon SECIT Jahrhunderten SCT1INSCICS Interesse gefunden ast alle
Pröpste kamen nıcht einmal ZU!r: Amtseinführung ersönlich nach Regensburg, SUOI1-
dern lıeßen sıch durch Mandatar vertreten Zur Erledigung iıhrer amtlichen
Angelegenheıiten bestellten S1C 1lecnNnN Kanonikus der Alten Kapelle als Prokurator
Nur WENISC der Pröpste kamen überhaupt JC ach Regensburg, bei Gelegen-
heıt Reıse mMıiıt anderem Hauptziel WıeI begehrenswert die Propsteı
Regensburg W al. 1SE eLtwa daraus ersehen, dass S1C Propst Reinhard VO  - Hanau
1363 C1iM Benetizium be1 St Andreas Bamberg vertauschte 102 Der Kontakt
zwischen dem Stitft und SC1INCIN Pröpsten beschränkte sıch neben der Zustellung und
Quittierung der S1IC jährlichen bzw halbjährlichen Raten zahlenden ension
fast NUur autf Glückwünsche Weihnachten und Neujahr die UÜbersendun
VO Stittskalendern eventuell noch Einladungen Festlichkeiten WIC Primızen
uch wichtige Veränderungen WIC das Ableben oder die W.ahl Stittsdekans
wurden dem Propst mitgeteıilt 104 Außer den schon erwähnten mehr redu-
zierten Präsentationsrechten hatten mıiındestens SEIL dem Spätmuittelalter weder der
Bischof VO Bamberg noch der VO  - ıhm bestellte Propst Eintfluss auf die Geschicke
der Alten Kapelle; nıcht einmal ıhr Rat oder hre Meınung wurde eingeholt Wırk-
lıcher Leıter des Stiftes W ar der Dekan, den die Kanoniker Aaus ihrer Mıtte wählten
In dieser Beziehung unterschied sıch die Ite Kapelle übriıgen kaum VO ande-
ICN Regensburger Kollegiatstift St Johann auch die Rechte VO: dessen Pröpsten, die
aut Auflage des Heılıgen Stuhles VO:  - den Stittskanonikern AUS$S den Reihen des
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Existenzgefährdung des Regensburger Kollegiatstifts be1 der Alten Kapelle ı frühen Jahr-
hundert; ı111: BGBR (2000), 203—229, hier 207-210

) HAUSBERGER (wıe Anm. 99). 227
101 BZAR, Ite Kapelle 1073 1180 SCHMID (wıe Anm 64) uch für das

Folgende
102 BZAR Ite Kapelle, Urk 111 1363 Februar 15 SCHMID (wıe Anm 51 Nr

262
103 BZAR, Ite Kapelle 807 £., 9 1180, 1194
104 BZAR, Ite Kapelle 508, 117% 2415
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Regensburger Domkapiıtels wählenT,wurden 1mM Laute der eıt immer mehr
105eingeschränkt.

Ursprünglıch stand für den Propst der Alten Kapelle eın eıgenes Wohngebäude
ZUuUr Verfügung, das suüudlıch der Stittskirche lag  106 Es wurde jedoch kaum VO  3 den
Pröpsten selbst bewohnt,Wschon 1mM 15. Jahrhundert das Verfügungsrecht
über das Haus miıt dem Recht der Vergabe und der Pflicht ZUu Unterhalt das
Kapıtel überging. Das Gebäude wurde spater Außenstehende vermıietet,
anderem eıinen Weihbischof VO  3 Regensburg. ” Zeıitweise auch dıe Kanzleı

108und die Lehenstube des Fürstbischofs VO: Regensburg darın untergebracht.
Der schon mehrtach Bamberger Hiıstoriker überschätzt sicher die Be-

deutung der Alten Kapelle und iıhren Wert für das Hochstift Bamberg, WEn

meınt, dieser „exceptionelle Besıtz iın unmıiıttelbarer Nachbarschaft des Regens-
burger Doms se1l VO  -} den Bamberger Bischöten „über Jahrhunderte hartnäckıg VeEeI-

teidigt“ worden und habe „eıne zeichenhafte Herausforderung des Regensburger
Bischots“ dargestellt, und WE VO  - eiıner „Rangkonkurrenz“ mit dem benach-
barten Regensburger LDom VO: 11 biıs 19. Jahrhundert spricht.  109 Fuür die Zeıt, 1in der
die UÜbertragung Bamberg stattfand, vielleicht auch für einen längeren Zeıtraum
danach, INas eın solcher Dualismus noch zutreffen. Aus den überlieferten Quellen
lässt sıch jedoch keineswegs der Eindruck gewınnen, dass sıch die Bischöte VO  -

Regensburg auch 1n spateren Jahrhunderten noch VO  - der, die meıliste eıt ohnehin
kaum wahrnehmbaren, Verbindung zwıschen dem Bıstum Bamberg un! der Alten
Kapelle sonderliıch gestort oder gal provozıert gefühlt hätten. Außer dem erwähnten
Streıit VO 1600 das Besetzungsrecht für diıe Propsteı der Alten Kapelle sınd
keine größeren Konflikte zwischen den Bischöten VO  - Bamberg und Regensburg
ndes Kollegiatstiftes ekannt. Wıe gering der Bamberger Einfluss beı der Alten
Kapelle tatsächlich WAar, 1st 3 daraus ersehen, dass Bischof Albert VO  — Törrıng
(1613-1 649) 1643 die Ite Kapelle nach hınhaltendem Wıderstand schließlich ZU
Verkauf bzw. Tausch VO Häusern zwıngen konnte, ohne dass sS1e auch 1Ur den
Versuch unternahm, den Bischof VO Bamberg oder ıhren 1n Bamberg residierenden
Propst ın die Angelegenheıit einzuschalten.!!  O Wenn die Regensburger Bischöte aum
versuchten, eın Ende der tormalrechtlichen Bındung der Alten Kapelle das och-
stift Bamberg erreichen, dann lag dies 1ın erster Lıinıe daran, dass diese Beziehung
ihre Interessen wıe überhaupt nıcht beeinträchtigte. In geistlichen Angelegen-
heıten stand das Kollegiatstift ohnehin ımmer der Jurisdıiktion des zuständigen
Diözesanbischofs ın Regensburg.

Neben der Rolle als Z weiter Gründer der Alten Kapelle hat ZzZu dortigen ult
Heinrichs meısten die Überlieferung beigetragen, habe das Gnadenbild der
Alten Kapelle, ıne emalte Holztaftel mıiıt eiıner byzantısıerenden Darstellung der
Muttergottes mi1t dem Jesuskind auf dem Arm, nach der Legende eın VO van-

105 Johann GÜNTNER, Dıie Pröpste des Kollegiatstiftes St Johann Regensburg, 1N; St. Jo-
hann 1n Regensburg. Vom Augustinerchorherrenstift ZUuU Kollegiatstift 1990
(Bıschöfliches Zentralarchıv un! Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg Kataloge und
Schritten 5)) München-Zürich 1990, 29—-59, hiıer 29

Rıichard STROBEL, Dıie Kanonikalhäuser der Alten Kapelle, 1 SCHIEDERMAIR (wıe Anm.
4 9 297-303, hıer 302, uch für das Folgende.107 BZAR, Ite Kapelle 1101, 334/, 3371

108 BZAR, Ite Kapelle 1297
109 SCHNEIDMÜLLER (wıe Anm. 4),
110 BZAR, Ite Kapelle 1297



gelısten Lukas gemaltes authentisches Porträt der Gottesmutter, 014 anlässlich se1-
er Kaiserkrönung VO 111ST Benedikt I1 erhalten und dann dem Regensburger
Kanonikerstift geschenkt. aut eiıner Beschreibung VO 16772 WAar das Gnadenbild
damals das Mittelstück eınes Flügelaltars und wurde VO:  — Fıguren des Lukas und
des Heıinrich flankiert, wobe!ı Inschriften darauf hinwiesen, dass Jjener das Bıld
gemalt, der letztere aber seınen derzeıtigen Standort gebracht habe.!!“ Diese
Zuordnung erhob das Gnadenbild ın den Rang eıiner außergewöhnlich wertvollen
Reliquie, die be] den selit 486 jährlich ın Regensburg stattfindenden Heiltums-
weıisungen den Gläubigen VOT dem Regensburger Dom Zur Verehrung präsentiert
wurde un War ZU. eindrucksvollen Abschluss der Schau als vorletztes Stück
VOT einem kostbaren Kreuz miıt Relikten VO der Dornenkrone und VO Kreuz
Christi. ! ach dem aktuellen Forschungsstand 1sSt das Bıld jedoch erst 1ın der ersten
Hältte des 13. Jahrhunderts entstanden.

ehr Anspruch auf Glaubwürdigkeıit hat die Überlieferung, Heıinrich habe dıe
Ite Kapelle MI1t zahlreichen anderen Reliquien ausgestattet, dıe AaUus Rom mıtge-
bracht habe.!!* Tatsächlich verfügte das Stift schon 1m hohen Miıttelalter über einen
großen Reliquienschatz, 15 der damaligen eıt ıne der wichtigsten Voraussetzun-
gCH für ine herausragende Stellung und hohes Ansehen einer geistlichen Instıtution.
Eınen sehr hohen Stellenwert ‚WStücke, die VO dem heilıgen Herrscherpaar
selbst Von dem heyligen Keyser sand Heinrich ayeıst Man hie eın Casel
Un WwWen Levıten Rock heißt 1n einem Verzeichnis VO  - Heiltümern, dıe be1 der
erwähnten Heiltumsschau ausgestellt wurden.!!® Dabe1 handelte sıch ottfenbar
die SOgeNAaANNLEN Heinrichsgewänder der Alten Kapelle, die nach NEUETETr Forschung
allerdings ın Wıirkliıchkeit dem Jahrhundert zuzuordnen sind.!! Ebenso wurden
der Altarstein, der Kelch und die Patene vorgeze1gt, die VO Kaıser geschenkt WOI -
den und normalerweise be1 der Messt£eier, welcher der heilige Herrscher
teilnahm, Verwendung gefunden haben sollen, SOWIEe ıne Kasel und Wwe1l Levıten-
röcke, die seıne Gemahlın, dıe Kunigunde Aaus iıhren Kleidern verfertigen habe
lassen.!® Der letztere Ornat WAal, w1e der vorgenannte, noch iın einem Nventarver-
zeıichnıiıs der Alten Kapelle VO:  — 469} dem Namen Kaıser Heıinrichs aufge-
führt worden.‘* Dass 19008  - mıit dessen Gattın Kunigunde 1n Verbindung gebracht
wiırd, VO der gestiegenen Verehrung des heılıgen Kaıserpaares. Kunigunde steht
jetzt gleichrangig der Seıite ihres Gemahls. Durch ıhre Erhebung 1in den Rang VO

Reliquien erhielten die beiden Ornate einen viel höheren Stellenwert als andere lıtur-
gische Gewänder, W ıhre ursprüngliche Funktion spater gal nıcht mehr
erwähnt wurde.

111 Achiım HUBEL, Das Gnadenbild der Alten Kapelle, 11 CHIEDERMAIR (wıe Anm. 4‚
)—244, hier

112 HUBEL (wıe Anm. 111), 220
x HUBEL (wıe Anm. 111), 219 f7 uch tür das Folgende; Paul MAI, Heıiltumsschau und

Reliquienkult 1mM spätmıittelalterlichen Regensburg, 1n GBR 41 (2007), 41—51, hier
114 BZAR, COA -Gen 405
115 SCHMID (wıe Anm. 73), 15 Nr. D: MAI (wıe Anm. 113),116 BZAR, COA -Gen 405, fol 1 9 MaI (wıe Anm 13}117 Renate BAUMGÄRTEL-FLEISCHMANN, Dıie Regensburger Heıinrichsgewänder, 1: CHIE-

DERMAIR (wıe Anm. 4 > 257-265, 1ler 257
118 BZAR, C()A-Gen 405, fol 12- BZAR, Ite Kapelle 1429, 826
119 BZAR, Ite Kapelle 633, uch tür das Folgende.120 BAUMGÄRTEL-FLEISCHMANN (wıe Anm 117 263 F uch für das Folgende.
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Reliquien des Heinrich auch 1n einer sılbernen, vergoldeten Statue des-
selben enthalten, die der Kanonikus eorg Liebhard VO Rauchlesperg (1576—-1614)
dem Stift übereignete, ferner 1n einem kleinen sılbernen Kreuz und 1n einem kleinen
hölzernen Kreuz. 121 Aus dem er St(il‘l Drittel des 18. Jahrhunderts besitzt das Stift
noch ine Reliquienmonstranz mMi1t Überresten der beiden Heiligen. ‘“ Reliquien VO

Leib der Kunigunde erhielt die Ite Kapelle erst 677 123 Auf deren entsprechen-
des Ersuchen hın übersandte die Bamberger Domdechantei damals ın eiınem verslie-
gelten Schächtelchen eın großes Stückh VO Kaıser Heıinrich, eın kleines Stück
VO der Kunigunde und eın Stück VO hl. Bischof (Otto VO Bamberg. ach
einer Restaurierung der Kirche des Stiftes richtete dieses 1887 ErNEuUL eın Gesuch
das Erzbistum Bamberg Übersendung VO Reliquien der heiligen Heıinrich und
Kunigunde.  124 Der Bamberger Erzbischot Friedrich Schreıiber 1e16 dem Kano-
nıkerstift ın Regensburg darautfhin eın Stück VO:  - den Gebeinen des alsers und mıiıt
einıger Verzögerung auch einen Partikel VO aupt der Kunigunde zukommen,
ın welchem, w1e sıch 1n seinem Schreiben den Stittsdekan ausdrückte, einst der
Gedanke dıe Gründung Ihres Stiftes un die vrelen heiligen Entschlüfße ZUY That
reiften, wwelche ZUNY Förderung des Reiches (Jottes ım deutschen Reiche un des
Reiches (Jottes ım Inneren der frommen Kaıserıin gereichten.

Dıe Ite Kapelle hat das Ansehen des heilıgen Kaıserpaares immer hochgehalten.
Beispielsweise 1e Dekan Johannes Hayden eınen Altar Ehren der heilıgen Heın-
rich und Kunigunde, errichten und stiftete auf diesen mıt Urkunde VO 21 No-
vember 1485 ıne ewıge Messe.! Der betreffende Kaplan mMUssie dem Altar jede
Woche fünf Messen zelebrieren und WAar ımmer während der Frühmesse |am och-
altar]. Am ?. Maı 487 bestätigte Bischoft Heıinrich VO  3 Regensburg die Stiftung.
Der Altar der heilıgen Heıinrich und Kunıigunde stand ursprünglich der Nordseıte
der Stiftskirche.!“ Eın Teıl davon, nämlıch die Fıguren der heiligen Heinrich und
Kunigunde mıt dem Modell der Stittskirche hat sıch erhalten, wurde 1906 durch
eiınen gotischen Autfbau und Sockel erganzt und 1mM westlichen Kreuzgang aufge-
stellt.

Dıiıe Verehrung des Stifterpaares kommt auch OonN: in den 1mM Auftrag des Stiftes
geschaffenen Kunstwerken ZU Ausdruck. Vor allem das Programm der ın der
Mıtte des 18. Jahrhunderts anlässlich des 750. Jubiläums der Erneuerung der Alten
Kapelle 1Ns Werk gesetzten Umgestaltung der Kırche tragt der herausragenden Rolle
Heıinrichs und Kunigundes Rechnung.‘!?7 Eınes der Wwel großen Deckenfresken 1M
Langhaus zeıgt die Übergabe des Gnadenbildes durch apst Benedikt VIIL Heın-
rich I1 anlässlich VO:  - dessen Kaiserkrönung ın Rom 0141° Im Fresko des Chors
nımmt das heilıge Kaıserpaar ıne beherrschende Stellung 1n.  129 Sı1e stutzen sıch

5. 141
121 BZAR, Ite Kapelle 4009; Liebhard Rauchlesberg SCHMID (wıe Anm. 64),
122 SCHIEDERMAIR (wıe Anm. 4 > 7 9 Abb 38
123 BZAR, Ite Kapelle 508, uch für das Folgende; vgl auch BZAR, 3’ Nr. 65
124 BZAR, Ite Kapelle 3141, uch für das Folgende.125 (JRUBER (wıe Anm. 93), 119 f’ uch für das Folgende.126 SCHMID (wıe Anm 6), 204, uch für das Folgende.127 Karl-Heınz BETZ, Das iıkonologische Programm der Alten Kapelle 1n Regensburg, 1n

CHIEDERMAIR (wıe Anm. 4), 135—-149, hıer 193 148; Schnell-Kunstführer, Nr. 415, Aufll,
2004,

128 BETZ (wıe Anm. 127 138
129 BETZ (wıe Anm. 127), 139; Schnell-Kunstführer, Nr. 415, z Aull.;, 2004, 18



dabeı auf einen Kirchenbau, eben die Ite Kapelle, wobe!] das Gemüälde den Eindruck
erweckt, dass nıcht zuletzt dieser Bau dıe Aufnahme des Paares 1n den Hımmel
rechtfertigt. Die zehn Fresken über den Langhausarkaden sınd dem heiligen Kaıser-
Paal und den mıiıt diesem verbundenen Legenden gewidmet. ”“ Ebenso findet INan

Heınriıch und Kunigunde als große Seitenfiguren Hochaltar der Kirche.!” W)as
Vordringen VO: Stifterfiguren 1ın den unmıiıttelbaren Altarbereich gilt als ungewöhn-
ıch tür das 18. Jahrhundert und dokumentiert aufs Neue die außerordentliche,
ımmer noch zunehmende Wertschätzung, die das Kaıserpaar ın dem Stift pCNOSS,
Zwischen 17872 und 784 entstand der Heıinrichsaltar 1mM südlichen Seitenschiff der
Alten Kapelle.  152 Am Altar der Gnadenkapelle betinden sıch den beiden Seıten
des Gnadenbildes 751/52 VO Bildhauer Johann Baptıst Dırr geschaffene Fıguren
der heilıgen Heinrich und Kunigunde, mıt einem Kirchenmodell 1M Arm,
welche das Bild 1mM Zentrum verehren.

In Ühnlicher Weiıse nahmen Heıinrich und Kunigunde beı der Ausgestaltung des
selit 16/4 jährlich erscheinenden Stiftskalenders eiınen zentralen Platz e1in.  155 Be1 der
Neugestaltung der Fassade der Neuen Dechante: der Alten Kapelle in der Drei-
ronen-Gasse 1909 eriınnerte INanll sıch ebentalls das Stifterpaar; der Regens-
burger Bildhauer Jakob Helmer schuf 1mM Auftrag des Stitfts Skulpturen der beiden
Heıligen 1M Jugendstil, die das Portal des Gebäudes flankıeren, wobei Heinrich 1ın
der Linken eın Modell der Alten Kapelle hält.'!”*

Das est des hl. Heinrich 13. Julı spater 14. Juli hatte allerdings noch 1M
Spätmittelalter keinen besonders hohen lıturgischen Rang be1 der Alten Kapelle, WAar

1m Kalendar des Stiftes nıcht wI1e andere hohe Feste mıiıt Tınte hervorgehoben,
ebenso nıcht das est der Kunigunde Marz und die Feıier iıhrer Translatıon

September. ” 15 stiftete der Kanonikus Peter Veichtner ZU est des Heın-
rich einen Jahrtag für sıch, seıne Eltern und seıne Wohltäter.!® Später wurde der
Heıinrichstag dann ımmer tejerlıcher gestaltet. ‘” Zu diesem est wurde der Fuürst-
ischof VO Regensburg durch den Dekan der Alten Kapelle eingeladen, der ıhn
der Kirchentür empfing und ıhm die Aspersion erteılte. Ende des 19. Jahrhunderts

die Kanoniker der Meınung, der Rıtus, ın dem der Gottesdienst den Festen
der heiligen Heinrich und Kunigunde ın der Stittskirche WwW1e 1M Bıstum
Regensburg zelebriert wurde, nämlich der eiınes festum duplex MAaLUS, se1l dem Bro-
Ren außeren epränge, mıit dem diese Feste be1 der Alten Kapelle begangen wurden,
nıcht mehr aNgCMCSSCHL, und erbaten 886 mMi1t Unterstützung VO Bischot Ignatıus
V, Senestrey VO: Rom die Erlaubnis, diesen Feiertagen be1 der Alten Kapelle den
Rıtus eiınes festum duplex erster Klasse gebrauchen.“” apst Leo 111 gestand
jedoch zunächst 886 L1UT den Rıtus eınes festum duplex zweıter Klasse Im De-

130 BETZ (wıe Anm. 127% 140
131 BETZ (wıe Anm. 127) 143 f’ uch tür das Folgende.
132 Dagmar IETRICH, Altäre, Oratorıen, Kanzel, Orgel un! Gestühle. Zur Ausstattung der

Alten Kapelle, 1N: CHIEDERMAIR (wıe Anm. 4), 186—212, hier 207
133 Josef BILLER, Dıie Wappenkalender des „Kaiserlichen Kollegiatstiftes nNnserer Lieben

Frau ZUr Alten Kapelle“, 1n: CHIEDERMAIR (wıe Anm. 4 9 340—346, hier 342—345
134 RB. (wıe Anm. 3 > 23572
135 BZAR, Ite Kapelle 146/, 5, 13, 17, Ite Kapelle 1470
136 BZAR, Ite Kapelle, Urk. 1, 1767
137 BZAR, Ite Kapelle 4001, auch für das Folgende.
138 BZAR, Ite Kapelle 2280, uch für das Folgende.



zember 1889 richtete Bischot denestrey, dessen Bruder Andreas wenıge Wochen VOTI-
her ZU Stittsdekan der Alten Kapelle ernannt worden WAal, erneut eın Gesuch nach
Rom Gewährung des festum duplex ersier Klasse für beide Heiligentage. Beides
wurde 1mM darauf folgenden Jahr VO  3 Rom gewährt, freilich ohne dıe für das
Heıinrichstest zusätzlich erbetene Oktav und die besonderen Oratıones, die für das
est der heiligen Kunigunde gewünscht worden 11.

Der 900 Todestag des Heıinrich wurde VO Stitt vier Festtagen VO bıs
13. Juli 1924 gefeıert, wobei Bischot Antonıuus V, Henle 13. Julı ın der Alten Ka-
pelle eın Pontitikalamt zelebrierte.!*  9 Zu dieser Feıier erhielt auch der Erzbischot VO  3

Bamberg ıne besondere Einladung, 1n der daraut hingewiesen wird, dass dıe glor-
reiche Dioecese Bamberg das altehrwürdige Stift U(nserer) L(:eben) F(rau) ZUYT
Alten Kapelle umschlungen seılen Vo Gründungs-Einheitsband der Liebe miıt den
goldenen Namen „Heinrich U, Cunigunde“. Zuletzt tanden 1M Jahre 2002 anlässlich
des 1000. Jubiläums der Königskrönung VO  - Heinrich und Kunigunde SOWI1e der
„Zweıten Gründung“ der Alten Kapelle Gedenkteierlichkeiten bei dieser Sta  9 deren
Höhepunkt eın VO:  - Bischoft Manfred Müller ıhrer beider Ehren 14. Julı 1in der

140Stittskirche zelebrierter Pontifikalgottesdienst Wäl.

139 BZAR, Ite Kapelle 2418, auch für das Folgende.140 Regensburger Bistumsblatt, Jg. /1 )! Nr. (13.01.2002), fo Nr. (
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Quem sepulchro?
Liturgıie un irömmigkeitsgeschichtliche Aspekte

der Feıer VO Ostern Miıttelalter
VO

Jürgen Bärsch

Das Instı:tutum Lıturgicum Ratiısbonense hat sıch se1it der Gründung sc1iNnenN
Leıtern und Miıtarbeitern WIC Alban old OSB (T Petrus Sıffrın OSB &2>
Leo Eizenhöter OSB ( Bernhard Bischoff (T und VOrLr allem Klaus
Gamber (T der Erforschung der Liturgiegeschichte gewıdmet Mıt der Er-
fassung und Kommentierung der lateinıschen lıturgischen Handschritten bis ZU
Hochmiuttelalter Vertrıtt Bereich lıturgiehistorischer Forschung, der schon
seit dem /20 Jahrhundert DEn blühender Zweıg der deutschsprachigen Liıturgie-
wiıissenschaft WAar und ıhr bıs heute Zur Ehre gereicht Dıie editorische Sıcherung und
Präsentation VO  5 Sakramentaren, Lektionaren, Ordıines, Pontifikalien und Stunden-

1 Be1 diesem Beıtrag andelt sıch den leicht erwelterten, MIL Anmerkungen CrganzZ-
ten Vortrag, den der Vertasser Rahmen der Festakademie anlässlıch des fünftzıgjährigen Be-
stehens des Institutum Lıturgicum Ratısbonense 13 September 2007 der Bischöflichen
Zentralbibliothek Regensburg gehalten hat

Zur Geschichte des Instıituts vgl Paul MaI1I Das Instıitutum Liturgicum Ratisbonense,
Sımandron Der Wachklopfer Gedenkschrift für Klaus Gamber (1919—-1989), hg VO:  - Wilhelm
NYSSEN (Koinonia Orıens 30) öln 1989 303—315 arl Oose BENZ re Instiıtutum
Liıturgicum Ratısbonense, Ausgewählte lıturgische Fragmente aus der Bischöflichen Zen-
tralbibliothek Regensburg Aus Anlass des fünfzigjährigen Bestehens des Lıturgiewissen-
schaftlichen Instıtuts Regensburg (Instiıtutum Liturgicum Ratisbonense) hg VO  - DEMS
Mitarbeit VO Reymond ITTRICH (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zentral-
bibliothek Regensburg Kataloge und Schriften 23) Regensburg 2007 9—15 Zu Person und
Werk des langjährigen Spirıtus Rector Klaus Gamber vgl die Beıtrage VO Hans oachım
SCHULZ un|! Christa SCHAFFER, Klaus Gamber Bibliographie SC1MCT Veröffentlichungen,
ear! VO:  - Christa SCHAFFER Miıtarbeıt VO Helga KÖNIG und Cordula SCHÜTZ FISCHER
(Schriften der Uniiversitätsbibliothek Eıchstätt 53) TIrıer 20072 die Würdigung VO  3 Ange-
Ius Häudßfßling, ı ALW 31 (1989) 479

* Zum zeıtgenössischen Forschungsprogramm vgl etwa Kunibert MOHLBERG, Ziele und
Aufgaben der lıturgiegeschichtlichen Forschung (LF Münster 1919 Zur Bedeutung der
paläographischen Sıcherung un! historisch-kritischen Analyse der lıturgischen Quellen als
Zweıg der Liturgiegeschichtsforschung iınnerhalb der deutschsprachigen Liturgiewissenschaft
vgl die Übersicht VO: Benedikt KRANEMANN, Liturgiewissenschaft angesichts der „Zeıten-
wende“. Die Entwicklung der theologischen Dıiszıplın zwischen den beiden Vatikanischen
Konzilien, Dıie katholisch theologischen Diszıplinen Deutschland Ihre
Geschichte, iıhr Zeıtbezug, hg VO  3 Hubert WOLF Mitarbeit VO Claus ÄRNOLD (Pro-

und Wırkungsgeschichte des 11 Vatiıkanums 3) Paderborn 1999 351—375 hıer
363—366



üchern sınd weıterhın unentbehrlich für NseTrec Kenntnıis lıturgischer Quellen, die
iıhrerseıts wıederum dıe Voraussetzung bilden, die Geschichte des Gottesdienstes
der Kırche erforschen.‘

Liturgiegeschichte betreiben, scheint allerdings ın eiıner Gesellschaft, dıe VO

Dıiesseitsorientierung, Sparzwangen, wirtschattlichem Nutzen und globalen Prozes-
SC bestimmt wiırd, eın zweiıtelhaftes Unterfangen se1n, das aum mıit allgemeıner
Akzeptanz oder ar breitem Interesse rechnen kann. Und auch 1ın einer Kırche, die
ın eiıner veräiänderten Lebens- und Glaubenswelt nach Strukturen und Lrag-
fähigen Perspektiven für das Zeugnis des Glaubens 1n dieser Welt suchen INUSS,
1TWwartiet INnan kaum, dass die Kenntnıiıs der Liturgiegeschichte Substantielles Zzu

Wandel und Verständnis des kirchlichen Lebens heute beizutragen weiß.
Insotern sıch aber 1n der Liturgıie die Sendung Christi und seiner Kırche vollzieht

und hier die Gemeinschaft mıit Christus und dem Vater 1m Heıilıgen Geist erfahrbar
wırd also die Mıtte uUunNseres Glaubens, AUS der heraus WIr leben und handeln sollen

kommt der Beschäftigung mıit der Geschichte des Gottesdienstes, auch Jjenseılts
ihrer kulturstifttenden Kraft, ıne zentrale Bedeutung für die Kirche Denn hıer
vergewiıssert S1e sıch der Quelle, A4Uus der nach einem Wort der Liturgiekonstitution
des 11. Vatikanums al] iıhre Kraft stromt (vgl. 10).”

Weıl ıhm eshalb die orge die Liturgıie eın zentrales Anliegen ist, verband
apst Benedikt XVI mıiıt seiınem Motu propri0 Summorum Pontificum (7. Julıi
den begrüßenswerten Wunsch nach einer vertieften lıturgıschen Bildung, nach einer
erweıterten Kenntnıis der Theologıe und Spiritualität der Liturgie,” die ımmer iıne
„gewordene Liturgie“ 1St. hre Kenntnıis darum ımmer auch das Wıssen

Zum Ertrag einer komplexen Materıe w1ıe der Sakramentarforschung für die Liturgie-
geschichte vgl wa Martın KLÖCKENER, Sakramentarstudien zwischen Fortschritt und Sack-

Entschlüsselung und Würdigung des zusammenfiassenden Werkes VO ntoılne Cha-
über die Gelasıana des 8. Jahrhunderts, 1N!: ALW (1990) 2072750 FEıne hilfreiche

Übersicht ber die Genera liturgischer Handschritten und Bücher tindet sıch be1 Martın
KLÖCKENER, Angelus HÄUSSLING, Liturgische Bücher, 1: Dıvına Officıia. Lıiturgie und
Frömmuigkeıt 1m Mittelalter, hg. VO Patrızıa (ARMASSI (Ausstellungskataloge der Herzog

ST Bibliothek 83) Woltenbüttel 2004, 341—-5372Aug1.: gl ZUuU Gesamtkomplex VOT allem die Beiträge VO  3 Angelus HÄUSSLING, Dıie krıiti-
sche Funktion der Liturgiewissenschaft, 1: DERS., Christliche Identität 4A4Uus$S der Liturgie. Theo-
logische und historische Studien Zu Gottesdienst der Kıirche, hg. VO Martın KLÖCKENER,
Benedikt KRANEMANN und Michael MERZ (LOF 79) Münster 1997, 284—301 [Erstveröff.

DERS., Liturgiewissenschaft wel Jahrzehnte nach Konzilsbeginn. Eıne Umschau 1mM
deutschen Sprachgebiet, 1: eb 302—320 [Erstveröff. DERS., Liturgiewissenschaftliche
Aufgabenfelder VOTr uns, 1: eb 321—333 |Erstveröff. sOwı1e Albert (GERHARDS, Andreas
(ÜDENTHAL, Auf dem Weg eiıner Liturgiewissenschaft 1mM Dialog. Thesen ZuUuUr wissenschafts-
theoretischen Standortbestimmung, 1 L)J (2000) 41—53 und dıe Replik daraut VO:! Martın
STUFLESSER, Stephan WINTER, Liturgiewissenschaft Lıturgie und Wissenschaft? Versuch eiıner
Standortbestimmung 1m Ontext des Gesprächs zwischen Liturgiewissenschaft und Syste-
matischer Theologie, 1: L} 51 (2001)

6 SO betont Papst Benedikt XVI ın seiınem Begleitschreiben die Bischöte Zzu Motu PIO-
pr10 „Summorum Pontiticum“: „Dıie sıcherste Gewähr dafür, Aass das Missale Pauls VI d1e
Gemeinden eınt und VO ihnen geliebt wird, esteht 1M ehrfürchtigen Vollzug seiner Vorgaben,
der seınen sprituellen Reichtum und seıne theologische Tiete sichtbar werden lässt.“ Presse-
mitteilung des Sekretarıats der Deutschen Bischofskonferenz (Anlage 047b, 4)

So der programmatische Tıtel eines Autsatzbandes VO Josef Andreas UNGMANN, (Gewor-
ene Lıiturgie. Studien und Durchblicke, Innsbruck 1941 Jungmann darf als Protagonist der



hre Geschichte und damıt die ıhr zugrunde lıegenden, historisch gewachsenen
Strukturen OTaus Deshalb beschränkt sıch das wıssenschaftliche Bemühen dıe
Geschichte des Gottesdienstes nıcht alleın auf dıe Rekonstruktion und Analyse hısto-
rischer Fakten und Entwicklungen, sehr der hıer CWONNCNE Erkenntniszuwachs
auch als C1M Wert sıch verwertbarer un: allgemein akzeptierter Ziele
berechtigt IST die Motiıve der Liturgiegeschichtsforschung sınd aber arüber hınaus
auch VO pastoralen Anlıegen weıtesten Sınne Denn für die Erneue-
rung der Glaubenspraxıs 1ST die Kenntnıis der Geschichte un! damit der Fundamente
des Gehalts un! der Gestalt gottesdienstlichen elerns unverzichtbar Das Instiıtu-
IM  3 Liturgicum Ratısbonense hat sıch SEIL tüntizıg Jahren dieser Aufgabe gestellt
und 1ST A4UsS diesem Anlass sıcher berechtigt exemplarisch LWAas VO der Liturgie-
geschichtsforschung vorzustellen, die ohne die Arbeıt den handschrittlichen
Quellen nıcht geleistet werden könnte

Dazu soll 111C Epoche den Blick werden, die der allgemeinen
Anschauung oft schwer hat die abendländische Liturgıie des Mittelalters

Gelten die ersten christlichen Jahrhunderte weıthin als 11NC eıt des schöpferi-
schen Ursprungs, ı der die sıch enttaltende Lıiturgie die Vätertheologie WIC die
Gemeindepraxı1s befruchten verstand, wiırd demgegenüber die Hälfte des
zweıten Jahrtausends eher als 1Ne „Periode der Auflösungen, der Wucherungen, der
Um- un Missdeutungen wahrgenommen Selbst wenn INan der Darstellung der

historisch-genetischen Liturgieforschung gelten, der MIIL sC1IiNEIMN Werk Mıssarum Sollemnia
(Eıne genetische Erklärung der römischen Messe, Bde., Wıen ”1962) ein Musterbeispiel die-
SCI der gegenwartıgen Kırche und iıhrer Lıiturgıe dienenden Geschichtsforschung gegeben hat.
Zum wissenschaftstheoretischen Grundverständnis Jungmanns, das dann viele seiNer Schüler
weiıtergetragen haben, vgl die knappe Darstellung bei KRANEMANN Liturgiewissenschaft (wıe
Anm 369 f Rudolf£ PACIK Ose: Andreas Jungmann Liturgiegeschichtliche Forschung
als Miıttel relıg1öser Reform, L} 43 (1993) 62—84 und das Dokument VO: Josef Andreas
UNGMANN Vordringliche Aufgaben lıturgiewissenschaftlicher Forschung Reterat auf der
Studientagung der Liturgikdozenten des deutschen Sprachgebietes München (28 Marz bıs

Aprıl gehalten 31 März 1967 Eingeleitet transkribiert und erläutert VO Rudolf
Pacık, ı ALW 47 (2000),

S Zur Rekonstruktion und kommentierenden Analyse der Geschichte des Gottesdienstes
vgl EeIW. die methodologischen Hınweıise bei Reinhard MESSNER, Einführung ı die Liturgie-
wıssenschaft (UTB Paderborn : 2001, 24—3 %3 1t.

? Zur Bedeutung der historischen Forschung und ıhrer Methodenvielfalt innerhalb der heu-
deutschsprachigen Liturgiewissenschaft vgl EL W: Wıinfried HAUNERLAND, Wege gyuter

Liturgjiewissenschaft Erkundungen als Annäherung CeiNeEe Kriteriologiıe, Was 1ST ZuLe
Theologie? Hg VO Clemens SEDMAK, Innsbruck Wıen 2003 210224 hıer 2715{f Albert
(JERHARDS Benedikt KRANEMANN Einführung die Liturgiewissenschaft, Darmstadt 2006
35—39 Jürgen BÄRSCH Das Studium der Geschichte des Gottesdienstes Spiegel lıturgie-
wıssenschaftlicher Periodika Eın Durchblick durch das „Jahrbuch /Archiv für Liıturgjiewissen-
schaft und das Liturgische ahrbuch“, Liturgıie verstehen Ansatz, Ziele und Aufgaben
der Liturgiewissenschaft, hg. VO Martın KLÖCKENER, Benedikt KRANEMANN und Angelus

HÄUSSLING OSB ( ALW 5 ’ Fribourg 2008, F Da102
9 Bleibenden Wert hat ELW die VO Klaus (JAMBER geleistete Katalogisierung der Codices

lıturgıicı latını antıquı10Tres. Secunda editio au!  ‚9 Bde (Spicilegi Friburgensıs Subsıidıia 1)
Freiburg/Schw 1968 DERS Codices lıturgıicı latını antıquio0res/ Supplementum Erganzungs-
un Registerband Unter Miıtarbeit VO Bonıift Barottio (Spicilegii Friburgensıs Subsıdıa
A) Freiburg/Schw. 1988 Vgl diesem Werk die ezensionen VO Odılıo HEIMING,
ALW 97 (1965) 239 £.; 11 (1969) 455 £. und Angelus HÄUSSLING, 1111: ebd., 31 155-15/.

So überschreibt EL W: Theodor Klauser ı seiner verdienstvollen Liturgiegeschichte die



1M Jahrhundert betriebenen Liturgiegeschichtsforschung, w1ıe S1e der Münstera-
NeTr Kirchenhistoriker Arnold Angenendt 1ın seinem Plädoyer für ıne Neubewer-
tung der mıittelalterlichen Lıturgie VOT einıgen Jahren vorgelegt hat, “ nıcht 1ın allen
Punkten zustimmt, wiırd INa doch nıcht umhbhıiın kommen, miıt ıhm registrie-
remN, dass die Liturgiewissenschaft das Mittelalter häufig einselt1g als ine Epoche
gezeichnet hat, 1ın der sıch das gottesdienstliche Leben VO  3 der öhe der noch 1mM
Frühmiuttelalter bewahrten patrıstischen Theologie und VO  - objektiver Spirıtualıität
verabschiedet habe und infolge massıver Verfallserscheinungen iın die Tiete subjek-
tıv-mystischer Frömmigkeit gesturzt se1l Deshalb mMuUsse die spätmittelalterliche
Liturgıie als ine bedauernswerte, negatıve Hypothek ın der Geschichte gelten. Ich
Nn 1U die hier zumeılst genannten Stichworte Klerikalisierung der Lıiturgie,
Persolvierung gottesdienstlicher Leıistungen, der Zug Zu Massenhatten und Zur

Veräußerlichung oder der Vorrang der Heiligenverehrung VOT dem Christusmyste-
1um.*

Wıe die mittelalterliche Liturgiegeschichte allgemeın charakterisiert wiırd, auch
die zeıtgenössısche Feıier VO  - Ostern. Der Wıener Liturgiewissenschaftler ans)örg
Auf der Maur (F > der sıch eingehend mıiıt der Geschichte der Osterliturgie
beschäftigt hat, spricht eLtwa VO der „Zerlegung und Zersetzung der Pascha-Feier
1mM westlichen Miıttelalter“ und zieht als knappes esüuümee: „Während 1U  . aber die
östlichen Liıturgien bıs ın I115SCIC heutige eıt Grundgehalt und Grundgestalt der
[altchristlichen, Erg. Vf.] Pascha-Feier behalten haben, ergab sıch be] uns 1mM
Westen bereits ab dem 8./9 Jahrhundert ıne zunehmende Zersetzung der Pascha-
Liturgie, die sıch 1m Spätmittelalter fortgesetzt h8.t.“ 15 Nun wiırd kein ernstzuneh-
mender Liturgiewissenschaftler diese Charakterisierung bestreiten wollen Denn ın
der lat haben 1mM Mittelalter Verengungen und Verzerrungen Gehalt und Gestalt der
Osterliturgie Zu Teıl MAaSS1IV und nachhaltig beeinträchtigt.

Gleichwohl sollen die angedeuteten und zweıtelsfreiı existierenden problematı-
schen Veränderungen hier Zur Sprache kommen, nıcht ohne aber eshalb auf ditfe-
renzierende Beobachtungen verzichten. Es geht also eın nuancıertes Ver-
ständnıs der Feıier VO  - Ostern 1mM Mittelalter. Diese kann 1er treilich nıcht SyStema-
tisch und umtassend vorgestellt und kommentiert werden. Deshalb beschränken WIr
uls auf einıge allgemeine Grundzüge der mıttelalterlichen Liturgie, die aber gerade

eıt VO  3 Gregor VIL (1073) bıs ZU Begınn des Trienter Konzıils (1545) Vgl Kleine Abend-
ländısche Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung, Bonn 1965, 95—1

12 Vgl Arnold ÄNGENENDT, Liturgik un! Hıstorik. Gab ıne organısche Liıturgie-Ent-
wicklung? (QD 189) Freiburg-Basel-Wien 2001, S 7-10i

13 Vgl ELW: die Hınweise be1 ÄNGENENDT, Liturgik (wıe Anm. 12) 56—/0.
14 Vgl exemplarısch die Darstellung bei ose: Andreas UNGMANN, Der Stand des ıtur-

gischen Lebens Vorabend der Reformation, 11 DERS., Liturgisches rbe und pastorale
Gegenwart. Studien und Vorträge, Innsbruck-Wien-München 1960, 10 [Erstveröff.
Adolf ADAM, Grundriß Liturgıie, Freiburg-Basel-Wiıen 1985, 34—37; Herman ]. WEGMAN,
Liturgıie ın der Geschichte des Christentums, Regensburg 1994, 166—243; Marcel METZGER,
Geschichte der Lıturgie (UTB Paderborn 1998, 12/-144 und bereıts stärker dıtte-
renzierend Alexander SABERSCHINSKY, Der gefeierte Glaube. Eiınführung in die Liturgie-
wissenschaft, Freiburg-Basel-Wien 2006, 126—-132

15 HansJyörg AÄAUF R MAUR, Vom Tod ZU Leben. Liturgiehistorische und theologische
Aspekte, 1N HID 46 (1992) 3—25, hier 15 vgl uch die Darstellung VO  - DEMS., Feıiern 1m
Rhythmus der eıit Herrenfteste 1n Woche und Jahr GdK Regensburg 1983, S12
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der Feıier VO:  - (Ostern deutlich hervortreten, SOWIe auf dıe Prozesse, die spezıell
die Entwicklung der Osterlıturgie 1im Mittelalter kennzeichnen. Abschließend sollen
die spezıfischen Akzente der Osterteier noch einmal einem konkreten Beispiel
des gottesdienstlichen elerns jener eıt sıchtbar werden.

Dıie Prozessions- un Stationsliturgie
Das Miıttelalter War ıne prozessionsireudige eıt. Man darf die zahlreichen Pro-

zessionen und Umgaänge ohl ohne Übertreibung als ıne charakteristische Eıgenart
der mıittelalterlichen Lıiturgie bezeichnen.® Allerdings die Prozessionen nıcht
Zzuerst dafür gedacht, Klerus und VOTLT allem Laı1en ine abwechslungsreiche Beteıilı-
SUuNng der lateinıschen Liturgie ermöglıchen. Sıe vielmehr in sıch ıne
eıgene Bedeutungsdimension.

Denn mıiıt der UÜbernahme der römischen Liturgie VOT allem seıit der Karolingerzeit
adaptierte INan 1mM tränkıschen Norden auch die in Rom gepflegte Stationslıturgie.
FEıne Ühnliche Oorm Walr AUS Jerusalem über Spanıen und Gallien 1Ns Abendland VelI-
mıittelt worden. Hıer nahm INnanll den Vorbildern Jerusalem und Rom Ma{iß und
integrierte deren Stationsteiern ın das eiıgene gottesdienstliche Leben.! Dabei STan-

16 Vgl ELW: Xaver HAIMERL, Das Prozessionswesen des Bıstums Bamberg 1m Mittelalter
(MSHTh 14) München 1937: Theodor Heıinrich KLEIN, Die Prozessionsgesänge der Maınzer
Kıirche Au dem bıs 18 Jahrhundert (QMRKG 7) Speyer 1962; albert KURZEJA, Der alte-
sStTE Liber Ordinarius der riıerer Domkirche. Eın Beitrag ZuUuUr Liturgjiegeschichte der deutschen
Ortskirchen (LQF 52) Münster 1970 220—-349; Jürgen BÄRSCH, Raum und Bewegung 1mM
mittelalterlichen Gottesdienst. Anmerkungen ZU!r Prozessionslıturgie 1ın der Essener Stifts-
kirche ach dem Zeugnıis des Liıber ordinarıus VO nde des Jahrhunderts, 1: Heiliger
Raum. Architektur, Kunst und Liturgıie 1n mittelalterlichen Kathedralen und Stiftskirchen, hg.
VO  - Franz KOHLSCHEIN und Peter WÜNSCHE (LQF 82) Müunster 1998, 163—1 Allgemein
ZUr Bedeutung der Prozession als gottesdienstliche Ausdruckstorm vgl die Monographie VO:  -
Sabine FELBECKER, Die Prozessıion. Hıstorische und systematiısche Untersuchungen eiıner
lıturgischen Ausdruckshandlung MThA 39) Altenberge 1995 Jürgen BÄRSCH, Prozession
Ausdruck bewegter Lıiturgıie. Liturgietheologische und -pastorale Überlegungen einem
integralen Bestandteil des christlichen Gottesdienstes, 1n: Priester und Lıiturgıe. Mantred
Probst, hg. VO: George ÄUGUSTIN u.  y Paderborn 2005, 277296

17 Zur Adaption der Stationsliturgie vgl Angelus A, HÄUSSLING, Mönchskonvent und
Eucharistieteier. Eıne Studıe über die Messe 1n der abendländischen Klosterliturgie des frü-
hen Mittelalters un! ZUr Geschichte der Messhäufigkeıt (LOF 58) Münster 1973, 189—-201;

BALDOVIN, The Urban Character ot Christian Worship. The Orıigıns, Development and
Meanıng oft Stational Liturgy (OrChrA 228) Roma 1987; Andreas (UÜDENTHAL, Gotttfried
STRACKE, Dıie Stationslıturgie Kölns und ıhre topographischen Bezüge Rom Dıie Libri
Ordinarıi des Kölner Apostelnstiftes Grundlage eınes Dialoges zwiıischen Kunstgeschichte
und Liturgiewissenschaft, 1N: Heiliger Raum (wıe Anm. 16) 134—-162; Christoph BRACHMANN,
Tradıtion and Innovatıon: Archbishop Chrodegang 742-66) and the Thirteenth-Century
Famılıy of Churches Metz, 1N Journal of the Warburg and Courtauld Institutes 58 (2000)
24—58; Andreas (DENTHAL, Vom Stephanustfest zu Palmsonntag. Die theologische
Bedeutung der Gereonskirche für die mıittelalterliche Kölner Stationsliturgie, In: Märtyrergrab

Kiırchenraum Gottesdienst. Interdiszıiplinäre Studien St. Gereon 1ın Köln, hg. VO  - DEMS5
und Albert (JERHARDS KK 35) Sıegburg 2005, 223243 Aus kunsthistorischer Sıcht vgl
azu Edgar LEHMANN, Von der Kirchenfamilie ZU!T Kathedrale. Bemerkungen einer Ent-
wicklungslınıe der mıiıttelalterlichen Baukunst, 11 Varıae Formae, Veritas Una. Kunsthistori-



den Rom und Jerusalem MI1tL der ıhnen CIBCNECN Sakraltopographie treilich nıcht alleın
für die historisch greifbaren ÖOrte, vielmehr realisierte sıch ıhnen das relıg10ns-
geschichtlich bekannte Motıiıv der heiligen Stadt“ 18 das christlich gewendet
auch zugleich die! Stadt Gottes, das hıiımmlische Jerusalem evozıerte Wenn
I11U  - die mittelalterlichen Prozessionen bestimmten Altären, Kapellen, Gräbern
innerhalb Kırchenraumes, aber auch anderen Kloster- un! Stittskirchen
oder ZUr Kathedrale iınnerhalb der Stadt tührten, dann suchte INan mıttels des lıtur-
gischen Zuges gemeinschaftlıch Orte der „heiligen Stadt auf folgte gleichsam den
topographischen Spuren des Heıls, WIC S1C sıch Jerusalem und Rom geschichtlich
manıftfestiert hatten Damlıt aber bewegten sıch die Prozessionsteilnehmer
Sphäre, die sıch nıcht iıhren iırdischen Wegstrecken und Statiıonen erschöpfte

Wıe WIT Aaus Bamberg, unster Köln, auch 1er 4aus Regensburg und vielen ande-
ren Kırchen W155CII VOT allem der Osterteier die Prozessionswege und zıele
keineswegs zufällig ausgewählt S1IC INUSSCI vielmehr NS ezug ZUT lıtur-
gischen Vergegenwartigung der Heıilsereignisse gesehen werden So stand 3 dıe
Ausgangskirche der Palmprozession tür das Betanıen des Lazarus, VO  - aAaus Jesus
nach Jerusalem ZOB; WOSCHCH die Zielkirche dann Jerusalem reprasentierte, BCNAUCI
den Ort SC1I1CI 2sSS1ON und Auferstehung und damıt wıederum das „himmlısche
Jerusalem“.20 AÄAhnlich ZOR 111a der Karfreitagsliturgie VO Kreuzaltar, viel-
tach die Kreuzverehrung statttand und der hier sowohl für den heilsgeschichtlichen
Ort Golgotha WIC für die römische Kreuzbasıilika als Stationskirche stand

sche Studien FS Friedrich Gerke, hg VO Ose: SCHMOLL SCH VO EISENWERTH, Baden-
Baden 1962 2157

18 Vgl Werner MÜLLER, Die heilige Stadt Roma quadrata, hımmlisches Jerusalem und die
M};the VO Weltnabel, Stuttgart 1961

7Zu „Rom un! „Jerusalem“ als Gedächtnisfiguren ı der mittelalterlichen Liıturgie vgl
Franz KOHLSCHEIN, Der mittelalterliche Liıber Ordinarius ı SC1L1CI Bedeutung für Liturgie
und Kırchenbau, Heıiliger Raum (wıe Anm 16) 1—24 1ler 1521 darüber hinaus vgl Bıanca
KÜHNEL, From the Earthly the Heavenly Jerusalem Representations of the Holy Cıty
Christian Art of the Fırst Miıllennı1um (RQ Supplementheft 42) Rom 1987 So darf nıcht
übersehen werden, Aass dıe Idee des hımmlıschen Jerusalem schliefßlich uch C111C „Theologie
der Stadt“ Inspırıerte, der die Urbanıitas tür göttliche Ordnung und Herrschaft steht Vgl
azu Ulrich MEIER, Mensch und Bürger Dıie Stadt Denken spätmittelalterlicher Theologen,
Philosophen und Jurısten, München 1994 Altred HAVERKAMP, „Heılıge Stiädte
hohen Mittelalter, Mentalıtäten Mittelalter Methodische un! inhaltliıche Probleme, hg
VO: Frantisek (3RAUS (Vorträge und Forschungen 35) S51ıgmarıngen 1987 119—1 Frank
HIRSCHMANN Stadtplanung, Bauprojekte und Großbaustellen und 11 Jahrhundert
Vergleichende Studien den Kathedralstädten westlich des Rheins (Monographıien Zur (e-
schichte des Mittelalters 43) Stuttgart 1998, 432—466, 475— 4972

20 Vgl DPeter WÜNSCHE, Dıie Kathedrale als heilıge Stadt. Zur lıturgischen Topographie des
Bamberger Doms, ı111:; Heıliger RKRaum (wıe Anm. 16) 25—-58, hiıer än - Benedikt KRANEMANN,
Beobachtungen zu Verhältnis VO  - Lıturgıie und Raum der mittelalterlichen Kathedral-
lıturgie des Müuüunsteraner Domes, ebd 11/—-133 hıer 128—132 BÄRSCH, Raum (wıe Anm
16) 169—1 73 Bezügen der Statiıonen Palmsonntag vgl ÖODENTHAL, Stephanus-
test (wıe Anm 17) 232235

So etLtwa Bamberg, Essen der wohl auch Munster Vgl Peter WÜNSCHE Kathedral-
lıturgıe zwischen Tradition und Wandel Zur mittelalterlichen Geschichte der Bamberger
Domliturgie Bereich des Irıduum Sacrum (LQF 80) Münster 1998 202 Jürgen BÄRSCH
Dıie Feıer des Ostertestkreises Stift Essen nach dem Zeugnis des Liber Ordınarıus (Zweıte



CISCNS anderer Stelle errichteten Heılıgen rab So iıldete Bamberg
der Ostchoraltar, Essen der Michaelsaltar auf der Westwerksempore, TIrıer die
rypta dem Hochaltar und hier Regensburg vielleicht die Stephanus Ka-
pelle oder auch die Johanneskirche den heilsgeschichtlichen Ort der Auferstehung
Die Prozessionen und Statiıonen können also nıcht allein AUusSs der mıittelalterlichen
Freude Umzügen erklärt werden, vielmehr realisıerte sıch 1er 1nNe Form LOPO-
graphischer Anamnese, die den begehbaren Raum der Kırche und der Stadt mıiıttels
der Liturgıie als heilsgeschichtlichen und damıt heilıgen Ort qualifizieren suchte

Die Visnalisierung un Dramatısıerung der Heilsgeschichte
Fın Merkmal mıittelalterlicher Liturgie und Frömmigkeıt 1ST die esonde-
Konzentration auf die Sichtbarmachung des Sakralen, auf die Anschauung des

Heıls Als typische Beispiele können hier die 1200 entstehende eucharistische
Elevation während des Eucharıistiegebetes und die Bergung der konsekrierten Ho-
STIIiE oder der Heiligenreliquien ı gläsernen Zeigegefäßen geNaANNT werden.“

Im Hıntergrund steht neben anderen otiıven die spezifische Mentalıtät der
Menschen ıN} Zeıt, die kaum VO  - Literalıtät, viel umfänglicher dagegen VO Rıtua-

* So kennzeichnet etwa der Literaturwissenschaftler Horst Wenzellität gepragt p
die mıittelalterliche Gesellschaft als CINC, dıe sıch VOT allem durch die Wahrnehmung
sinnfälliger Zeichen verständigt und Orjientiert und sıch spezıell MIIL allem zeichen-
haften Handeln identifiziert 25 Entsprechend hoch veranschlagt die Mediävistık

Hälfte Jh. FEın Beıtrag ZUuUr Liturgiegeschichte der deutschen Ortskirchen (Qud Münster
1997, 129; KRANEMANN, Lıturgie und Raum (wıe Anm. 20) 117-133, 1er 122

R Vgl WÜNSCHE, Kathedralliturgie (wıe Anm. 21) 252-255; BÄRSCH, Feıier (wıe Anm. 21)
146 f.; KURZEIJA, Liber Ordinarius Trier (wıe Anm. 16) 138; für Regensburg vgl die Unter-
suchung VO Klaus (JAMBER, Aus der spätmıittelalterlichen Domliturgie die Feıier der Kar-
woche Dom Regensburg, DERS Ecclesia Regıinensıs Studien ZU!r Geschichte und
Liturgie der Regensburger Kırche Miıttelalter (SPLA 22575 hier 261 ZuU Ort des
Heıligen Grabes der Regensburger Domliturgie vgl uch Lateinische Osterteiern und
Osterspiele VIÄI hg VO  > Walther LIPPHARDT AUusS dem Nachlass hg VO  — ROLOFF —
daktionell bearb VO MUNDT (Ausgaben deutscher Lıiteratur des 15 18 Jahrhunderts Reihe
Drama Berlin New ork 1990 585 Zu den Nachbildungen der Jerusalemer Grabes-
kırche vgl Jürgen KRÜGER, Die Grabeskirche Jerusalem Geschichte Gestalt Bedeutung,

ensburg 2000, 188—19Res Vgl Hans Bernhard EYER, Dıie Elevatiıon ı deutschen Miıttelalter un! beı Luther. Eıne
Untersuchung ZU! Liturgie- und Frömmigkeitsgeschichte des spaten Mittelalters, ı111: DERS., Zur
Theologie un! Spirıtualität des christlichen Gottesdienstes Ausgewählte Aufsätze, hg VO
Reinhard MESSNER und Wolfgang SCHÖPF (Liıturgica Uenıpontana Münster 2000
1366 |Erstveröff Peter BROWE Die Eucharistie Miıttelalter Liturgiehistorische
Forschungen kulturwissenschaftlicher Absıcht Mıt Einführung hg VO  - Hubertus
LUTTERBACH und Thomas FLAMMER (Vergessene Theologen Münster 2003 395—413
459—536

Vgl AUS der Fülle der Lıiteratur ELW: arl LEYSER Rıtual eremonı1e un|!| Gestik das
ottonısche Reich FMSt 27 (1993) 126 Hagen KELLER Rıtual Symbolik und Vısua-
lisıerung der Kultur des ottonıschen Reıiches, ı11 FMSt 35 (2001) 2 3—59 erd LTHOFF Dıie
Kultur der Zeichen Uun! Symbole, ı111: FMSt (2002) 1—

25 Vgl Horst WENZEL, Hören und Sehen chrift und Biıld Kultur und Gedächtnmnıis ı
Mittelalter, München 1995, 48 Zur Sache vgl 3 Jean-Claude SCHMITT, Dıie Logık der
Gesten europäıischen Mittelalter, Stuttgart 19972
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heute die vielfältiıgen Formen symbolischer Kommuniıkatıion für das Verständnıis der
mittelalterlichen Gesellschaft,“® mıiıt emınenten Auswirkungen auf die Religiosität
des Mittelalters.“”

Fuür die Lıiturgie trat verschärtend hinzu, dass der Weg der akustisch-rationalen
Wahrnehmung weitgehend austiel. Nıcht 1Ur die lateinısche Sprachbarriere MUsstie
sıch als Hındernıis tür die unvermuittelte Teilnahme gottesdienstlichen Geschehen
erweısen, auch Elemente schweigenden Betens Ww1e be1 der Ssogenannten Kanon-
stille“® törderten einselt1ig die visuelle Erfahrungsebene. So wırd die Kırche Z
Schauraum, iıhre Reliquien und Bilder erscheinen als Iräger sakraler Macht.“” Und 1n
der Liturgie zıehen NUu  - VOT allem optische Elemente und bewegte Handlungsakte
die Aufmerksamkeit auf sich.” In diesen Zusammenhang gehören beispielsweise die
Exsultetrollen, auf denen das neumıerte Osterlob zugleıch bıldlıch dargestellt 1St.  J1
Während 1U der Diıakon das Exsultet Sang und die Schrittrolle ber den mbo lau-
ten liefß, konnten die VOTr dem mbo Stehenden die Bilder betrachten. Dabe:i zielte
diese Betrachtung nıcht eintach darauf hın, den Inhalt des Osterpräkoniums (kate-

Vgl Gerd ÄALTHOFF, Zur Bedeutung symbolıscher Kommunikatıion für das Verständnis
des Mittelalters, 1 FMSt 31 (1997) 370—-389; Barbara STOLLBERG-RILINGER, Symbolische
Kommunikation in der Vormoderne. Begriffe Thesen Forschungsperspektiven, 1: _Zeit—schrift tür historische Forschung 31 4895727

27 Dabei 1Sst natürlıch uch bedenken, dass die rituelle Religiosität ihrerseıits dıe gesell-
schaftlichen Formen symbolıscher Kommunikatıon beeinflusste, mındestens ber den Horı-
ONTt eınes VO: Ritual und Gestik bestimmten Verhaltens ıldete. Vgl Arnold ÄNGENENDT,
Geschichte der Religiosität 1mM Mittelalter, Darmstadt “2000, 351—421; Gerd ÄLTHOFF, Bau-
pläne der Rıtuale 1m Mittelalter. Zur Genese und Geschichte riıtueller Verhaltensmuster, 1: Dıie
Kultur des Rıtuals. Inszenı:erungen, Praktiken, Symbole, hg VO  3 Christoph WULF und Jörg
ZIRFAS, München 2004, 177197 Zu den religionsgeschichtlichen Motıven vgl Jan ÄSSMANN,
ext und 1tus Zur Bedeutung der Medien für die Religionsgeschichte, 1n: Audiovisualıtät VOTLT
und nach Gutenberg (Schriften des Kulturhistorischen Museums) hg. VO Horst WENZEL Uu.d.,
Wıen 2001, 7 ]

28 Vgl JUNGMANN, Mıssarum Sollemnia (wıe Anm. 131
WENZEL, Hören und Sehen (wıe Anm. 25) 9—104; Johannes TRıPPSs, Das handelnde

Bildwerk 1n der Gotik. Forschungen den Bedeutungsschichten und der Funktion des
Kirchengebäudes und seiner Ausstattung 1n der Hoch- und Spätgotik, Berlın “2000; Henk
OS Sehen ist glauben, 1: Der Weg ZUuU Hımmel. Reliquienverehrung 1m Mittelalter, hg. VO

DEMS., Regensburg 2001, 103—162
30 Vgl die lıturgiephänomenologischen Anmerkungen be1 ermann REIFENBERG, Fun-

damentallıturgie. Grundelemente des christlichen Gottesdienstes. Wesen Gestalt Vollzug.
(Schriften des Pius-Parsch-Instituts Klosterneuburg 1978, 116-16/ SOWIle SCHMITT, (Jesten

(wıe Anm. 25) 304—37236
31 Solche Rotul: sınd lediglich aus Süd- und Mittelitalien überlietert und scheinen

byzantinıschem FEinfluss ıne Eıgenart der beneventanıschen Kırche SCWESCH se1n. Bıs heute
en sıch noch 28 Exemplare erhalten, die AUusSs dem bıs 13 Jahrhundert stammen. Vgl
Guido FUCHS, Hans Martın WEIKMANN, Das Exsultet. Geschichte, Theologie und Gestaltung
der Öösterlichen Lichtdanksagung, Regensburg 1992, 112-117; Hanno-Walter KRUFT, Art.
Exsultetrolle, 1 /19—740; Biblioteca Apostolica Vatıcana. Liturgie un! Andacht
1m Mittelalter. Ausstellungskatalog hg. VO: Erzbischöflichen Diözesanmuseum Köln, Stutt-
gart 1992Z; 155—-16/; wichtige Hınweise finden sıch uch 11 Exultet-Raolle. Vollständige Faksı-
mile-Ausgabe 1ın Originalgröfße des Codex Vatıcanus Latınus 98720 der Bıbliıoteca Apostolica
Vatıcana (Codices C Vatıiıcanıs select1 35) Kommentarband VO  3 Herbert OUTEIL und Felix
VONGREY, Graz 1975



chetisch) ıllustrieren, vielmehr sollte, über die direkte Anschauung hinaus, die
worthaft-musikalische Verkündigung muıttels der Mınıaturen 1U  - auch visuell VOI-

gegenwärtigt werden, weshalb die bildlichen Darstellungen ohl vornehmlich 1ın
iıhrer Funktion lıturgischer Anamnese verstehen sind.”*

Demnach kommen also spezıell den visuellen und handlungsreichen Elementen
ıne besondere Bedeutung für die mıittelalterliche Liturgie In iıhnen wırd die zeıt-
lıche Dıiıstanz zwiıischen der Hıstorizıtät des Christusheils, seıner Vergegenwärtigung1m Medium worthaft-ritueller Anamnese und seiner eschatologischen Vollendungüberbrückt.” Auf diesem Hıntergrund realisiert sıch dıe Frömmigkeit des hohen
un! spaten Miıttelalters weıthın als ıne Schaufrömmigkeit, die der rasenz des
Heıilıgen durch das Sehen teilhaben will.** Dabe! geht aber eben nıcht ıne
reine Abbildlichkeit der heilsgeschichtlichen Ereignisse, sondern 1ne Art
„sakramentliche“ Dımension des Visuellen und Haptischen. Denn 1ın der „Schau-
sucht“ drückt sıch vornehmlich das Bedürtnis ach Identitikation mıt dem Heılıgen
AUS, die ber das Sehen, WECNN möglıch ber Berührung, gai Inkorporation oder
aktıve Teilhabe N Vollzugsgeschehen ähe will.”

Dıie Konsequenzen Aaus$s den 1er NUur angedeuteten Entwicklungen lıegen auf der
and Zunächst verlangten die gottesdienstlichen Handlungen und ıhre materiellen
Medien ach einer geistlich-theologischen Erschliefßung, die der visuellen Wahr-
nehmung des Sehens entsprach. Es WAar bekanntlıch Amalar VO  3 Metz (T 850),

Dass die Bılder rein katechetischen Charakter besaßen, darf wohl recht bezweitelt WOCI-
den Vielmehr WIFr'! d 1er das AUsS dem Osten stammende Konzept des Bıldes als Anamnese eıne
zentrale gespielt en. 50 INas die Tatsache, dass die ekannt gewordenen Exultetrollen
allesamt aus der Tradıtion der beneventanıschen Kirche Stammen, uch miıt dem J1er besonders
wırksamen Einfluss östlıcher Theologie und Spiritualität erklärbar se1in. Zum Gebrauch der
Rollen und ZUr Bedeutung der Ulustrationen vgl die Hınweise bei FUCHS/WEIKMANN, Exsul-
tet wıe Anm. 31) 114-116.

Vgl WENZEL, Hören und Sehen (wıe Anm. 25) 126
Vgl Anton 1L. MAYER, Dıie heilbringende Schau 1ın Sıtte und ult. In Heılıge Überliefe-

Tung. Ausschnitte aus der Geschichte des Mönchtums und des heiligen Kultes. FS eIONs
Herwegen, hg. VO  - Odo CASEL, Münster 1938, 234—262; JUNGMANN, Stand des lıturgischen
Lebens (wıe Anm. 14) 95 f.; Ludwig MÖDL, Die Spirıtualıität des Schauens. Bıldverehrung und
adoratio 1n der christlichen Frömmigkeıitspraxis, 1n  S DERS., Hans RAMISCH, Spiegel des Heıiılıi-
Ben. Kunst als Medium gegenwärtiger Pastoral, Regensburg 2003, 13—-30 [Erstveröff.
Thomas LENTES, Inneres Auge, außerer Blick und heılıge Schau Eın Diskussionsbeitrag ZUr
visuellen Praxıs 1n Frömmigkeıt un! Moraldidaxe des spaten Miıttelalters, 1N: Frömmigkeıt 1mM
Mittelalter. Politisch-soziale Kontexte, visuelle Praxıs, körperliche Ausdrucksformen, hg. VO  -}
Klaus SCHREINER 1n Zusammenarbeit mMit Marc MÜNTZ, München 2002, 179—-220

Dıie hier angesprochene Frömmigkeıitshaltung beschreibt die Kunsthistorikerin Renate
Kroos 1n einer Studie ZU Reliquienkult SO: „Sehen 1st besser als 1Ur wıssen, hne Hülle sehen
1st besser als UrcCc las der Kristall, erühren und küssen 1Sst besser als 11UI sehen. Dazu
kommt die Möglıchkeit, ‚War nıcht die Reliquie elbst, aber mıiıt ihr 1n Kontakt gekommene
Dınge sıch einzuverleıben, als Medizın brauchen: TIrınken VO  —3 Reliquienwasser, Anlegen
VO  3 Heilıgengewändern, Salben mıiıt Graberde.“ Renate KROOS, Vom Umgang mıt Reliquien,
1n: Ornamenta ecclesiae. Kunst und Künstler der Romanık Ausstellungskatalog hg. VO  -
Anton LEGNER, öln 1985, 25—49, hier Zur Sache vgl Norbert SCHNITZLER, Illusion,
Täuschung und schöner Schein. Probleme der Bılderverehrung 1mM spaten Mittelalter, 1N Fröm-
migkeıit 1M Mittelalter (wıe Anm. 34) 221—242; vgl uch LENTES, Inneres Auge (wıe Anm. 34)
208



der die 1mM (Osten entstandene, der Schriftexegese entlehnte orm der allegorischen
Liturgieerklärung populär machte, indem vornehmlich den optisch erkennbaren
Elementen einen tieferen Sınn unterlegte, als ıhr Erscheinungsbild anzeigte.”® In
allen Einzelheiten der darstellend-zeichenhaften Handlungen, aber auch in den
agıerenden Personen, den Gewändern und Gefäßen, dem Kırchenraum und seiner
Ausstattung sahen Amalar und die ıhm nachfolgenden mıittelalterlichen Liturgiker
ıne ırgendwiıe gEeEAFTELE Entsprechung Zzu Leben des Herrn, Ja Zur ganzcen Heıils-
geschichte. So sehr diese hermeneutische Methode der spezifischen Konzentratıon
auf die visuell-handlungsgesättigte Erfahrungsebene entsprach und damıt AaUSSC-
sprochen zeitgemäfß WAal, sehr vertiefte s1e allerdings die Trennung zwıischen der
Gegenwartsweise des liturgisch-sakramentalen Geschehens und der realen Vollzugs-
wirklıiıchkeit der Gemeinde. Denn nunmehr bot der Gottesdienst lediglich den zuße-
ICMN Anlass, sıch letztlich unabhängıg VO  - ıhm 1n das Leben und Sterben Christi
fromm versenken, dieses Heilsgeschehen rememoratıv vergegenwärtigen und
seıne tropologische Deutung 1m Leben anzuwenden.”

Hınzu Lrat ıne weıtere Tendenz: Dıie 1M wesentlichen als recht herb und nüchtern
empfundene SÖömische Lıiturgıie erfuhr 1m Frühmiuttelalter ıne reiche Ergänzung
durch szenıisch-dramatische Formen, die, ZU Teıl Au östlıchen Traditionen adap-
tıert, Zu Teıl auch auf heimischem Boden erwachsen, in jedem Fall dramatisch
enttfaltet wurden.“” Vor allem die Feste des Kırchenjahres boten sıch dafür

Hıer 1st VOT allem seın Hauptwerk Liber officialis CNNECI, 1n dem dıe Messe und ihre
einzelnen Rıten, VO  - der Vorbereitung bıs ZU chluss als Abbild des SaANZCI1 Heıilswerkes VOI -

steht. Vgl Amaları] eplscopl D' lıturgica Omnı1a8a. Liber officıialıs, ed. loanne Michaele
Hanssens StI 139) Vatiıcano 1948 Zu Amalar und seinem Werk vgl Adolph KOLPING,
Amalar VO Metz und Florus VO: Lyon. Zeugen eınes Wandels 1m lıturgischen Mysterıien-
verständnıs 1n der Karolingerzeıit, 1n ZKTh 73 (1951) 424—464; Johannes BEUMER, Amalar VO:!

Metz und seın Zeugnis für die Gestalt der Messlıturgie seiner Zeıt, 1 TIhPh (1975)
Wolfgang STECK, Amalarius ıne quellenkritische Untersuchung Leben und Werk eines
Theologen der Karolingerzeıt E 35) St. Ottilien 2000; Meta NIEDERKORN-BRUCK,
Amalarıus und die Liturgie seiner Zeıt, In: Musicologica Austriaca (2003) 9—101; David
I  SI, Amalarıus Fortunatus 1n der rTIierer Tradıtion. Eıne quellenkritische Untersuchung
der trierischen Zeugnisse über einen Liturgiker der Karolingerzeıit (LOF 94) Münster 2006
Zur allegorischen Liturgiedeutung vgl Reinhard MESSNER, Zur Hermeneuti allegorischer
Liturgieerklärung 1ın ÖOst und West, 1 ZKTh 15 (1993) 41 5—434; Angelus A_.HäÄUuss-
LING, Meßerklärung (Exposıitiones m1sSsae), 1n: DERS., Christliche Identität (wıe Anm.
142-150; Mary M. SCHAEFER, Twelfch CeNntury latın commentarıes the IN4ss. Christological
and ecclesiological dimens10ns, Notre Dame 1983; Douglas MOSEY, Allegorical liturgical
ınterpretation 1n the west from 80OÖ0 1200 Dıiss Oronto 1985; Jürgen BÄRSCH, Ist
Lıturgie Spiel? Hıstorische Beobachtungen und theologische Anmerkungen einem vielge-
staltıgen Phänomen des christlichen Gottesdienstes, 1 ALW 4 / (2005) 1—24, hıer 10—-12

Vgl HÄUSSLING, Messerklärung (wıe Anm. 36) 14/ Zum Problem der Dıtterenz ZW1-
schen gottesdienstlicher Feier und allegorischer Liturgieerklärung, die bıs weıt 1n die Neuzeıt,
Ja bıs 1Ns 20. Jahrhundert hıneıin wirkte, hat Balthasar Fischer auimerksam gemacht: Lıitur-
gjegeschichte und Verkündigung. FEıne grundsätzliıche Besinnung, 1In: Die Messe 1in der
Glaubensverkündı:i
FISCHER, Freiburg 1953, 11H5 Kerygmatische Fragen, hg. VO  — Franz Xaver ÄRNOLD und Balthasar

Vgl BÄRSCH, Spiel (wıe Anm. 36) 1215 SOWIe austführlicher ermann REIFENBERG,
Gottesdienst und das Dramatische. Perspektiven ZU Verhältnis Liturgie Darstellungskunst

Theater, 1N; Liturgie und Dichtung. Fın interdiszıplınäres Kompendium Z hg VO:  - Hans-



Man denke für das Beispiel der Osterteier wa dıe Palmprozessionen, die Fufß-
waschung, die Kreuzverehrung, die Lichtfeier oder die Rıten der Deposıtio und
Elevatio CYUCLS Karfreitag und ın der Osternacht. Solche Elemente „szenıscher
Liturgie“ wollten aber nıcht eintach mımetische Nachahmung oder arl realistisches
Nachspiel eines historisch greifbaren Geschehens se1n, sondern bildeten 1mM Modus
gottesdienstlicher Feıier eiınen höchst zeıt- und mentalıtätsgemäßen Ausdruck lıtur-
gischer Anamnese.”

Wıe sehr dabe; Dramatısıerung und Allegorese and 1n and gingen, ” macht eın
kleines Detaıil der Karfreitagsliturgie ın der Regensburger Klosterkirche St. Em-

deutlich: Seılit dem 8. Jahrhundert wiırd hıer Ww1e iın vielen Kıirchen Brauch,
das Psalmzıtat aus der Johannespassıon Diıiviıserunt sıb: vestimenta MeEead (Joh 19,24;
vgl Ps > mımetisch darzustellen. Während nämlıch dieser Vers VO Dıakon
vorgetragen wiırd, reißen we1l Akolythen, die rechts und links VO Altar stehen, die
darauf lıegenden Altartücher WCB, den Raub der Kleider Jesu, der worthaft
verkündıgt wiırd, parallel auch dramatisch inszenieren.“) Es verwundert nıcht,
bereits be] Amalar diese Szene eingehend geschildert sehen,““ dıe spater 1n den
Libri Ordinarıi mıiıt teilweise sehr detaillierten Regieanweisungen wiederkehrt.” Was

jakob BECKER und Reiner KACZYNSKI. Walter Dürıg (PıLı St. Ottilien 1983, 2A7 und
Jürgen BÄRSCH, WDas Dramatische 1M Gottesdienst. Liturgiewissenschaftliche Aspekte ZU
Phänomen der Osterteiern und Osterspiele 1M Mittelalter, In: L} 46 996) 41-—-66 In der römı1-
schen Liturgıie 1st bekanntlıc ıne geEWI1SSE Distanzıerung VO: Visuellen und symbolısch
Grei  aren festzustellen, obgleich s1ie sıch nıcht restlos Einflüsse anderer lıturgischer
Tradıtionen sperrte wıe ELW: die Kreuzverehrung, vgl Aazu Adrıen NOCENT, Gesten, 5Sym-
bole und Wort ın der heutigen westlichen Liturgıe, In: Conc (D) 16 (1980) 92—-97; Martın
LÖCKENER, „Die Feıier VO Leiden und Sterben Jesu Christı“ Karfreitag. Gewordene
Liturgıie VOT dem Anspruch der Gegenwart, 1 L)J 41 210-251, hıer 222226

Vgl Christoph PETERSEN, Rıtual un! Theater. Messallegorese, Osterteier und Osterspiel
1mM Mittelalter (MTU 125) Tübıngen 2004; Olaf RICHTER, Anamnesıs Mımesıs Epiklesis.
Der Gottesdienst als Ort religiöser Bıldung (Arbeıiten ZU!r Praktischen Theologie 28) Leipzıig
2005, 216-256 31 5— 339

40 Vgl Rudolf SUNTRUP, Dıie Bedeutung der lıturgischen Gebärden und Bewegungen 1n
lateinischen und deutschen Auslegungen des bıs 13 ahrhunderts (MMS 37) München 1978;
ZU inneren Zusammenhang zwıschen Allegorese und szenıischer Lıiturgie vgl PETERSEN,
Rıtual (wıe Anm. 39) 5i

41 Vgl (JAMBER, Karwoche (wıe Anm. 42) D7 Der Brauch 1st wohl erstmals greifbar 1M
28,35 „Hac expleta, statım duo diacon1]ı nudant altare sindone, qUuUO prıus fuerat Su. 'Vall-

gelı0 posıta, ın modum furantıs.“ Miıchel ÄNDRIEU, Les Ordınes Romanı du haut moyen-age.
(S5L 24) Louvaın 1951, 399; vgl dazu Gerhard RÖMER, Dıie Liturgıie des Karfreitags, 1N;

KTh (1955) 39—93, hier 63
42 Amalar sıeht 1n den weggerıssenen Tüchern nıcht allein die Kleider Jesu, sondern uch die

wıe Diebe tlüchtenden Apostel oder den zunächst noch be1 Jesus verweilenden, ann ber
doch sıch verbergenden Apostel Johannes: „Quo ublato rapıtur quod subiectum fuit, quıa,
edicto Christo inter IN1quorum, apostoli INOTC turum fugerunt latueruntMan denke für das Beispiel der Osterfeier etwa an die Palmprozessionen, die Fuß-  waschung, die Kreuzverehrung, die Lichtfeier oder an die Riten der Depositio und  Elevatio crucis am Karfreitag und in der Osternacht. Solche Elemente „szenischer  Liturgie“ wollten aber nicht einfach mimetische Nachahmung oder gar realistisches  Nachspiel eines historisch greifbaren Geschehens sein, sondern bildeten im Modus  gottesdienstlicher Feier einen höchst zeit- und mentalitätsgemäßen Ausdruck litur-  gischer Anamnese.””  Wie sehr dabei Dramatisierung und Allegorese Hand in Hand gingen,*° macht ein  kleines Detail der Karfreitagsliturgie in der Regensburger Klosterkirche St. Em-  meram deutlich: Seit dem 8. Jahrhundert wird es hier wie in vielen Kirchen Brauch,  das Psalmzitat aus der Johannespassion Diviserunt sibi vestimenta mea (Joh 19,24;  vgl. Ps 22,19) mimetisch darzustellen. Während nämlich dieser Vers vom Diakon  vorgetragen wird, reißen zwei Akolythen, die rechts und links vom Altar stehen, die  darauf liegenden Altartücher weg, um so den Raub der Kleider Jesu, der worthaft  verkündigt wird, parallel auch dramatisch zu inszenieren.“ Es verwundert nicht,  bereits bei Amalar diese Szene eingehend geschildert zu sehen,* die später in den  Libri Ordinarii mit teilweise sehr detaillierten Regieanweisungen wiederkehrt.” Was  jakob BECKER und Reiner KAczynskI. FS Walter Dürig (PiLi 2) St. Ottilien 1983, 227-255 und  Jürgen BÄrRscH, Das Dramatische im Gottesdienst. Liturgiewissenschaftliche Aspekte zum  Phänomen der Osterfeiern und Osterspiele im Mittelalter, in: LJ 46 (1996) 41-66. — In der römi-  schen Liturgie ist bekanntlich eine gewisse Distanzierung vom Visuellen und symbolisch  Greifbaren festzustellen, obgleich sie sich nicht restlos gegen Einflüsse anderer liturgischer  Traditionen sperrte wie etwa die Kreuzverehrung, vgl. dazu Adrien NOCENT, Gesten, Sym-  bole und Wort in der heutigen westlichen Liturgie, in: Conc (D) 16 (1980) 92-97; Martin  KLÖCKENER, „Die Feier vom Leiden und Sterben Jesu Christi“ am Karfreitag. Gewordene  Liturgie vor dem Anspruch der Gegenwart, in: LJ 41 (1991) 210-251, hier 222-226.  ” Vgl. Christoph PeTErsen, Ritual und Theater. Messallegorese, Osterfeier und Osterspiel  im Mittelalter (MTU 125) Tübingen 2004; Olaf RICHTER, Anamnesis — Mimesis — Epiklesis.  Der Gottesdienst als Ort religiöser Bildung (Arbeiten zur Praktischen Theologie 28) Leipzig  2005, 216-256. 315— 339.  * Vgl. Rudolf SunTrur, Die Bedeutung der liturgischen Gebärden und Bewegungen in  lateinischen und deutschen Auslegungen des 9. bis 13. Jahrhunderts (MMS 37) München 1978;  zum inneren Zusammenhang zwischen Allegorese und szenischer Liturgie vgl. PETERSEN,  Ritual (wie Anm. 39) 52-75.  * Vgl. GaAMmBEr, Karwoche (wie Anm. 22) 252. — Der Brauch ist wohl erstmals greifbar im  OR 28,35: „Hac expleta, statim duo diaconi nudant altare sindone, quo prius fuerat sub evan-  gelio posita, in modum furantis.“ Michel ANDrıEU, Les Ordines Romani du haut moyen-äge.  3 (SSL 24) Louvain 1951, 399; vgl. dazu Gerhard Römer, Die Liturgie des Karfreitags, in:  ZKTh 77 (1955) 39-93, hier 63.  * Amalar sieht in den weggerissenen Tüchern nicht allein die Kleider Jesu, sondern auch die  wie Diebe flüchtenden Apostel oder den zunächst noch bei Jesus verweilenden, dann aber  doch sich verbergenden Apostel Johannes: „Quo sublato rapitur quod subiectum fuit, quia,  dedicto Christo inter manus iniquorum, apostoli more furum fugerunt et latuerunt ... Potest  in hac sindone intelligi specialiter Iohannes, qui perseveraverit cum Domino usque ad crucem,  qui et audivit: Ecce mater tua, et postea propter metum Iudeorum se occuluit more furum.“  Amalar, Liber officialis 1, 13, 13 (Hanssens [wie Anm. 36] 96); ähnlich auch DurAnDus, Ra-  tionale divinorum officiorum 7, 77, 10 (CChr.CM 1404A, 373).  * Dieser Ritus ist in viele mittelalterliche Ordnungen eingegangen. Vgl. dazu den Überblick  bei BÄRSCH, Feier (wie Anm.21) 114 f., bes. Anm. 106. Schon OR 28 bietet mit dem Hinweis,  „in modum furantis“ die Altartücher wegzureißen, nähere Vorgaben, die in den Ordinarien  35  3*Potest
1n hac siındone ıntellıgı specılalıter Ilohannes, quı perseveraverit CU. Dominoul ad9
quı eit audıviıt: Ecce CUa, OSstea propter meium Iludeorum occuluit IMOTE furum.
Amalar, Liıber officıialis L I3 13 (Hanssens [wıe Anm. 36] 96); ahnlıch uch DURANDUS, Ra-
tionale divinorum officıorum /, FE 10 CChr.CM 140A, 373)

Dıieser Rıtus 1st 1n viele mıttelalterliche Ordnungen eingegangen. Vgl dazu den Überblick
be1 BÄRSCH, Feier (wıe Anm. 21) 114 I bes Anm. 106 Schon 7% bıetet mMit dem Hınweıs,
„1N modum furantıs“ die Altartücher wegzureıßen, nähere Vorgaben, die 1n den Ordinarien
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uf den ersten Blıck als katechetisches Nachspiel Passıonsszene ZUuUr Veran-
schaulichung tür das ungebildete 'olk erscheinen INas, stellt sıch bei näiherem Zu-
sehen aber als 1NC Oorm der lıturgisch gebundenen Christusanamnese dar Denn
die Symbolfigur Altar steht der muittelalterlichen Deutung für Christus, und die
weißen Altartücher konnten auf dieser Linıe allegorisch sowohl als Kleider WIC als
Leichentücher Christi ıinterpretiert werden;“ die Mımesıs verbleibt damıt auf der
Ebene der lıturgischen Symbolık außerliturgische Requıisıten tireten nıcht hinzu
Wenn 1U  - der Passionslesung des Karfreitags der Kreuzestod Christi Modus
des Wortes vergegenwartıgt wırd NSCIC Szene 1116 anamnetische orm
Modus des Zeichens Nau dem Ort hinzu, dem der Eucharistie sakramen-
tal das Kreuzesopfer Christi gefeiert wiırd wodurch der hohen symbolischen
Performanz der mımetischen Gestalt 1inNe theologische Interpretation hergestellt
wırd

S0 bildet die Lıturgıie C1MN dichtes Beziehungsgeflecht zwıschen Schrift und Feıer,
zwischen anamnetischer Wortverkündigung und anamnetischem Handlungsvollzug
uch wenn die renzen zwischen mımetisch dramatıischer Anamnese und histori-
1erend abbildhaftem Nachspiel gelegentlich verwischen drohten und dann
auch z den Osterspielen tatsächlich übertreten wurden, bleibt doch die Frage,
ob hıer wirklıch alles MI1ITL dem Hınweıs auf die „mittelalterliche Darstellungsfreude“
erklärt IST, oder ob INan nıcht doch 1NC theologisch begründete Weıse der Ver-
bindung zwiıischen dem Christusgeschehen  E a  D S  —46 v°°_ und SC1INCT gottesdienstlichen ergegen-

Rechnung stellen muss.*° Fine ANSCINCSSCHC Interpretation der Gestalt
mıittelalterlicher Osterliturgie wırd jedenfalls nıcht vorschnell die theologischen
Dimensionen der Visualisierung und Dramatısıerung vernachlässıgen dürten

Dıie Aufgliederung der Osterfeier
ber die für das Mittelalter allgemein bedeutsamen Aspekte der prozessionalen

Lıturgıe und der Visualisierung und Dramatısıerung sınd auch markante Verände-
NSCH regıstrıeren, die speziell die Osterteier betreffen Denn die den ersten

ZU Teıl noch detaillierter sınd So wollen diıe Ordnungen aus den Abteien Rheinau und
St Arnulf VOT Metz den Raub“ ausgeführt sehen, Wenn SIC die Mönche an wEISCI), die Tücher
sofort dem Messgewand bzw dem Chormantel verbergen Vgl Anton HÄNGGI Der
Rheinauer Liber ordinarıus (Spickrı 1) Freiburg/Schw 195/ 128 Aloıs ÖODERMATT, Der Liber
ordınarıus der Abteıi St. Arnult VOT Metz ETZ Stadtbibliothek Ms 132 (Spickrı

l)  44Freiburg/Schw. 1987, 168
* Vgl Joseph SAUER, ?yr_r|xbolil; des Kirchengebäudes und sSCINECT Ausstattung ı der Auf-

fassung des Mittelalters, Freiburg “1924 (ND Münster 159—-161 16/-169; Joseph BRAUN,
Der Altar ı111 SC1INECT geschichtlichen Entwicklung. &: München 1924, 750—755; SUNTRUP, Bedeu-

(wıe Anm. 40) 38 /:; Johannes EMMINGHAUS, Ärt. Altar, ın: LexMA 1, 461—464, hier 462
ber die Aussageabsicht VO:  3 Joh 19 g1bt keine eindeutige Forschungsmeinung.

Rudolt Schnackenburg hat ı aub der Kleider C1iNeE symbolische Vorwegnahme der etzten
Hıngabe Jesu, dıe Tod Kreuz gipfelt gesehen Folgt INnall dieser Interpretation, dann
steht die Szene für das Kreuzesopfer Christi selbst Für NSCIC Frage W alı allerdings nach der
Deutung der mittelalterlichen Rezeptionsgeschichte des Verses fragen Vg Rudolt
SCHNACKENBURG, Das Johannesevangelium 111 Teıl Kommentar Kap 1321 (HThKNT
IV)Freiburg Basel-Wien 1975

Vgl KRANEMANN Liturgıe und Raum (wıe Anm 20) 1272



Jahrhunderten och gewahrte theologische Einheıit der jaährlichen Pascha-Feier 1M
Irıduum und 1n der Pentekoste 47 gliederte sıch 1mM Miıttelalter mehr und mehr auf,
mıiıt weıtreichenden Konsequenzen für die Liturgie und Spirıitualıität. uch hier kön-
nenNn Nur einıge Punkte knapp erwähnt werden.

Zunächst ist VOT allem die zeıtliıche Vorverlegung der Osterviıgıl CNNECI, die
otftenbar bereits Ende des 4. Jahrhunderts einsetzte.“® Im Frühmiuttelalter tindet s1e
dann Nachmittag, selt dem Spätmittelalter O5 schon Vormittag des Kar-

Durch dıe nachtridentinische Festlegung blieb diese Praxıs bıs ın die
1950er Jahre bestimmend.“” Entsprechend rechnete INan die Vigıl ZzZu Karsamstag,
während der Ustersonntag U:  3 der eigentliche Tag des Ostertestes wurde, AUSSC-
zeichnet mıi1t der „Summa missa“.” Erschwerend kam hınzu, dass ın der allgemeinen
Wahrnehmung die Vigıl 1mM Grunde allein der Weihe VO  3 Osterkerze und Taufwasser
diente, also der Bereitstellung VO  - materiellen Segensträgern.”

In das durch die Vorverlegung der Vigil entstandene zeitliche Vakuum der Oster-
nacht LIrat dann selit dem Hochmiuttelalter der Rıtus der Elevatıo CruCis,” der VOCI-
bunden mıiıt der nächtlichen Lesehore und der Vistitatzio sepulchrı ıne nächtliche oder
frühmorgendliche Osterteier darstellte, die sıch als volkstümliche „Auferstehungs-
teijer“ bıs ın das 20. Jahrhundert hielt.” Die hier I11UX angedeutete, völlıg sınnwidrıige

4/ Vgl HansJ)örg AUF DER MAUR, Feıern 1M Rhythmus der e1it Herrenteste 1n Woche und
Jahr GdK Regensburg 1983, 63—83; DERS., Die Osterteier ın der alten Kirche. Aus dem
Nachlass hg VO  - Reinhard MEeESssner und Wolfgang SCHÖRPF. Mıt einem Beıtrag VO  3 (
INCIMNS LEONHARD (Liturgica Uenıpontana Münster u 2003; vgl uch die vorzügliche
Zusammenfassung bei Reinhard MESSNER, Einführung 1n die Liturgiewissenschaft
Paderborn u. 2001, 305—330.

Bekanntlich 1st Hiıeronymus eın Zeuge für die Praxıs, die Feier schon VOT Mitternacht
eenden. Vgl HIERONYMUS, In Martth IV, 25 (hier nach: anıero (CANTALAMESSA, Ostern ın
der Alten Kırche "Iraditio Christiana Bern 1981, 167, Nr. 113). Ausführlich be-
schreıbt die Entwicklung ose: Andreas JUNGMANN, Dıie Vorverlegung der Ostervıgıl seıt dem
christlichen Altertum, in: L)J (1951) 48—54

Prominenter Zeuge 1st Papst Benedikt AVI: der in seınen Lebenserinnerungen be-
schreibt, se1l 1ın der Frühe des Karsamstags 1927 geboren und sogleıich mıt dem nNeUeN Tautf-
W asser getauft worden, das ın der ben beendeten Ostervigıl geweıiht worden WATrl. Vgl Joseph
RATZINGER, Aus meınem Leben. Eriınnerungen 7-1  9 Stuttgart 1998,

Vgl BÄRSCH, Feier (wıe Anm. 21) 241263
51 Vgl W ÜNSCHE, Kathedralliturgie (wıe Anm. 21) 337 Zur Bedeutung materieller

degensträger 1m mittelalterlichen Verständnis vgl Arnold ÄNGENENDT, Religiosität und Theo-
logıe. Eın spannungsreiches Verhältnis 1M Mittelalter, 1n: DERS., Liturgie 1M Mittelalter.
Ausgewählte Autsätze ZU Geburtstag, hg. VO:  ; Thomas FLAMMER und Danıel MEYER
(Asthetik Theologie Liturgik 35) Münster 3—33, hıer 18—21 [ Erstveröff.

Es andelt sıch dabei ıne VO  — östlichen Vorbildern angeregte zeichenhafte Lıiturgie,
die 1mM Westen erstmals durch die fast zeitgleichen Quellen der Regularıs Concordia des
Bischofs Ethelwold VO  3 Wınchester (um und die ıta des Bischofs Ulrich VO:  a}

Augsburg (um bezeugt wiıird Vgl azu Korbinıjan GSCHWEND, Dıie Deposıtio un!
Elevatıo CruCIs 1mM Raum der alten 10zese Brixen. Fın Beıtrag ZU!r Geschichte der Grablegung
[ Karfreitag und der Auferstehungsfeier UOstermorgen, Sarnen 1965, 8—13; BÄRSCH, Feier
(wıe Anm. 21) 142, Anm. 311

Vg Balthasar FISCHER, Die Auferstehungsfeier UOstermorgen. Altchristliches Gedan-
kengut in mittelalterlicher Fassung, 1: DERS., Redemptionis mysteri1um. Studıen Zur Osterteier
und ZUT christliıchen Inıtıatiıon, hg. VO:  j Albert (GERHARDS und Andreas HEINZ, Paderborn
1992, 1527 [Erstveröff. BÄRSCH, Das Dramatische (wıe Anm. 38); DERS., Feıer (wıe
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Entwicklung hat wesentlich dazu beigetragen, dass der eigentlich ranghöchste und
bedeutendste Gottesdienst des Kirchenjahres selit dem Miıttelalter eın höchst be-
dauerliches Schattendasein führte, mMi1t bedenklichen Auswirkungen auf dıe Theologie
und Frömmigkeıt.

Zu diesen Auswirkungen gehörte auch das weıthın geschwundene Bewusstseın,
dass Tod, Auferstehung und Erhöhung des Herrn als eın einheıtliıches Mysteriıum
verstehen sind. Vor allem Passıon und Autferstehung Christiı wurden als voneıinander
unabhängiıge Einzelereignisse aufgefasst und nebeneinander betrachtet. Der aAaus dem
althochdeutschen ara (Irauer, Klage) entstandene Begriff Karwoche mıiıt den Tagen
Karfreitag und Karsamstag stellt schon sprachlıch ıne Zäsur ZuU Ustersonntag und
ZUuUr Osterwoche her und suggeriert, handle sıch 1er wel völlıg getrenNnte,
eigenständıge Inhalte gottesdienstlichen Gedenkens. Und in der Tat iıldete siıch 1M
Spätmittelalter eın Doppeltriduum AUsS.: ein Passiıonstriıduum mıiıt den Tagen Grün-
donnerstag, Karfreitag, Karsamstag und eın Auferstehungstriduum Miıt den Tagen
Ustersonntag, Ustermontag, Osterdienstag. Auf diese Weıse WAar treilich die -
natürliche Grenzziehung mıtten durch das Herz des alten Paschatrıduums endgültig
festgeschrieben.”

Die dem massıven Eintfluss eiınes Bernhard VO Clairvaux und eınes Fran-
zıiskus VO  — Assısı erwachsene Konzentratıiıon der Christusirömmigkeıt auf dıe Sta-
tiıonen des menschlichen Lebens Jesu, besonders seiıner Passion,” hat die theolo-
gisch-spirıtuelle Trennung VO  - Kreuzestod und Auferstehung zusätzliıch verstärkt
und zugleıch die Relevanz der Auferstehung alleın auf die ferne Zukunft 1M Jenseıts
verschoben. „Weıl Christus u1ls nachgeahmt hat, damıt WIr ıhn nachahmen“, W1€
Bernhard teststellt, ordert CI, sıch dem Menschensohn 1ın seiner Erniedrigung kn

zugleichen („conformare Fılıo hominıs“), damıt INa e1nst mit ıhm verherrlicht
werde.” Im Zentrum geistliıcher UÜbung stand somıt allein die assıon des Herrn iın
ıhren siıchtbaren und nachvollziehbaren Umständen, darın sollte sıch der Christ hın-
einversenken und sich Christus 1n seiıner Erniedrigung angleichen; ” die eschatologı-
sche Dimension der Auferstehung hingegen galt 1Ur mehr als Frucht des Aufstiegs
des Menschen (sott

Anm.21) 141-151 194—240; austführlich GSCHWEND, Deposıtio (wıe Anm 52} ZUr Rezeption
des 1tuUs ın der euzeıt vgl ELW: Andreas HEINZ, Barockzeitliche Osterteier 1mM alten Erz-
bistum Trıer. Das Zeugnıis eines Pfarrdirektoriums für Edıiger/Mosel Aaus den Jahren 1709—
1/1 D, 1n Priester und Liturgıie (wıe Anm. 16) 177-203, hiıer 190—193; Jürgen BÄRSCH, rab-
legung und Auferstehungstfeier. Volksnahe Formen szenıischer Lıiturgie 1n deutschsprachigen
Diözesanritualien der Wende VO ZU 20. Jahrhundert, 11 TTIhZ 110 (2001) 173194

Vgl Balthasar FISCHER, Vom einen Pascha-Triduum ZU Doppel-Triduum der heutigen
Rubriken, 1nN: DERS., Redemptionis mysteriıum (wıe Anm. 53) 84—94 [Erstveröff.

55 Vgl Ulrich KÖPF, Art. Passiıonsfrömmigkeit, 1: IRE AF (1997) 722764 1t. SOWI1e die
Hınweıse bei Jean LECLERCOQ, Christusnachfolge und Sakrament 1n der Theologie des heiliıgen
Bernhard, In: ALW 8/1 (1963) 58—/2; Oose: Andreas JUNGMANN, Christliches Beten iın Wandel
und Bestand. Miıt einem Vorwort ZU!r Neuausgabe VO Klemens RICHTER, Freiburg-Basel-
Wıen 1991 [Erstveröff. 8—-12

Vgl LECLERCOQ, Christusnachfolge (wıe Anm. 55) 61
5/ Man denke ELW die Bedeutung der Passiıonsbilder mıiıt den Leidenswerkzeugen als

Memorier- und Meditationshilten der Formen der körperlichen Compassı1o. Vgl AN-
GENENDTIT, Geschichte (wıe Anm. 27} 53/—-553 SOWI1e die Beıträge 1mM Sammelband: Arnold
ÄNGENENDT, Grundtormen der Frömmigkeıt 1mM Mittelalter (Enzyklopädie deutscher Ge-
schichte 68) München 2004



Dıie hiıer angedeutete Aufgliederung des einen Pascha-Mysteriums Christi 1n VelI-

schiedene Eıinzelereignisse betörderte die historisıerenden Tendenzen der muittelalter-
lıchen Osterliturgie. uch wWenn dıe szenısche Liturgie, Ww1e€e erwähnt, das Christus-
mysterıum 1n der Weise der miımetischen AÄAnamnese repräsentieren wollte und
keineswegs ıne reine Abbildtfunktion anzıelte, erhielten die biblisch überlieterten
österlichen Heilsereignisse 1m Klıma der spätmittelalterlichen Passionsfrömmigkeıt
doch eın solches Eigengewicht, dass s1ie eher als VErgaNSCHC Begebenheıiten 1n ıhren
außerlichen Detaıils aufgefasst und schließlich tast DUr noch durch Imıtation und
Nachspiel ın die Gegenwart zurückprojJizıiert und erreichbar wurden. Tod, Auft-
erstehung und Erhöhung Jesu Christı (wıe andere Heilsereignisse) drängen denn
bekanntlıch auch Au der Liturgıie und dem Kirchenraum hınaus und wurden VOT

allem 1ın den spätmittelalterlichen Städten ZU großen Spielgeschehen, das durchaus
der TOomMMen Andacht diente, das aber nıcht mehr die symbolische Anamnese des
Heıls 1M Hıer und Jetzt sıchern vermochte.” So standen auch die darstellend-dra-
matıischen Elemente der mittelalterlichen Osterliıturgıie 1ın der Gefahr, lediglich noch
den Anlass bıeten, sıch affektiv in das (vergangene) Heilsgeschehen hineinzuver-
SsetzenN, (vornehmlıch dem leiıdenden un! sterbenden) Christus begegnen.”
Dass hingegen die actıo der Liturgie selbst ISt, 1n der sıch der Herr 1n seiınem
Pascha-Mysteriıum inmıtten seiner Kiırche gegenwärtig ın der heilend-
erlösenden Bewegung der Feıer seın 'olk ergreifen und der künftigen Vollendung
beim Vater entgegenzuführen, die ıhrerseıts wiıederum schon ın das Feiergeschehen
antizıpıerend hineinragt, das alles War dem spätmittelalterlichen Menschen doch
häufig kaum mehr prasent.

Halten WIr test: Die Entwicklungen der mittelalterlichen Osterliturgie sınd durch-
A4US differenziert bewerten. So dürten die darstellend-dramatischen Vollzüge und
szenıschen Ausdruckstormen nıcht vorschnell als eindimensionale Hıstorisierung
und detailfreudiges Nachspiel des Ostermysteriums missverstanden werden, SOI1-

dern sS$1e können auch als Zzeıit- und mentalıtätsbedingte FElemente lıturgischer Anam-
1EeSC gelesen werden, die sıch 1er 1M Modus der symbolisch-rituellen Mımesıs
außert.

Allerdings sollte die iıhr innewohnende Gefahr, 1n der Darstellung biblischer
Szenerıe verbleiben und die anamnetische Dımension verlieren, 1n eıner
Atmosphäre akut werden, in der Theologie und Frömmigkeıt einseltig die iınkarna-
torıschen Motive des Christusereignisses 1ın den Mittelpunkt stellten und dazu auf-
torderten, sıch dem Menschensohn in seıner Erniedrigung anzugleichen. Hıer gerl1e-
ten die mımetischen Formen 1n den Dienst einer relıg1ösen Mentalıtät, der PCI-
sönlıche Innewerdung und Compassıo mıiıt Christus gng Dabe:i bleibt allerdings

Vgl PETERSEN, Ritual (wıe Anm. 39) 138—-228 und exemplarısch Dorothea FREISE, Geilst-
lıche Spiele 1n der Stadt des ausgehenden Miıttelalters. Frankturt Friedberg Alsteld (Ver-
öffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 178) Göttingen 2002; Ingrid KASTEN,
Rıtual un! Emotionalıtät. Zum Geistlichen Spiel des Mittelalters, 1: Dıie Kultur des Rıtuals
(wıe Anm. 27) 198—216; Rıtual und Inszenierung. Geıistliıches und weltliches Drama des Miıttel-
alters und der Frühen Neuzeıt, hg. VO  - Hans-Joachım ZIEGELER, Tübıingen 2004

Albert Gerhards weıst auf die 1ın den mimetisch-dramatischen Darstellungen der mıiıttel-
alterlichen Liturgıe innewohnende Geftahr hin, die anamnetische Dimension Zzu verlieren. Vgl
Albert (GERHARDS, Mımesıs Anamnesıs Poesıs. Überlegungen ZUr Asthetik christlicher
Lıiturgıie als Vergegenwärtigung, 1: Pastoralästhetik. Dıie Kunst der Wahrnehmung und Ge-
staltung 1ın Glaube und Kirche, hg. VO'! Walter FÜRST (QD 199) Freiburg-Basel-Wıen 2002,
169—1 86, hier 183—1
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auch die rage offen, inwiıetern die charakteristischen Züge und die damıiıt verbun-
denen Grenzen der mittelalterlichen Liturgie mıtverantwortlich I, den Boden
für ıne solche geistliche Haltung bereiten und verstärken.

Akzente der muittelalterlichen Osterliturgie ın der szenısch-dramatischen Feıer
der Osternacht

Dıie bisher beschriebenen Beobachtungen ZUur mittelalterlichen Osterliturgie sollen
abschließend noch einmal]l iıllustriert werden Beıispiel der szenısch-dramatischen
Feıier der Osternacht. Dabei handelt sıch nıcht die Vigilfeier, die Ja Ww1ıe C1I-
wähnt bereits Karsamstagmorgen vollzogen wurde, sondern die Osterfeier

nächtliche Liturgıie mıiıt ıhren Zzwel Schwerpunkten: ”
der Erhebung des Karfreitag „bestatteten“ reuzes Aaus dem Heılıgen rab
(Elevatio CYUCIS) und die anschließende Auferstehungsprozession und
der Ostermatutıin mıiıt der nach dem Responsorium der dritten Nokturn eiın-
geschobenen szenıischen Liturgie der Viısıtatio sepulchri, gemeinhin oft als „Oster-
spiel“ bezeichnet.

Zur Analyse dieser Feierelemente steht uns ein 1mM Hochmiuttelalter entstandener,
den besonderen Bedingungen des Gottesdienstes jener eıt Rechnung tragender
lıturgischer Buchtyp ZU!r Verfügung, der SOgENANNLE Liber Ordinarıius. Dabe! han-
delt sıch ıne Quellengattung, bei der für dasIKirchenjahr die jeweıls
wählenden Lesungen, Gesänge und Gebete VO  - Messe und Tagzeıitenliturgie mıittels
Incıpıts angegeben sınd, häufig erganzt Zzu Teıl sehr austührliche Erläuterungen

den verschiedenen rıtuellen Vollzügen der einzelnen Feiern und Feste 1M Jahres-
auf (Prozessionen, Segnungen, szenısche ten Da diese „Regiebücher“ jeweıls tür
ıne einzelne Kathedral-, Kloster- oder Stiftskırche, gelegentlich 19124 tfür ıne Pfarr-
kiırche angelegt wurden, gehen sS1e auf die konkreten örtlıchen Bedingungen der
Liturgiefeier eın (Kirchenraum, Ausstattung, gottesdienstliches Personal) und spie-
geln den ın Mittelalter Ja durchweg unterschiedlichen okalen Brauch des gOoLLES-
dienstlichen Lebens wider.®

Fuür den ersten Teıl der Osterteier greifen WIır zurück auf eiınen Liber Ordinarıus
des hochadlıgen Frauenstifts Essen AauUus der zweıten Hälfte des 14. Jahrhunderts.“

Ausführlich dazu BÄRSCH, Feier (wıe Anm. 21) 194—240
Austührliche Hınweise Entstehung und Charakteristik dieser Quellengattung be1

Jürgen BÄRSCH, Liber ordinarıus. Zur Bedeutung eiınes lıturgischen Buchtyps für die rtor-
schung des Mittelalters, 1: Archa Verbi (2005) 958 1t.62 Dıiıeser Ordinarius wurde zwischen 1370 und 1393 verfasst, greift ber auf eiıne heute V1 -
schollene Vorgängerausgabe zurück. Er wurde erstmals 1n einer eintachen Transkrıption VO  3
dem Essener Heıimatforscher Franz Arens veröftentlicht: Der Liber ordınarıus der Essener
Stiftskirche, Paderborn 1908, erganzt bereıts trüher erschienene Erläuterungen ÄRENS,
Der Liber ordınarıus der sSsener Stittskirche und seıne Bedeutung für die Lıiturgie, Geschichte
und Topographıie des ehemalıgen Stiftes Essen, 1n Beıiträge Zur Geschichte VO  - Stift und Stadt
Essen e& 901] — Eıne Edıtion des umfangreichsten Teıls des Ordinarius mıit eiınem ıtur-
giewissenschaftlichen Kommentar hat vorgelegt BÄRSCH, Feıer (wıe Anm. 22} ıne kurze Über-
sıcht ZzZu Inhalt des Liber Ordinarius biıetet Jürgen BÄRSCH, Dıie Essener Münsterkirche als
Ort des Gottesdienstes. Zur Feıer der Liturgie 1M mittelalterlichen Stift Essen, 1: Herrschaft,
Bildung und Gebet. Gründung und Anfänge des Frauenstiftts Essen, hg. VO Günter BERG-
HAUS, Thomas SCHILP und Michael SCHLAGHECK, Essen *2002, /1-85



Hıer wırd beschrieben, dass der Frauenkonvent und die Kanoniker „CIrCa mediam
noctem“ Heılıgen rab zusammenkommen. Unter Schweigen als Ausdruck für
dıe Mysterienstille, die über dem eigentlichen Auferstehungsgeheimnis liegt,” WCI-
den die Christussymbole Eucharistie, Kreuz und Evangelıar erhoben.“ Daran
schließt sıch ıne Prozession mıiıt sıeben Stationen Sıe führt auf den Friedhot der
Stittsdamen un! sechs Altären, deren Patrozıinıen aum zufällig mıiıt denen der
wichtigsten römischen Stationskirchen übereinstimmen.® Oftenbar 11 INan sich
nıcht 1Ur bewusst der römischen Lıturgie anschließen,® sondern MIt „Rom  “ auch
die urbs S$ANCLA abschreiten, die himmlische Gottesstadt, 1n die der Auterstandene a ll
Jjene führt, die iıhm nachfolgen, und die schon Jetzt 1ın diese Weltzeit hineinragt.”

Diese eschatologische Ausrichtung der Liturgie wiırd NU  - auch in der Gestaltung
der Prozession berücksichtigt, WwI1ıe INan bereıts einıgen Beobachtungen teststellen
ann. So 1st zunächst schon bemerkenswert, dass das Karfreitagskreuz den Auft-
erstandenen symbolisch sıchtbar macht und auf diese Weıse der Einheit des
Pascha-Mysteriums testhält. Das gewählte Zeichen überbrückt gewissermaßen die 1ın
der zeitgenössischen Spirıitualıtät längst gedachten Heılsereignisse VO Tod
und Auferstehung. och auffälliger aber 1St die VO  - der üblichen Regel abweıichende
Anweısung des Ordinarıus, das Kreuz Mi1t dem Bild des Gekreuzigten solle nıcht
nach VOTN gerichtet, sondern mMmusse ımmer den nachfolgenden Prozessionsteil-
nehmern zugewandt sein,” dıe unablässig den Blick auf den VO Tod auterweck-
ten Christus richten können. ıne Begründung für diese auffällige Rubrik gibt
Nsere Quelle nıcht. ber mögliıcherweise rekurriert diese Anordnung auf die alt-
kirchliche Praxıs, 1n den Apsiden der geOosteten Kirchen eın Gemmenkreuz oder
Pantokratorbild zeıgen, sıchtbar machen, dass diıe auf Erden gefeierte
Liturgie sıch verbindet mıiıt der Liturgıie des Hımmels und darın schon teilnıiımmt
der endzeıtlichen Vollendung, wenn Christus nach altchristlicher Anschauung
AUS dem Osten wIıe ıne Sonne aufsteigt und der letzte Tag anbricht, der nıe mehr
endet.®” In der nächtlichen Prozessionsliturgie klingt diese eschatologische Dımen-

63 Vgl FISCHER, Auferstehungsfeier (wıe Anm. 53)
Vgl BÄRSCH, Feıer (wıe Anm. 21) 195—-198

65 Es andelt sıch die Altarpatrozıinien Petrus, Marıa (Hochaltar), Johannes, Stephanus,
hl Kreuz. Vgl BÄRSCH, Feıier (wıe Anm. 21) 1992272 SOWI1e Johann DPeter KIRSCH, Die Sta-
tionskırchen des Missale OMAanum (Ecclesia 19) Freiburg 1926

Für eine Parallele ZuUur römischen Stationsteier spricht uch der Gesang der eigentlich der
Stımmung der Osternacht zuwıderlautenden Bufßpsalmen, die ihrerseıits ber der römischen
Statiıonsprozession eigen iSt. FEıne ırekte Abhängigkeit der Essener Prozession VO  - der
Lıiturgie der Abtei Centula (Saınt Rıquier), die einst Carol Heıtz (Recherches SUT les

architecture lıturgıe l’epoque carolıngienne, Parıs 1963, 7782 193) hat, 1st
nıcht beweisen. Vgl BÄRSCH, Feier (wıe Anm. 21) 199—203; BÄRSCH, Raum (wıe Anm. 16)
1 /7—1

67/ Vgl Bernhard KÖTTING, Peregrinatio relıg10sa. Walltahrten 1n der Antike und das Pılger-
der alten Kırche (Forschungen Zur Volkskunde 33) Münster “1980, 83—1  n KOHL-

SCHEIN, Liber Ordinarıus (wıe Anm. 19) 15
9 9 00 tacıes CruCIs SCINDECT et ert1 ad populum, S1ıve ‚9 SIve stetur.“ BÄRSCH, Feıier

(wıe Anm. 21) 349; ZUuUr Sache eb 206
69 Zu diesem Gedanken vgl ausführlicher Jürgen BÄRSCH, Kunstwerke 1mM 1enste der

Lıturgie. Gebrauch und Funktion lıturgischer Sachkultur 1M mittelalterlichen Gottesdienst des
Frauenstifts Essen nach dem Zeugnıis des Liıber ordıinarıus, 1n: a ° 9 w1ıe das Gold den Augen
euchtet“. Der Essener Domschatz, hg. VO  } Bırgıitta FALK, Thomas SCHILP und Michael
SCHLAGHECK (Essener Forschungen Zu Frauenstiftt Essen 200/7, 13—38
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S10N der Osterteier d denn durch den Sıeg Christi über die Mächte des Todes
tindet die NZ Menschheit hre wahre Heımat beim Vater. Deshalb stehen hier
Frauenkonven und Kanoniker auch nıcht 1Ur für sıch persönlıch ın der Gegenwart
iıhrer Zeıt, s1e werden zugleich Rollenträgern, die die kırchliche Gemeinschatt des
ssener Stiftes repräsentieren, Ja O: für die N pilgernde Kırche stehen.

Unterstützt wiırd dieser Gedanke durch die musıkalische Ausstattung des uges,
WEeNn die Frauen bei der Statıo auf dem Friedhot das Cantıcum trıumphale Cum TEexX

gloriae anstımmen, das die Befreiung der Gerechten Aaus der Unterwelt durch den
auferstandenen Christus besingt.”” Hıer treten die unterschiedlichen Ebenen der
lıturgischen Anamnese erneut IIN  9 wenn der ZU Leben befreiende Des-
CEMNSUS Christi ad inferos, den der Gesang als heilsgeschichtliche lat verkündet, hier
mıittels der Elevationsprozession lıturgisch inszenılert wird: Der Auterstandene ste1gt
1mM Zeichen des Elevationskreuzes hinab Zu Ort des Todes und der Unterwelt,
dargestellt 1mM Friedhof, die Toten der and fassen und wıe ın einem Pro-
zessionalen Reigen aus den Mächten des Todes befreien. Wiederum stehen die
Prozessionsteilnehmer nıcht 1Ur für sıch, sondern zugleich für die hier bestatteten
Stiftsangehörigen. Gleichwohl handelt sıch dabei nıcht eın nalıves Nachspiel,
vielmehr realısıert sıch die Heıilstat anamnetisch iın der Weıse der Feıer, nämlıch 1mM
SCSUNSCHCIL, Christus gerichteten Lobpreıs, ın der symbolischen Verfremdung
des Vortragekreuzes, dem die visuelle raäsenz des Pascha-Mysteriums Christi -
kommt und schließlich in der Prozession als Bewegungsdynamiık der österlichen
Befreiung.

Am Beispiel der ssener Elevationsprozession lassen sıch also noch einmal bedeu-
tende Grundzüge der mıittelalterlichen Osterliturgie ablesen: Die szenısche Elevatıo

Heılıgen rab als ZAtat! des irdischen und himmlischen Jerusalem, die Pro-
Zzessionen und Statiıonen als „Zıtat“ Romss, aber auch als ALaitat.; der Schrift, wWenNnn

z der Weg des ssener Zuges Zuerst ZUuU Petrusaltar führt, da nach dem altesten
neutestamentlichen Zeugnıis der Auferstehung Christus ZzZuerst dem Petrus erschiıe-
11C  - Ist, dann den 7Zwoölf (vgl Kor 15,5),; und schließlich die Gesangs- und Zeichen-
ausstattung, die sehr ohl ditfterenzieren weiß zwischen dem historischen (Ge-
schehen der Heıilsgeschichte, seiner eschatologischen Verheißung und seıner sakra-
mentlichen Gegenwart 1n der Christusanamnese der Liturgie Raum und Bewegung,
Gesang und Rıtus greifen ineinander und interpretieren sıch 1mM Vollzug gegenseılt1g.

Aus dem zweıten Teıl der nächtlichen Liturgie se1l abschließend auf die szenısch-
dramatische Darstellung des Grabbesuchs der drei Frauen hingewılesen, w1ıe sS1e der
Liber Ordıinarıus des Regensburger Doms A4Uus$s dem 15. Jahrhundert beschreibt.” Die

Vgl mıl Joseph LENGELING, Unbekannte oder seltene Ustergesange aus Handschriften
des Bıstums Münster, in: Paschatis Sollemni1a, Studien Osterteier und Osterfrömmigkeıt.

Josef Andreas Jungmann, hg. VO:  »3 Balthasar FISCHER und Johannes WAGNER, Freiburg
1959, 3—238, Jjer 5—227/ 1t.

/1 Liber Ordinarıius, München, Staatsbibl., clIm 26 247; hıer nach LIPPHARDT, Osterteiern
(wıe Anm. 22) 712 vgl dazu uch (JAMBER, Karwoche (wıe Anm. 22) 26/-275, d1e
eigentliche Visıtatzo sepulchrı 1st in dem hıer VO  - Gamber vornehmlıch herangezogenen „Rıtus
Chor 1 A10T1S eccles1ae Ratısponensıs“ VO  - 1571 schon nıcht mehr verzeichnet; vgl darüber
hinaus Joseph POLL, Eın Osterspiel enthalten 1ın einem Prozessionale der Alten Kapelle, 1n:
Kirchenmusikalisches ahrbuc. (1950) 35—40 Zur allgemeınen Entwicklung der Osterteier
1n Regensburg 1st hinzuweisen aut Lipphardt, Osterteiern VII (wıe Anm. 22) 582—-591 Leider
1st bislang die ortskirchliche Liturgietradıtion der Regensburger Kırche noch her selten
Gegenstand der Forschung geworden. Neben der geNannten Arbeit Gambers und weıterer in
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SOgeENANNTE Visıtatio sepulchrı hat ıhren Ursprung ohl 1M Tropus ZU Introiutus der
Ustermesse, Quem quaerıtıs ın sepulchro, der den biblischen Bericht VO Besuch
der Frauen und ıhrem Dialog mıiıt den Engeln leeren Ostergrab ausführt.”“ uch
hier können NUr einıge Beobachtungen urz vorgestellt werden.

Zunächst zıiehen die Domkanoniker und dıe Kanoniker VO  - St. Johann VO Chor-
PauUm, die Ostermatutıin wurde, Mi1t brennenden Kerzen 1iın Prozession
ZUuU Ort des Heıiligen Grabes.”® Dabeı stımmen die Kantoren das Responsorium
Dum transısset sabbatum d das die biblische Szene nach 16,1—2 schildert: Dıie
dreı Frauen, dıe mıiıt ıhren wohlriechenden len zu rab gehen, den Leichnam
Jesu salben.”“ Der liturgische Gesang eröffnet also 1mM Sınne der SESUNSCHECH Ver-

seiınem Sammelband FEecclesia Reginensıs (wıe Anm. 22) vorlegten Beiträge sOwIl1e der Studıe
VO  »3 Walter VO  Z ARX, Das Klosterrituale VO  - Bıburg (SpicFrı 14) Fribourg 1970 1st hıer Vor

allem anzuführen: Lıiturgie 1M Bıstum Regensburg VO:  3 den Anfängen bıs ZUr Gegenwart.
Ausstellung anlässlıch des Bistumsjubiläums 7391989 in der Bischöflichen Zentralbibliothek
Regensburg (30 Junı bıs September (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche
Zentralbibliothek Regensburg. Kataloge un! Schriften 3) München 1989; Johann GÜNTNER,
Dıie Fronleichnamsprozession ın Regensburg (Bischöfliches Zentralarchiıv und Bischöfliche
Zentralbibliothek Regensburg. Kataloge un! Schriften München 1992; DERS., Die Feıier der
Gottesdienste Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1mM 16. Jahrhundert, 1N: Beıträge ZU!T

Geschichte des Bıstums Regensburg 31 (1997) 6/-/7; Renate KROOS, Quellensuche für eiınen
Dom: Beispiel Regensburg, 1N: Kunst und Liturgie 1mM Mittelalter, hg. VO Nıcolas BOCK
(Röm. ahrbuc: der Bibliotheca Hertzıana 33) München 2000, 4/—53; arl Josef BENZ-, Der
Rıtus der Weihe des Osterteuers 1mM Spätmittelalter besonderer Berücksichtigung der
Alten Kapelle 1n Regensburg, 1N; Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg (2000)
55—/4; DERS., Lıturgie 1m spätmittelalterlichen Regensburg. Handschriftliche Überlieferungen
1ın der Bischöflichen Zentralbibliothek, 1N: Regensburg 1M Spätmittelalter, hg. VO  3 Peter SCHMID
(Forum Miıttelalter Studien Regensburg 200/7, 9/—1 Weıtere Hınweise ZUr bisherigen Er-
forschung der Liturgiegeschichte Regensburgs finden sıch bei ermann REIFENBERG, (Cjottes-
diıenst in den Kırchen des deutschen Sprachgebietes. Bestand und ünsche wissenschaftlicher
Bemühungen die teilkirchliche Lıturgie 1mM Laute eiınes Jahrhunderts, 11} ALW (1980)
30—92, hier 48; Benedikt KRANEMANN, Geschichte des katholischen Gottesdienstes ın den
Kırchen des deutschen Sprachgebietes. FEın Forschungsbericht 1 ALW 37 (1995)
227-303, hier 249

Dıie Diskussion die Entstehung der Osterteiern kann hier nıcht nachgezeichnet WOCI-

den. Dıie VOTLr allem aus der Germanıstıik erwachsene Literatur den Osterteiern und -spielen
1st schıer unüberschaubar. Hıer se1 verwıesen auf die Darstellung und weıtertührende Liıteratur
bei BÄRSCH, Feıer (wıe Anm. 21) 223—2725 bzw. BÄRSCH, Das Dramatische (wıe Anm. 38) hier
A 45—48® SOWI1e auf das Standardwerk: LIPPHARDT, Ostertfeiern 1-VI (wıe Anm. 22) SOWI1e die
posthum veröffentlichten Kommentarbände: LIPPHARDTE(wıe Anm. 22) Ergänzend
1st hıiınzuweısen auf Andreas (DENTHAL, „Non est hic, surrexıt.“ Bislang unbeachtet gebliebe-

sterteiern 4UsSs der Kölner Liturgietradition, 1N; Annalen des Historischen ereıns für den
Niederrhein 118 (1995) 29—52; Ulrich MEHLER, Mittelalterliche Osterteiern das Ostergrab.
Liturgie der Spiel?, 1n  e Kölnische Liturgie und ihre Geschichte. Studıen ZUr interdisziplinären
Erforschung des Gottesdienstes 1M Erzbistum Köln, hg. VO  3 ert (GJERHARDS und Andreas
ODENTHAL (LOF 87) Münster 2000, 215—221; TRIPPS, 1ldawer. (wıe Anm. 29) 122—-150 und
Jüngst Petersen, Rıtual (wıe Anm. 39) SOWI1e Andreas (DENTHAL, „Surrexıit Omiınus
ere  s Mittelalterliche Osterteiern als Ausdruck eines veränderten relig1ösen Empfindens, In
ThQ 189 (2009) 46-—6

/3 „Cantores ımponant Responsorium capıte de choro CUu reverencıla,
portantes manıbus ardentes candelas, acıant processionem ad Sepulchrum.“ Regensburg
(LIPPHARDT, Osterteier [wıe Anm. 22|]

Dum transısset sabbatum, Marıa Magdalene el Marıa Jacobi eLl Salome emerunt AromAala,

47%



kündıgung den anamnetischen Raum der Heilsgeschichte, 1n dem sıch das 1U  -

tolgende szenısch-dramatische Geschehen abspielt. Dabe: bleibt ıne ZeWISSE Dıs-
krepanz zwischen dem Inhalt des Responsoriums und der mımetischen Darstellung.
Denn weder wırd der Kauf der Salben nachgespielt, och tragen die drei Kleriker, dıe
die Frauen darstellen, Salbdosen oder Ühnliche theatrale Requisıten mıiıt sıch. Der
Ordinarıus verlangt hingegen, dass sS1e Mi1t Assern mıiıt brennendem Weihrauch zZzu
rab zıehen;”° 6S bleibt also be1 einem lıturgisch gebundenen Rollensymbol.

Dass die lıturgische Prägung der Schrift 1mM Responsorium nıcht 1mM Sınne eiıner
Regieanweisung verstanden werden 11 und die szeniıische Darstellung nıcht 1n der
eın abbildenden Funktion des lıturgischen Gesangs und der Schrift) aufgeht, lässt
sıch einem weıteren Detail erkennen. Denn 1NSsSeIC Quelle spricht davon, dass die
drei Presbyter „sub Lypo mulierum“ Zzu rab gehen und die we1l dort
bereits verweilenden Diakone „sub ViCe angelorum“ agıeren sollen.”® Der Rubriken-
texXt des Regensburger Ordinarıus häalt also mıiıt den Wendungen „sub typo und
„sub ViICce die bleibende Dıstanz zwischen Darsteller und Rolle, zwiıischen lıturgi-
scher AÄAnamnese und abbildender Mımese aufrecht.”” Somıt dürten Responsorium
und Szene als Wwel eigenständıge, gleichwohl komplementäre Formen der gOLLES-
dienstlichen AÄAnamnese des Ostermysteriıums verstanden werden.

Die rab sıtzenden Diakone fragen in der Rolle der beiden Engel: Quem QuE-
Yıt1Ss ın sepulchro worauf die Frauendarsteller Tesum Nazarenum CYUXL1-
fixum querımus. Darauf sıngen die Engeldarsteller Non esti hic, quem queritıs und S1e
laden e1ın, Venıte e vıdete, zugleich aufzufordern (ıto euntes dicıte. Nun gehen
dıe dreı Kleriker ın das Grab, nehmen das dort lıiegende Leinentuch (vielleicht eın
Altartuch oder auch ein Humerale) und tragen der Spitze der zu Dom
zurückziehenden Prozessıion, dann auf den Stufen des Marienaltars (!) allen
Anwesenden ze1 und die Verkündigungsantiphon Surrexıt Dominus de sepul-
chro anzustiımmen. Mıt dem Te eum laudamus und dem VO 'olk SCSUNSCHNCH
deutschsprachigen Osterlied Christ ıst erstanden”? endet dem Geläut aller
Glocken die nächtliche Osterteier 1M Regensburger Dom.  80
An venıentes Jesu, alleluta, alleluta. Et VDa MANE UN  . sabbatorum, venıunt ad
moOonumentum, OTYTiI Jam sole. Ut venızentes. Alleluta Corpus Antiphonalium officıı Respon-
sor1a, VEISUS, hymni varıa. Edıtio crıtica, ed. Renato-Joanne Hesbert (RED Ser1es malo0r.
Fontes Roma 1970, Nr. 6565

„Ires PrespıiterI alores PEISONC induti bonis Cappıs rubeıs CU trıbus thurıbulıis fumı-
gantıbus sub Typo Sanctarum Mulierum vadunt ad Sepulchrum.“ Regensburg (LIPPHARDT
IVÄwie Anm. 22]

29 ° 00 sub Iypo Sanctarum Mul:erumkündigung den anamnetischen Raum der Heilsgeschichte, in dem sich das nun  folgende szenisch-dramatische Geschehen abspielt. Dabei bleibt eine gewisse Dis-  krepanz zwischen dem Inhalt des Responsoriums und der mimetischen Darstellung.  Denn weder wird der Kauf der Salben nachgespielt, noch tragen die drei Kleriker, die  die Frauen darstellen, Salbdosen oder ähnliche theatrale Requisiten mit sich. Der  Ordinarius verlangt hingegen, dass sie mit Fässern mit brennendem Weihrauch zum  Grab ziehen;’® es bleibt also bei einem liturgisch gebundenen Rollensymbol.  Dass die liturgische Prägung der Schrift im Responsorium nicht im Sinne einer  Regieanweisung verstanden werden will und die szenische Darstellung nicht in der  rein abbildenden Funktion des liturgischen Gesangs (und der Schrift) aufgeht, lässt  sich an einem weiteren Detail erkennen. Denn unsere Quelle spricht davon, dass die  drei Presbyter „sub typo sanctarum mulierum“ zum Grab gehen und die zwei dort  bereits verweilenden Diakone „sub vice angelorum“ agieren sollen.’® Der Rubriken-  text des Regensburger Ordinarius hält also mit den Wendungen „sub typo“ und  „sub vice“ die bleibende Distanz zwischen Darsteller und Rolle, zwischen liturgi-  scher Anamnese und abbildender Mimese aufrecht.”” Somit dürfen Responsorium  und Szene als zwei eigenständige, gleichwohl komplementäre Formen der gottes-  dienstlichen Anamnese des Ostermysteriums verstanden werden.  Die am Grab sitzenden Diakone fragen in der Rolle der beiden Engel: Quem que-  ritis in sepulchro?, worauf die Frauendarsteller antworten ZIesum Nazarenum cruxi-  fixum querimus. Darauf singen die Engeldarsteller Non est hic, quem queritis und sie  laden ein, Venite et videte, um zugleich aufzufordern Cito euntes dicıte. Nun gehen  die drei Kleriker in das Grab, nehmen das dort liegende Leinentuch (vielleicht ein  Altartuch oder auch ein Humerale) und tragen es an der Spitze der zum Dom  zurückziehenden Prozession, um es dann auf den Stufen des Marienaltars (!) allen  Anwesenden zu zei  en und die Verkündigungsantiphon Surrexit Dominus de sepul-  7  ß  chro anzustimmen.  Mit dem T7e deum laudamus und dem vom Volk gesungenen  deutschsprachigen Osterlied Christ ist erstanden” endet unter dem Geläut aller  Glocken die nächtliche Osterfeier im Regensburger Dom.”  ut venientes ungerent Jesu, alleluta, alleluia. V. Et valde mane una sabbatorum, veniunt ad  monumentum, orto jam sole. Ut venientes. Alleluia. Corpus Antiphonalium officii IV. Respon-  soria, versus, hymni et varia. Editio critica, ed. Renato-Joanne Hesbert (RED. Series maior.  Fontes X) Roma 1970, Nr. 6565.  „Tres Prespiteri maiores persone induti bonis cappis rubeis cum tribus thuribulis fumi-  gantibus sub Typo Sanctarum Mulierum vadunt ad Sepulchrum.“ LO Regensburg (LIPPHARDT  IVÄwie  Anm. 22] 1234).  »... sub Typo Sanctarum Mulierum ... Ibi sedent Duo Dyaconi dalmaticis albis vestiti, sub  Vice Angelorum ...“ LO Regensburg (LIPPHARDT, Osterfeier IV [wie Anm. 22] 1234).  7 Vgl. dazu den Kommentar bei LIPPHARDT, Osterfeier VII (wie Anm. 22) 586.  7$ _ Tunc Sacerdotes intrantes Sepulchrum linteamen inde tollant et portant ante se in mona-  sterium ex oppositio processiones; in gradu Sancte Marie omnibus ostendentes dicunt Anti-  phonam Surrexit Dominus de sepulchro ...“ LO Regensburg (LIPPHARDT, Osterfeier IV [wie  Anm. 22] 1234).  7? Der Gesang findet sich auch als Anhang im Regensburger Obsequiale 1570. Vgl. Can-  tiones Germanicae im Regensburger Obsequiale von 1570. Erstes offizielles katholisches  Gesangbuch Deutschlands, hg. von Klaus GAMBER (TPL 14) Regensburg 1983. — Zur Ge-  schichte des ältesten deutschsprachigen Kirchenliedes vgl. Hansjakob BECKER, Christ ist er-  standen, in: Geistliches Wunderhorn. Große deutsche Kirchenlieder, hg. von DEMS. u.a., Mün-  chen 2001, 29—41.  %° Vgl. ebd.  44Ibı sedent Duo Dyacon1ı dalmaticıs 15 vestit1, sub
Vice Angelorum Regensburg (LIPPHARDT, Osterteier [wıe Anm. 22|]

Vgl dazu den Kommentar be1 LIPPHARDT, Osterteier VII (wıe Anm. 22) 586
„Tunc Sacerdotes intrantes Sepulchrum linteamen inde ollant Ortant nte 1n INONa-

sterı.m Opposıtio processiones; 1n gradu Sancte Marıe omnıiıbus ostendentes dicunt ntı-
phonam Surrexıt OmI1ınus de sepulchro Regensburg (LIPPHARDT, Ostertfeier [wıe
Anm. 22]

Der Gesang tindet sıch uch als Anhang 1M Regensburger Obsequıiale 1570 Vgl Can-
tiıones Germanıcae 1mM Regensburger Obsequiale VO  3 1570 Erstes offizıelles katholisches
Gesangbuch Deutschlands, hg. VO:! Klaus (JAMBER (IPL 14) Regensburg 1983 Zur Ge-
schichte des altesten deutschsprachigen Kırchenliedes vgl Hansjakob BECKER, Christ 1st E1 -

standen, 1 Geıistliches Wunderhorn. Große deutsche Kirchenlieder, hg. VO DEMS5S5. d.y Muüuüun-
hen 2001, 2941

Vgl eb  Q



uch 1n diesem weıteren Verlauf leiıben dıe Darsteller blofß „sub typo  “ und „sub
vice“, also als Repräsentanten der bıblıschen Fıguren tätıg, mıiıt den Antıphonen
greift INa weıterhin zurück auf Gesänge der österlichen Stundenliturgie und die
Feier mündet 1n das Christus- und Gotteslob insotfern verbleibt also das mımeti1-
sche Geschehen durchaus 1mM Rahmen der lıturgischen Anamnese. ber ennoch 1st
freilich die Tendenz unübersehbar, dass die Vergegenwärtigung des Christusheils in
den lıturgisch-rituellen Formen nıcht mehr enugen weiflß. Dıie dramatische
Inszenierung der Visıtatzio sepulchri nımmt 1n ıhrer Darstellungsform bereits iıne
DEWISSE Theatralität eın, wobe!l theatrale Elemente ZUr rituellen Symboliık der
Liturgie hiınzutreten un! sıch gegenselt1g 1mM gottesdienstlichen Vollzug verschrän-
ken Gleichwohl ware verfehlt, hierın ıne katechetische Veranschaulichung des
Ostergeheimnisses sehen wollen oder ıne dem Überschwang mıittelalterlicher
Spielfreude zuzuschreibende Entgleisung. Deshalb 1St hier der Begriff „Osterspiel“
ırreführend. Vielmehr zielt die szenısch-dramatische Osterteier auf die lıturgische
Anamnese, gleichwohl mit Miıtteln, die sıch für die Liturgie sıch als durchaus
problematiısch erweısen sollten und auch tatsächlich VO:  - der gottesdienstlichen
Vergegenwärtigung des Heilsgeschehens wegführten.

Hıer wiırd noch eiınmal das Problem der muittelalterlichen Liturgie sıchtbar: Dıie
mimetisch-dramatisierenden Formen der Osterteier entwickeln mıiıt der ıhnen inne-
wohnenden Kraft eıne Eigendynamık, die 1mM theologischen und spirıtuellen Klıma
des Spätmuittelalters die zeichenhafte Ebene der lıturgischen Vergegenwärtigung
überschreıten un schließlich dem abbildend-historisierenden Spiel nachgeben.

Aus dem Vorgestellten mMag erkennbar geworden se1ın, dass die mıittelalterliche
Osterliturgie nıcht einfach als eın bedauerlicher Unfall der Liturgiegeschichte gel-
ten kann. Es 1St der> durch die Zusammenarbeit der Liturgiegeschichts-
forschung mMiıt anderen historischen Wıssenschatten geschärfte Blick, der erst auf-
merksam machen VEeEIMAaS für dıe vielen Zwischentöne und Schattierungen, für die
höchst unglücklichen Entwicklungen und problematischen Akzentsetzungen eben-

w1ıe für den farbigen Reichtum und die vielgestaltigen Formen gottesdienstlichen
Feıierns, ın denen die abendländische Kırche zwıschen 1000 und 1500 auf ıhre Weiıse
den Tod und die Auferstehung des Herrn verkündet und die österliche Hoffnung
bezeugt hat Dıies 1ın der heutigen Gesellschaft und Kırche prasent halten, 1st keine
geringe Aufgabe, der auch das Instıitutum Lıturgicum Ratiısbonense seiınen nıcht
unbedeutenden Anteıl hat
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Konrad VO  - Megenberg
Regensburger Domhbherr Dompfarrer

und Gelehrter
Zum 700 Geburtstag

VO

Johann Gruber

In Artıkel über das steigende Interesse für mittelalterliche Geschichte
den UnıLnversıitäten stellte die Süddeutsche Zeıtung kürzlıch 1enNn Studenten VOI, der
sıch Semınarraum der Universıiıtäat München auf ext konzentriert
und aut vorzulesen beginnt |mM1ıcrocosmos, daz 1ST als vıl gesprochen] als die
claın werlt; darumb sprechent hübsch leut iıch sach alle werlt rock
(nMikrokosmos“ W as viel bedeutet WIC „die kleine elt  «“ darum SCH gebildete
Leute ich sah die NZ' Welt ı Rock).' Es handelt sıch dabei die alteste
Naturgeschichte ı deutscher Sprache, nämlich „Über die SCINALNC des INCIN-
schen“. W)as „Buch der Natur“, der moderne Ausdruck, 1ST das bekannteste Werk
Konrads VO:  - Megenberg Dieser mıiıttelalterliche Universalgelehrte steht derzeıt
besonders Fokus der Forschung, weıl sıch SC1M Geburtstag heuer ZUuU 700 Mal
jährte Er 1ST spezieller VWeiıse MIiItL Regensburg verbunden, Großteil
SC111C5 Lebens verbrachte und sC1iNeCeTr Schritften verfasste

Daraut hatte zunächst nıchts hingedeutet, obwohl sSsC1MH Geburtsort nıcht allzu weIit
VO:  - S  Regensburg  T1 _  Y entternt lıegt Konrad VO: Megenberg“ 1ST Januar 1309 '4
boren.‘ ber SC11N1CIMN Geburtstag informierte die Nachwelt selbst Ende SC1-
Ner Schrift Planctus ecclesiae Germanıam. Sein Geburtsort dagegen WAar lange
eıt umstrıtten Unterschiedlichste Vermutungen wurden geäußert So eLtwa wurde
Magdeburg geNANNL egen der ausgezeichneten Ortskenntnisse, ber die Konrad
Mainfranken verfügte, galt dann jahrzehntelang Mainberg bei Schweinfurt als SC1Il
Herkunttsort Yrst ab 1939 haben verschiedene wissenschaftliche, anderem
dialektologische Untersuchungen nachgewiesen und mehr erhärtet, dass
Mäbenberg bei Spalt (Landkreis Roth Mittelfranken) ZU!r Welt kam Konrad WAar
ohl der Alteste Sohn nıcht besonders begüterten Familılıie des nıederen Adels

S  eutsche Zeıtung VO Juni 2009,
2 In en 1ı Folgenden Zzıitierten Quellen tinden sich die Namensschreibweisen Megenberch,

Megenberg, Meinperch, Montepuellarum.
Margıt FBER Konrad VO  ; Megenberg, Leben und Werk Beıtrage ZUr Geschichte des

Bıstums Regensburg künftig 20 (1986) 21 3324 hier 216-2272 uch für das Fol-
gende



Seine rüheste Jugend verbrachte 1ın ländlicher Umgebung mıt vielen Wäldern, eın
iıdeales Umtfteld für seiıne Naturbeobachtungen. Schon mıiıt sıeben Jahren jedoch kam

Zur schulischen Ausbildung nach Erturt. Dort wurde 1ın die artes lhberales e1n-
geführt Seinen Lebensunterhalt verdiente sıch als Nachhiltfelehrer seıiner Mıt-
schüler. Die Parallele VO  3 Lernen und Lehren blieb bestimmend für Konrads Leben
Sein Ansehen als Wıssenschaftler WAarlr bereits in diesen Jungen Jahren beträchtlich,
dass 1n Ertfurt Vorlesungen halten konnte.

In Erturt gab damals, wI1e 1M deutschsprachigen Raum, noch keine
Universität.‘ Eın Generalstudium WAar dort nıcht möglıch. Um den Magıistertitel
erwerben, der ıhm auch 2ußere Anerkennung einbringen und den Weg eiıner
geistliıchen Karrıere eröffnen konnte, MUSSfieEe Konrad sıch ıne der dieser eıt
schon bestehenden Universitäten begeben. Eınes der bedeutendsten Zentren der
Bıldung 1mM Abendland WAar damals Parıs. cht Jahre lang lernte und lehrte Konrad

der dortigen Unıiversıität, der Sorbonne, wobei jedoch der zeitliche Begınn und
das Ende seınes Autenthaltes nıcht Nau teststehen. Sıcher 1sSt NUI, dass VO  - 1337
biıs 347 der anglikanıschen Natıon der Unıiversıtät, die auch Deutsche, Nıeder-
länder und Nordländer umfasste, angehörte. Wenn die Aussage eiıner Quelle richtig
1St, wonach 1334 bereits den Magıistertitel Lrug, den ach eıgenen Angaben ın
Parıs erworben hatte, 11U55 schon eınıge Jahre vorher ZU Studium dorthin C
kommen se1in. Seinen Lebensunterhalt verdiente 1n arıs als Lektor zisterzıen-
sischen St Bernhard-Kolleg. 133/ wurde er SCH eines Streıits mıiıt eiınem Kollegen,
dessen Anlass nıcht überlietert 1St, priviert, das heißt, wurden ıhm Lehrbefugnis
und Prüfungserlaubnis In dieser Angelegenheit reiste 1mM nämlichen Jahr
1M Auftrag der angliıkanischen Natıon erstmals den päpstlichen Hoft nach Avıg-
110 Spätestens 1mM Aprıl 1338 erfolgte die Aufhebung der Privatıon. 340 wurde
Konrad wıederholt ZUuU Prokurator seıiner Natıon gewählt. Im Jahr darauf erscheıint

als untıus derselben iın uns unbekannten Angelegenheıiten erneut der Kurıe
ın Avıgnon.

Irst 1ın Parıs wurde Konrad ZU Universalgelehrten. Mıt den beiden Reıisen ach
Avıgnon verband auch die Hoffnung auf den Erwerb eiıner Pfründe.? Zur Be-
förderung dieser Absıcht hatte nacheinander Z7wel einflussreichen Geıistlichen
aus dem Umteld des Papstes seın literarisches Erstliıngswerk, den schon erwähnten
Planctus ecclesiae 1n Germanıam, mıit entsprechenden Widmungsschreiben zukom-
inen lassen.® Dieses, zunächst erfolglose, Unterfangen könnte dazu beigetragen ha-
ben, dass Konrad 1341 bei seiınem zweıten Besuch 1n Avıgnon die Provısıon auf eın
Kanonikat beim Domstiftt Regensburg erhielt. Wahrscheinlicher 1st indes, dass seıne
Funktion als untıus dafür entscheidend WäAal, denn andere Nuntı1 erhielten ZU!r gle1-
chen eıt solche Provisionen.’ Unklar Ist, WAaTrTunmn Konrad VO  3 Megenberg gerade 1n
Regensburg und nıcht ELIW. in seinem Heimatbistum Eıichstätt ıne Pfründe erstreb-

Frühere Kontakte ach Regensburg sınd nıcht ekannt. Denkbar 1St, dass ıne

Jaques VERGER: Konrad VO:! Megenberg unıversıte de Parıs, In: Claudia MÄRTL/Gisela
DROSSBACH/Martı: INGER (Hrsg.), Konrad VO: Megenberg (1309-1374) und seın Werk.
Das Wıssen der Zeıt, München 2006, 25—41, uch für das Folgende; FBER (wıe Anm. 3),
5. 223 .. uch tür das Folgende.5 Wılliam COURTENAY, Conrad of Megenberg Nuntıus and hıs Quest tor Benefices, 1n:
MÄRTL/DROSSBACH KINTZINGER (wıe Anm. 4), /-23, 1er

6 EBER (wıe Anm. 37 226
COURTENAY (wıe Anm. 4M 5,15, uch für das Folgende; der Meınung VO:

COURTENAY lıegt Mäbenberg nıcht 1mM Bıstum Bamberg, sondern 1M Bıstum Eıichstätt.

48



Verbindung zu Regensburger Domkapıtel über das 1n nächster ähe seınem
Heımatort gelegene Stift St Emmeram, das altere der beiden Kollegiatstifte iın Spalt
(Landkreıs Roth), estand. WDas Domkapıtel VO Regensburg stellte den Propst
dieses Stiftes.® An der Sorbonne hatte Konrad ‚Walr den Titel eiınes Magısters 1WOTI -

ben, jedoch, eigenen Angaben, ohl nıcht die Doktorwürde.’ Spätestens
Anfang des Jahres 1347 verliefß Parıs, weiıl dort keine Posıtion erreicht hatte, die
ıhm eın dauerndes, zutrieden stellendes Auskommen gesichert hätte.!

Kontakte nach Wıen hatte Konrad VO: Megenberg bereıts VO Parıs aus BC-
knüpft.” Am 10. November 1340 erbat mıiıt Erfolg VO seıner, also der anglıkanı-
schen, Natıon der Universıität Parıs ıne Empfehlung den Herzog VO (Oster-
reich und die Stadt 1en, wobe!ı ohl schon auf ıne Posıtion der dortigen
Stephansschule, nämlich der Domschule, abzielte. Zunächst versuchte jedoch
seıne Provısıon auf ıne Pfründe beım Domstift Regensburg ZUTr Geltung kommen

lassen; diesem 7Zweck verließ Anfang Maärz 1347 Parıs, die Hıltfe Kaıser
Ludwigs des Bayern suchen.‘!“ Seine Verhandlungen mıiıt dem Kaıser verlieten
jedoch nıcht seiınen Gunsten. Mıt Urkunde VO 16. Maärz 1342, ausgestellt 1ın
Burghausen, MUSSiIE dem Kaıser geloben, ıhm und seınen Kindern treu dienen
und Gunsten des kaiserlichen Schreibers (Otto VO Raın, der sıch ebentalls
ıne Pfründe 1n Regensburg bewarb, auf seınen eıgenen, durch dıe päpstliche Provı-
sS10N erworbenen Anspruch verzichten.!® An dieser Urkunde findet sıch auch das
einz1ıge erhaltene Sıegel Konrads, das als Sıiegelbild wıederum das einz1ıge überlie-
ferte appen des Megenbergers enthält.!* Es handelt sıch eın gENANNTES reden-
des appen, welches also Autschlüsse auf den Namen des Wappenführers o1ibt. Das
appen besteht nämlıich AaUus einem geteilten Schild, 1n dessen oberen Teıl dreı eLtwa

gleich große Mädchenköpfe, 1m unteren eın Dreıiberg dargestellt sınd, wobel AUS

dem mıttleren Berg eın dreigliedriger Eichenzweıig MI1t Jeweıls einem Blatt jedem
Zweıg hervorwächst. Die Siegelumschrift lautet. S(IGILLUM) MAG(IST)RI
CONRADI MEGENBERG

Nachdem Konrad also zunächst keın Kanonikat beiım Domstiftt Regensburg CI -

langt hatte, wandte sıch zunächst wieder nach Avıgnon, anlässlıch der KrOö-
NUunNng des Nachfolgers des 25 Maı 347 verstorbenen Papstes Benedikt XI miıt
einer Zuwendung edacht werden.” Da dabe! gleichfalls erfolglos blieb, such-

seıne Lautbahn ın Wıen fortzusetzen. Seit Mıtte des Jahres 347 lebte 1n der
Stadt der Donau, nahe der Ustgrenze des Heılıgen Römischen Reiches. Wıen WAar

damals ıne relatıv bescheidene herzogliche Residenzstadt, nıcht vergleichen mMıit
dem spateren Mittelpunkt eınes Grofßreiches, jedoch bereıts der kulturelle Miıttel-

Norbert ‚AACKMUN: Dıie Kollegiat- und Kanonissenstifte 1n Bayern, Wıindberg 1973
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VERGER (wıe Anm. 4 9 26—31; WEFEBER (wıe Anm. 33 224—-22/, uch für das Folgende.
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punkt Osterreichs und eın blühendes Handelszentrum.“® Der Megenberger über-
nahm die Leitung der Stephansschule und SCHNOSS 1ın dieser Eıgenschaft großes An-
sehen. Dem Rektor dieser Einrichtung unterstand nach den Bestimmungen eines
herzoglichen Privilegs VO 1296 das gesamtTe städtische Schulwesen. Die Schüler der
Stephansschule, Vorläuterin der 1365 gegründeten Wıener Unıiversıität, kamen AUS
den vornehmsten Famılılien. Konrad erlangte auch gyute Bezıehungen Zu herzog-
lıchen Hof, WEn nıcht Z Herzog selbst. och nach seinem Wıener Autenthalt
wıdmete dem Sohn Herzog Albrechts M, dem spateren HMerzog Rudolt wWwel
seiıner Werke, nämlıch die zweıte Redaktion des Buchs der Natur und das Speculum
felicıtatis humanae uıtade. In alteren Forschungsarbeıiten geäußerte Ansıchten,
nach Konrad eın Freund der österreichischen HMerzöge und miıt der Erziehung iıhrer
Söhne betraut BCWESCH sel, leiben indes Spekulation. In Wıen wıdmete sıch VOT
allem den Naturwissenschaften. So übersetzte dort die Sphaera des Johannes VO  -

Sacrobosco, eın grundlegendes Unterrichtswerk der Stephansschule, 1Ns Deut-
sche. Das Ansehen, das sıch Konrad 1ın Wıen erwarb, wırd auch dadurch okumen-
tıert, dass ıne Reihe VO:  - Abschriften seiner Werke iın österreichischen Bibliotheken
überliefert 1St.

Yrst 1348% kam 1ın den (senuss der angestrebten Pfründe Domstift in Regens-
burg und 1e sıch dort auf Dauer nieder.' Die SCHNAUCH Umstände, Ww1e ıhm die
Realisierung der Exspektanz VO 1341 doch noch gelang, sınd unbekannt. Für die
Vermutung, Konrads Wechsel nach Regensburg könne auch mıiıt dem Tod Kaıser
Ludwigs des Bayern 1347/ zusammenhängen, durch den eın Hındernis für den
Pfründeerwerb ın Regensburg weggefallen sel, x1bt ın den Quellen keinen Hın-
WEe1l1s.  18 Megenberg selbst g1bt als einz1gen Grund für seıne Übersiedlung nach Re-
gensburg die wunderbare Heılung VO  - einer Krankheit In seıner 1364 oder 1365
abgefassten Lebensbeschreibung des Erhard schildert Konrad, Ww1€e sechzehn
Jahre vorher, als Leıter der Schule ın Wıen WAal, VO:  - einer schweren Kolik befallen
wurde, die ıne Lähmung Händen und Füßen Zur Folge hatte.!” Die Lähmung se1

einschneidend SCWCESCHI, dass sich weder VO eiıner Stelle ZuUur anderen bewegen,
noch einen kleinen Bıssen Tot mıiıt den Händen ın den und stecken konnte. In
einem Traumgesicht se1 ıhm bedeutet worden, könne rab des Erhard 1mM
Nıedermünster Regensburg Heılung tinden. Er sah O8 auf eiınem Grabmal
angehefteten Blatt die beiden Verse: „Erhard vermehrt Sıtten, Guüter und Ehren
allem Volk, das hierher kommt seınen Ehren.“ Darauthin habe sıch auf einem
Schifflein auf der Donau nach Regensburg bringen lassen. An dem dag dem
mıt Unterstützung seıner Bekannten und Freunde ıne teierliche Messe Erhards-
Altar 1M Nıedermünster zelebrierte, lag ausgestreckt, iın Form eınes Kreuzes,
Boden, während die we1l VO  5 ıhm noch ın Wıen gedichteten Lobpreisungen des
gEeENANNLEN Heıiligen, näamlıch die ymne apastoralıs Iucıda glänzender
Edelstein der Hırten) und die dequenz Salve splendor firmamenti (Sez gegrüßt, Du
Glanz des Himmels) wurden. Bald darauf se1l ın seiınem körperlichen Be-
finden ıne Besserung eingetreten und se1 wıeder völlig gesund geworden.

16 WEBER (wıe Anm. 3 9 279 I uch für das Folgende.17 EBER (wıe Anm. 3X% 230, auch für das Folgende.13 Jürgen MIETHKE, Konrads VO  3 Megenberg Kampf mi1ıt dem Drachen, 1n: MÄRTL.  ROSS-
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Urkundlıich 1St Konrads Mitgliedschaft 1mM Regensburger Domkapıtel erstmals
Z Aprıl 1350 belegt, als sıch mi1t anderen Kanonikern, darunter dem Dom-
dekan Konrad VO: Schwarzenburg und dem spateren Domdekan, ompropst und
Bischot Konrad VO Haimburg, darauf einıgte, die VO eıner zweıten Fraktion 1mM
Kapitel, vermutlich der Mehrkheıt, vorgenoOMMECNC und VO Bischof Friedrich I für
den der Auer zeıtweılıse die Regierungsgeschäfte geführt hatte, bestätigte Wahl DDiet-
richs VO Au Zu Oompropst miıt allen Mitteln anzutechten und alle Kosten tür
diesen TOZESS gemeınsam tragen.““ Dietrich tammte Aaus dem mächtigen Adels-
geschlecht der Auer, das auch ın Regensburg ıne große Rolle spielte und hatte VOI-

dem schon die Posıtionen eiınes Generalvikars des Bıstums Regensburg und eiınes
Pflegers des Hochstifts Regensburg innegehabt.“ Die Gründe für die Anfechtung
der Wahl sınd nıcht Nau ekannt. Die Formulierung 1n der Urkunde, die W.ahl se1l
nıcht auf rechtlich gültige Weise zustande gekommen (an yeht geschehen) spricht für
die Vermutung, dass dıe Wıahltreiheit VO Bischof beeinträchtigt wurde. Mıt dessen
Unterstutzung konnte sıch Dietrich VO Au schließlich die Opposıtion durch-
setzen: Wıe weıt dieser Vorgang das weıtere Verhältnis zwischen Oompropst Diet-
rich VO  - Au und dem Domkanoniker Konrad VO:  - Megenberg bestimmte, lässt sıch
1UX mutmaßen. Jedenfalls gerieten die beiden och mehrmals 1ın Gegensatz zueiınan-
der.“

Schon Ende 1349 WAar Konrad ErNEeuUL nach Avıgnon gereist.“ In der ıte-
wırd der Anlass hierfür darın gesehen, dass die zahlreichen durch die damalıge

Pestepidemie vakanten kirchlichen Stellen dıe Aussıcht auf den Erwerb zusätzlicher
Pfründen eröffnet hätten. Diese Chancen verbesserten sıch noch dadurch, dass für
diejenigen Stellen, deren Inhaber beım Autftenthalt 1n der päpstlichen Residenzstadt
verstorben 1, dem apst das unmıiıttelbare Verleihungsrecht zustand.“ Konrad
traf 1n Avıgnon DPıerre oger de Beaufort, den spateren apst Gregor Aa 0—

der damals noch eın Junger Kardınal WAal, und den iırıschen Prediger und Erz-
ıschof VO Armagh Richard Fitzralph, den spater 1n einem seıiıner Werke zıtler-
te. Eın erschütterndes FErlebnis dürften tür ı3: dagegen die Folgen der est BCWC-
SCI1 se1ın, die 1m Jahr UVOo 1ın Avıgnon Menschenleben gefordert haben ol126
Insgesamt wiırd geschätzt, dass iıhr seinerzeıt eın knappes Drittel der europäischen
Bevölkerung, 18 bıs Miıllionen Menschen, ZUuU Opfer tielen. Dıie Seuche, die
VOT allem iın den Jahren VO 1348 bıs 1350 in Europa wutete, gilt als dıe spektaku-
lärste Katastrophe der damalıgen Zeıt, wiırd teilweise O8 als entscheidende Zäsur
des Spätmittelalters angesehen.“ FEın solch einschneidendes Ereignis 1e16 natürlıch
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21 Johann GRUBER, Das Regensburger Domkapitel ZU!r eıt des Domhbherrn Konrad VO
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einen Universalgelehrten WwI1e Konrad VO  3 Megenberg nıcht unberührt. In we1l
Traktaten, die den ersten seıner iın Regensburg entstandenen Schriften gehören,beschäftigte sıch mıt dem Phänomen, einem deutschen Werk VO  ; 349 mıiıt der
Überschrift Von dem ertpidem und eiınem lateinischen mıt dem Tiıtel Iractatus de
mortalitate ın Alemannıa oder De epidemtia magna.““ Konrad sucht eiınen Zusam-
menhang herzustellen mıt eıner anderen Katastrophe, die sıch dieser eıt ere1g-
nete. Am Januar 1348 War Kaäarnten VO  } einem schweren Erdbeben erschüttert,
die Stadt Vıllach dabe; nahezu vollständig zerstort worden. twa Menschen
sollen U: Leben gekommen se1in. Konrad, der dieser eıt vermutliıch noch 1ın
Wıen lebte, hatte VO:  - dem Ereigni1s siıcher gehört, vielleicht Og eLWAas VO  3 den
Erdstößen mıtbekommen. Als Ursache der Erdbeben sıeht Erdausdünstungen ın
unterirdischen Höhlen, welche iınsbesondere in gebirgigen Regionen vorkommen.
Dıiıeser Dampf füllt allmählich den unterirdiıschen Raum und lässt schließlich die
Erde erzıttern; bei mmem ruck kommt einer Art Explosion, durch welche
der Dampf die Oberfläche kommt und Zu Zusammensturz VO  - allem führt,
W as sıch in der Umgebung der Austrittsstelle befindet. Dıie ausgetretenen Dämpfevergiften nach Ansıcht des Megenbergers die Atemluft, W as Zur Erkrankungund ZU Tod der Menschen tührt Mıt dieser Theorie, abstrus S1e ach heuti-
SCH Erkenntnisstand se1ın INas, steht weıtgehend 1n der Tradition VO  3 Albertus
Magnus. Anzuerkennen ist, dass iıne der damals meıisten verbreiteten Me ı-
NUNSCH ZuUur Ursache der est scharfsinnig widerlegte, nämlıich die angebliche Vergif-
tung der Brunnen durch die Juden mıiıt dem Zıel, die Christenheit AaU:  en und
adurch die Herrschaft über die Welt erreichen.“? Dieser Wahn hatte vielerorts
schrecklichen Judenpogromen geführt.”” Konrad welst darauf hın, dass dıe Juden
Nau der est zugrunde gingen w1e die Christen und dass die est auch dort
wute, gar keine Juden gebe; se1l wıdersıinnıg, dass s1e durch das Hervorruten
dieser Seuche einerseıts die Herrschaft 1ın der Welt anstrebten, andererseits aber sıch
selbst Öteten.” Er 1St, wenngleıch selbst nıcht frei VO  3 Emotionen die jJüdısche
Religion, über die Juden begangenen Morde

uch die Reıse nach Avıgnon 1mM Sommer 1349 hatte keine zusätzliche Ptründe für
Konrad erbracht.“* Dagegen erhielt be1 seınem nächsten Besuch bei der papst-lichen Kurıe 357 möglicherweise die Ptarrei Straßkirchen (Landkreıs Straubing-
Bogen), dıe jedenfalls zwiıischen 1361 und 23263 iınnehatte. Hauptgrund für die
Reıse VO 1357 1st jedoch eın Aulftrag des Rates der Stadt Regensburg, WOZUu s1e ıh:
und den Priester Heıinrich VO Rordorf mıiıt dreı Empfehlungsschreiben den apstund we1l Biıschöte der Kurıe ausstattete.” Wahrscheinlich ging dabei das
zwıischen der Stadt und Oompropst Dietrich VO Au strıttıge Patronatsrecht der
Margarethenkapelle Fufßß der Steinernen Brücke Diese Kapelle wırd nämlıich 1m
Empfehlungsschreiben für Heıinrich VO Rordortf den Kardinalbischof DPetrus
Despres gEeENANNL. Vielleicht erwirkte Konrad damals mıt seiınem Verhandlungs-
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geschick und seiınen Beziehungen der Kurıe auch einen VO 18 Kardıinälen, Erz-
bischöfen und Bischöten 14. Julı 135/ ausgestellten und besiegelten Sammelablass
tür dıe Regensburger Dompfarreı St Ulrich.

Schon vier Jahre spater, Ende des Jahres 1361, kam Konrad eın weıteres Mal
ZuUur Kurıe 1ın Avıgnon, 1esmal als Mitglıed einer Gesandtschaft Kaıser Karls IV M4
Wıe die Beziehungen diesem zustande gekommen M, 1Sst unbekannt, doch 1st
anzunehmen, dass s1e die Aussıchten des Megenbergers be] seınen Bemühungen

eın attraktıves kirchliches Amt erheblich verbesserten. S0 konnte apst Inno-
enz VI (1352-1 362) davon überzeugen, Dietrich VO  3 Au nehme die Posıtion eiınes
Ompropstes 1n Regensburg ohne Berechtigung e1n, weıl ohne die dazu nötıge
päpstliche Diıspens neben der Dompropsteı die Pfarrei Frontenhausen iınnehabe, und
den apst dazu bringen, dieses Amt Dezember 361 ıhm selbst verleihen.
Freilich erbrachte diese Aktion letztendlich keinen Gewinn. Dietrich VO Au blieb
OMpTr' OPSt‚ verstarb allerdings schon wenıge Wochen spater, 9. Januar 1362.”
Selbst der Tod se1ınes alten Widersachers tührte nıcht dazu, dass Konrad das erhoff-

Amt erhielt; nunmehr kam iıhm se1ın Freund und Gönner, Domdekan Konrad VO

Haımburg, 1n die Quere.” war prozessierte Megenberg noch bıs Aprıl 1363 die
Dompropstei, doch vermochte sıch nıcht den Haımburger durchzusetzen,
der bereits 1mM Jahr UVOI, kurz nach dem Tod Dietrichs VO  3 Au, VO  3 der Dıgnität des
Dekans ın die des Propstes gewechselt WAar. Vermutlich konnte sıch Konrad VO:

Megenberg mMiıt seıner Herkuntft nıcht mıt seinem Konkurrenten MESSCHIL, dessen
Famiılie schon ın den Jahrzehnten UVO wel ompröpste VO Regensburg gestellt
hatte.

FEbentalls Dezember 1361 verlieh der apst Konrad VO  3 Megenberg ıne
durch den Tod des bısherigen Inhabers vakante Pfründe Domstitt Passau.”
diese Kollation dann auch wırksam wurde, wırd 1n der Lıteratur unterschiedlich
gesehen.“” Außer der Verleihun VO: 1361 begegnet der Megenberger urkundlıch
nıcht als Domhbherr VO: Passau.” Ebenso ging seın tür 1363 bezeugter Wunsch
Autnahme 1Ns Salzburger Domkapıtel, das dieser eıt noch nach der Augustiner-
regel lebte, nıcht in Ertfüllun

Vom vergeblichen Griufft auf die Dıgnität eiınes omgropstes abgesehen, hatte der
Megenberger auch MI1t seinen Ambitionen autf andere Amter ınnerhalb des Regens-
burger Domkapitels NUur begrenzten Erfolg 1350 bezeichnete sıch selbst eiınmal
als scolastıcus Ratısponensıis, also als Domsscholaster.“ In diesem Amt ware Leıiter
der omschule SCWESCH und hätte FEinfluss auf das Schulwesen ın Stadt und Land
gehabt.” Dies ware ıne der unıversellen Bıldung und dem bisherigen berutlichen
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Werdegang Konrads entsprechende Posıtion SCWESCH. Indes 1st On: nıe ın dieser
Dıiıgnität nachweısbar, dagegen selıt Aprıil 350 eın aAaıster Hanns “on Augspurch,
nämli;ch Johannes Riederer aus Augsburg.” Am Dezember 1362 bestätigte apst
Urban ıne Verfügung Biıschot Friedrichs, wonach dem Johannes de Montepuel-
larum, einem Jüngeren Bruder Konrads VO: Megenberg, die Pfarrei Engelbrechts-
munster (Gemeinde Geisenteld, Landkreis Pfaffenhofen Ilm) übertragen wurde,
dieper beram resignatiıonem Johannıs Riedrer frei geworden W al. Mıt gutem rund

Franz Fuchs deshalb, dass Konrad VO Megenberg seinen Anspruch auf
das Domscholasteramt ZzZugunsten Johann Riıederers aufgab, wofür dessen Pfarrei
Engelbrechtsmünster Konrads Bruder Johannes übertragen wurde. Konrad hatte
für seinen Bruder bei apst Innozenz VI auch ıne Provısıon auf eın Kanonikat be1
der Alten Kapelle in Regensburg erreicht, die jedoch nıcht wirksam wurde, ohl
weıl dieser apst verstarb, bevor seıne diesbezüglıche Verfügung herauskam.“ Der
Megenberger sah sıch also 1im Bıstum Regensburg ımmerhin weıt etablıert, dass
hier nıcht 1Ur tür sıch, sondern auch für seınen Bruder einen günstiıgen Boden für
ıne geistliche Karrıere sah Der letztgenannte apst stellte für Konrad, seıne Mutltter
und sechs weıtere Personen seiner W.ahl auch eın Ablassprivileg aus

egen der vorerwähnten Bemühungen des Megenbergers wırd als Posten- und
Pfründenjäger gesehen.” Sein Verhalten War jedoch 1n seıner eıt gang un! väbe; das
Spätmittelalter gilt als ıne Hochzeit der Äfl‘lt€t'- und Pfründenhäufung.” Konrads
Bemühen materielle Sıcherheit und Unabhängigkeit 1st nachvollziehbar, WEeNn
INnan bedenkt, dass sıch 1n seiner Schul- und Studienzeit mühsam durchschlagen
MUSSTE, zumindest eiınmal Oß gröfßte Schwierigkeiten hatte, das notwendiıge Reıise-
geld aufzubringen.” Selbst ıne Domherrenpfründe bot ohl 1Ur ıne bescheidene
Existenzgrundlage. Seine umfangreiche, verschiedenste Fachgebiete umfassende
wiıssenschafttliche Tätigkeit WAar sıcher MI1t nıcht geringem finanziellem Aufwand
verbunden. Vor allem der Autbau einer prıvaten Bibliothek I1US5S5 bei den damalıgen
überaus kostspieligen handgeschriebenen Büchern beträchtliche Miıttel ertordert
haben Josef Staber hat beispielsweise eınen Grund, WAaTrum der Dominikanermönch
Albertus Magnus die Ernennung Zzu Bischof VO  3 Regensburg den massıven
Wıderstand seınes Ordens akzeptierte, anderem Hınweis auf dıe teuren
Bücher darın gesehen, dass dieser grofße Gelehrte seın wıssenschaftliches Lebens-
werk absichern wollte, WOZU ıhm die durch das Bischofsamt gegebenen tinanzıellen
Möglichkeiten sehr hılfreich erschienen.“” Dıie CTHOTIMMNEC lıterarısche Produktion Kon-
rads VO  - Megenberg edurtfte wahrscheinlich auch der Hılte VO Lohnschreıibern,
die seiıne Manuskrıpte 1Ns Reıine schrieben. Er W ar sıch der Ambivalenz seiner Be-
strebungen durchaus bewusst. In seinem schon während selınes Autenthaltes iın Parıs
entstandenen Werk Planctus ecclesiae ın Germanıam verurteılt Pfründenhäufung
und Amterschacher.” Er Lat darın O: kund, selbst würde nıemals wıeder papst-
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lıche Unterstützung suchen, iıne Pfründe gewıinnen, welchen Vorsatz CI, Ww1e€e
Aaus dem Obigen ersehen, dann doch nıcht verwirklichte.” Insgesamt ührten
seıne vielfältigen Versuche, seıne materiellen Lebensverhältnisse verbessern, über
all die Jahre hinweg NUr dürftigen Ergebnissen. [)ass 1n einem unverhältnis-
mäßigen Umfang Pfründen anhäuten wollte, 1sSt nıcht erwıesen und somıt die Bezeich-
NUuNng als Pfründenjäger UNaNSCINCSSCHIL

Immerhin hatte Konrad VO  3 Megenberg tür einıge Jahre, nach For-
schungen se1lt der zweıten Hältte des Jahres 1357,; die Regensburger Dompfarreı
St Ulrich inne. Seıin Förderer, Domdekan Konrad VO Haımburg, hatte ıhm die-
SCI verholten. Unter Führung VO  3 ompropst Dietrich VO:  ' Au verbanden sıch 1U

freilich insgesamt elf Domkanonıiker, diese Personalentscheidung anzutechten.
Formell richtete sıch der Protest den Domdekan, der sıch wıder die Kapitel-

das Präsentationsrecht für die Dompfarreı angemaßt habe; mıittels eiınes
Prozesses wollten dıe elf Domhbherren hre und des Kapıtels Rechte auf die Dom-
pfarrei wahren. 1eweıt auch persönliche Aversionen Konrad VO  - Megenberg
mitspielten, bleibt unklar. Iieser konnte sıch zunächst 1M Amt des Dompfarrers
behaupten, verzichtete jedoch 361 freiwillig darauf. In dieser Posıtion hatte MI1t
den Regensburger Niederlassungen der Bettelorden ımmer wieder Konflikte.°“ Zu
deren Entscheidung reichte Maärz 1359 bei der Kuriıe in Avıgnon ıne Appel-
latıo CONEra mendicantes ın Ratıspona e1in. Schon dreı Tage spater vereinbar-
ten die Vorstände der dreı männlichen Regensburger Mendikantenniederlassungen,
nämlıch Ulrich Umtuer, Prior des Dominikanerklosters, Ulrich Senfto, Guardıan
der Mınorıten, und Werner, Prior der Augustinereremiten, sıch dıe Angrıiffe
des Dompfarrers gemeiınsam ZU!T Wehr serizen und die antallenden Kosten
sıch autzuteılen.

Dıie Bettelorden, namentlich einer VO deren intellektuellen Exponenten, Wilhelm
VO  3 Ockham, Konrad schon ın Parıs eın Dorn 1M Auge gewesen.” Der
1ınorıt Wıilhelm VO  - Ockham, eın englischer Philosoph und Theologe, War gCH
einıger umstrıttener Thesen 3724 ZUX: päpstlichen Kuriıe nach Avıgnon zıtlert WOI-

den, sıch ın eiınem mehrjährıgen Vertahren VOT eiıner VO apst eingesetzten
Untersuchungskommissıon verantcıw:'  LE musste.“ och VOT Abschluss des Pro-
Z6eS55C5S flüchtete Ockham 3728 dıe Obhut Ludwigs des Bayern, worauthin
CI, obwohl keinem abschließenden Urteil gekommen WAal, exkommunıtzıert
wurde. Er lebte dann bıs seinem Tod 1349 1ın München, zu wichtigsten
theologischen Kombattanten des alsers 1n dessen Auseinandersetzung mıiıt dem
apst wurde.” FünfJahre nach dem Ableben Ockhams sah sıch Konrad VO  3 egen-
berg durch ıne seiınen Angaben nach VO' ıhm in Nürnberg aufgefundene Schrift,
die dem streitbaren Franzıskaner zuschrıeb, veranlasst, diesen ıne scharte
Replik verfassen, den TIractatus CONLTYA Wıilhelmum Occam, der ın welıl 1n Fıch-
sStatt bzw. Brüunn verwahrten Handschritten überlietert 1St. Konrad plädıert darın
dezidiert für die Unterordnung des Kaısertums das Papsttum und nahm damıt
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nachträglıch Parteı für Kaıser Karl der 1346 als Kandıdat der Kurıiıe ZU egen-
könıg Ludwigs des Bayern gewählt worden WAar und ıhr bıs einem gewıssenGrade polıtisch entgegenkommen musste.”

In seiner 1364 entstandenen Schrift Lacrıma ecclesie sıch Konrad dann
MIıt dem spannungsreichen Verhältnis zwischen dem Weltklerus und den Bettelmön-
chen iın Regensburg auseinander.” Zu den Hauptaufgaben, die sıch die 1mM 13. Jahr-hundert entstandenen Mendikantenorden estellt hatten, gehörte bekanntlich die58Seelsorge der städtischen Bevölkerung. Dıie Niederlassungen der Bettelmön-
che und hre Kırchen entwickelten sıch Seelsorgezentren, die nıcht 1n die ordent-
lıche Seelsorgestruktur eingebunden und deren Einflussbereich unabhän-
g1g VO: Pfarrgrenzen WAar. Dıies führte naturgemäfß einem Interessengegensatz
Zzu Pfarrklerus. uch Konrad VO  - Megenberg machte als Dompfarrer, Ww1e
iın dem geNANNTLEN Werk erwähnt, unangenehme Erfahrungen mMit den Bettelmön-
chen; insbesondere hre Seelsorge den Miıtgliedern der relıg1ösen (Genossen-
schaften der Begarden und Beginen und deren Eınkleidung iın den Habıt der Men-
dikanten misstiel ıhm.  97 Er beschuldigte diıe Beginen eınes unsıttlıchen Lebenswan-
dels un! die Bettelmönche eines verdächtigen Umgangs mıiıt ıhnen. Di1e Begardenund Beginen, Konrad VO Megenberg, beeinflussten dıe Bevölkerung dahinge-hend, sıch be] den Mendikantenklöstern bestatten lassen; auch die Mendikanten
selbst enttremdeten die Gläubigen VO:  - ıhren Pfarrern und schädigten die Ptarreien
materıiell, iındem s1e Schenkungen entgegennähmen; Tag für Tag gebe vielerorts
Konftlikte zwıischen der Pfarrgeistlichkeit un! den Bettelmönchen. So missachteten
diese das Gebot, den vierten Teıl iıhrer ınnahmen die Vorsteher der betreffenden
Ptarrkirchen abzugeben, welches be] durch Verfügungen der Diözesanbischöfe
abgestellt sehen möchte.” Er die Beichtpraxis der Mendikanten und 1st
der Auffassung, Pftarrkleriker seılen als Beichtväter geeıgneter als Bettelmönche.
Ebenso verurteilt deren Predigten, in denen sı1e seiıner Darstellung nach nıcht
die einfache, klare Lehre Christi, sondern VO der allgemein gültigen Lehre abweiı-
chende Grundsätze und für das 'olk unverständliche Spitzfindigkeiten verbreıteten.
Er wirtft iıhnen Häresıe VOI, iınsbesondere miıt dem Hınweis auf dıe VO  - einem Mendi-
kanten 1n einer Predigt geäußerte Ansıcht, der Evangelist Johannes se1 iın einem wah-

Sınne der Sohn der Jungfrau Marıa als Christus selber. Nıcht einmal ıhrem
Ordensprinzip, der Armut und dem Betteln, kann eLtWwAas abgewinnen; nıemand
könne ohne Besıtz VO  - außeren Gütern vollkommen glücklich se1n.  1 Unter Zıtie-
rung VO  3 Seneca vertritt Konrad dıe Meınung, iınnerlich frei mache 1Ur die Bedürt-
niıslosigkeit 1m Reichtum, während talsch verstandene AÄArmut Habgier führe; dies
lasse sıch Beispiel der Bettelmönche zeıgen, die 1n die Zuständigkeitsbereiche des
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Pfarrklerus eindrängen, dessen Einkünfte sıch zıiıehen. Ebenso wenı1g wıe
andere Leute könnten S1e ohne materielle (Jüter exıistieren, doch beschatfften sı1e sıch
diese auf ıllegale Weıse, z durch Bestechlichkeit 1ın Inquisıtionsverfahren. Außer-
dem unterstellt iıhnen Arbeitsscheu. Den Begınen spricht Hınweıis darauf,
dass s1e die 1n eiıner einschlägigen päpstlichen Konstitution gestellten Bedingungen
nıcht erfüllten, jede Daseinsberechtigung ab 62 Er verlangt, die Begarden und Be-
ginen VO  - der Kanzel herab namentlich bezeichnen. Erstere sollten VO  - der welt-
lıchen Obrigkeit harter körperlicher Arbeit angehalten werden.“ Eıne päpstliche
Bulle solle die Mendikanten zwingen, regelmäßiıg bestimmte Abgaben den Pfarr-
klerus leisten, 1n ıhren Predigten die wahre Lehre verkünden und ohne Ge-
nehmigung des zuständıgen Pftarrers keine Beichten abzunehmen. In eıner and-
schrift der Lacrıma ecclesie tindet sıch 192 der radıkale Vorschlag, dıe Mendikan-
tenorden überhaupt abzuschaften und 1n den alteren Orden aufgehen lassen,
nämlıch die Franziıskaner 1n den Zısterziensern, die Domiuinikaner in den Benedik-
tiınern, die Augustinereremiten ın den Augustinerchorherrn und die Karmelıiter ın
den Prämonstratensern.

Dıie Rivalıtäten zwıschen Weltklerus und Mendikanten und seıne eigenen Erfah-
I1  I1 als Dompfarrer gaben Anlass für eın weıteres kirchenrechtliches UOpus Kon-
rads, den lateinıschen Iraktat De limitibus parochiarum C1U1LLaLIS Ratisponensis.”
Dies 1st das einzıge seıner kanonistischen Werke, VO dem bereıts ıne kritische
Edition vorhanden 1St. Es 1sSt ın einer anzcnh Reihe VO  3 Handschritten überlie-
fert  66 Dıie Ülteste davon, Au dem Jahr 1400, lıegt 1mM Bischöflichen Zentralarchiv
Regensburg.” 373 schloss Konrad dieses Werk ab, ın dem sıch mıiıt der rage der
Jurisdiktionsbereiche der Regensburger Pfarreien, insbesondere der Dompfarrei be-
fasste.® Es handelt sıch laut Illona Rıedel-Spangenberger be1 diesem Juristischen
Gutachten „eIn für die Erforschung der kirchlichen Rechtsgeschichte wertvolles
Dokument, nıcht zuletzt auch deshalb, weıl dieses bereıits lange VOL dem Konzil VO
Trient erstmalıg ıne estimmte Zugehörigkeit der Gläubigen den Pfarreien ın
den Blick nımmt, und WAar den Bedingungen eiınes generellen Geltungs-
anspruchs des kırchlichen Rechts, das heißt die kirchlichen Rechtsdokumente WOCI-
den als allgemeıin geltende Autoritäten herangezogen, obwohl s1e als Gesamtwerk
erst 1580 1M Oorpus Turıs ( AanOnNıCL vorliegen“. Als ehemalıgem Dompfarrer lıegt
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Konrad daran, den Vorrang der Dompfarreı ı Bereich der Stadt Regens-  Onburg nachzuweısen, WOZU sowohl historisch als auch Juristisch argumentiert.”
Demnach haben dıie Pfarreien der verschiedenen Klöster und Stifte, anders als die
Dompfarrei, keinen abgegrenzten Pfarrsprengel S1e sınd außer tfür die Mitglieder
der betrettenden geistlichen Eıinrichtungen, zuständig für deren Bedienstete, für Le-
hens- und Zıinsleute, Erbrechter und Freıistifter, also für Personen, dıe auf Lehens-
Urbar- oder Zınsgut saßen, aufßerdem für Hıntersassen, die sıch kurzzeıtig der
Stadt authijelten Die Pfarreizugehörigkeıit der Gläubigen richtet sıch nach
deren Zugehörigkeit bestimmten Rechts- Sozıal- und Wirtschaftsver-
band 72 Ile nıcht Kloster oder Stitft unterstellten Gläubigen gehören Z

Dompfarrei Falls jemand mehreren solcher Verbände angehörte, etwa durch Pach-
tungen unterschiedlicher Grundstücke, entschied die estere rechtliche Bindung, das
höhere Alter der Bındung oder aber die Größe des Lehens Selbst FEheleute konn-
ten unterschiedlichen Ptarreien zugehören, wobe!I die Kınder dann dem Recht der
Multter tolgten Eın besonderes Kapıtel wıdmet der Megenberger den ICUu nach Re-
gensburg Zugezogenen, die oft alsche Vorstellungen über hre Pfarreizugehörigkeit
hatten Manche VO ihnen meınten, S1C gehörten der Pfarreı, deren Ptarrkıiırche
den gleichen Patron habe WIC die ihres Geburts- oder bisherigen Wohnortes, andere

der Auffassung, Adlıge und ıhre Minıisterialen hätten aufgrund Privilegs
Kaılser Heinrichs 11 besonderen Rechtstitel auftf die Ite Kapelle, wiıeder ande-

glaubten gal, S1IC könnten ıhre Pfarrei frei auswählen Konrad wiıderlegt alle diese
Ansıichten ML logischen Argumenten und Hınweıisen auf das allgemeıine Recht und
das Regensburg gültıge Partikularrecht | D 1ST Absicht Konflikten ‚Uu-

beugen und Rechtssicherheit herzustellen Diese sıeht wıederum insbesondere
durch dıe Seelsorge der Mendikantenklöster gefährdet, die, obwohl S1C Unter-
schied den Klöstern bzw Stitten St Emmeram, Ite Kapelle, Obermünster, Nıe-
dermünster un! St Paul (Mittelmünster) keine CIHCNECNHN Pfarreien haben, den Pfarrern
das diesen zustehende Begräbnisrecht machen Die Erlaubnıis Zur Seelsorge
gesteht iıhnen I11UI dann Z wWenn SIC C1M päpstliches Privileg dafür die
Genehmigung durch den Bischof können Das Gutachten Konrads über
die Abgrenzung der Regensburger Ptarreien blieb nıcht die Privatmeinung
Gelehrten, sondern kam der Folgezeıt der kirchenrechtlichen Praxıs ZUr!r Gel-
tung Dıies sıch Urteil Bischot Friedrichs 11 VO  - 438 wonach alle VO

nach Regensburg Zugezogenen ZU!T: Dompfarrei gehörten, wenn S1IC nıcht
Kloster oder Stift ı Regensburg unterstellt

Der Hauptgrund, wWAaTrunmn dieses Werk ı breiten Überlieferung vorlıegt,
esteht jedoch darın, dass der einleitende historische Teıl das besondere Interesse der
spätmıittelalterlichen und tfrühneuzeiıtlichen Geschichtsschreibung der moder-
Hen Forschung tand Konrad erklärt darın die sıeben Namen der Stadt Regensburg,
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präsentiert eiınen Bischofskatalog VO:  - Regensburg nach damaligem Kenntnisstand
und „beschreibt 1ın historischer Perspektive die neben der Dom arreı eıgener
Verwaltung stehenden Kıirchen, Klöster und Stitte“ der Stadt Eınıiges VO  - dieser
historischen Darstellung Konrads VO:  - Megenberg haben spatere Geschichtsschrei-
ber Ww1e Andreas VO  - Regensburg, Veıit Arnpeck, Hartmann Schedel und Johannes
Aventin übernommen.“

In NS Zusammenhang mıiıt der Zugehörigkeit Megenbergs Z Domkapıtel
stehen die VO  3 ıhm redigierten Statuta capıtuli Ratısponensıis, die 1Ur 1ın eiıner e1INz1-
SCIl Handschrift 1ın der Bayerischen Staatsbibliothe München überlietert sind.”” S1e
stellen eın „AdUuSs der Praxıs erwachsenes und für die Praxıs geschaffenes Handbuch für
die Domherren“ dar. Eın Teıil davon 1sSt bereıts 1791 VO  — Andreas [Ulrich]) Mayer 1ın
seinem Thesaurus uu IUV1S ecclesziastıicıpräsentiert einen Bischofskatalog von Regensburg nach damaligem Kenntnisstand  und „beschreibt in historischer Perspektive die neben der Dom  pf  arrei unter eigener  Verwaltung stehenden Kirchen, Klöster und Stifte“ in der Stadt  .  Einiges von dieser  historischen Darstellung Konrads von Megenberg haben spätere Geschichtsschrei-  ber wie Andreas von Regensburg, Veit Arnpeck, Hartmann Schedel und Johannes  Aventin übernommen.”  In engem Zusammenhang mit der Zugehörigkeit Megenbergs zum Domkapitel  stehen die von ihm redigierten Statuta capituli Ratisponensis, die nur in einer einzi-  gen Handschrift in der Bayerischen Staatsbibliothek München überliefert sind.®! Sie  stellen ein „aus der Praxis erwachsenes und für die Praxis geschaffenes Handbuch für  die Domherren“ dar. Ein Teil davon ist bereits 1791 von Andreas [Ulrich] Mayer in  seinem Thesaurus novus iuris ecclesiastici ... publiziert worden. Es handelt sich um  die ältesten aus einer bayerischen Diözese erhaltenen Kapitelstatuten. Sie gehören  überhaupt „zu den frühesten und dank der kirchenrechtlichen Schulung ihres Kom-  pilators zugleich zu den systematischsten Sammlungen.“ * In einem kurzen Prolog  informiert uns Konrad darüber, dass ihn seine Mitbrüder im Domkapitel gebeten  hätten, die geltenden Vorschriften, Rechte und Privilegien zu sammeln, und zwar  wegen der Verwirrung, die durch ihre Zerstreuung an verschiedenen Orten und ihre  Zunahme entstanden sei.” In übersichtlicher Form stellt er in dem Werk alles für  einen Domherrn Wissenswerte zusammen.“ Ein wichtiges Anliegen ist ihm dabei  die Wahrung der Selbständigkeit des Domkapitels gegenüber dem Dompropst. Teil-  weise als eigenständiges Werk aufgefasst wird die in der gleichen Handschrift über-  lieferte, noch ungedruckte Abhandlung mit dem Titel Zncipit quarta particula huins  compendii de consuetudine capituli Ratisponensis. Der genaue Zeitpunkt der Abfas-  sung der Statuten bzw. der beiden Schriften ist ungewiss. Jedenfalls fällt sie in die  Jahre ab 1354 oder 1355° Sie tragen der „steigenden Bedeutung des Domkapitels für  die Verwaltung der Diözese Rechnung“.”® Die in insgesamt 25 Titel eingeteilten  Statuten lassen sich in drei Abschnitte gruppieren, wobei es im ersten um die mate-  rielle Ausstattung, die Ämterfolge und das Totengedenken der Domherren und im  zweiten vornehmlich um die Verwaltung des Kapitelvermögens geht, während im  dritten Teil „Verteidigungshilfen zur Wahrung des besonderen Rechtsstatus gegen-  über weltlichen Ansprüchen“ geboten werden.  Konrad von Megenberg hat in Regensburg noch eine Reihe anderer Werke ver-  fasst, darunter sein bekanntestes, das „Buch der Natur“, und sein Hauptwerk, die  zeption: Historisches Wissen bei Konrad von Megenberg, in: MÄRTL/DROSSBACH/ KINT-  ZINGER (wie Anm. 4), S. 389—419, hier 391, 399, 406—417; CHROBAK (wie Anm. 19), S. 73, auch  für das Folgende.  79 RIEDEL-SPANGENBERGER (wie Anm. 69), S. 134.  ®° STUDT (wie Anm. 78), S. 389-392, 398-406; DROSSBACH (wie Anm. 45), S. 10 f.; Heinrich  WANDERWITZ, Aventin und Konrad von Megenberg, Vortrag bei der Tagung Konrad von  Megenberg. Ein spätmittelalterlicher „Enzyklopädist“ im europäischen Kontext 27.-29. August  2009 in Regensburg (erscheint demnächst im Druck).  %1 CHROBAK (wie Anm. 19), S. 68, auch für das Folgende.  ® OBERSTE (wie Anm. 64), S. 670.  ® Andreas [Ulrich] MAYER, Thesaurus novus ivris ecclesiastici  . 4 Bde., Regensburg  1791-1794, hier Bd. II, S. 1; OBERSTE (wie Anm. 64), S. 667 f., 670.  %* WEBER (wie Anm. 3), S. 299 f., auch für das Folgende.  ® OBERSTE (wie Anm. 64), S. 668, 670; CHROBAK (wie Anm. 19), S. 68.  % OBERSTE (wie Anm. 64), S. 670-680, auch für das Folgende.  59publıziert worden. Es handelt sıch
die altesten AUS$S einer bayerischen Diıiözese erhaltenen Kapitelstatuten. S1e gehören
überhaupt „ den trühesten und dank der kiırchenrechtlichen Schulung ıhres Kom-
pılators zugleich den systematıschsten Sammlungen.“ In einem kurzen Prolog
intormiert uns Konrad darüber, dass ıh: seıne Miıtbrüder 1M Domkapıtel gebeten
hätten, die geltenden Vorschriften, Rechte un! Privilegien sammeln, und War

SCH der Verwirrung, die durch hre Zerstreuung verschiedenen Orten und hre
Zunahme entstanden sel. In übersichtlicher Oorm stellt iın dem Werk alles für
einen Dombherrn Wıssenswerte zusammen.““ Eın wichtiges Anlıegen 1st ihm dabei
die Wahrung der Selbständigkeit des Domkapıtels gegenüber dem Oompropst. Teil-
welse als eigenständıges Werk aufgefasst wiırd die in der gleichen Handschrift über-
lıeferte, och ungedruckte Abhandlung mit dem Tıtel Incıpıt auarta particula huius
compendi de consuetudine capıtulı Ratısponensıs. Der CNaAUC Zeıtpunkt der Abtfas-
SUuNng der Statuten bzw. der beiden Schritten 1sSt ungewI1ss. Jedenfalls fällt s1e in die
Jahre ab 1354 oder 1355° Sıe tragen der „steigenden Bedeutung des Domkapiıtels für
dıe Verwaltung der Diıözese << 56  Rechnung“. Dıie 1n insgesamt 25 Tıtel eingeteilten
Statuten lassen sıch 1ın drei Abschnitte gruppieren, wobei 1m ersten die mMate-
rielle Ausstattung, die Amterfolge und das Totengedenken der Domhbherren und 1mM
zweıten vornehmlich die Verwaltung des Kapıtelvermögens geht, während 1mM
dritten Teıl „Verteidigungshilfen Zur Wahrung des besonderen Rechtsstatus 11-
über weltlichen Ansprüchen“ geboten werden.

Konrad VO Megenberg hat ın Regensburg noch ıne Reihe anderer Werke VeOI -
fasst, darunter sein bekanntestes, das „Buch der Natur-, und seın Hauptwerk, die

zeption: Hıstorisches Wıssen be1 Konrad VO Megenberg, 1n: ÄRTL/DROSSBACH / KINT-
ZINGER (wıe Anm. 4), 389—419, hıer 391 399,,CHROBAK (wıe Anm. 19), 7 9 uch
tür das Folgende.

RIEDEL-SPANGENBERGER (wıe Anm. 69), 134
STUDT (wıe Anm. 78), 389—392, 398—406; DROSSBACH (wıe Anm. 45), 10 f) Heinrich

WANDERWITZ, ventin und Konrad VO Megenberg, Vortrag bei der Tagung Konrad VO:  S

Megenberg. Eın spätmittelalterlicher „Enzyklopädist“ ım europäischen Kontext 21 —2 August
2009 1ın Regensburg (erscheint demnächst 1M TuC|81 CHROBAK (wıe Anm. 19), 68, uch für das Folgende.

(OBERSTE (wıe Anm 64), 6/0
Andreas [Ulrich] AYER, Thesaurus I1OVUS 1Vr1S eccles1iastıicı de., Regensburg

1-17' 1er IL, 1; ()BERSTE (wıe Anm 64), 66 / t.. 670
FBER (wıe Anm. 3 > 299 E, uch für das Folgende.
()BERSTE (wıe Anm. 64), 668, 6/0; CHROBAK (wıe Anm. 19), 68
(BERSTE (wıe Anm. 64), uch für das Folgende.



„Yconomıica“ (Okonomik).” Besonderen ezug Regensburg haben noch die
schon berührte 1ta S(anctı) Erhardı, SOWIl1e das Versoftizium 1stor14 Sanctı FEr-
hardı, eın „Zyklus VO über dreißig Gesängen nebst Lesungen für das Stunden-
gebet“, das tür die Feste des Erhard, des Patrons des Stitts Niedermünster, BC-
dacht war. In seinen verschiedenen Werken vermuıittelt der Megenberger beiläufig
das ıne oder andere Wıssenswerte über die Verhältnisse 1ın und Regensburg.” In
der nächsten Umgebung der Altmühlmündung be] Kelheim gediehen seiner Erfah-
rung nach dıe besten Bırnen 1mM aum Regensburg, während die besten Kırschen in
Regensburg selbst wuchsen. Als bestschmeckenden einheimischen Fisch schätzte
die Forelle, weıl S1e sıch ständıg in klarem Wasser bewege. Wır verdanken ıhm auch
die alteste Nachricht über die Seidenraupenzucht in Regensburg.” Da Konrad, VO:
der kurzen Amtszeıt als Dompfarrer abgesehen, 1m Wesentlichen auf se1ın Dom-
kanonikat beschränkt blıeb, hatte ;ohl einıge uße für seıne wiıssenschattlichen
und lıterarıschen Neigungen.” 50 erreichte 1ın Regensburg den Höhepunkt seines
lıterariıschen Schaffens und 1st deswegen als CANONILCUS Ratısponensıs ecclesiae 1n die
Literaturgeschichte eingegangen.”

SOonst 1St über das Leben und Wıirken VO:  - Konrad VO Megenberg 1ın Regensburg
nıcht sehr viel bekannt, wenngleich in einer Reihe weıterer Quellen als Regens-
burger Domhbherr ZeENANNT Ist, VOT allem als Zeuge oder Schlichter ın Rechtshand-
lungen.” So schlichtete 1354 als Bevollmächtigter seınes Konkanonikers Arnold
VO  - Weıidenberg eiınen Streit zwıischen diesem und der Abtissin Margarethe VO  3
Nıedermünster 1ın Regensburg.” Arnold VO  - Weıdenberg WAar ıhm dadurch anschei-
nend sehr verbunden; 135/ gehörte der spatere Domkustos und Domdekan nıcht
der großen ruppe VO  - Domkanonikern, die Konrad VO:  - Megenberg die Dom-
pfarreı streıtig machte.” Am November 236/ 1sSt dieser den sechzehn Dom-
herren, die beschließen, iıne Übernahme bischöflicher Schulden abzulehnen.” Die
Misswirtschaft des wel Jahre UVO verstorbenen Bischofs Friedrich hatte nam-
ıch das Bıstum 1n ıne desolate tinanziıelle Lage gebracht.” Zumindest 1369 Walr der
Megenberger Mitglied des Verwaltungsgremiums des Katharinenspitals VO: Regens-
burg.” aut dessen Satzung sollen dem Spitalrat nämlich immer vier Domkapıtulare
und vier Regensburger Bürger angehören.” Außerdem dürtte Konrad beim Bischöf-

8 / CHROBAK (wıe Anm. 19), 55—-/4
88 Koman HANKELN, Konrad VO  3 Megenberg, der Musiker?, 1n ÄRTL/DROSSBACH

KINTZINGER (wıe Anm. 4‚ 283—296; CHROBAK (wıe Anm. 19)3
(CHROBAK (wıe Anm. 19), 62, uch für das Folgende.
ermann HEIMPEL, Seide aus Regensburg, 11 Mitteilungen des Instituts für Öösterreichi-

sche Geschichtsforschung 62 (1954), 27/1—-298, hıer 271
CHROBAK (wıe Anm. 19), 99 uch für das Folgende.
UCHS (wıe Anm. 1393 Archiv des Hıstorischen ereıins tür Oberpfalz und Regensburg, IM 5 ‚9 tol 5 &1 2 5}

MAI (wıe Anm. 14), 110, Nr. 41; BayHStA, Straubing-Karmeliten 21
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98 BZAR, Ite Kapelle, Urk. 326; MAI (wıe Anm. 14), 1171

Stetan ÖNIG Bearb.), Dıiıe alteren Urkunden des Katharıinenspitals 1n Regensburg 145—
(Regensburger Beıträge ZU!T Regionalgeschichte 1), Regensburg 2003, Nr. M 15
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lıchen Ehegericht iıne Funktion innegehabt haben:; stellt nämli:ch 1n seiınem Werk
Iractatus de arboribus consangumtatıs et affinıtatis, das VO Eherecht, namentlich
auch VO den Ehehindernissen, handelt, eiınen konkreten Fall VOI, den ın Regens-
burg entschieden habe.!” Am 11 Oktober 370 drohte apst Urban (1362-1370)
Konrad VO: Megenberg und seınen Mitbrüdern 1mM Domkapiıtel die Exkommunika-
t1on A} weıl s1e sıch geweıigert hatten, dem VO apst bestimmten uCcM Domdekan
dıe Erträgnisse der betreftenden Pfründe zukommen lassen.!“” Nıchtsdesto-
weniıger bestellte ıhn der nachfolgende apst Gregor XI (1370/71—-1378) 20. Ja-
I11Uar 374 Zzu Exekutor 1n Wwe1l Rechtsvertahren. Unrıichtig 1st dıe iın der alteren
Megenberg-Forschung verbreitete Annahme, Konrad se1 Ende selines Lebens 1n
den Orden der Augustinereremiten eingetreten. ” Be1i seıner erwähnten tieten Ab-
neıgung die Bettelorden hätte dies geradezu ıne Kehrtwendung 180 rad
bedeutet.

Er wohnte bıs seınem Tode 1M heute noch erhaltenen gEeENANNIEN Ehrentelser
Hof, bis VOTL kurzer eıt Domdechantelı, 1n der Schwarze-Bären-Straße, ın dem sıch
die romanısche Gallus-Kapelle befindet.!” Durch ıne Urkunde Bischof Konrads
VO  — Haımburg VO 1374, ohne Tagesdatum, über den Verkauf dieses Hauses, daz
LUNS ledig zwworden ıst 919}  S maıster Chünrad VO:  x Megenberg selıgem, 1st das
Todesjahr Konrads bekannt.!“ Konrad VO Haımburg WAar selt 1353 Eıgentümer die-
SCS Hauses.'” Er War mıiıt Konrad VO Megenberg, WwI1e sıch beı den Konflikten

106die Dompropsteı 350 und die Dompfarreı 357 zeıgte, auch On CS verbunden.
Besondere Gründe dafür sınd nıcht ekannt. Nıcht auszuschließen sınd landsmann-
schaftliche Bande Die nahe Neumarkt/Opf. gelegene Stammburg der Haımburger
lıegt nıcht weıt VO Mäbenberg entternt. Konrads Sterbetag lässt sıch ‚War aufgrund
der genannten päpstlichen Urkunden VO 20 Januar 1374 ın die eıt nach diesem
Datum einordnen, 1St aber OnN: unsıcher, wenngleıch 14. Aprıil, dem est der
heiligen Tiburtius und Valerı1an, 1n der Stittskirche VO Niedermünster seın Jahrtag
begangen wurde  107 Dort, iın der ähe der Grabstätte des VO  3 ıhm besonders VCOCI-
ehrten Erhard, hatte der erühmte Gelehrte seıne letzte Ruhe gefunden.“” Der
Jahrtag WAar offenbar testamentarısch VO  5 Konrad gestiftet worden: seıne Testa-
mentsvollstrecker, der Domhbherr Johannes VO  3 Schiltorn, der Kanoniker beı der
Alten Kapelle Bertold autner und der Regensburger Stadtkämmerer Leupold
Gumprecht sorgten für die Anlage des Stiftungskapitals.  109 Bıs 1Ns 18 Jahrhundert
wurde der Jahrtag des Megenbergers 1m Niıedermünster gefeiert. ”” Allerdings War

100 Peter LANDAU, Der TIractatus de arboribus consangumıtatıs et affinıtatıs des Konrad VO

Megenberg, 1: MÄRTL/DROSSBACH/KINTZINGER (wıe Anm. 4)7 9—-1 hiıer 107
101 UCHS (wıe Anm. 13), 672 . uch für das Folgende.102 EBER (wıe Anm 3 > 234 f‚ UCHS (wıe Anm. 13); 45
103 EBER (wıe Anm. 3 ’ 238; UCHS (wıe Anm. 13 65 t.; Baualtersplan ZUr Stadt-

sanıerung, Regensburg, Bde., München 1973 ff., 1er % 226
104 BZAR, DK-GN, Urk 1374; MaAaI (wıe Anm. 14), 114
105 BZAR, D  -GN, Urk 1353
106 ben 91
107 UCHS (wıe Anm 13) ’ 64
108 FEBER (wıe Anm 3 > 7A8
109 (wıe Anm. 13)) 64, f 9 MAI (wıe Anm. 14), 114 ff
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Laute der eıt SC1I1 Name Vergessenheit geraten Durch Leseftfehler wurde
A4AUS der Abkürzung Con (für Conradus) C1in O  ’ W  W 1670 aNSC-
legten Nekrolog ZUuU Aprıl tolgender Eıntrag enthalten 1ST Annıversarıum Graf
—O  - Megenburg

Konrad VO Megenberg gehörte dem Domkapitel VO  - Regensburg kriti-
schen Phase Es versuchte Auseinandersetzungen MI1TL Bischof und apst

Rechte behaupten. Geıstliche WIC weltliche Autorıitäten suchten FEinfluss auf
die Besetzung vakanter Stellen ‚WINNCN., och gravierender die Kontflikte
innerhalb des Kapıtels, die siıch der Vergabe VO  3 Pfründen, Amtern und
Dignitäten entzündeten. Dennoch annn nıcht behauptet werden, den Domhbherren
habe relig1ösem Sınn gemangelt Für solchen ZCUSCN hre zahlreichen
TOMMeN Stiftungen Bıldung spielte tür die geistliche Lautfbahn NC zunehmende
Rolle WDas Studium der Rechte, namentlich des Kirchenrechts, wurde offensichtlich
als besonders nützlıch angesehen Viele Regensburger Dombherren bzw Kleriker, dıe
spater 1115 Domkapıtel gelangten, studierten der Universıtät Bologna, der be-
rühmtesten Rechtsschule der damalıgen eıt Schätzungsweise mehr als die Hälfte
der Kanoniker verfügte ber 1iNe akademische Bildung ıneNReihe VO  - iıhnen
erlangte den Magıstertitel Vor allem Kleriker AauUus relatıv bescheidenen Verhältnissen
WIC Konrad VO Megenberg suchten ıhre Chancen durch 1116 solıde Ausbildung
verbessern Auttallend 1ST indes, dass VO den Magıstern keinem der Aufstieg die
beiden obersten Dıgnitäten, Oompropst und Domdekan gelang In erster Linıe

nach WIC VOT Herkuntft und Protektion für den Verlauf Karrıere eNTt-
scheidend Dass auch die Lautbahn Konrads VO  - Megenberg seINECT heraus-
ragenden Bıldung und sC11NCS5 Verhandlungsgeschicks sıch nıcht erfolgreich gestal-
teLe, WIC ohl erhofftt hatte, hatte aber ohl auch MI SC1NECIN Wesen u  5 Er
veritrat Überzeugungen dezidiert und offensıv und SINg keinem Konftlikt Aaus

dem Wege Damıt schuf sıch siıcher manche Gegner, nıcht zuletzt SC1INECI
Mitbrüdern ı Domkapıtel. Seine Kompetenz wurde ZW alr geschätzt und ausgiebig

Anspruch 3800 00%  9 doch bei der Vergabe VO Amtern und Pfründen ertuhr
I Unterstützung. Als exzellenter un! vielseitiger Gelehrter und Autor hat
aber den ıhm gebührenden Platz der Geschichte gefunden

E (JRUBER (wıe Anm 21} 47 uch für das Folgende



Aktenberge, Geldsorgen un schlechte Straßen
Aus dem Leben eınes bischöflichen Registrators

1mM Jahrhundert
VO

Camıiılla Weber

Dıie bischöfliche Regiıstratur UunN ıhr Personal hıs ZU  — Miıtte des 17. Jahrhunderts
Dıie Aufbewahrung VO amtlichem Schriftgut für behördliche Zwecke und ZUr

Sicherung rechtlicher Ansprüche hat iın der Kırche ıne lange Tradition.' Die Unter-
lagen sollten 1n abschliefßbaren Schränken oder TIruhen, diese wıederum in sıcheren
Räumen Ww1€e Kırchengewölben verwahrt werden ıne Forderung, die bıs 1ın die
Gegenwart nıcht ımmer ertüllt wurde. uch in deutschen Diıözesen gab bereıits 1mM
Spätmittelalter Archivordnungen; 1M Bıstum Regensburg lıegen die Anfängedes Archiv- und Registraturwesens bisher jedoch weitgehend 1m Dunkeln. Zu Nier-
scheiden sınd dabei die auch räumlich getrennNten Hauptüberlieferungsstränge des
Domkapitels (ab dem 13. Jahrhundert) und des Konsıstoriums, das ab der Mıtte des

Jahrhunderts für die anwachsenden Verwaltungsaufgaben zuständıg W al. Mıt
dem großen Brand der Kathedrale und der bischöflichen Residenz 20.Aprıil Er
gingen viele 1m Bischotfshof und möglicherweise 1M alten karolingischen Dom gela-

Archivalien verloren. Dıiıe alteste erhaltene Rechnung des Generalvikariats A4US
dem Jahr 1385 enthält neben den Einnahmen A4AUS Steuern, Gebühren un
Straigeldern auch Ausgaben für Gehiälter, Bürobedart und Sondermafif$nahmen und
dokumentiert den Personalstand, die verwaltungstechnische und bauliche Ent-
wicklung der bischöflichen Kanzlei. Wiäiährend des Dreißigjährigen Krieges flioh
Bischof Albert VO  3 Törrıng 1631 1Ns österreichische Pöchlarn, während der Dom-
schatz und mıiıt ıhm vielleicht auch Archivalien ach Wıen geschafft un: ISLE 1635
nach Regensburg zurückgebracht wurden.‘“

Das Personal trıtt in den Vikariıatsrechnungen erst ab der zweıten Hälfte des
16. Jahrhunderts verstärkt 1n Erscheinung. Zu dieser eıt ein Notar, eın Sub-
stitut und We1l Prokuratoren SOWIl1e eın ote und eın Hausknecht angestellt, wobe!l
INan z7z.B VO: Prokurator ZU Notar aufsteigen konnte. Dieses Kanzleipersonalrekrutierte sıch weıtgehend Aaus Laıen, über deren professionelle Ausbildung die

Vgl Z Folgenden grundlegend: Camiaulla VWEBER: Archivare und Registratoren des Bıs-
[UmMs Regensburg, 1Nn: Werner CHROBAK /Karl HAUSBERGER hg.) Kulturarbeıit und Kırche.
Festschrift Msgr. Dr. Paul Maı Zu 70. Geburtstag Beiträge ZuUur Geschichte des Bıstums
Regensburg 39),; Regensburg 2005, /45—757, mMi1t weıteren Literaturangaben.

Im Jahr 1685 erwähnt 00 Bericht den Bischof, dafß das Archiv während der Besetzung
des Bischotshofs durch die Schweden 1M Jahr 1633 schwer 1n Mitleidenschaft BCZORCN worden
sel; vgl Bischötftliches Zentralarchiv Regensburg OA-Gen 3471



Rechnungen allerdings kaum Informationen bieten. Zwischen 156/ und 1570 arbeıi-
tetfe eın magıster Johann Lentz als Konsistorialnotar, 1615 der Lızentıiat Jakob Vogel
als Konsistorialrat. Zeıitweise wurden auch Aushilten angestellt, dıe be1 der Ordnung
der Altakten und der laufenden Registratur behiltliıch Von einem regelrech-
ten Archivar oder Registrator also eıner professionellen Betreuung der Altbestände
des historischen Archivs bzw. der Altregistratur 1st jedoch in keinem Fall die
Rede.?

Dıie bischöfliche Registratur ın der Zzayeıten Hälfte des Jahrhunderts
ach den Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges hielt Bischoft Franz Wılhelm

VO Wartenberg 1mM Jahr 1650 ıne Diözesansynode ab, die sıch auch mıt dem I> archi-
DIO0 episcopalı“* beschäftigte; damıt WAar immerhin VO:  - einem bischöflichen Archiv
die ede Dessen Akten jedoch ZEerSiIreut worden und betanden sıch teıls 1M
Buro des Generalvıkars, teıls in den Händen des Substituten. Auf Anweısung des
Bischofs sollte der Konsistorialnotar diese Akten sammeln, siıchten und ordnen
SOWIl1e einem VO Bischof bestimmenden geeıigneten Ort autbewahren. Da
nach dem rıeg jedoch die täglıche Arbeit des Notars ständıg zunahm, W ar dieser
nıcht mehr ın der Lage, auch den Pflichten des Registrators nachzukommen, dafß
Ende Juliı 165/ der Konsistorialprokurator Franz Koch auch als Registrator mıt
einem Jahresgehalt VO 40 Gulden angestellt wurde. Aufgrund mangelnder Arbeits-
leistung wurde och 1M Jahr 660 entlassen und durch den Substituten Johann
Baptıst Mor ErSETZT, der die Registratur bıs seiınem Tod 6. Aprıl 668 betreu-

Dıiıe folgenden dreı Jahre wurde die Stelle des Substituten ımmer 1Ur provisorisch
besetzt, während die Hauptlast der Arbeıt auf dem Prokurator Johann Thomas Kraus
lag, der zugleich die Funktionen des Registrators und Notars ausübte. Als Gehalt
erhielt Kraus Gulden Jährlıch als Fıxum SOWI1e run: 100 Gulden „accıden-

CC 6tıen  «> och dıe „allzuvıl verspurte untaugsamkeit ermelten Krausens veranlafßte
Bischoft Albrecht Sigmund, zunächst ine Stellenbeschreibung anzutordern und
dann 1mM Maı 16/1 mMi1t Matthäus Ehemann eiınen uecn Substituten anzustellen, der
gleichzeıtig für die Registratur zuständıg seın sollte

Dıie Familiengeschichte des Matthäus FEhemann
Matthäus Ehemann wurde iın der Stadt Landshut geboren und 8. September

1645 in der Stadtpfarrkırche St. Martın getauft; seın Taufpate WAar der kurfürstliche
Regierungssekretär eorg Dörz. Der Vater des Kindes, Melchior Ehemann, WAar der
Sohn des Stadtbrunnmeisters Stephan Ehemann, eiınes angesehenen Burgers und
Hausbesıitzers in der Jodoksgasse 588; Melchior selbst übte den Beruft eınes Bräu-
knechtes A4US. Am Maı 643 verheiratete sıch mıiıt Marıa Regına Sedlmeier A4UuS

Salzdorft: AN der Ehe gıngen Kınder hervor. Melchior Ehemann verstarb bereıits
Februar 1659 und wurde Lags darauf beerdigt; seıne Wıtwe scheint nıcht noch

Vgl BZAR, Vikariatsrechnungen /-1 3744
Josef LIPF: Oberhıirtliche Verordnungen und allgemeıne Erlasse für das Bisthum Regens-

burg VO: Jahr 852, Regensburg 1855, 5.56 Zum Folgenden vgl d:. BZAR, COA -Gen
632

BZAR, OA-Gen 6372
BZAR, C()A-Gen 632



eiınmal geheiratet haben.‘ ber dıe Ausbildung der Ehemannschen Kinder schwe!1-
gCn sıch die Quellen AUs. Als Bürgerskinder dürften S1€e ohl ıne der deutschen oder
lateinıschen Schulen esucht haben, VO denen 1mM 17. Jahrhundert ın der Stadt
Landshut mehrere gab, auch der Pftarrkirche St Martın. ach dem tägliıchen
Besuch der Frühmesse tand vormittags VO bis Uhr SOWIl1e nachmıittags VO'  3 13
bıs Uhr Unterricht ın Lesen, Schreiben, Rechnen und Katechismus STa den
lateinıschen Schulen wurde auch diese Fremdsprache unterrichtet. Möglicherweise
besuchte Matthäus Ehemann auch das 1629 errichtete Gymnasıum der Jesuıten,
die Jüngsten Schüler 1mM Alter VO: zehn bıs dreizehn Jahren eintraten. Eın Schrift-
stück aAaus dem Jahr 1678 erwähnt, dafß Matthäus Ehemann eiınen Lizentiatsabschlufß
vorweısen könne; welcher Schule oder Universıität diesen Abschluß erworben
hat, bleibt VOrerst 1m Dunkeln.®

Ende Maı 16/1 wurde Matthäus Ehemann der Regensburger Konsıistorial-
kanzlei angestellt. Dreı Jahre spater, mıiıt fast 3() Jahren, jeß sıch 17. Junı 16/4
1n Pemfiling MI1t Marıa Theresıia Salmansperger VO  - Katzberg, einer Tochter des
bereıts verstorbenen Stadtmedicus VO:  - ham Jakob Salmansperger, trauen; seıne
Trauzeugen keine geringeren Honoratıoren als der Erzdechant und der Kiam-

der Stadt ham ach der Heırat wohnte das Ehepaar ın Regensburg spates-
tens ab Mıtte Februar 1675 1n einem Haus, das dem Kollegiatstift Zur Alten Kapelle
gehörte; die elt Kıinder, die zwiıischen 1675 und 687 geboren wurden, wurden alle-
samıı(< 1Ns Tautbuch der Stittspfarrkırche St assıan eingetragen. Fünf der elf Kinder
verstarben bereıts 1M Säuglingsalter, dreı noch unverheiratet als Junge Erwachsene.
Die Paten der Kinder teilweise höhere Angestellte des Kollegiatstiftes w1ıe der
Kornmeıster Johann Michael Sartoriıus und seıne Trau Anna Katharına oder auch
Priester w1e Davıd Karl Kaukoll und Johann Joachim Rotkäppl.”“

Vgl Archiv des Erzbistums München un! Freising Taufbuch Landshut St. Martın
0.4.1644 Marıa ®) 156), 8.9. 1645 Matthäus (S. 173), 28.4.1648 Katharına (S 210),

26.3.1650 Regına (D 231), 3 5.1654 Johann Georg (D 272); 22 7.1656 S 294) und
August 1659 Melchior Junı0r (D. 325% Trauungsbuch Landshut St. Martın 18 (Trau-
ung Melchior FEhemann sen10r); Beerdigungsbuch Landshut St. Martın 5/ (Sterbefall
Melchior FEhemann sen10r); Auskuntt des Stadtarchivs Landshut Stephan Ehemann (20.

Vgl BZAR, OA-Gen 633; Bernhard DUHR: Geschichte der Jesuiten 1n den Ländern deut-
scher Zunge in der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts, München/Regensburg 1921: Wıilhelm
EGGERT-VOCKERODT: Das nıedere Bıldungswesen der Stadt Landshut 1mM Wandel der e1it. Die
Entwicklung der Schulen iın Landshut bıs ZUr Einführung der allgemeinen Schulpflicht 1n
Bayern 1802, 1N; Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für Niederbayern 131 (2005), [ Y —
143 Der Name des Matthäus Ehemann 1st weder in den Matrıkeln der Universıität Ingolstadt,
och 1ın Bamberg, Würzburg, Dıllıngen, Salzburg und Wıen eingetragen.

Vgl BZAR, Kirchenbücher Pemfling 294 Die Taufe der Marıa Theresıa Salmans-
PCISCI 1st ab 1649 nıcht 1n Pemfling verzeichnet. Da die alteren Kırchenbücher der Stadt Cham
e1ım Stadtbrand 1/47)2 vernichtet wurden, lassen sıch dort keine weıteren Eınträge ermuitteln.
Der Heıratsvertrag wurde 24  x 16/4 ın Katzberg geschlossen. Fın Exemplar 1st 1mM Ver-
lassenschaftsakt des Matthäus Ehemann erhalten; vgl BZAR, 334

10 Vgl BZAR, Kırchenbuch Regensburg St assıan 19  un 1675 Matthäus Karl,; gESLOT -
ben 2.6.1699 (S. 199 und 272); 2.3.1676 Johann Joseft, spater Zisterzienser S 200);
PF D AT Johann Miıchael, gestorben 5.4.1678 (S. 203 und 209); 7.4.1678 Katharına
Theresıia, gestorben a 1693 (S. 209 un! 265); 16/9 Anna Marıa, geLraut 19  +
1701 mMi1t Konsistorjaldavokat Stetan Angerer, gestorben 25.1.1704 (D 213 276 und

283); 1680 Davıd lgnaz, gestorben 1680 (5.218); 1681 Marıa Regına, gESLOT -



Im Maı 16/1 stellte Matthäus Ehemann das Gesuch Verleihung der vacıeren-
den Substitutenstelle be1 der bischöflichen Verwaltung 1n Regensburg. Nachdem das
Konsıstorium dem Bischof 20 Maı 1671 einen beunruhigenden Bericht über den
Istzustand der Kanzleı erstLiatitet hatte (s 0.), empfahl INnan die Anstellung des bereıts
eingearbeıteten Matthäus Ehemann, dessen bısherige Leistungen vielversprechend
selen. Bereıts 1.Junı genehmigte Bischof Albrecht Sıgmund diese Neueıinstellung,
kürzte aber zunächst das Jahresgehalt des Substituten VO 80 auf Gulden PTrO Jahr.
Be!1 entsprechender Leistung sollte dann nach we1l Jahren eın Bewährungsaufstieg
und das bısher übliche Fixgehalt VO SO Gulden PTO Jahr ausbezahlt werden: dazu
kamen jeweıls die Akzıdentien, also die Beteiligung antallenden Gebühren,
Steuern und Strafgeldern. Genau nach We1l Jahren, 7. Junı 16/73, stellte der Sub-
stitut das Gesuch Anweısung des numehr vollen Gehalts, da die Probezeıt abge-
lautfen se1 und ıhm zusätzlich das Amt des Registrators aufgebürdet werde, des-
SCI Bewältigung „indeme sowoll bey erster berierter Regiıstratur, alfß auch und be-
sonders ın dem Archivio selbst aınız von mıillen Jahren herrierendte YOSSE Confusion
und unordtnung sıch erfindten lasset, e1Nn Sar absonderlicher vleiß un arbeith un

« 11sehr beschwehrliche miehesambkeit erfordert zyerdten awılle Das Gesuch wurde
VO Konsistoriıum und VO Hofkammerrat aufgrund des TOMMenN und soliıden
Lebenswandels und der bisherigen Leistungsbereitschaft des Antragstellers beım
Bischot befürwortet; da aber die Vorgänger das Registratorenamt auch ımmer mıi1t-
versehen hätten und S1e diese Arbeit Ja auch 1n ıhrem eigenen Interesse durchführ-
ten, sollte ‚War das volle Gehalt des Substituten, nıcht aber eın zusätzliches Regıs-
tratorengehalt ausbezahlt werden. Am 17. August 673 stımmte der Bischof dieser
Regelung Damiıt WAar Matthäus Ehemann festangestellt und konnte endlich ıne
Familıulie gründen; zehn Monate spater tand dıe Heırat ın Pemiling

Der Arbeitsalltag ın der Konsistorzalkanzlei
Die Konsıistorialkanzlei mMi1t Vorzımmern, Rats- und Kanzleistuben, Registratur

und Archiv SOWIl1e einer Gefängniszelle beftand sıch 1in der bischöflichen Residenz,
dem Bischofshof, der nach dem Brand VO  3 1273 I1ICUu gebaut und 1mM Laufte der Jahr-
hunderte ımmer wıeder erweıtert und verändert wurde. Da die Regensburger
Bischöte AUS dem Hause Wıttelsbach, die ab 668 fast hundert Jahre lang regierten,
selten 1ın ihrer Residenz anwesend M, wurde dem baulichen Zustand wenıg
ben 19  °x 1682 ®) 227 und 225); Matthias Thomass, gestorben 7.4.1706
(St. assıan 226 und Regensburg Dompfarrei Bd 0.5.); 5.6.1684 Marıa Ursula (S 233);
11.1685 Joachim Engelbert, gestorben (S 239); 29.5.1687 oachım Anton,
gestorben 4.6.165/ S 245). Matthäus Ehemann trıtt erstmals ın St. assıan 1n Erschei-
NUNg als Irauzeuge 18  N 16/75; vgl ebenda 199 Davıd arl Kaukoll, geboren 1639 1n
einer ursprünglıch vermutlıch evangelischen Famaıuılıe, wurde 1666 Zzu Priester geweıht, WAar
Pfarrer 1n Geiersthal und ab 16/4 iın Geiselhöring sSOWwIl1e ab 1689 ın Unterviechtach. Ab 1692
fungierte als Ptarrer VO  — Altenbuch, 21  N FE beerdigt wurde; vgl BZAR, ()rr-
dinationsprotokoll 1666; Vıkarıatsrechnungen 16/4 und 1689, Ptarrakten Geiselhöring 16;
1016; Kirchenbuch Altenbuch Bd. 1 61 1: Generalschematismus des Thomas Rıes Band C/K;
Auskuntt des Landeskirchlichen Archivs der Evangelıschen Kırche ın Bayern Nürnberg VO

10.2009 Johann oachım Rotkäppl (=f- WAar Zzuerst Vıkar der Alten Kapelle, und
16855 Pfarrer ın Alteglofsheim. Er starb 20. Januar 1720; vgl Generalschematismus des

Thomas Rıes
11 BZAR, COA -Gen 632



Bedeutung beigemessen ber die CHNAaUC Lage der einzelnen Raäume 1ST bısher
jedoch nıchts ekannt Es herrschte anscheinend großer Platzmangel da Personen,
die Konsistorialsitzungen vorgeladen der Regel der Kanzleistube autf
iıhre Vernehmung wartien mufßten Um Personen VO  - Stande dieses Warten zwıischen
den Angestellten und allerlei nıederem 'olk 9wurde 1696 die obere Kon-
sıstorialstube, die unmıttelbar die Kanzleı und die Hotkammerstube grenzZLe,

Konterenzzıiımmer umgebaut Kurz VOT Weihnachten 1696 WAar diese Ma{fß-
nahme eendet Nun sollte auch die Vertäfelung der Ratsstube werden
und derweılen das Konterenzzimmer als Sıtzungsraum dienen. 1697 wurden dazu
VO  - Schreiner mehrere Regale für die Akten angefertigt, dazu CIN1SC olz-
kisten für die Registratur. Immerhin gab den Kanzleiräumen mehrere Otfen, die

wieder repar1ert werden mufßßten, WIC die Vikariatsrechnungen belegen. Die
Verwahrung der Altakten erfolgte vermutlich Gewölbe, dem sıch
Sommer 1690 große Schäden zeIgLEN da{fß Matthäus Ehemann beıim Domkapıtel
1en Antrag auf Auslagerung der Bestände und Behebung der baulichen Mängel
stellte Dieser Antrag wurde nach den Sommerterien genehmigt und die Bauma({f$s-
nahmen noch für das autende Jahr Aussıicht gestellt

ıne auf spezielle Anweısung des Bischofs Albrecht Sıgmund (1668—1685) ent-
wortene Kanzleiordnung gibt Einblick die Tätigkeitsbereiche und Aufgaben der
bischöflichen Kanzleı und iıhrer Angestellten Darın wiırd gleich Begınn

auf die Notwendigkeıt der Wahrung des Dienstgeheimnisses auch ach
Ausscheiden aus dem Dienstverhältnis hıingewıesen Dıie Kanzlısten hatten
regelmäfßigen Wechsel Anwesenheıtspilicht dıe Kernarbeitszeıt dauerte Sommer
VO' sechs bzw sıeben bis elt Uhr MOTSCHS, nachmıiıttags VO  - 13 bıs 18 Uhr hne
Genehmigung des Kanzlers durfte sıch nıemand A4aUusSs der Kanzlei entternen An den
Ratstagen, also den agen, denen das Konsıstorıum Zur Entscheidung INmMEeN-

Lrat, hatten alle Kanzlısten anwesend SC11I S1e mußten die Protokolle der Sıtzun-
SCHl anfertigen und 115 Reıine schreıiben wobe1l S1IC be] letzterem Vorgang keine Parte1ı
durch Veränderungen des Textes bevor- oder benachteiligen hatten; auf C1iM Blatt
Papier hatten miıindestens 1 8—720 Zeılen, auf jede Zeile wıederum mındestens 4—6
Worte geschrieben werden An OnNnn- und Feıertagen konnten die Angestellten
nıcht ıhren Wıllen Z Arbeıt angehalten werden Wenigstens sollte aber
auch diesen Tagen zwiıischen sieben und acht Uhr vormıttags bzw C1M und ‚.WEC1

Uhr nachmittags anwesend SCHIHN, während die anderen Bedartstfall ebentalls
angefordert werden konnten Akten durften weder VO: den Angestellten noch VO  .

Drıitten außer Haus gegeben werden, sondern 1Ur den Amtsräumen bearbeıtet
werden auch der Autenthalt Unbeftugter oder deren Einsichtnahme Akten

verhindern Antfallende Gebühren für Ausstellung VO Zeugnissen, Urkunden
eLC mußten eiınmal wöchentlich zwischen dem Sekretarıat und der Kanzlei aufgeteilt

12 Vgl BZAR, Gen A BD  R 9268® tol. 176—-17/7 und 218° (Domkapitelsprotokoll
Vikariıatsrechnung 1689 und 1697 Der Hausmeıster der bischöflichen Residenz erhielt

Wınter C1iNeC zusätzlıch Zahlung für das Heıizen der Ofen, ebenda. Vgl uch FEdmund
STAUFFER: Der Bischotshoft ı Regensburg. Dıie historische Residenz der Regensburger Bischöfe,
Regensburg “ 1997 Eıne Ansıcht des Bischotshofs Aaus der eıit 1650 1ST abgedruckt ı111:

1904/2004 Der Deutsche Katholikentag 1904 Regensburg und der Umbau des Bischotfs-
hofs BZBB und ZAR Kataloge und Schritten 20), Regensburg 2004, 51

13 Undatıerter Entwurt der Kanzleiordnung MI Korrekturen ı BZAR, Gen F72 Aus
dem Jahr 1698 exX1istTLiert ebentalls C111 Konzept solchen Ordnung, vgl ebenda.
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werden. Die verschiedenen Aufgaben „die schwere und FVOSSE Schreiberey sachen
oder autter C’ausae Domunı e 1: un: die kleineren Schreibereien sollten gleichmäßig
zwischen den Kanzlısten verteılt werden. Aufßerdem „solle alles Triınckhen oder
Zechen ın der Canzley 0 2E auch das unzeıtıige au unnd einlauffen genzlich verpot-
Ien &«1 seın und sıch dıe Angestellten aller Streitgkeiten enthalten. Dıie Dienstautsicht
stand ın tachlicher Hınsıcht dem Konsıistorialsekretär Z der seıne Weıisungen W1e-
derum VO Kanzler erhielt.

Die Hauptbeschäftigung des Substituten estand also ın der Aufzeichnung nach
Dıktat und der spateren Reinschrift der Protokolle, die während der Sıtzungen des
Konsistoriums angefertigt wurden und dıe sıch ın den meısten Fällen über viele
Seıten erstrecken. Dıie Kanzleiordnung schrieb ‚War VOT, VOTLT allem diese Proto-
kolle möglıchst schnell 1Ns Reıine bringen und auch durch einen Index erschlie-
Ren Dies scheint aber selten geschehen se1ın, da die meılisten erhaltenen Protokall-
bände die Konzepte (ohne Indıces) enthalten, die auf einzelnen Papıerbogen —

gefertigt und nachträglich Jahresbänden gebunden wurden." Um 6/8 beklagte
Konsistorialnotar Uhrtahrer, da{ß INnan aufgrund des Arbeitsanfalls 1mM Tagesgeschäftfür die Reinschrift keine eıt mehr autwenden könne. La zudem ımmer wıeder
VO Konsıstorium abwesend se1ın mUuSsse, solle INnan dem Substituten Ehemann, der
„mıt dem gradu licentiae“‘ begabt sel, in diesen Fällen auch noch das Amt des
Notars vertretungsweıse übertragen. 1684 fungierte Matthäus Ehemann dann
auch offiziell als Notar, zusätzlich seıiner Arbeıt als Substitut. Neben der Er-
stellung der Protokolle hatte auch Urkunden tür Admissionen, Wıahlen und —
dere Rechtsgeschäfte auszustellen SOWIl1e be1 Streitfällen, die VOL dem Konsistoriıum
ausgetragen und entschieden wurden, die Urteile bzw. Protokolle für die Streıit-
parteıen anzufertigen. Zudem mu{fsten gerade für Rechtställe die nıcht L1ULr ınner-
diözesane Angelegenheiten betrafen, sondern auch das Verhältnis zwischen Bıstums-
leitung und anderen kırchlichen und staatlıchen Instanzen w1ıe andere Diözesen und
Klöster bıs hın Zu Kurfürsten altere Akten und Urkunden bereıitgestellt werden.

Archiv und Registratur also historische Altbestände und nıcht mehr 1M laufen-
den Geschäftsbetrieb benötigte Akten scheinen iın dieser eıt der 650 in
Gang gebrachten Ordnungsarbeiten wıeder völlig 1Ns Hıntertretten geraten se1n.
Im Junı 1685 berichtete der Generalvikar den Bischof, dafß ın eıner Zeıt, ın der die
Rechte und Ansprüche der Diözese besonders oft un:! heftig angefochten würden,
aum eın Akt überhaupt, und WENN, dann unvollständig aufzufinden se1l Seılit der
letzte hauptamtlıche Registrator Eustach Landauer bıs 1650 tätıg SCWESCH WAal,
hatte 11a keinen eigenen Archivar oder Regiıstrator mehr angestellt; die Bedeu-
tung dieses Amtes zeıgte sıch schon ın der Tatsache, da{fß Landauer 1n den Jahren 1643
und 1644 400 Gulden Besoldung erhalten hatte, während der Notar 1Ur 50 Gulden

BZAR, OA-Gen R2
15 BZAR, COA -Gen 7927
16 Die Konsistorialprotokolle sınd 1mM BZAR Mit Lücken selt dem nde des 5. Jahrhunderts

erhalten und bılden eiıne umfangreiche Ser1e VO ber 300 Nummern. Die einzelnen Bände sınd
oft über 500 Seıten stark un|!| enthalten die pEeEsaMTE Verwaltung der Diıözese, z.5 Streitfälle
zwiıischen Laıen bzw. Klerikern, ber uch Laıien und Klerikern: die Admission auf Pfarreien
und Kooperaturen, die Verleihung VO  - Posten, die Nichtbezahlung VO:  3 Rechnungen C ahl-
reiche Bände sınd 1n Pergament- der andere Handschriften eingebunden worden (vgl z 5B
Jahrgänge (Nr. 27) der 1620 (Nr. 66)17 BZAR, OA-Gen 633



erhielt. Der Generalvıkar befürwortete daher das Angebot des Substituten Matthäus
Ehemann, eın zusätzliches Fixgehalt VO  3 Gulden PIo Jahr auch das Regis-
InNT übernehmen:; zudem erklärte sıch Ehemann bereit, auch das Archiv

ordnen, woftür ach Beendigung dieser Arbeıt einen Bonus VO 150 Gulden
erhalten sollte Als Qualifikation Ehemanns für diese Vereinbarung schlugen seıne
Berufserfahrung und seine Kenntnisse totıus diocesis &« 18 Buche In der
Bıstumsleitung WAaTr I1  — durchaus über die Tatsache, da{fß Archiv und Re-
gistratur nıcht den Anforderungen entsprachen, verwıes aber einmal mehr auf knap-
DC finanzielle Ressourcen und schwierige Zeıten. Dennoch wurde Mıtte Jul: 685 dıe
Anstellung Ehemanns als Registrator bewilligt, doch MNUur mit einer Bezahlung VO

Gulden:; ebenso die Auszahlung des Bonus nach Ordnung des Archivs, jedoch
beinhaltete die Aufgabe U  3 auch die Erstellung eiınes Inventars. ” Die Neuordnung
VO  - Archiv und Registratur neben den täglıchen Amtspflichten erwıes sıch als kaum

lösende Herkulesaufgabe. 1687 stellte Matthäus Ehemann mıiıt Erlaubnis des Kon-
s1istorıums Wolf Augustın als AMANUECNSLS e1in. Dieser sollte Gulden Jahresgehalt
bekommen, OVON jedoch Ehemann a4aUus eıgener Tasche drei Jahre lang eiınen großen
Teıl bestritt:; 1mM Jahr 690 stellte sıch heraus, dafß die Ordnung des Archivs noch M1N-
destens ZweIl welıtere Jahre iın Anspruch nehmen würde. Matthäus Ehemann bean-
tragte daher die Weıterbeschäftigung seınes Gehiltfen für diese eıt und dıe Auf-
stockung seiıner Getreide- und Bıerrationen, Ww1e auch be1 anderen Angestellten
üblich sel. War bewilligte das Domkapıtel die Ersetzung des ausgelegten Geldes
und die Naturaliıengaben, doch auch WwWwel Jahre spater WAar die Erschliefßung des
Archivs och nıcht abgeschlossen: der AMANUECNSLS wurde weıterbeschäftigt, auch
wenn seıne Anstellung bisher offiziell 1mM Bestallungsbuch des Hochstifts nıcht do-
kumentiert worden war.

Das Jahr 1692 rachte tür Matthäus Ehemann auch neben seiner Berufstätigkeit
mancherlei Dınge, die erledigen 1I1. Im März 1692, als beıim Domkapıtel die
Weıiterbeschäftigung des Archivgehilfen erstritt, starb se1ın Jüngster, 1659 geborener
Bruder Melchior. Dıieser WAar 18. März 1688 noch als Subdiakon durch den Hoft-
marksherrn Ferdinand Josef VO  3 Viereck auf das Allerseelenbenetizium der Pfarrei
Gerzen präsentiert worden, die Investitur tand bereits Wwel Tage spater Mel-
chior FEhemann starb Marz 16972 Banz plötzlich Erstickung aufgrund eiınes
starken Buckels vermutlich auch der rund dafür, WAarum TSLT MIt knapp
Jahren Zu Priester geweiht worden WATr. Seine Hınterlassenschaft, die Marz
1692 1n Gegenwart der unverheirateten leiblichen Schwester Katharına als Ver-
treterın der ın Landshut ebenden verwıtweten Multter als Haupterbin inventarısıert
wurde, betrug L11UTr rund 127 Gulden, VO  - denen nach Abzug aller Kosten, für
die Beerdigung, 1Ur eın Betrag VO 73 Gulden übrıg blieb Die 1Özese verzichtete
auf die Einbehaltung der (0)e% üblichen portıo CANONLCA und zahlte die Erbschaftt
diıe Multter aAUS. Vermutlich WAar auch der altere Bruder 1n der Regensburger Kanzlei

BZAR, COA -Gen 3471
19 Vgl ZAR OA-Gen 3471 Zu Eustach Landauer vgl WEBER Archivare (wıe Anm. 1)
748

Vgl BZAR, BDK 4268 tol 176-1 und tol 718 (Domkapıtelsprotokoll Dıie Aus-
zahlung des Bonus VO  —; 150 Gulden für die Ordnung des Archivs konnte bisher 1ın den ıka-
riatsrechnungen nıcht ermuittelt werden.

21 Vgl BZAR, Ptarrakten Gerzen 16; 333; Konsistorialprotokoll 16972 (Sıtzung VO
Kirchenbuch Gerzen



als der zuständıgen Verwaltungsstelle für die Regelung geistlicher Verlassenschaft
diesem Vorgang beteiligt auch WEeNn SC1MH Name den Protokollen nıcht ZENANNL
wiırd Ebentfalls 1692 stellte das Domkapiıtel dem Notar SC1IHNCT Tau und den dreı
och Hause lebenden Töchtern Marıa Ursula, Anna Marıa und Katharına The-

111C Leibgerechtigkeıit AUS, die das Eıgentum rund und Boden be1 der
St Gotthard Kapelle Niederaltaicher Hof umta{ßte Nıcht erwähnt sınd diesem
Dokument dıe Söhne Matthäus arl (geboren 9 der 1695 bıs 1697 als Adjunkt
neben dem Vater, SEIL Sommer 1697 Konsistorialsekretär, der Registratur arbeite-
K Johann Josef (geboren Prote{(ß Kloster Waldsassen und der erst zehn-
Jährıge Matthias Thomas, der 1706 starb 22

Dienstreisen

Matthäus Ehemann War vermutlich die mMel1stie eıt Regensburg der Kanzleı1
des Bischofshofes beschäftigt Manchmal jedoch unternahm auch Dienstreisen
der Diözese, problematische Angelegenheiten Namen des Konsıistoriıums VOT
Ort begutachten und Regensburg Bericht erstatten können Fur inNe dieser
Fahrten sınd Archivalien erhalten die Gründe und Umstände solchen Diıenst-

Ende des Jahrhunderts plastisch VOT ugen tführen
Am 3() Oktober 1693 starb Sulzbach der katholische Dekan Franz X aver

Höcht! Wıe üblich wurde das Ptarrhaus noch gleichen Tag Gegenwart CIN1ISCI
Hotbeamter und der beiden Kapläne versiegelt Nachdem mMIit Höchtl aber ZuUuU
ersten Mal]l seit 200 Jahren wieder C1inNn katholischer Geıistlicher Sulzbach verstorben
WAal, herrschte Unklarheit über die Formalıitäten, WIC selbst Pfalzgraf Chrı-

ugust gegenüber Konsistorialnotar Ehemann zugeben mu{fßte Dieser WAar

November nachmıittags Uhr AUS Regensburg MIi1tt ZWCISPANMSCH Ka
lesche und Knecht abgereist und hatte aufgrund des starken Regens bereıts
Regenstauf übernachten I1NUSSCIL. Dort brach folgenden Tag Uhr trüh auf
und erreichte auf schlechten Straßen Miıttag Schwandorf: die Übernachtung
erfolgte ı Amberg. Während dıe Bedienten und das Gespann ı Wirtshaus
unterkamen, logierte Ehemann ı Hause sC11C5S5 Schwagers, des verstorbenen Bür-
gEeErmtlISLEIS Jakob ohr.24 Am November MOTrgCNS reiste Ehemann AUS Amberg ab

Vgl das undatierte Fragment ZAR 334 Vikariatsrechnungen 5—16' Die
Gotthardkapelle wurde bei der Beschießung Regensburgs 1809 stark beschädigt und ann ab-
23 &7r | (heute Schäftnerstrafße 20); vgl WEBER Archivare 750

* Vgl die eigenhändıge Relatıon Ehemanns ber die Reise ı BZAR, 853 (Verlassen-
schaftsakt Höchtl) und Konsistorialprotokoll 1693 tol 25/ ff (Sıtzung VO 11 1693); Camiulla
Weber Geıistliche Gelehrsamkeit Sulzbach der Wende VO Zzu 18 Jahrhundert Dıi1e
Biıbliotheken der katholischen Dechanten Franz Xaver Höchtl! und Johann Georg Sılberbauer,

Morgen Glantz (2009) 119-165 Franz STARK Zur Geschichte der Durchgangsstraßen
Oberpfälzer Kernraum, Oberpfälzer Heımat 22 (1978) [ —25 Dietrich Jürgen MANSKE

Sulzbach Rosenbergs Lage Verkehrsnetz der Oberpfalz während des Mittelalters und der
Neuzeıt, Eısenerz und Morgenglanz Geschichte der Stadt Sulzbach Rosenberg Am-
berg 1999 463—485

Jakob Mohbhr fungierte VO  3 1679 bıs 1693 als Bürgermeıster Amberg, 23 dep-
tember 1693 starb SC1M Epitaph eiindet sıch der Nordseıte der Martinskirche Mohr Warlr

Zweılıter Ehe SeiIt 1675 MIIL Marıa Cäcılıa Salmansperger VO Katzberg verheıratet
Schwester VO Marıa Theresia Ehemann geb Salmansperger Vgl Kırchenbuch Pemfling Bd

296 Auskunft des Stadtarchivs Amberg VO 14 2010
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nach Sulzbach, Uhr MOTSCHS ankam und sıch direkt den pfalzgräf-
lıchen Hof begab, der ıhn aber zunächst 1Ns Gasthaus Zum Krebs verwıes. Die Be-
erdigung des Dekans Höcht!/! tand 5. November 1693 STa) danach reiste der
Notar zunächst unverrichteter ınge wıeder ab und kehrte nach einer weıteren
Übernachtung be1 der Verwandtschaft 1n Amberg über Schwandorf und Regenstauf
wıeder nach Regensburg zurück. Mıtte November 693 WAar die Inventarısıerung der
umfangreichen Verlassenschaft durch Vertreter der weltlichen un! geistlichen Obrig-
keit ımmer noch nıcht durchgeführt worden, der Ptarrhot blieb eshalb weıterhin
versiegelt, und konnte auch keın Pfarrer präsentiert werden. Zudem wurde
das Testament des Verstorbenen angezweıtelt, da nıcht mehr Zur Unterschrift 1n
der Lage SCWESCH W al. Daher reiste Matthäus Ehemann Anfang Dezember erneut
nach Sulzbach, nachdem Hoftrat Joachim Brawe AUS Sulzbach versichert hatte, INa

wolle VO  3 Seiten der Landesherrschaftt dem Onsıstorıum be1 der Regelung der
Verlassenschaft nıcht 1mM Wege stehen. Die Fahrt erfolgte wahrscheinlich auf dem
gleichen Wege Ww1ıe beım ersten Mal:;: Dıienstag, den Dezember 1693, kam der
bischöfliche Beauftragte mıt dem Kutscher, dem Kapıtelboten und we1l Pterden 1n
Sulzbach un! stıeg w1e der gleichfalls bevollmächtigte Dekan VO Hırschau 1m
Gasthot Zum Krebs ab 25 Die Verhandlungen OßCH sıch hın, da{fß Ehemann erstit

Samstag, den Dezember, Sulzbach wiıeder verließ. Im Ganzen beliefen sıch die
Ausgaben für Kost und Logıs des Beamten, der Bedienten und des Gespannes auf

Gulden. Möglicherweise erreichte die Delegation Montag, den 14. Dezember
wiıeder Regensburg. Fuür Matthäus Ehemann blieb kaum Zeıt, sıch erholen: 1UI:

res1a.
iıne Woche spater starb 1m Alter VO 1Ur Jahren seıne Tochter Katharına The-

Besoldung und Verlassenschaft
Dıie Besoldung der weltlichen Konsistorialangestellten estand ın der Regel aAaus

we1l Teılen: 4AUS einem jährlichen festen Gehalt, das quartalsweıse ausbezahlt wurde,
SOWIl1e A4UsSs den SOgenannten Akzıdentien, also den Beteiligungen eingehenden
Steuern, Gebühren und Strafgeldern. Darunter tielen die Ausstellung VO  3 Kon-
firmationsurkunden (3 Gulden), Admıissıonen auf Pfarreien Gulden Kreuzer),
Protokaolle für Rechtsstreitigkeiten (24 Kreuzer) oder Urkunden nach Wıahlen und
Konfirmationen VO Prälaten 22 Gulden). Dazu kamen jährlıch NEUu bewilligte
Sonderzahlungen für Wohnung, Kleidung oder bestimmten Feiertagen Ww1e dem
Aschermittwoch. ach der zweijährıgen Probezeıt, in der 1Ur Gulden Jahres-
gehalt erhalten hatte, bekam Matthäus FEhemann ab Juli 673 die vollen (3uil-
den ausbezahlt, gegenüber den 100 Gulden des Kanzlisten oder den Gulden des
Kanzleiboten. Um 685 erhielt die zusätzliche Anstellung als Registrator mıiıt
eiınem Gehalt VO 25 Gulden. Diese Besoldung blieb bıs seiınem Tod unveran-
dert.“ Von diesem eld WAar zeıtwelse ıne achtköpfige Famlıulıe ernähren: Nur
VO  — einem Sohn, Matthäus Karl, 1St jonak: ıne Berufstätigkeit nachzuweisen;
Matthias Thomas starb 1706 als Student. Johann Josef Ehemann hatte 1695 iın Dil-
lıngen studiert und 1698 als Frater Guerwicus seıne Protefß 1M Zisterzienserkloster
Waldsassen abgelegt. Am September 1700 WTr 1n Regensburg ZzUuU Priester

25 Vgl die Aufstellung der verzehrten Speisen un! Getränke UrcC. den Wırt 1M Quellen-
anhang.

Vgl eine undatierte Gebührenordnung (um 1650?) 1n BZAR, C()A-Gen (3l SOWI1e die
Vikariatsrechnungen.
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geweiht worden, 1L1UX WENISC Wochen VOTL dem 'Tod SC111C5 Vaters Oktober des
gleichen Jahres.“

Am November 1700 wandte sıch die Wıtwe Marıa Theresia Ehemann bezüglıch
der Regelung der Verlassenschaft ıhres Mannes Matthäus das Konsıistoriıum, nach-

« 28 Das Konsıistoriıumdem sıch WIC Ehefrau me1nte, 37 Todt gearbeitet hatt
ordnete Januar 1701 dıe Inventarısıerung der Verlassenschaft und 111Cc Vor-
mundschaft für die Kinder d} obwohl sıch die Wıtwe VOT allem SCH der be-
türchtenden Kosten heftig dagegen wehrte das Kloster Waldsassen als Vorgesetzter
des Sohnes Johann Josef verzichtete ohnehin auft C1I Inventar und da S1C nıcht mehr
heiraten wolle könne S1C sıch gyut selbst ihre Kınder kümmern Dıe alteste
Tochter Marıa Anna solle dagegen Nachfolgeanspruch auf die Stelle des Vaters
bekommen und durch Heırat mMit qualifizierten Kandıdaten diese Nachfolge
sıchern och 1U  - begannen erst die Schwierigkeiten Das Inventar wurde erst

27 Februar 1701 angefertigt Es zaählt neben dem Bargeld CINISCN Stücken Sıil-
bergeschirr und Hausrat (Geschirr Aaus Kupfer und Zınn, Mobiılıiar, Gemälde) auch
die einzelnen Ziımmer des Hauses samt Einrichtung auf die Stubenkammer MI1ItL
Betten ‚WEe1 hohen Kasten ZUur Aufbewahrung VO  - Leib- und Tischwäsche,
kleineren Kasten MIitL alten Kleidern und ‚We1l kleinen Truhen; Ce1in kleines Neben-
stübchen MIi1L kleinen Bettstatt Z WE1 Bıldern und kleinen Hausaltar

mehreren Büchern; 1 Kammer auf dem Gang, 111C Treppe Y D oberen
Flöz, CIN1SC Sessel stehen; 1inNne obere Stube MI1tL un schöne[n] Stuckh mal-
lerey CL 30 und Möbeln 111e Küche; 111C kleine Niere Stube un: —

Flöz dem die Waschgeräte (eine Waschbank und 1inNe Mangel) stehen \
WIC C1MN Keller mMitt Hackstock Mehltruhe und anderen Gerätschaften
Schliefßlich gab dreı Kühe Bestand 1116 beim Pfarrer VO Eilsbrunn, 1ine
Schwabelweis und auf dem Pürckhot wobe! ‚WEe1l Tiere der Wıtwe gehörten und

der hinterbliebenen Tochter ach Angaben der Wıtwe hatte die Famaiulıie keine
Schulden ;ohl aber knapp 300 Gulden gelıehenes eld VO  - anderen Leuten wıeder-
zubekommen

Dıie WENISC abe und das nach Abzug der Kosten verbliebene eld (ungefähr 100
Gulden) wurden einstweilen beschlagnahmt weıl den Rechnungen des Sem1-
11aIis Öt Wolfgang, die Matthäus Ehemann Jahrzehntelang ohne Beanstandung gC-
führt hatte, angeblich Unregelmäßigkeiten gekommen WAar 328 Punkte zählte diıe
Klageschrift auf die VO'  - der Wıtwe widerlegt werden mufßten och auch tast C1M

27 Vgl ZAR Ordıinationsprotokoll 1700 Thomas SPECHT hg.) Dıie Matrıikel der Uni1-
Dıllıngen Dıllıngen 12-19 1031 Nach dem Generalschematismus des

Thomas Rıes (ın A verstarb (zuerwicus Ehemann November 1742 SC1MH Beerdi-
zu  T, konnte bisher nıcht ermuittelt werden Im Staatsarchiv Amberg tinden sıch keine
Archivalien den Protessen Waldsassen (Auskunft des Staatsarchivs VO 28 Di1e
Beerdigung des Matthäus Ehemann IST Jahr 1700 nıcht den Kırchenbüchern der Regens-
burger Stadtpfarreien eingetragen Auf 1ien Tod außerhalb der Stadt auf Dıienstreise?)
tinden sıch keine Hınweise Das Todesdatum 1ST erwähnt Brief des Konsıistorial-
advokaten Christoph Schluttenkoter das Konsıiıstoriıum VO: 21 Oktober 1700 BZAR

Gen 755
28 BZAR 334
29 Dıie 1679 geborene Anna Marıa heiratete 19 Aprıil 1701 den Konsistorialadvokaten

Johann Stefan Angerer, 1TieN Sohn des Bäckers Matthias Angerer; S1C starb bereıts 25 Ja-
Uuar 1704; vgl Kirchenbuch Regensburg St. assıan 276 und 283

BZAR, 324



Jahr Spater lag die Angelegenheıt och unerledigt Konsıstorium, hatte
weder 111e Entscheidung noch die Aushändigung der trüchl! verobsignir-
ten Armnuethey gegeben Dıe Wıtwe lebte Mi1t ıhren beiıden unversorgten Kindern
(Marıa Ursula und vermutlich Matthias Thomas) der Armutsgrenze, NT, Bezah-
lung der Beerdigung des Sohnes Matthias Thomas Aprıl 706 mu{fßte Sal Ce1in Teil
des Hausrates verkauft werden Im August 1706 sah sıch Pater (JuerwIiıcCcus AaUsS Wald-
S4dSSCIH SCINECT Multter die Bereinigung der Angelegenheıt
einzugeben, nachdem Cin gleiches bereıts C1M Jahr UVO schriftlich und mündlıch

hatte Er argumentıerte, da{fß sCc1MN Vater nach Dienstjahren SOW1C5SO aum
Bargeld hıinterlassen habe und sC1INCIH Lebzeıten nıemals Mängel SC1NCT Tätıg-
keit testgestellt worden Mutter und Schwester dagegen stünden SCH ıhres

Dıe letzte BıtteAlters und ıhrer schwachen Gesundheıt auf unsiıcheren Hessen
der Wıtwe Ehemann Erledigung sStammı+t VO Oktober 1706 die Konsıistorial-
protokolle geben bıs Ende 1706 keine Auskunft darüber, ob das beschlagnahmte
eld ausbezahlt wurde

Zusammenfassung
Dıie Biographie des Matthäus Ehemann mancherlei Hınsıcht VO  3 den

schwierigen Lebensbedingungen der Menschen nach dem Dreifßigjährigen rıeg
1645 noch Krıegszeıten geboren hatte Matthäus als Sohn abgesehenen
Bürgerfamıilie der Stadt Landshut relatıv gule Chancen für SC1MH Leben die aber
vermutliıch durch die Verwüstungen der Stadt durch dıe Schweden 634 und 1648
und durch den trühen Tod des Vaters gemindert wurden Wır WI1sSsenmn nıcht WIC die

Mutltter für hre Kınder SOISCH konnte Immerhin mu{fß der Sohn Mat-
thäus 11NCc solide Schul- WEeNn nıcht Sal Hochschulausbildung Mit dem Lızentıjats-
abschlufß erworben haben, ohne dıe kaum der bischöflichen Kanzleı angestellt
worden WAarrc, Zuge der Reorganısatıon nach dem rıeg nach schlechten
Erfahrungen mehr Wert auf i1ne tachlich ANSCINCSSCHNC Ausbildung des Personals,
gerade der Laıen, gelegt wurde Durch wWessen Vermittlung oder Empfehlung als
Untertan des Bıstums Freising die Stelle als Substitut Regensburg kam, 1ST
unbekannt Mıt Jahren hatte damıt ımmerhın 111e Anstellung; doch erst ZWEI

Jahre Spater, nach Ablauf der Probezeıt gründete 1NeE CIHCIC Famiulıe wobei auch
hıer Dunkeln lıegt, W16€e6 FEhefrau AUS dem Bayerischen Wald kennenlern-

Prıvat erlebte die Famlilıie alle Höhen und Tieten die Geburt VO  - elt und den
trühen Tod VO füntf Kıindern, den 'Tod VO  . Verwandten (wıe des Bruders Melchior
oder des Schwagers Mohr) und alteren Kındern WIC der Tochter Katharına oder des
Sohnes Matthıiıas Thomas, dıe Heırat der Tochter Anna Marıa und die Priesterweihe
des Sohnes Johann Josef als Zısterzienser Guerwicus ach dem unvorhergesehenen
Tod des Ehemannes und des Sohnes Matthias blieb die Wıtwe MI1tL Tochter
allein zurück. Berutlich arbeitete sıch Matthäus Ehemann mühsam Cein kleines Stück

der Hıerarchie nach oben. Vom Substituten nach ber Jahren ZU
Sekretär auf, nachdem lange Jahre mehrere Amter (Substitut, Notar, Regiıstrator,
Seminarrezeptor) gleichzeitig ausgeübt hatte, ohne auch für alle diese Funktionen
gleichermaßen ezahlt werden Die Klage über das Mißverhältnis zwischen Ar-
beitsantfall und Personaldecke zieht sıch WIC in Faden durch den Alltag

31 BZAR 334
572 BZAR 334
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der bischöflichen Verwaltung. Allgemeın gelobt wurden Ehemanns TOMMEer Lebens-
wandel, se1ın Fleiß und seıne professionelle Kompetenz, die sıch anderem
ın einer profunden Kenntnıiıs der Diözese Regensburg zeıgte. Dıie erhaltenen Proto-
kolle und Rechnungen, die Matthäus Ehemann verfaßte, zäahlen den gut lesbaren
Dokumenten des Jahrhunderts. Da{fß das Vertrauen seıiner Vorgesetzten genoßS,
zeigte sıch dem Auftrag, 1m sımultanen Sulzbach mıt dem Pfalzgrafen über das
Testament des Dekans verhandeln. Auf die solıde Lebenseinstellung könnte dıe
Tatsache hinweisen, da{fß 1n der Verlassenschaft 1Ur Schulden ın das Vermögen her-
e1INn, aber nıcht hinaus tfinden d > Matthäus Ehemann hatte also WAar eld
andere verliehen, selbst aber keine Schulden gemacht. Reich W arlr jedoch 1ın seinem
Beruft nıcht geworden.

Quellenanhang
Abrechnung des Krebswirtes 1n ulzDaCcC. (Dezember 1693) ”

Specification wafß Herr Fheman verzehret Mıttwochen abents den 20 SIC dito haben
Den 1. Decembris Anno 1693 1st der Herr ee: hochfürstlichen Commissar1) als Herr

Brauwe, und Herr Brenzer mıiıt Herrn De-Ehemann VO  - Regenspurg miıt einen Land-
gutscher, dem Capıtl botten und terden chand und Herrn Ehemann gespelst, seind

bey mM1r ankhomen, wıe uch seiıne Hoch- Iso VO off heraus Speisen geschikhet
würden Excellenz Herr Dechandt VO Hır- worden, darzu hab ich hergegeben
schau, neben einem Knecht und Pterden Ulmer gersten 12 kr
hat Iso diesen abendt seiıne Herr Sauer leisch mıt Zıtteronen kr
Ehemann 1Ur allein gespelset und haben Andıtien Sallat 10 kr

Maa{fß we1l'  j1er 3 krgehabt Ww1e volgt.
6 kr TO|FEın Ulmer gersten dan auch eın Maas weın J4 krSauger Fleisch miıt Cappern 12 kr

Fın Junges hun gebratten kr
Junge dauben 14 kr Donnerstags den Sten Decembris Miıttag
Andıtien Salacth 5 kr Herr Ehemann allein gespelst

Maas weisbier 3 kr SupenTO: 1 kr Rindfleisch mıit Mandl und Krän 12 kr
10 krumma 51 kr Wırsching mıiıt Saugerfleisch

Eın ranets Vogel und eın Junge f
dauben gebratten 12 krMıttwochen den Decembriıs Miıttag haben Andiıitien salaı 5 krHochwürden Excellenz VO Hırschau Eın [112445S5 we1l:  ler 3 krHerr Dechand und ihre Herr Ehe- brod 1 kr

INann mi1t einander gespelst und gehabt
4 krSuppen Donerstags abents Herr Ehemann gespelst

Rındtleisch mıiıt an! und Krän 20 kr und gehabt
Junge Tauben mıiıt Cappern kr
Lambs bratten 18 kr Ulmer gersten 8 kr
Sauer kraut 3 kr Saugerfleisch mıt Cappern 10 kr

Eın Junge dauben 6 krAndıtien Sallad 8 kr Andıtien salad 5 krFEın Maa weın kr
Eın Maas weIls jler % Maafß Weißbier 1 Mkr
Fın Maas braunbier und TO: 5 kr brodt 1 kr
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Freytag Miıttags en seıne Hochwürden Montags
und Ihre Herr Eheman mıiıt einander Brende Suppen A krgespelst Porsich mMi1t Butter
Arbes Suppen 10 kr 12 kr
Stokhtfisch mMi1t Butter 18 kr eiß iın der Miılch

gebachene Störffling
8 kr

Karpffen 18 kr brod 1 kr
Sauer Kraut 4 kr
gebachener Störffling 20 kr
Simel Schnıden 8 kr Montag Nachmiuittag die beeden Herrn

Commissarıen mit Herrn Eheman gespelst,Maa{fß weın 24 kr
% Mas weißbier 1 Mkr die speisen ber VO oft heraus geschiket

Maas braunbier 7 kr worden, darzu hab iıch geben
TO! 7 kr Eın waßer SUDDCI) 3 kr

Stukh ZESOLLENE Karpffen 9 kr
Freytag abends haben ee: hochfürstlichen FEın Irysanet 36 kr
Commissarıen mıiıt Herrn Dechanden und brod 3 kr
Herrn FEFheman gespelst, seind VO oft
Speıisen heraus geschiket worden, darzu hab
iıch gegeben Diıenstag Miıttags

krEın weın SUDDCIL Suppen
gESOLLENE Eyer 6 kr Rindftleisch mit Kran 12 kr
Höcht mıit Zıtteronen kr Junge hüner gedampft 18

20 kr Rübers Kraud Mi1t schweınen Fleisch 12gebachene Pörschig
12 kr 10gebrattenen Störffling Maurechen

Krebs 172 kr Lambs bratten 15 kr
ellerer und Andıtien salad 12 kr gebachenes kr
FEın Maa{ß weısbier 3 kr brodt Ikr

4 kr 3 krbrod Maas weısbier

Sambstag Herr Dechand und Herr FEheman
miteinander gespelset Dıienstag abends

Krebs Suppen 6 kr Ulmer gersten 8 kr
Stockhtisch 12 kr Saugerfleisch 10 kr
Höcht mMi1t butter kr Andıtien salad 5 kr

brod 1 krGebachenes 10 kr
gebachene Karpffen 16 kr
Zwey I1laadas weısbier G kr
TO!

Mittwochen Miıttags
4 krSuppen

Sambstag abends Herr Eheman allein Rindfleisch 10 kr
Weißruben Mi1t Schweinen Fleisch i kr

Brandte Suppen 4A kr Zwey ranets Vögel kr
gEesotLLENE Eyer Ikr Maa{ß weiß jer 3 kr

10 krgebachene Störffling
1 kr brod 1 kr

brod

Sontags abends Mıttwochen abends

Ulmer gersten 8 kr Ulmer gersten 8 kr
Saugerfleisch mıiıt Zitteronen 12 kr Andıtien salad

6 kr 12 krVogel gebratten Junges hun
12Andiıtfien salaı 5 kr Junges hun gebratten

brodt 1 kr Maa{ß we1l'  1er
% maa{iß weiısbier 1 Mkr brod



Donnerstag Miıttags Volgt also (8) 8 eıgene Logiament
3 kr 7 {1 45 krSuppen 11 Tag absonderlich heitzen

Rindfleisch dan VOT Liechter 44 kr
Wei(ß kraut mi1t Schäpstfleisch 12 kr VOT Schmalz ZU Nachtlıcht 44 kr
Lungen

12 kr Volgen die KnechteFın Junges hun gebratten
brod den Decembris haben Personen
7 Mas weısbier 1 Mkr 326 krgespeılst

den andern wıederum kr
Donerstag abends haben eel Herrn Com- abends Miıttag und Nachts
M1SSarı} mıit Herrn Eheman gespelset, seind Person gespeilst 74 kr

krdie Speisen VO off gelıfert worden, darzu Freytag Personen gespelst
hab ıch geben abends Personen kr

Sambstag Personen 30Ulmer gersten 12 kr Abends Person 15 krJunge hüner 36 kr T krFEın Cappaun gebratten dontag Person
castrırte Henne 30 kr Abends Person 12 kr
brod Montag Person 12 kr4 kr Abends 12 kr

12 kr
Freytag Miıttags Dienstag

Miıttwoch a
Brande SUDDCN 4 kr Donerstag f

Freytag krKarpffen 172 kr
gebachene Störffling 14 kr
Sauer Kraut 3 kr Volgen die Pterd
brod Ikr An haber 1st verzehret worden

22 Metzen 4 {1 42 kr
Freytag abends hat Herr Eheman allein g- dan VOT hey und Stallung 1 118 kr
spelst hat Iso VO off dıe Speisen O- Item hat der Landgutscher Capıtel bott undINCNM, darzu hab ıch geben der Knecht VO: Hırschau ler und brod

4 kreın brande Suppen Extra gehabt
brod 1kr 48 Maa{fß braunes Jjler % kr v!

brodSumma Summarum 18 fl 36 kr 28 kr
Item Brandwein Ikr
Summa Summarum kr



Abb BZAR, Vikariatsrechnung 1678 Handschriftliche Quittung des Matthäus Ehemann
über den Erhalt des Hauszınses ın Höhe VO  -} Gulden und Kreuzern

für drei Quartale, mıiıt Siegel.
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Abb.2 BZAR, Vikariatsrechnung 1678 Titelblatt der VO: Matthäus Ehemann
verfaßten Teilrechnung des Generalvikariates VO: Oktober bis 31 Dezember 1678
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Abb BZAR, Vikariatsrechnung 1678 Seıite aus der VO Matthäus Ehemann
vertaßten Rechnung des Generalvikariates mıit eigenhändiger Unterschrift.
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„Der ZUur Erden gefallene Jacobs-Stab“
Johann eorg Seidenbuschs Epicedium für den Regensburger

Schottenabt Placidus Fleming (T
VO:  3

eorg Schrott

Abb Titelseite des Epicediums
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OÖtt eın Regent/ und höchster HErr
Im Himmel und auff Erden/
Wl alles Wa seiner Ehr
Soll recht geordnet werden/
Auff dafß sein 'ahm gelobet sey/
Und War ın allen Dingen.
Mıt seiner nad Er stehet bey
Z7u allem Wohlgelingen.

Mensch! ın WaZrbeit glaube vest
Wann du hast e1in Vertrauen/
Zu deinem Ott au allerbest/
So hanst du sıcher bauen.
Dann WAaNnN sein Hand strecket aus/
Seinudır da reichen/
Alsdann glückseelig ıst eın Haufs/
Wırd dich gewiß bereichen.

Eın altes Stifft ;(eg ’nspurg ıst/
Und ZWAaTr auffeiner Hayde/
Such NuUYr alldort/ du hist vergwist/
Wirst finden alle beyde/
Sanct Jacob Stab Un Muschl sein
Alldorten sich befinden/
Mıt Rosen/ da weiß und rein/
Sıch schön zusamb verbinden.

Eın Rosen ıst gefa'l.len ab/
Der Jacob-Stab zerbrochen/
Dıie Muschl ligt auch ın dem yab
Sıch alles hat verkrochen.
Der Jacob-Schild ıst aufßgeleert
Der Todt hat ıhn beraubet/
Ist wwiederumb au Ne  - vermehrt/
Zu Agn mMLr erlaubet.

Herr PLACID U.£‘ .der fromm Prelat
Schön weiß eın Rosen warel
Den Jacob-Stab hat gehabt
Bey acht und vıiertzıg Jahre/
Sein Hertz eın Muschl WaAYTre reıin

Dıie Or dıe Werck/ Gedancken sein
Mıt Perlein angefüllet/
Allein nach Ott gezihlet.
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In disem Jahr der neunlke Tag/
Hat PLA genommen/
och nıcht ohn Schmertzen Wehe un Klag
In jener Welt ankommen.
Placebo tıbı Domuine,
Hat PLACIDUS gesungen/
Mithin ohn Ach un Wehe
In Himmel eingetrungen.

In Schottland gebohren ayar/
Von Flemmingen e1in Rıtter/
Eın Traumb un SsONSLEN mıl Gefahr
Dıie Welt ıhm machen bitter;
Dahero sıch aufß Spanıen
Und Franckreich hat erhoben
Zu Reg’nspurg ın Germanıen
Den höchsten OÖtt loben.

Profess, e1in Priester/ Abbt SEYN
In dre'y Jahr hat erhalten/
Das ıst eın Sach/ ungemeın
So mercket dergestalten/
Hat Neun und sibentzig Jahr erreicht
Und acht und viertzıg regıeret/
Sein Closter auff das best bereicht/
Wıe eım Abbt gebühret.

Eın Semmarıum erbaut
Und ıst NÜ}  > ohl geendet/
In allen auff OLtt vyertraut/
So ıhm auch Hülff gesendet.
Dıie jene Fischlein hat
Auß Schottland hier empfangen/
Daß mıiıt der eıt durch (,Ottes nad
Alldort auch andere fangen.

710
Das neu Gebäu/ WAanın INAanNn betracht/
Hat errlich angefangen/
Und völlig unters ach gebracht/
Es WATE sein Verlangen/
Das seine geistlich liebe Söhn/
FEın rechte Wohnung hätten/
Man MUSLT ın Wahrheit bestehn/
Sıe haben vonnöthen.
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Das End hat War nıcht erlebt/
W.Ils andern überlassen/
'ach einem leinen Hauß strebt/
So nNnur eın Mensch ban fassen/
Ich rede hier VÜon seinem Grab/
Worıinn der Leichnamb liget/
Sambt Inful un der Jacobs-Stab/
Dıie Seel alldort obsiget.

PLACIDE du frommer
Thue Oort ın Freuden leben/
Von OÖtt hast YOSSEC nad gehabt/
Denck auch ın deiner Freud/
In ganizen deinen Leben/

Daß Wann IDLV einmal sterben/
Mıt dir alldort ın Ewigkeit/
Dıie Seeligkeit erwerben.
tIbI abbatI pIo aVrVs

173
Es ZWEeY Zar gute Freund/
In Benedirct: Garten/
Wolt ıhr nu. WiIsSsSEN WwWer Sze seynd/
Thut nNnur die Sach erwarten.
Des erstien sein Nahm/
Eın zwahrer Christı Rıtter/

JS der von Stuarde Stamm/
Deßgleichen e1in Bestrıtter.

14
Sıe lebten beyd ın Freud un Leyd/
Mıt Lieb uHSAMM verbunden!/
Wıe groß die Lieb ın disen beyd/
Hat Man nıcht bald gefunden;
Dann hat RUS ZUW0ar
Vom Wasser al gezogen
Darumb der PLA fürwahr/
Dem URO SIALS SCWOHECN,

Jetzt ziecht vor/
Weil placet ıst bey allen/
Daß ayırd erhebt mM
Diß hat heunt OÖtt gefallen/
Daß Inful und der Jacob-Stab
Dem URO anvertrauet/
Das ıst VDON OÖtt eın FOoSSE 'ab/
Mıt Gnaden auff Ihn schauet.
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N hat schöne Prob gethan/
Man mercke dergestalten/
In jener schönen Leich-Sermon,
SO Er hat selbt gehalten;
Für PLACIDO dem Vatter sein/
Hat sıch eın Sohn erwisen/
Es bunte Dast nıcht besser seyn.
Wıe Er den Vatter prısen.

Fın schönes Seminarıum,
Für seine Schotten-Kinder/
Mıt OÖtt ın einer Z7O05S5SCN UuMM.
Gewißlich Sar nıcht miıinder/
Vergelten dorten un allhier/
Mıt lauter Glück und Seegen/
Weil das geschicht mıiıt Hertz-Begıer/
Allein umb („OÖttes CN

Nun URE hiıst du Vogel-frey
Laß dich nNnNuUYr nıcht erschröcken!/
Das heilıg Täublein steht dır bey/
Sein nad ayırd dir erklecken!/
och ferner ın dem Schottenland
Vıl schöne Muschel finden/
Catholisch hier durch deine Hand/
Sanct Jacob schön umbbinden.

JS N  > lebe als Prelat,
Sanct Jacob Ihn erhalte/
Daß Er ın Glück durch (‚ Ottes Gnad/
Im Wohlstand hoch eralte/
Mithin sein schönen Jacob-Stab/
In Nestors-Jahr regıere/
Miıt Muschl/ Rosen/ allen 'ab/
Alldorten triumphiere.

ın redivivus.
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Zur Einleitung: Gelegenheitsliteratur aAM dem Umfeld frühneuzeitlicher Stifte
Dıie Fülle der literarischen Kultur, die 1n den Prälatenklöstern 1n der Frühen Neu-

zeıt gepflegt wurde, 1st 1n der lıteratur- und ordensgeschichtlichen Forschung AuUus
verschiedenen Gründen lange unbeachtet geblieben.

Zum einen lag dies eiıner genie-ästhetisch gepragten Kunstideologie, die Werken
der Erbauungs- und der Kasuallıteratur zentralen Gattungen der klösterlichen
Literaturproduktion einen asthetischen Wert weıtgehend absprach‘. Irst die >

zialgeschichtliche Wende 1n der Liıteraturwissenschaft und die Erweıterung des
Liıteraturbegriffs konnten j1er einen Perspektivenwechsel vorbereiten, aber noch langenıcht inıtueren.

Zum anderen übte ;ohl die unterschiedliche „physische räsenz“ VO:  - ıterarı-
schen und anderen Medien der Klosterkultur ıne selektive Wiırkung auf die Re-
zeption Au Dıie „Vorzeigbarkeıit“ klösterlicher Literatur annn nıcht mıt der VO  3
Stiftskirchen, Bibliotheksräumen und Festsälen konkurrieren, obgleich beiden Me-
diengruppen die Funktion öffentlicher Selbstdarstellung gemeınsam 1St.

Außerdem 1st aber auch die Überlieferungslage eın Hındernis für ıne ANSCINCS-
SCI1IC Würdigung. Gelegenheitsdrucke haben bıs ın die Gegenwart oft I11U!r iın geringer
enge überdauert. Nıcht selten riısten S1e eın bibliothekarisches Schattendasein“
und sınd demzufolge unzureichend katalogisıert und bibliographiert”. Von erschöp-tenden Bestandsaufnahmen kann noch keine ede se1in.

Schließlich sınd die Gepflogenheiten der Verbreitung, die der heutigen ezep-t10N 1mM Wege stehen. Gelegenheitsdrucke wurden 1in Broschürenform relatıv geringerAuflage gedruckt und VO den Auftraggebern in der Regel ıIM Buchmarkt vorbei
direkt ausgewählte Empfänger dıistribuiert. Be1 diesen dürfte sıch zumeıst
andere Klöster gehandelt haben sS1e dort ımmer ANSCMECSSCH bıbliothekarisch

beispielsweise über die Forschungslage Zzu Gelegenheitsgedicht SEGEBRECHT, 'ult:
Das Gelegenheitsgedicht. Eın Beıtrag Zur Geschichte und Poetik der deutschen Lyrıik, Stutt-
gart 1977, 1 ZuUuUr Leichenpredigt LENZ, Rudolf: Leichenpredigten. Eıne bıslang vernach-
lässıgte Quellengattung. Geschichte, Forschungsstand, methodologische robleme, Biblio-
graphie, 1n: Archiv für Kulturgeschichte (1974) 296—-312; DERS., Zum Stand der Erschlie-
ung VO  j Personalschriften, 1N: Wolfenbütteler Barock-Nachrichten 13 (1986) 105—1 1; BOGE
Bırgıt/ BOGNER Ralft Georg: Leichenpredigtforschung auf Abwegen? Zu den Gründen für die
bisherige Ignoranz gegenüber einer Gattung frühneuzeitlicher katholischer Gebrauchslitera-
CUr, 1nN!: Oratıo ftunebris. Die katholische Leichenpredigt der trühen Neuzeıt. Zwöolt Studıien.
Mıt einem Katalog deutschsprachiger katholischer Leichenpredigten 1n Einzeldrucken 1576-
1799 den Beständen der Stiftsbibliothek Klosterneuburg und der Universıiutät Eıchstätt

Bırgıt BOGE, Ralf Georg BOGNER) (Chloe 30) Amsterdam Atlanta 1999, K
azu SCHROTT, Georg: Gelegenheitspredigten aus den Beständen der Staatlıchen Biblio-

hek Amberg. Quellen für dıe Liıteraturpraxıis der Oberpfälzer Stifte, 1N: Sıtz der Weısheıt. 200
re Provinzıalbibliothek Amberg. Staatlıche Bibliothek Amberg 2005, Kallmünz 2005, 107=
122 hier: 120 {

Rıchtungsweisend seinerzeıit die Bıblıographien VO:  } Pırmin Lindner, dessen An-
gaben ber nıcht immer tehlerfrei der veritizierbar sınd; R LINDNER, Pırmin: Die Schrift-
teller und die Wıssenschaft und Kunst verdienten Mitglieder des Benediktinerordens 1m
heutigen Königreich Bayern VO Jahre 1750 bis Zur Gegenwart, Bde., Regensburg 1880; ZuUur
stiıtftischen Gelegenheitsliteratur der Oberen Pfalz KNEDLIK, Manfred/SCcCHROTT, Georg:
Systematische Bıblıographie ZuUur Fest- und Gelegenheitsliteratur uSs Oberpfälzer Stitten ZW1-
schen Barock und Säkularisation (http://www.s£fn.uni-muenchen.de/literatur/oberpfalz/vor-bemerkungen.html Zugriff: 25 2007])
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verwaltet wurden, 1st bezweiıteln. Die Säkularisierungen eın übrıges, die
Bestände dezımieren.

So kommt CS, dass die hier vorzustellende Schrift wıe viele vergleichbare ın der
Liıteratur bısher unbekannt se1ın scheint und auch überhaupt 1L1UI ın ZzweIl xem-
plare nachweısbar 1st 1n Je einem Exemplar 1mM Bischöflichen Zentralarchiv und iın
der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg”.

Der Leser dieser Arbeit wırd nach der Lektüre der eingangs abgedruckten Verse
nıcht erwarten, dass die folgende Analyse darauf abzıelt, ine literarısche Höchst-
leistung VOT dem Vergessen retiten. Ziel 1st vielmehr, einen exemplariıschen
FEinblick 1n Literaturbetrieb, Geisteswelt und Umteld eiıner vormodernen Benedik-
tinerabte1 gewiınnen und auf ıne intellektuelle und publızıstische „Routine“ aut-
merksam machen, die heute wenig ekannt 1St. Daneben we1lst das Trauer-
gedicht aber auch Besonderheiten auf, die VO:  - vergleichbaren Werken abheben
nıcht asthetisch, aber iınhaltrtlıch.

Der Verstorbene: Abt Placıdus Fleming
Placıdus Fleming” War als Mönch ein „Spätberutfener“. Er tLamm(TtLe A4UuSs Kırkos-

ald 1mM schottischen Ayrshire, Oktober 16472 geboren und protestan-
tisch auf den Namen Thomas getauft wurde. Er wurde ın Edinburgh bei dem An-
walt George Lochart ausgebildet und Lrat 662 oder 1663 1ın den Dıenst der englı-
schen Flotte dem Herzog VO  3 ork Die Leichenpredigt berichtet VO  - seiner
Konvers1ıon. Thomas Fleming habe das typische Leben eiınes Adelıgen geführt, se1l
mit einem Wort eın »” Welt-Kind“ DSCWESCH. och 3) mıtten ın disem Wohl-Leben un
Freuden-Stand bamen dem Thomas ın dem TIraum DOT folgende Worte. W.llst du
zeıtlich un ew1g glückseelig SCYN führe e1in Leben gleich dem (JAavano Moor-
head. C656 Fleming habe VO besagtem Moorhead, einem ehemalıgen Offizier, der als
Eremuit 1n einem Wald lebte, dieser eıit noch Sai nıchts gewusst‚ anderntags aber
dessen Bruder zufällıg 1n einem Wırtshaus kennengelernt. Der Kontakt wurde her-
gestellt, und (3avan Moorhead vermochte Fleming ZUr!r Konversion bewegen‘.

BZBB 5 WS Conc. 2960/18; BZA KI 23 Nr.
Zur Biographie die VO  - Prior Andreas Cooke vertassten Rotel Archiv der Erzabtei

Sankt Peter, Salzburg, Hs 9l 4: Rotel Nr. 11) und die Leichenpredigt: S/tuart]), Mlaurus/]: Der
Beweınte MATHATIAS Das ist: Leich-Predig Deßverwaltet wurden, ist zu bezweifeln. Die Säkularisierungen taten ein übriges, um die  Bestände zu dezimieren.  So kommt es, dass die hier vorzustellende Schrift wie viele vergleichbare in der  Literatur bisher unbekannt zu sein scheint und auch überhaupt nur in zwei Exem-  plare nachweisbar ist — in je einem Exemplar im Bischöflichen Zentralarchiv und in  der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg“.  Der Leser dieser Arbeit wird nach der Lektüre der eingangs abgedruckten Verse  nicht erwarten, dass. die folgende Analyse darauf abzielt, eine literarische Höchst-  leistung vor dem Vergessen zu retten. Ziel ist es vielmehr, einen exemplarischen  Einblick in Literaturbetrieb, Geisteswelt und Umfeld einer vormodernen Benedik-  tinerabtei zu gewinnen und auf eine intellektuelle und publizistische „Routine“ auf-  merksam zu machen, die heute zu wenig bekannt ist. Daneben weist das Trauer-  gedicht aber auch Besonderheiten auf, die es von vergleichbaren Werken abheben —  nicht ästhetisch, aber inhaltlich.  Der Verstorbene: Abt Placidus Fleming  Placidus Fleming* war als Mönch ein „Spätberufener“. Er stammte aus Kirkos-  wald im schottischen Ayrshire, wo er am 5. Oktober 1642 geboren und protestan-  tisch auf den Namen Thomas getauft wurde. Er wurde in Edinburgh bei dem An-  walt George Lochart ausgebildet und trat 1662 oder 1663 in den Dienst der engli-  schen Flotte unter dem Herzog von York. Die Leichenpredigt berichtet von seiner  Konversion. Thomas Fleming habe das typische Leben eines Adeligen geführt, sei  mit einem Wort ein „ Welt-Kind“ gewesen. Doch „mitten in disem Wohl-Leben / und  Freuden-Stand kamen dem Thomas in dem Traum vor folgende Worte: Willst du  zeitlich und ewig glückseelig seyn / so führe ein Leben gleich dem Gavano Moor-  head.“* Fleming habe von besagtem Moorhead, einem ehemaligen Offizier, der als  Eremit in einem Wald lebte, zu dieser Zeit noch gar nichts gewusst, anderntags aber  dessen Bruder zufällig in einem Wirtshaus kennengelernt. Der Kontakt wurde her-  gestellt, und Gavan Moorhead vermochte Fleming zur Konversion zu bewegen’.  * BZB R: SWS Conc. 2960/18; BZA R: K1 23 Nr. 14.  > Zur Biographie s. die von Prior Andreas Cooke verfassten Rotel (Archiv der Erzabtei  Sankt Peter, Salzburg, Hs. A 572, Rotel Nr. 11) und die Leichenpredigt: S/tuart], M[aurus]: Der  Beweinte MATHATIAS. Das ist: Leich-Predig / Deß ... Herrn PLACIDI FLEMMING, Deß  uralten Closters S.JACOBI der Schotten zu Regenspurg ... Abbten / Deß Closters zu Erffurth  ... Administratorn / wie auch aller Clöster in Teutschland Schottischer Nation General-Visita-  torn. Vorgetragen ... den 12. Januarij deß 1720. Jahrs ..., Regensburg: Johann Baptist Lang 1720;  außerdem: HAMMERMAYER, Ludwig: Placidus Fleming (1642-1720). Abt des Schottenklosters  St. Jakob zu Regensburg, in: Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg (Hg.  Georg Schwaiger) 1. Teil (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 23) Regensburg  1989, 315-339 (mit Hinweisen zur älteren biographischen Literatur); DERS.: Die schottischen  Benediktiner zu St. Jakob in Regensburg (1515-1862), in: Scoti Peregrini in St. Jakob. 800 Jahre  irisch-schottische Kultur in Regensburg (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zen-  tralbibliothek Regensburg. Kataloge und Schriften 21) Regensburg 2005, 25-35, hier: 29 {f.;  GeEnGe, Hans-Joachim: Totenroteln aus dem Regensburger Schottenkloster St. Jakob im Ar-  chiv der Erzabtei St. Peter zu Salzburg, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für die  Oberpfalz und Regensburg 135 (1995) 133-159, hier: 139 ff.  ® S.StuArTt: Der Beweinte MATHATIAS (wie Anm. 5), 6.  7 S. ebd., 6 f.  87Herrn PLACIDI Defß
uralten Closters 5>. JACOBI der Schotten Regenspurgverwaltet wurden, ist zu bezweifeln. Die Säkularisierungen taten ein übriges, um die  Bestände zu dezimieren.  So kommt es, dass die hier vorzustellende Schrift wie viele vergleichbare in der  Literatur bisher unbekannt zu sein scheint und auch überhaupt nur in zwei Exem-  plare nachweisbar ist — in je einem Exemplar im Bischöflichen Zentralarchiv und in  der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg“.  Der Leser dieser Arbeit wird nach der Lektüre der eingangs abgedruckten Verse  nicht erwarten, dass. die folgende Analyse darauf abzielt, eine literarische Höchst-  leistung vor dem Vergessen zu retten. Ziel ist es vielmehr, einen exemplarischen  Einblick in Literaturbetrieb, Geisteswelt und Umfeld einer vormodernen Benedik-  tinerabtei zu gewinnen und auf eine intellektuelle und publizistische „Routine“ auf-  merksam zu machen, die heute zu wenig bekannt ist. Daneben weist das Trauer-  gedicht aber auch Besonderheiten auf, die es von vergleichbaren Werken abheben —  nicht ästhetisch, aber inhaltlich.  Der Verstorbene: Abt Placidus Fleming  Placidus Fleming* war als Mönch ein „Spätberufener“. Er stammte aus Kirkos-  wald im schottischen Ayrshire, wo er am 5. Oktober 1642 geboren und protestan-  tisch auf den Namen Thomas getauft wurde. Er wurde in Edinburgh bei dem An-  walt George Lochart ausgebildet und trat 1662 oder 1663 in den Dienst der engli-  schen Flotte unter dem Herzog von York. Die Leichenpredigt berichtet von seiner  Konversion. Thomas Fleming habe das typische Leben eines Adeligen geführt, sei  mit einem Wort ein „ Welt-Kind“ gewesen. Doch „mitten in disem Wohl-Leben / und  Freuden-Stand kamen dem Thomas in dem Traum vor folgende Worte: Willst du  zeitlich und ewig glückseelig seyn / so führe ein Leben gleich dem Gavano Moor-  head.“* Fleming habe von besagtem Moorhead, einem ehemaligen Offizier, der als  Eremit in einem Wald lebte, zu dieser Zeit noch gar nichts gewusst, anderntags aber  dessen Bruder zufällig in einem Wirtshaus kennengelernt. Der Kontakt wurde her-  gestellt, und Gavan Moorhead vermochte Fleming zur Konversion zu bewegen’.  * BZB R: SWS Conc. 2960/18; BZA R: K1 23 Nr. 14.  > Zur Biographie s. die von Prior Andreas Cooke verfassten Rotel (Archiv der Erzabtei  Sankt Peter, Salzburg, Hs. A 572, Rotel Nr. 11) und die Leichenpredigt: S/tuart], M[aurus]: Der  Beweinte MATHATIAS. Das ist: Leich-Predig / Deß ... Herrn PLACIDI FLEMMING, Deß  uralten Closters S.JACOBI der Schotten zu Regenspurg ... Abbten / Deß Closters zu Erffurth  ... Administratorn / wie auch aller Clöster in Teutschland Schottischer Nation General-Visita-  torn. Vorgetragen ... den 12. Januarij deß 1720. Jahrs ..., Regensburg: Johann Baptist Lang 1720;  außerdem: HAMMERMAYER, Ludwig: Placidus Fleming (1642-1720). Abt des Schottenklosters  St. Jakob zu Regensburg, in: Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg (Hg.  Georg Schwaiger) 1. Teil (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 23) Regensburg  1989, 315-339 (mit Hinweisen zur älteren biographischen Literatur); DERS.: Die schottischen  Benediktiner zu St. Jakob in Regensburg (1515-1862), in: Scoti Peregrini in St. Jakob. 800 Jahre  irisch-schottische Kultur in Regensburg (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zen-  tralbibliothek Regensburg. Kataloge und Schriften 21) Regensburg 2005, 25-35, hier: 29 {f.;  GeEnGe, Hans-Joachim: Totenroteln aus dem Regensburger Schottenkloster St. Jakob im Ar-  chiv der Erzabtei St. Peter zu Salzburg, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für die  Oberpfalz und Regensburg 135 (1995) 133-159, hier: 139 ff.  ® S.StuArTt: Der Beweinte MATHATIAS (wie Anm. 5), 6.  7 S. ebd., 6 f.  87Abbten De(ß Closters Erffurthverwaltet wurden, ist zu bezweifeln. Die Säkularisierungen taten ein übriges, um die  Bestände zu dezimieren.  So kommt es, dass die hier vorzustellende Schrift wie viele vergleichbare in der  Literatur bisher unbekannt zu sein scheint und auch überhaupt nur in zwei Exem-  plare nachweisbar ist — in je einem Exemplar im Bischöflichen Zentralarchiv und in  der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg“.  Der Leser dieser Arbeit wird nach der Lektüre der eingangs abgedruckten Verse  nicht erwarten, dass. die folgende Analyse darauf abzielt, eine literarische Höchst-  leistung vor dem Vergessen zu retten. Ziel ist es vielmehr, einen exemplarischen  Einblick in Literaturbetrieb, Geisteswelt und Umfeld einer vormodernen Benedik-  tinerabtei zu gewinnen und auf eine intellektuelle und publizistische „Routine“ auf-  merksam zu machen, die heute zu wenig bekannt ist. Daneben weist das Trauer-  gedicht aber auch Besonderheiten auf, die es von vergleichbaren Werken abheben —  nicht ästhetisch, aber inhaltlich.  Der Verstorbene: Abt Placidus Fleming  Placidus Fleming* war als Mönch ein „Spätberufener“. Er stammte aus Kirkos-  wald im schottischen Ayrshire, wo er am 5. Oktober 1642 geboren und protestan-  tisch auf den Namen Thomas getauft wurde. Er wurde in Edinburgh bei dem An-  walt George Lochart ausgebildet und trat 1662 oder 1663 in den Dienst der engli-  schen Flotte unter dem Herzog von York. Die Leichenpredigt berichtet von seiner  Konversion. Thomas Fleming habe das typische Leben eines Adeligen geführt, sei  mit einem Wort ein „ Welt-Kind“ gewesen. Doch „mitten in disem Wohl-Leben / und  Freuden-Stand kamen dem Thomas in dem Traum vor folgende Worte: Willst du  zeitlich und ewig glückseelig seyn / so führe ein Leben gleich dem Gavano Moor-  head.“* Fleming habe von besagtem Moorhead, einem ehemaligen Offizier, der als  Eremit in einem Wald lebte, zu dieser Zeit noch gar nichts gewusst, anderntags aber  dessen Bruder zufällig in einem Wirtshaus kennengelernt. Der Kontakt wurde her-  gestellt, und Gavan Moorhead vermochte Fleming zur Konversion zu bewegen’.  * BZB R: SWS Conc. 2960/18; BZA R: K1 23 Nr. 14.  > Zur Biographie s. die von Prior Andreas Cooke verfassten Rotel (Archiv der Erzabtei  Sankt Peter, Salzburg, Hs. A 572, Rotel Nr. 11) und die Leichenpredigt: S/tuart], M[aurus]: Der  Beweinte MATHATIAS. Das ist: Leich-Predig / Deß ... Herrn PLACIDI FLEMMING, Deß  uralten Closters S.JACOBI der Schotten zu Regenspurg ... Abbten / Deß Closters zu Erffurth  ... Administratorn / wie auch aller Clöster in Teutschland Schottischer Nation General-Visita-  torn. Vorgetragen ... den 12. Januarij deß 1720. Jahrs ..., Regensburg: Johann Baptist Lang 1720;  außerdem: HAMMERMAYER, Ludwig: Placidus Fleming (1642-1720). Abt des Schottenklosters  St. Jakob zu Regensburg, in: Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg (Hg.  Georg Schwaiger) 1. Teil (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 23) Regensburg  1989, 315-339 (mit Hinweisen zur älteren biographischen Literatur); DERS.: Die schottischen  Benediktiner zu St. Jakob in Regensburg (1515-1862), in: Scoti Peregrini in St. Jakob. 800 Jahre  irisch-schottische Kultur in Regensburg (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zen-  tralbibliothek Regensburg. Kataloge und Schriften 21) Regensburg 2005, 25-35, hier: 29 {f.;  GeEnGe, Hans-Joachim: Totenroteln aus dem Regensburger Schottenkloster St. Jakob im Ar-  chiv der Erzabtei St. Peter zu Salzburg, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für die  Oberpfalz und Regensburg 135 (1995) 133-159, hier: 139 ff.  ® S.StuArTt: Der Beweinte MATHATIAS (wie Anm. 5), 6.  7 S. ebd., 6 f.  87Administratorn wıe uch er Clöster 1n Teutschland Schottischer Natıon General-Visıta-
tOrn. Vorgetragenverwaltet wurden, ist zu bezweifeln. Die Säkularisierungen taten ein übriges, um die  Bestände zu dezimieren.  So kommt es, dass die hier vorzustellende Schrift wie viele vergleichbare in der  Literatur bisher unbekannt zu sein scheint und auch überhaupt nur in zwei Exem-  plare nachweisbar ist — in je einem Exemplar im Bischöflichen Zentralarchiv und in  der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg“.  Der Leser dieser Arbeit wird nach der Lektüre der eingangs abgedruckten Verse  nicht erwarten, dass. die folgende Analyse darauf abzielt, eine literarische Höchst-  leistung vor dem Vergessen zu retten. Ziel ist es vielmehr, einen exemplarischen  Einblick in Literaturbetrieb, Geisteswelt und Umfeld einer vormodernen Benedik-  tinerabtei zu gewinnen und auf eine intellektuelle und publizistische „Routine“ auf-  merksam zu machen, die heute zu wenig bekannt ist. Daneben weist das Trauer-  gedicht aber auch Besonderheiten auf, die es von vergleichbaren Werken abheben —  nicht ästhetisch, aber inhaltlich.  Der Verstorbene: Abt Placidus Fleming  Placidus Fleming* war als Mönch ein „Spätberufener“. Er stammte aus Kirkos-  wald im schottischen Ayrshire, wo er am 5. Oktober 1642 geboren und protestan-  tisch auf den Namen Thomas getauft wurde. Er wurde in Edinburgh bei dem An-  walt George Lochart ausgebildet und trat 1662 oder 1663 in den Dienst der engli-  schen Flotte unter dem Herzog von York. Die Leichenpredigt berichtet von seiner  Konversion. Thomas Fleming habe das typische Leben eines Adeligen geführt, sei  mit einem Wort ein „ Welt-Kind“ gewesen. Doch „mitten in disem Wohl-Leben / und  Freuden-Stand kamen dem Thomas in dem Traum vor folgende Worte: Willst du  zeitlich und ewig glückseelig seyn / so führe ein Leben gleich dem Gavano Moor-  head.“* Fleming habe von besagtem Moorhead, einem ehemaligen Offizier, der als  Eremit in einem Wald lebte, zu dieser Zeit noch gar nichts gewusst, anderntags aber  dessen Bruder zufällig in einem Wirtshaus kennengelernt. Der Kontakt wurde her-  gestellt, und Gavan Moorhead vermochte Fleming zur Konversion zu bewegen’.  * BZB R: SWS Conc. 2960/18; BZA R: K1 23 Nr. 14.  > Zur Biographie s. die von Prior Andreas Cooke verfassten Rotel (Archiv der Erzabtei  Sankt Peter, Salzburg, Hs. A 572, Rotel Nr. 11) und die Leichenpredigt: S/tuart], M[aurus]: Der  Beweinte MATHATIAS. Das ist: Leich-Predig / Deß ... Herrn PLACIDI FLEMMING, Deß  uralten Closters S.JACOBI der Schotten zu Regenspurg ... Abbten / Deß Closters zu Erffurth  ... Administratorn / wie auch aller Clöster in Teutschland Schottischer Nation General-Visita-  torn. Vorgetragen ... den 12. Januarij deß 1720. Jahrs ..., Regensburg: Johann Baptist Lang 1720;  außerdem: HAMMERMAYER, Ludwig: Placidus Fleming (1642-1720). Abt des Schottenklosters  St. Jakob zu Regensburg, in: Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg (Hg.  Georg Schwaiger) 1. Teil (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 23) Regensburg  1989, 315-339 (mit Hinweisen zur älteren biographischen Literatur); DERS.: Die schottischen  Benediktiner zu St. Jakob in Regensburg (1515-1862), in: Scoti Peregrini in St. Jakob. 800 Jahre  irisch-schottische Kultur in Regensburg (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zen-  tralbibliothek Regensburg. Kataloge und Schriften 21) Regensburg 2005, 25-35, hier: 29 {f.;  GeEnGe, Hans-Joachim: Totenroteln aus dem Regensburger Schottenkloster St. Jakob im Ar-  chiv der Erzabtei St. Peter zu Salzburg, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für die  Oberpfalz und Regensburg 135 (1995) 133-159, hier: 139 ff.  ® S.StuArTt: Der Beweinte MATHATIAS (wie Anm. 5), 6.  7 S. ebd., 6 f.  87den 12. Januarı) defß 1720 Jahrs Regensburg: Johann Baptıst Lang 1720;
außerdem: HAMMERMAYER, Ludwig: Placıdus Fleming (1642-1720). Abt des Schottenklosters
St Regensburg, 11 Lebensbilder aus der Geschichte des Bıstums Regensburg (Hg
Georg Schwaiger) Teıl (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 23) Regensburg
1989, 315—339 (mıit Hınweisen ZUr alteren biographischen Lıteratur); DERS Dıie schottischen
Benedıiktiner St 1n Regensburg 515—1 862), 1N: Scoti1 Peregrini 1n St. 80Ö Jahre
irısch-schottische Kultur ın Regensburg (Bıschöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zen-
tralbibliothek Regensburg. Kataloge und Schriften 21) Regensburg 2005, 25—35, Jer'‘: 29 f)
GGENGE, Hans-Joachim: Totenroteln Aus dem Regensburger Schottenkloster t. Jakob 1M Ar-
hıv der Erzabtei St Peter Salzburg, 1 Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für die
Oberpfalz und Regensburg 135 (1995) 133—-1. hıer: 139

STUART: Der Beweıiınte MATHATIAS (wıe Anm. 51
ebd.,
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Danach, 1n der eıt 1665, wollte Fleming ın Frankreich ıne klerikale Laufbahn
einschlagen, geriet aber auf dem Weg dorthin 1n die mehrmonatıge Gefangenschaft
maurischer Korsaren, bıs VO  - spanischen Pıraten efreit wurde und längere eıt

deren Flagge segelte. Der Übertritt ZUuU Katholizismus erfolgte laut Leichen-
predigt eiınem irıschen Bischof 1n Santıago de Compostela”. 166 / trat 1Ns
schottische Kolleg iın Parıs e1ın, Wwe1l Jahre spater legte 1n der Regensburger Schot-
tenabte1 die Protess ab 1671 wurde ZU Priester geweıiht und schon 1mM Jahr
darauf Zu Abt gewählt. Das wirkt auf den ersten Blick sensatıonell, doch lebten
1mM Konvent damals DUr noch vier Religiosen, sodass offenbar qualifizierten
Dienstälteren tehlte.

„In seiner fast fünfzigjährigen Regi:erungszeıt wurde ZU ‚Secundus Fundator
des Regensburger Schottenklosters. 10 War die Abte!i der Regentschaft des vor1-
SCH Prälaten Macarıus Chalmers, der 1665 ohne formellen Austrıtt nach Bologna
ZOßB, den Rand des personellen und spirıtuellen Existenzminimums geraten,
sorgte Fleming für eiınen raschen Aufschwung. Er konnte für eın Verhältnis
den Regensburger Bischöfen, ZU bayerischen Kurfürsten und Zur Kurıe SOTSCHIL,
sodass ın polıtischer und Jjurisdıktioneller Sıcherheit agıeren vermochte. So
verbesserte den Personalstand, sıcherte klösterliche Rechte und wirkte auch weıt
über die Mauern seınes Hauses hinaus: mıiıt der Rettung des Tochterklosters 1in Erturt
VOL dem Untergang, der Besetzung zweıer phılosophischer Lehrstühle der dor-
tiıgen Universıität mıiıt Schottenmönchen, mıt Bemühungen die Gründung einer
Kongregatıon aller Schottenklöster ” und der FEinflussnahme auf die schottische
Diıplomatie und Politik, L1UT die wichtigsten Beispiele CMNNECIL Von besonde-
rer Bedeutung WAar in dieser Hınsıcht seın Plan Zur Errichtung eines schottischen
Miıssıionsseminars, den jJahrzehntelang verfolgte und nach der Jahrhundertwende
1n die Tlat konnte. 1/14 wurde eın provisorisches Seminar MI1t zehn VO'  -

Maurus Stuart ın Schottland angeworbenen Zöglıngen 1ın Griesstetten 1mM Altmühl-
tal eröffnet. 717/18 1e18 Fleming das Seminargebäude 1mM (sarten der Schottenabtei
errichten. Dıie Ordensgelübde der Religiosen VO  - Sankt Jakob wurden 1719 C1I-
weıtert das Versprechen eines Dienstes für die Mıssıon. Placıdus Fleming starb

8. Januar S20 ach run: 48-jähriger Regierungszeıt.

Der eo-Electus: Abt Mauyurus Stuart
Maurus Stuart !“ WAar Flemings Wunschkandıidat als Nachfolger *. och über-

lebte seinen „Antecessor“ NUur wenıge Monate. (a 664/65 bei Aberdeen BC-
boren, WAar schon einmal 1679 ın Regensburg, nach einem weıteren
Schottlandautenthalt 1691 die Profess ablegte. Er studierte iın Prag, wurde 1692 ordı-

Nach der Leichenpredigt wel Jahre (S ebd., 11); 1ın der Rotel (wıe Anm. el D „Sub
Hıspanıorum Imperıo0 Neptuno meruıt trıbus lannıs]

Q  9 STUART: Der Beweinte MATHATIAS (wıe Anm. 5 9 11
HAMMERMAYER: Die schottischen Benediktiner t. Jakob (wıe Anm. 5X11 HAMMERMAYER, Ludwig: Die „Schottenkongregation“, 1n Dıie Reformverbände und

Kongregationen der Benediktiner 1m deutschen Sprachraum (Hgg. Ulrich FAUST/Franz (QQUAR-
(Germanıa Benedictina Sankt Ottilien 1999, 153—193, hıer 183 ff

12 Zur Biographie Scoti Peregrini (wıe Anm. 5 > 171 sSOWIl1e HAMMERMAYER: Placıdus Fle-
mıng (wıe Anm. 5X pPass.

AMMERMAYER: Die schottischen Benediktiner St. (wıe Anm. 5))
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nıert, wirkte als Protessor der Universıität Erfturt und reiste 1mM Auftrag Flemings
mehrtach ach Schottland, dort Seminarısten für Sankt Jakob anzuwerben. Im
Februar 720 wurde ZU Abt gewählt, starb Dezember desselben Jahres.

Der Autor. Johann eorg Seidenbusch

Johann eorg Seidenbusch!* wurde 1641 ın München geboren. Er absolvierte das
Gymnasıum bei den Münchner Jesuiten und wWwWAar dann we1l Jahre Kammerdiener
des Abtes VO:  - Scheyern. ach seiner Priesterweihe 1665 und dem Abschluss seines
Studiums iın Ingolstadt erhielt ıne Stelle 1n der Sankt mMmMmeramer Pfarre ech-
betten, 166/ ın Autfhausen. Dort löste die VO  3 ıhm mitgebrachte Muttergottesstatue
nach Gebetserhörungen einen wachsenden Zustrom VO:  - Wallfahrern aus, sodass
Kapelle und Seelsorger- TIeam vergrößert werden MUSSte. Be1 einer Romreıise 1e1
Seidenbusch sıch 1675 1n Phılıpp Nerıs Oratoriıum aufnehmen, Ausgangspunkt
für die Entwicklung eınes Weltpriesterinstituts iın Aufhausen, dessen Statuten 1692
approbiert wurden . Er starb 1729 hochbetagt seinem Wırkungsort.

Seidenbusch verfügte ber zahlreiche Talente. Er verstand CS, Kontakte auch
höchsten Stellen knüpfen, nıcht NUur Zu Reichsabt VO  - Sankt Emmeram, SOIN-
dern auch zZzu Kurftürsten und insbesondere Zu Hot ın Wıen. Seine erbaulichen
Aktıvıtäten, die Predigt und das relıg1öse Gespräch, ließen ihn eiıner geistlıchen
Autorität werden. Hınzu kam ıne künstlerische Mehrfachbegabung. eın Mal- und
Zeichentalent verschaffte ıhm diıe Kontakte verschiedenen Benediktinerabteien,
namentliıch Scheyern und Sankt Emmeram, aber auch Prüfening. Mıt seınen
lıterarischen Fähigkeıten wurde einem populären Autor und Komponisten
geistlicher Lieder!®. Es x1ibt VO: ıhm außerdem ine Autobiographie ”. In der baye-
rischen Literaturgeschichtsschreibung wiıird aber wenıg beachtet!?.

Durch seıne Kontakte und Talente WAar Seidenbusch fest eingebunden 1ın die kırch-
lıche Festkultur und das Gastpredigerwesen der Regıon. Mehrere seiner Gelegen-

Zur Biographie SAGMEISTER, Oose: Propst Johann Georg Seidenbusch VO Autfhausen
(1641-1729), 1n: Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg (1968) 283—352; (JRABER,
Rudolf: Johann Georg Seidenbusch (1641-1 /2 Propst VO Autfhausen, In: Lebensbilder
(wıe Anm 5 9 303—314

15 azu neben Sagmeıster und Graber uch (JRUBER, Johann: Das Oratoriıum der Nerıianer
ın Aufhausen, 1n Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg (1980) 9—-1

Seiıne Andachtsbücher erlebten zahlreiche Auflagen; beispielsweise SEIDENBUSCH, Jo-
hann Georg: Marıanıscher Schnee-Berg/ Oder Beschreibung der Andacht bey Unser Lieben
Frawen ZzZu Schnee auff dem Berg Aufthausen ’’ Regensburg *1687:; zıtiert ach:
PÖRNBACHER, Hans He:) Dıie Lıteratur des Barock (Bayerische Bibliothek: Texte AaUus zwolftf
Jahrhunderten 2) München 1986, 1337 All-tägliches In Authausen Regens-
burg ““1744; zıtlert nach (SRABER: Johann Georg Seidenbusch (wıe Anm. 14), 306f.

17 PÖRNBACHER: Die Liıteratur des Barock (wıe Anm. 16), 9726 f
18 Fıne kleine Textauswahl 1st tinden ebd., 583 Seidenbusch 1sSt ber nıcht

erwähnt 1n Standardwerken WI1€e': Bayerische Literaturgeschichte 1n ausgewählten Beispielen.
euzeıt (Hgg Eberhard DÜNNINGER, Dorothee KIESSELBACH) München 1967; andbuc der
Lıteratur in Bayern. Vom Frühmiuttelalter bis ZUr Gegenwart. Geschichte und Interpretationen
(Hg recht WEBER) Regensburg 1987; lediglich arl Wıinkler vereinnahmt ıhn für seıne
Literaturgeschichte des oberpfälzısch-egerländischen Stammes. Literaturgeschichte, all-
munz [1943?], 194



heitspredigten wurden gedruckt auch schriıeb 2Ne große Zahl “Don Gratu-
lations- oder Kondolenzgedichten und gedichtete Einladungen Festen un Jubi-
läien  « 20 doch sınd deren Drucke noch nıcht katalogisıert Dıe Reliquientranslation
Z W eler Heiliger Leiber nach Authausen Jahr 1696 wurde MIi1tt solennen
Festoktav Beteiligung VO  - Zelebranten und Predigern A4Uus der Nachbarschaft,

anderem AUusS Sankt mmeram und Frauenzell, begangen“. Als Seidenbusch
starb, hielt Pater Heıinrich Wıdmann AauUus Mallersdortf die Leichenpredigt“_ Innerhalb
dieses Geflechts VO  - okkasıonellen Offentlichkeiten und den damıt verbundenen
publızıstischen Aktıvıtäten ı1ST Seidenbuschs Carmen über die beiden Schottenäbte
VO  3 Sankt Jakob den verstorbenen und den LCUu gewählten sehen

Dıie Gattung Epicedium
Die Abfassung und die mäzenatısche Förderung okkasioneller Lyrik WAarlr der

Frühen euzeıt der ständıschen Sphäre inNe allgemeın verbreıtete kulturelle
PraxIis, die MIi1L dem Anbruch der Moderne aber wiıssenschaftlich Vergessenheıt
gerıet Wurde S1C noch ZUr Kenntniıs IIN  > dann ablehnend ıne lıteratur-
historische Rehabilitation ertuhr das Gelegenheitsgedicht als Forschungsgegenstand
iınsbesondere durch Wulft Segebrecht

Das Aussprechen VO  - Wünschen Verstorm für die herausgehobenen Fälle des
c 23menschlichen Lebens pragten folgende Faktoren der Anlass oder Casus, die POC-

tische Gestaltung, der Gefeierte, der Wünschende als „derjenige, der die spezifisch
poetische orM des Wunsches persönlich verantwortetl, S61 als Autor, als Unter-
zeichner oder auch UT als Benutzer DON Vorlagen”> 111C OÖffentlichkeit als
we1ıiftfere Höorer- und Lesergruppe neben dem Gefeierten“*. Zu Anfertigung solcher
Gedichte gab regelrechte Lehrsysteme

Innerhalb des Orpus der Gelegenheitslyrik stellen Epicedien 111Cc CISCILC (Gat-
tung dar Für S1IC 1ST neben den geNaANNLEN Faktoren der spezifische Casus, nämlıch

19 beispielsweise | DEIDENBUSCH, Johann Georg:] Freuden-Thon So erschallen aufß
vnterthänigen Hertzen ber die Vermählung Defß Königl]l DAVPHIN In Franckreich

Residentz Stadt-München München 1680 DERSden 28 Jenner In der vorbey SaANSCH
Höchst Verdiente Ehrn-Cron So Der Hochwolgebohrnen Frawen CATHARI-

BIRGITTA Reichs Grätin VO Leiblfing In dem Gotts haufß
N} Den 19 Jenner bey gehaltener Öötzten Leüch-Begengnufß zusambgebunden Strau-

1694b1nä SAGMEISTER: Propst Johann Georg Seidenbusch (wıe Anm. 14), 325
21 eb 312 £.
“ WIDMANN, Heıinrich Der VO: Götlicher Gnad MIi1ItL schönsten Tugend Blumen AaUSSC-

schmuckte .. . Seidene Busch ‚, Regensburg 1730

24 Ebd., 68
* SEGEBRECHT: Das Gelegenheitsgedicht (wıe Anm. 1’

25 Vgl eb 111
26 SCHÄFER, Hans Dıieter: „Jagt nıcht trühvollendet“. Zur Geschichte des Totengedichts,

111: Almanach tür Literatur und Theologie (1970) 119—-138; KRUMMACHER, Hans-Henrik: Das
arocke Epicedium Rhetorische Tradition und deutsche Gelegenheitsdichtung Jahr-
hundert, Jahrbuch der deutschen Schillergesellschaft 18 (1974) 89—14 GRÄSSER, Ingeborg
Die Epicedien--Dichtung des Helius FEobanus Hessus (Bochumer Schritten ZUT deutschen
Lıteratur 40) Wıtten Bochum: Dıss.) 1993; EYBL, Franz: Epicedium, ı UVEDING, ert Hg.)
Hıstorisches Wörterbuch der Rhetorik. Bd Tübıngen 1994, 5Sp Über e1inNn löster-
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der Todfall, charakteristisch, daraus resultierend aber außerdem die inhaltlıche Irıas
VO laudatıo, lamentatıo und consolatıo, also das Lob des Verstorbenen, die Klage
über seinen Verlust un! der Irost der Hinterbliebenen“, Motive, die auch ın den
Leichenpredigten regelmäßig auftreten. Bereıts 1n der Antıke entwickelt, hielt die
Gattung ber die humanıstische Dichtung (zunächst 1n neulateinıscher Sprache)
Eınzug 1n Mitteleuropa. Im und 1M trühen 18. Jahrhundert Irauercarmına
1m protestantischen Raum allgemeın verbreitet. Es lassen sıch aber auch 1n der
klösterlichen Lıteratur Oberdeutschlands ımmer wieder derartige Texte ausfindig
machen. Beispiele sınd eLtwa tür die Prälaten Paulus Kretz VO Indersdort (T 28
Johannes Burckhard VO  — (Münster-) Schwarzach un!| anz (T 598)“, Gılbert
Gast VO:  - Rottenbuch (T 700) ® Severın Spiesberger VO  3 Sankt Nıkola bei Passau
(T 765) % Anselm Desing VO Ensdortf (F 1772)” und Berthold Reisınger AUS dem
österreichischen Altenburg (T 1820)” nachweisbar.

Funeralliteratur ım Kontext
Die Rotel

Wıe ın den oberdeutschen Stitten und auch 1ın Sankt Jakob“* allgemeın der
Brauch W äl, veröffentlichte Prior Andreas Cooke nach Flemings Abscheıiden mıiıt
Datum VO Februar 1720 ıne Rotel 1m Druck”, die den »”  dm

liches Epicedium außerdem SCHROTT, Georg: Desings Tod, in: Anselm Desing (1699-1 772)
Eın benediktinischer Universalgelehrter 1m Zeıtalter der Aufklärung (Hgg Mantred KNEDLIK,
Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, hıer: 0® $

beispielsweise SCHÄFER, „Sagt nıcht trühvollendet“ (wıe Anm. 26), 120 ff.; KRUM-
MACHER, Epicedium (wıe Anm. 26), 1ler‘ 95 tf.; EYBL, Epicedium (wıe Anm. 26)

28 ENGERD, Johannes: FVNEBRE obitum eiusdem Domuni Przposıti DEC.,
1n HELL, Caspar: Oratıo Funebrisder Todfall, charakteristisch, daraus resultierend aber außerdem die inhaltliche Trias  von laudatio, lamentatio und consolatio, also das Lob des Verstorbenen, die Klage  über seinen Verlust und der Trost der Hinterbliebenen”, Motive, die auch in den  Leichenpredigten regelmäßig auftreten. Bereits in der Antike entwickelt, hielt die  Gattung über die humanistische Dichtung (zunächst in neulateinischer Sprache)  Einzug in Mitteleuropa. Im 17. und im frühen 18. Jahrhundert waren Trauercarmina  im protestantischen Raum allgemein verbreitet. Es lassen sich aber auch in der  klösterlichen Literatur Oberdeutschlands immer wieder derartige Texte ausfindig  machen. Beispiele sind etwa für die Prälaten Paulus Kretz von Indersdorf (+ 1575)”,  Johannes Burckhard von (Münster-) Schwarzach und Banz (+ 1598)”, Gilbert  Gast von Rottenbuch (+ 1700)*, Severin Spiesberger von Sankt Nikola bei Passau  (+ 1765)?, Anselm Desing von Ensdorf (+ 1772) und Berthold Reisinger aus dem  österreichischen Altenburg (+ 1820) nachweisbar.  Funeralliteratur im Kontext  Die Rotel  Wie es in den oberdeutschen Stiften und auch in Sankt Jakob* allgemein der  Brauch war, veröffentlichte Prior Andreas Cooke nach Flemings Abscheiden mit  Datum vom 8. Februar 1720 eine Rotel im Druck, die den „Adm. RR. DD. PP. &  liches Epicedium außerdem SCHROTT, Georg: Desings Tod, in: Anselm Desing (1699-1772).  Ein benediktinischer Universalgelehrter im Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KnEDLIg,  Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 80-105, hier: 98 ff.  27 S, beispielsweise SCHÄFER, „Sagt nicht frühvollendet“ (wie Anm. 26), 120 ff.; KRumM-  MACHER, Epicedium (wie Anm. 26), hier: 95 ff.; EysL, Epicedium (wie Anm. 26).  28 S_ ENGERD, Johannes: CARMEN FVNEBRE IN obitum eiusdem Domini Przpositi &c.,  in: HELL, Caspar: Oratio Funebris IN EXEQVIIS REVERENDI ... D. Pauli Kretz Przpositi  Monasterij Vndenstorffensis  . 8. Cal. Decembr. Anno Iubilgo M. D. L. XXV. habita  >  Ingolstadt 1576, IXL'-XL".  27 BURCKHARD, Johannes: FVNEBRIS ORATIO. IN OBITVM REVERENDI ... D.  IJOANNIS BVRCKHARDI, quondam Monasteriorum Banthensis & Schvvartzachensis  Abbatis, & ad D. Stephani Wirceburgi Administratoris dignissimi. QVI ANNO DOMINI M.  D. XCIIX. ... Banthi moritur..., Würzburg 1601, 36 ff. (Texte mehrerer Autoren).  % Hertz-Seufzendes Traurungs-Bedancken / Oder Klag-Lied Uber Das früh-zeitige Hin-  scheiden Deß Hochwürdig- in GOTT Herrn Herrn Gilberti [Gast]/ Probsten deß ... Closters  Rottenbuech ..., Augsburg 1700.  31 GruBErR Wolfgang Joseph: Das In häVfIge ThränenströMe kLägLICh gestVrzte Stılft  NIkoLa ..., Passau 1765.  ® Abdruck in: Anselm Desing (1699-1772). Ein benediktinischer Universalgelehrter im  Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KNEDLIK, Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 352 ff.  3 EPICEDION MANIBUS DEDICATUM REVERENDISSIMI ... DOMINI BER-  THOLDI REISINGER ABBATIS MONASTERII ALTENBURGENSIS ..., Wien 1820.  * Zu den Roteln aus Sankt Jakob s. GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5); zur Gattung allge-  mein s. KRAusen, Edgar: Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, in: Archiva-  lische Zeitschrift 60 (1964) 11-36; KneDLIK, Manfred: Die Totenrotelsammlung der Bene-  diktinerabtei Ensdorf in der Staatlichen Bibliothek Amberg, in: Sitz der Weisheit (wie Anm.2),  135-145.  3 Herangezogen wurde das Exemplar aus dem Archiv der Erzabtei Sankt Peter (Salzburg)  (wie Anm. 5). Meinen Dank an das Personal des Archivs von Sankt Peter!  91Pauli Kretz Przposıti
Monaster1) Vndenstortftensis Decembr. Anno Iubilz2o A V habıta )

Ingolstadt 15/76, IT1
BURCKHARD, Johannes: REVERENDIder Todfall, charakteristisch, daraus resultierend aber außerdem die inhaltliche Trias  von laudatio, lamentatio und consolatio, also das Lob des Verstorbenen, die Klage  über seinen Verlust und der Trost der Hinterbliebenen”, Motive, die auch in den  Leichenpredigten regelmäßig auftreten. Bereits in der Antike entwickelt, hielt die  Gattung über die humanistische Dichtung (zunächst in neulateinischer Sprache)  Einzug in Mitteleuropa. Im 17. und im frühen 18. Jahrhundert waren Trauercarmina  im protestantischen Raum allgemein verbreitet. Es lassen sich aber auch in der  klösterlichen Literatur Oberdeutschlands immer wieder derartige Texte ausfindig  machen. Beispiele sind etwa für die Prälaten Paulus Kretz von Indersdorf (+ 1575)”,  Johannes Burckhard von (Münster-) Schwarzach und Banz (+ 1598)”, Gilbert  Gast von Rottenbuch (+ 1700)*, Severin Spiesberger von Sankt Nikola bei Passau  (+ 1765)?, Anselm Desing von Ensdorf (+ 1772) und Berthold Reisinger aus dem  österreichischen Altenburg (+ 1820) nachweisbar.  Funeralliteratur im Kontext  Die Rotel  Wie es in den oberdeutschen Stiften und auch in Sankt Jakob* allgemein der  Brauch war, veröffentlichte Prior Andreas Cooke nach Flemings Abscheiden mit  Datum vom 8. Februar 1720 eine Rotel im Druck, die den „Adm. RR. DD. PP. &  liches Epicedium außerdem SCHROTT, Georg: Desings Tod, in: Anselm Desing (1699-1772).  Ein benediktinischer Universalgelehrter im Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KnEDLIg,  Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 80-105, hier: 98 ff.  27 S, beispielsweise SCHÄFER, „Sagt nicht frühvollendet“ (wie Anm. 26), 120 ff.; KRumM-  MACHER, Epicedium (wie Anm. 26), hier: 95 ff.; EysL, Epicedium (wie Anm. 26).  28 S_ ENGERD, Johannes: CARMEN FVNEBRE IN obitum eiusdem Domini Przpositi &c.,  in: HELL, Caspar: Oratio Funebris IN EXEQVIIS REVERENDI ... D. Pauli Kretz Przpositi  Monasterij Vndenstorffensis  . 8. Cal. Decembr. Anno Iubilgo M. D. L. XXV. habita  >  Ingolstadt 1576, IXL'-XL".  27 BURCKHARD, Johannes: FVNEBRIS ORATIO. IN OBITVM REVERENDI ... D.  IJOANNIS BVRCKHARDI, quondam Monasteriorum Banthensis & Schvvartzachensis  Abbatis, & ad D. Stephani Wirceburgi Administratoris dignissimi. QVI ANNO DOMINI M.  D. XCIIX. ... Banthi moritur..., Würzburg 1601, 36 ff. (Texte mehrerer Autoren).  % Hertz-Seufzendes Traurungs-Bedancken / Oder Klag-Lied Uber Das früh-zeitige Hin-  scheiden Deß Hochwürdig- in GOTT Herrn Herrn Gilberti [Gast]/ Probsten deß ... Closters  Rottenbuech ..., Augsburg 1700.  31 GruBErR Wolfgang Joseph: Das In häVfIge ThränenströMe kLägLICh gestVrzte Stılft  NIkoLa ..., Passau 1765.  ® Abdruck in: Anselm Desing (1699-1772). Ein benediktinischer Universalgelehrter im  Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KNEDLIK, Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 352 ff.  3 EPICEDION MANIBUS DEDICATUM REVERENDISSIMI ... DOMINI BER-  THOLDI REISINGER ABBATIS MONASTERII ALTENBURGENSIS ..., Wien 1820.  * Zu den Roteln aus Sankt Jakob s. GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5); zur Gattung allge-  mein s. KRAusen, Edgar: Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, in: Archiva-  lische Zeitschrift 60 (1964) 11-36; KneDLIK, Manfred: Die Totenrotelsammlung der Bene-  diktinerabtei Ensdorf in der Staatlichen Bibliothek Amberg, in: Sitz der Weisheit (wie Anm.2),  135-145.  3 Herangezogen wurde das Exemplar aus dem Archiv der Erzabtei Sankt Peter (Salzburg)  (wie Anm. 5). Meinen Dank an das Personal des Archivs von Sankt Peter!  91OANNIS BVRCKHARDI, quondam Monasteriorum Banthensis Schvvartzachensis

Abbatis, ad Stephanı Wırceburgi Administratoris dign1ssım.ı. QVI NNO OMINIder Todfall, charakteristisch, daraus resultierend aber außerdem die inhaltliche Trias  von laudatio, lamentatio und consolatio, also das Lob des Verstorbenen, die Klage  über seinen Verlust und der Trost der Hinterbliebenen”, Motive, die auch in den  Leichenpredigten regelmäßig auftreten. Bereits in der Antike entwickelt, hielt die  Gattung über die humanistische Dichtung (zunächst in neulateinischer Sprache)  Einzug in Mitteleuropa. Im 17. und im frühen 18. Jahrhundert waren Trauercarmina  im protestantischen Raum allgemein verbreitet. Es lassen sich aber auch in der  klösterlichen Literatur Oberdeutschlands immer wieder derartige Texte ausfindig  machen. Beispiele sind etwa für die Prälaten Paulus Kretz von Indersdorf (+ 1575)”,  Johannes Burckhard von (Münster-) Schwarzach und Banz (+ 1598)”, Gilbert  Gast von Rottenbuch (+ 1700)*, Severin Spiesberger von Sankt Nikola bei Passau  (+ 1765)?, Anselm Desing von Ensdorf (+ 1772) und Berthold Reisinger aus dem  österreichischen Altenburg (+ 1820) nachweisbar.  Funeralliteratur im Kontext  Die Rotel  Wie es in den oberdeutschen Stiften und auch in Sankt Jakob* allgemein der  Brauch war, veröffentlichte Prior Andreas Cooke nach Flemings Abscheiden mit  Datum vom 8. Februar 1720 eine Rotel im Druck, die den „Adm. RR. DD. PP. &  liches Epicedium außerdem SCHROTT, Georg: Desings Tod, in: Anselm Desing (1699-1772).  Ein benediktinischer Universalgelehrter im Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KnEDLIg,  Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 80-105, hier: 98 ff.  27 S, beispielsweise SCHÄFER, „Sagt nicht frühvollendet“ (wie Anm. 26), 120 ff.; KRumM-  MACHER, Epicedium (wie Anm. 26), hier: 95 ff.; EysL, Epicedium (wie Anm. 26).  28 S_ ENGERD, Johannes: CARMEN FVNEBRE IN obitum eiusdem Domini Przpositi &c.,  in: HELL, Caspar: Oratio Funebris IN EXEQVIIS REVERENDI ... D. Pauli Kretz Przpositi  Monasterij Vndenstorffensis  . 8. Cal. Decembr. Anno Iubilgo M. D. L. XXV. habita  >  Ingolstadt 1576, IXL'-XL".  27 BURCKHARD, Johannes: FVNEBRIS ORATIO. IN OBITVM REVERENDI ... D.  IJOANNIS BVRCKHARDI, quondam Monasteriorum Banthensis & Schvvartzachensis  Abbatis, & ad D. Stephani Wirceburgi Administratoris dignissimi. QVI ANNO DOMINI M.  D. XCIIX. ... Banthi moritur..., Würzburg 1601, 36 ff. (Texte mehrerer Autoren).  % Hertz-Seufzendes Traurungs-Bedancken / Oder Klag-Lied Uber Das früh-zeitige Hin-  scheiden Deß Hochwürdig- in GOTT Herrn Herrn Gilberti [Gast]/ Probsten deß ... Closters  Rottenbuech ..., Augsburg 1700.  31 GruBErR Wolfgang Joseph: Das In häVfIge ThränenströMe kLägLICh gestVrzte Stılft  NIkoLa ..., Passau 1765.  ® Abdruck in: Anselm Desing (1699-1772). Ein benediktinischer Universalgelehrter im  Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KNEDLIK, Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 352 ff.  3 EPICEDION MANIBUS DEDICATUM REVERENDISSIMI ... DOMINI BER-  THOLDI REISINGER ABBATIS MONASTERII ALTENBURGENSIS ..., Wien 1820.  * Zu den Roteln aus Sankt Jakob s. GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5); zur Gattung allge-  mein s. KRAusen, Edgar: Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, in: Archiva-  lische Zeitschrift 60 (1964) 11-36; KneDLIK, Manfred: Die Totenrotelsammlung der Bene-  diktinerabtei Ensdorf in der Staatlichen Bibliothek Amberg, in: Sitz der Weisheit (wie Anm.2),  135-145.  3 Herangezogen wurde das Exemplar aus dem Archiv der Erzabtei Sankt Peter (Salzburg)  (wie Anm. 5). Meinen Dank an das Personal des Archivs von Sankt Peter!  91Banthı moritur..., Würzburg 1601, $ (Texte mehrerer Autoren).
Hertz-Seutzendes Traurungs-Bedancken Oder Klag-Lied Über Das früh-zeıtige Hın-

scheiden Deiß Hochwürdig- in ( 3O Herrn Herrn Gılberti Gast ]/ Probsten de{fßder Todfall, charakteristisch, daraus resultierend aber außerdem die inhaltliche Trias  von laudatio, lamentatio und consolatio, also das Lob des Verstorbenen, die Klage  über seinen Verlust und der Trost der Hinterbliebenen”, Motive, die auch in den  Leichenpredigten regelmäßig auftreten. Bereits in der Antike entwickelt, hielt die  Gattung über die humanistische Dichtung (zunächst in neulateinischer Sprache)  Einzug in Mitteleuropa. Im 17. und im frühen 18. Jahrhundert waren Trauercarmina  im protestantischen Raum allgemein verbreitet. Es lassen sich aber auch in der  klösterlichen Literatur Oberdeutschlands immer wieder derartige Texte ausfindig  machen. Beispiele sind etwa für die Prälaten Paulus Kretz von Indersdorf (+ 1575)”,  Johannes Burckhard von (Münster-) Schwarzach und Banz (+ 1598)”, Gilbert  Gast von Rottenbuch (+ 1700)*, Severin Spiesberger von Sankt Nikola bei Passau  (+ 1765)?, Anselm Desing von Ensdorf (+ 1772) und Berthold Reisinger aus dem  österreichischen Altenburg (+ 1820) nachweisbar.  Funeralliteratur im Kontext  Die Rotel  Wie es in den oberdeutschen Stiften und auch in Sankt Jakob* allgemein der  Brauch war, veröffentlichte Prior Andreas Cooke nach Flemings Abscheiden mit  Datum vom 8. Februar 1720 eine Rotel im Druck, die den „Adm. RR. DD. PP. &  liches Epicedium außerdem SCHROTT, Georg: Desings Tod, in: Anselm Desing (1699-1772).  Ein benediktinischer Universalgelehrter im Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KnEDLIg,  Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 80-105, hier: 98 ff.  27 S, beispielsweise SCHÄFER, „Sagt nicht frühvollendet“ (wie Anm. 26), 120 ff.; KRumM-  MACHER, Epicedium (wie Anm. 26), hier: 95 ff.; EysL, Epicedium (wie Anm. 26).  28 S_ ENGERD, Johannes: CARMEN FVNEBRE IN obitum eiusdem Domini Przpositi &c.,  in: HELL, Caspar: Oratio Funebris IN EXEQVIIS REVERENDI ... D. Pauli Kretz Przpositi  Monasterij Vndenstorffensis  . 8. Cal. Decembr. Anno Iubilgo M. D. L. XXV. habita  >  Ingolstadt 1576, IXL'-XL".  27 BURCKHARD, Johannes: FVNEBRIS ORATIO. IN OBITVM REVERENDI ... D.  IJOANNIS BVRCKHARDI, quondam Monasteriorum Banthensis & Schvvartzachensis  Abbatis, & ad D. Stephani Wirceburgi Administratoris dignissimi. QVI ANNO DOMINI M.  D. XCIIX. ... Banthi moritur..., Würzburg 1601, 36 ff. (Texte mehrerer Autoren).  % Hertz-Seufzendes Traurungs-Bedancken / Oder Klag-Lied Uber Das früh-zeitige Hin-  scheiden Deß Hochwürdig- in GOTT Herrn Herrn Gilberti [Gast]/ Probsten deß ... Closters  Rottenbuech ..., Augsburg 1700.  31 GruBErR Wolfgang Joseph: Das In häVfIge ThränenströMe kLägLICh gestVrzte Stılft  NIkoLa ..., Passau 1765.  ® Abdruck in: Anselm Desing (1699-1772). Ein benediktinischer Universalgelehrter im  Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KNEDLIK, Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 352 ff.  3 EPICEDION MANIBUS DEDICATUM REVERENDISSIMI ... DOMINI BER-  THOLDI REISINGER ABBATIS MONASTERII ALTENBURGENSIS ..., Wien 1820.  * Zu den Roteln aus Sankt Jakob s. GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5); zur Gattung allge-  mein s. KRAusen, Edgar: Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, in: Archiva-  lische Zeitschrift 60 (1964) 11-36; KneDLIK, Manfred: Die Totenrotelsammlung der Bene-  diktinerabtei Ensdorf in der Staatlichen Bibliothek Amberg, in: Sitz der Weisheit (wie Anm.2),  135-145.  3 Herangezogen wurde das Exemplar aus dem Archiv der Erzabtei Sankt Peter (Salzburg)  (wie Anm. 5). Meinen Dank an das Personal des Archivs von Sankt Peter!  91Closters
Rottenbuech Augsburg 1700

31 (GRUBER Wolfgang Joseph Das In häV{fIge ThränenströMe kLägLICh gestVrzte StIft
NIkoLa Passau 1765

372 Abdruck 1n Anselm Desing (1699—-1772). Eın benediktinıscher Universalgelehrter 1M
Zeıtalter der Aufklärung (Hgg. Mantred KNEDLIK, Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 352 $

33 EPICEDION MANIBUS REVERENDISSIMIder Todfall, charakteristisch, daraus resultierend aber außerdem die inhaltliche Trias  von laudatio, lamentatio und consolatio, also das Lob des Verstorbenen, die Klage  über seinen Verlust und der Trost der Hinterbliebenen”, Motive, die auch in den  Leichenpredigten regelmäßig auftreten. Bereits in der Antike entwickelt, hielt die  Gattung über die humanistische Dichtung (zunächst in neulateinischer Sprache)  Einzug in Mitteleuropa. Im 17. und im frühen 18. Jahrhundert waren Trauercarmina  im protestantischen Raum allgemein verbreitet. Es lassen sich aber auch in der  klösterlichen Literatur Oberdeutschlands immer wieder derartige Texte ausfindig  machen. Beispiele sind etwa für die Prälaten Paulus Kretz von Indersdorf (+ 1575)”,  Johannes Burckhard von (Münster-) Schwarzach und Banz (+ 1598)”, Gilbert  Gast von Rottenbuch (+ 1700)*, Severin Spiesberger von Sankt Nikola bei Passau  (+ 1765)?, Anselm Desing von Ensdorf (+ 1772) und Berthold Reisinger aus dem  österreichischen Altenburg (+ 1820) nachweisbar.  Funeralliteratur im Kontext  Die Rotel  Wie es in den oberdeutschen Stiften und auch in Sankt Jakob* allgemein der  Brauch war, veröffentlichte Prior Andreas Cooke nach Flemings Abscheiden mit  Datum vom 8. Februar 1720 eine Rotel im Druck, die den „Adm. RR. DD. PP. &  liches Epicedium außerdem SCHROTT, Georg: Desings Tod, in: Anselm Desing (1699-1772).  Ein benediktinischer Universalgelehrter im Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KnEDLIg,  Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 80-105, hier: 98 ff.  27 S, beispielsweise SCHÄFER, „Sagt nicht frühvollendet“ (wie Anm. 26), 120 ff.; KRumM-  MACHER, Epicedium (wie Anm. 26), hier: 95 ff.; EysL, Epicedium (wie Anm. 26).  28 S_ ENGERD, Johannes: CARMEN FVNEBRE IN obitum eiusdem Domini Przpositi &c.,  in: HELL, Caspar: Oratio Funebris IN EXEQVIIS REVERENDI ... D. Pauli Kretz Przpositi  Monasterij Vndenstorffensis  . 8. Cal. Decembr. Anno Iubilgo M. D. L. XXV. habita  >  Ingolstadt 1576, IXL'-XL".  27 BURCKHARD, Johannes: FVNEBRIS ORATIO. IN OBITVM REVERENDI ... D.  IJOANNIS BVRCKHARDI, quondam Monasteriorum Banthensis & Schvvartzachensis  Abbatis, & ad D. Stephani Wirceburgi Administratoris dignissimi. QVI ANNO DOMINI M.  D. XCIIX. ... Banthi moritur..., Würzburg 1601, 36 ff. (Texte mehrerer Autoren).  % Hertz-Seufzendes Traurungs-Bedancken / Oder Klag-Lied Uber Das früh-zeitige Hin-  scheiden Deß Hochwürdig- in GOTT Herrn Herrn Gilberti [Gast]/ Probsten deß ... Closters  Rottenbuech ..., Augsburg 1700.  31 GruBErR Wolfgang Joseph: Das In häVfIge ThränenströMe kLägLICh gestVrzte Stılft  NIkoLa ..., Passau 1765.  ® Abdruck in: Anselm Desing (1699-1772). Ein benediktinischer Universalgelehrter im  Zeitalter der Aufklärung (Hgg. Manfred KNEDLIK, Georg SCHROTT) Kallmünz 1999, 352 ff.  3 EPICEDION MANIBUS DEDICATUM REVERENDISSIMI ... DOMINI BER-  THOLDI REISINGER ABBATIS MONASTERII ALTENBURGENSIS ..., Wien 1820.  * Zu den Roteln aus Sankt Jakob s. GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5); zur Gattung allge-  mein s. KRAusen, Edgar: Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, in: Archiva-  lische Zeitschrift 60 (1964) 11-36; KneDLIK, Manfred: Die Totenrotelsammlung der Bene-  diktinerabtei Ensdorf in der Staatlichen Bibliothek Amberg, in: Sitz der Weisheit (wie Anm.2),  135-145.  3 Herangezogen wurde das Exemplar aus dem Archiv der Erzabtei Sankt Peter (Salzburg)  (wie Anm. 5). Meinen Dank an das Personal des Archivs von Sankt Peter!  91OMINI BER-
LT1HOLDI REISINGER ABBATIS MONASTERII AL  ENSIS Wıen 1820

Zu den Roteln Aus Sankt (JENGE:!: Totenroteln (wıe Anm. 5); ZU!r Gattung allge-
meın KRAUSEN, Edgar: Totenrotel-Sammlungen bayerischer Klöster und Stifte, 1n: Archiva-
lısche Zeitschrift (1964) 11—36; KNEDLIK, Manfred: Die Totenrotelsammlung der Bene-
diktinerabtei Ensdort 1n der Staatlıchen Biıbliothek Amberg, 1n Sıtz der Weiısheıt (wıe Anm.2),
135—-145

35 Herangezogen wurde das Exemplar Aus dem Archıv der Erzabtei Sankt Peter (Salzburg)
(wıe Anm. 5 Meınen ank das Personal des Archiıvs VO:! Sankt Peter!
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Confceederatis  «56 unverzüglıch zugestellt wurde, also NCn Konventen, MI1t denen
ıne Gebetsverbrüderung estand. Wıe noch gezeıigt wird, dürfte dazu auch das
Oratoriıum in Aufhausen gehört haben Seidenbusch kannte die Rotel In einem

„durchwachsenen“ Stil] die 5yntax 1st relatıv schlicht, jedoch wımmelqt VO  3
Alliıterationen g1ibt Cooke einerseıts den Lebenslauf des Prälaten wiıeder, anderer-
se1lIts sınd ımmer wıeder erbauliche Passagen eingestreut. Es bestätigt sıch einmal
mehr die Wahrnehmung, dass Roteln beileibe keine eın personalgeschichtliche
Quelle darstellen ”, dass sS$1e vielmehr auch VO:  - der Literaturwissenschaft ANSCINCS-
SCI1 ZU!r Kenntniıs IINwerden sollten.

Die Rotel wırd auf tol eröffnet durch einen Kupferstich VO:  - besonderer Eıgen-
Aart auf ıhn wiırd weıter noch gCNAUCT einzugehen se1ın (s Abb 3 Es folgt das
Rotel-Motto, dessen Antıthesen auf dem Blatt in orm eınes Andreaskreuzes anı
ordnet sınd:

MortemVıviıs
beatam

Ortu1s Vıtam “

Daran schließt sıch der eigentliche ext d 1m Blocksatz iın der offenbar in
Regensburg besonders beliıebten zentrierten Druckweise”, die ıne Verstorm des
Textes suggerlert, obwohl 1in Prosa geschrieben 1St.

Der ext wechselt w1ıe üblıch zwıschen Irauer und Lob Die Biographie ISt; wI1e
auch OnN: 1in Roteln, nıcht sachlich tormuliert, sondern durchsetzt mıit allerlei Panc-
gyrischen Charakterisierungen w1ıe diesen: AAn vestitu humailis, supellectili vulgarıs,
ın omnibus frugalis“ oder „Doctus, Pıus, Qeconomus, AMALUS, ryeverendus Optıimusc 3  DPastor, Justissımus Pater Daneben sınd auch der memento-mori- Iradıtion eNnt-
stammende allgemeıne lehrhafte Aussagen finden, nıcht NUur eingangs Mors —
biscum nascCıtur, nutrıtur, fovetur, roboratur, Est tandem nobıs fortior, devincıt
nutrıcıum Domestica OSLTA hostis... «40)’ sondern auch anderer Stelle („Cum
ubrica Tres sıt uıa hominis, guı facıle labitur Cito extingu1tur, dıfficulter repara-
Er *}

Dıie Leichenpredigt
Autor der Leichenpredigt ” War Maurus Stuart, der Placıdus Fleming 1M Amt

nachfolgen sollte Er gab seiıner Rede den Tıtel „Der Beweinte MATHATIAS“ und
setizte den Verstorbenen adurch MIit dem Priester Mattatıas aus akk gleich, der
die Juden in einem Aufstand die Seleukiden anführte und be] seinem Tod VO:  3

ganz Israel betrauert wurde akk 2.70)° Der Autor tordert gleich eingangs PIO-
grammatisch: > In Lob- und Leich-Predigen soll Md:  > nıcht Sar außschweiffig seyn

„Admirabıilibus Reverendissimis Domainıs, Patrıbus Fratrıbus Confcederatis“ Fol F'}
hiıerzu K RAUSEN: Totenrotel-Sammlungen (wıe Anm. 34)

uch Sankt Emmeram 1eß Roteln 1n dieser Form drucken
39 Fol 11

Fol
41 Fol IL,

Zu den Leichenpredigten Aus Stiften des altbayerischen Raums SCHROTT, Georg: Sozıal-
geschichtliche und pragmatische Faktoren ın der okkasiıonellen Literatur der trühneuzeitliıchen

2005
Stifte. Die Leichenpredigten für die bayerischen Klosterprälaten, Regensburg: masch. Dıiss.

43 STUART, Der Beweıinte MATHATIAS (wıe Anm. 5),
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Abb Tıtelseite der Leichenpredigt

sondern vılmehr bey der Wahrheit allein verbleiben und zıieht daraus die Kon-
SCQUCNZ: „Diser Vätterlichen Lehr nachzukommen ayırd ıch “von meiınem Vatter
PLACIDO anderst nıchts agen als WEessen ıch 40 Jahr test1s oculatus, e1in —
schauender Zeug meistentheils SEWEICH oder aufß seinem Mund oder “on meıinen
liebsten Mit-Brüderen seıther seines Todts VENNOMMEN,) versprech auch daß alles

NSeEerm Exempel und Auferbauung ayırd vorgebracht wwerden4
Der „Augenzeuge“ Stuart kann die Biographie Flemings in der Tat mıiıt allerlei

Insıder-Wissen anreıichern, beispielsweise über die Umstände der Konversion, über

Ebd.,



seıne eıt als Seetahrer oder über dıie Anfänge als Abt Die Leistungen des Prälaten
werden als Kampf verschiedene Feinde dargestellt: dıe Armut (durch
Beseıtigung des tinanziellen Notstands), den Ge1z (durch Fürsorge für die
Armen), Hass und Zwietracht (durch die Herstellung eines einmütıgen Klımas
1mM Konvent) B S:

Seidenbusch kannte auch diese Predigt; da ZuU okkasıionellen Beziehungs-geflecht der Regensburger Schottenmönche gehörte, hatte INa ıhm ohl eın Exem-
plar zugesandt. Nun aber dessen Irauercarmen.

Literarische Aspekte: Kommentar ZU EpicediumTitelseite
Das Gedicht WAar möglicherweise nıcht für einen mündlichen Vortrag vorgesehen,

da dıe Tıtelseıte (s Abb die zeittypische Kasualdeixıs VO: Gelegenheitsdrucken”
11U!T in abgeschwächter orm aufweist, w1e eın Vergleich mıiıt der Leichenpredigt
zeıgt. Dort werden nach dem Predigttitel alle entscheidenden Kommunikations-
taktoren der OCCAS1O benannt: Textsorte Leich-Predig der Gefeierte mıiıt all se1-
nen Tıteln („Deß Weyland Hochwürdigen ın OÖtt Hoch-Wohl-gebohrnen Herrn

Herrn PLACJHET Deß uralten Closters JTACOBI der Schotten
Regenspurg Benedirct: Ordens Wärdigsten Abbten Deß Closters Erffurth diıses
Patrons Natıon un Ordens Administratorn 702€E auch aller Clöster ın Teutschland
Schottischer Natıon General-Visıtatorn Publikum und Anlass bey Volck-reicher
Leich-Begängnus Auftraggeber/Adressaten ( ın dem GOttes-Hauß Jacobi
Kegenspurg und der Termin den Januarı) deß 720 JahrsR Der Autor selbst
wiırd für klösterliche Leichenpredigten ausgesprochen untypiısch Nur in Mono-
gramm-Form K geENANNT, allerdings werden auch dessen Titel angegeben,
W as die Anonymisıerung erheblich abschwächt (253S Theol. Doctorem ad Jacobum
Professum Miss:onarıum Apostolicum

Daran orıentierte INa sıch auch beim Druck des Epicediums. Man findet NUr
die Inıtialen des Autors, allerdings auch seiınen .„Titel“ als weıt über 50 Jahre tätıger
„Jubelpfarrer“ G Parocho Jubileo Davor stehen Angaben den beiden
Anlässen und Gefeierten („Seeliges Ableiben des PLAC
„Höchst-erfreulichen Wahl desseine Zeit als Seefahrer oder über die Anfänge als Abt. Die Leistungen des Prälaten  werden als Kampf gegen verschiedene Feinde dargestellt: gegen die Armut (durch  Beseitigung des finanziellen Notstands), gegen den Geiz (durch Fürsorge für die  Armen), gegen Hass und Zwietracht (durch die Herstellung eines einmütigen Klimas  im Konvent) u.a.m.  Seidenbusch kannte auch diese Predigt; da er zum okkasionellen Beziehungs-  geflecht der Regensburger Schottenmönche gehörte, hatte man ihm wohl ein Exem-  plar zugesandt. Nun aber zu dessen Trauercarmen.  Literarische Aspekte: Kommentar zum Epicedium  Titelseite  Das Gedicht war möglicherweise nicht für einen mündlichen Vortrag vorgesehen,  da die Titelseite (s. Abb. 1) die zeittypische Kasualdeixis von Gelegenheitsdrucken“  nur in abgeschwächter Form aufweist, wie ein Vergleich mit der Leichenpredigt  zeigt. Dort werden nach dem Predigttitel alle entscheidenden Kommunikations-  faktoren der occasio benannt: Textsorte („Leich-Predig“), der Gefeierte mit all sei-  nen Titeln („Deß Weyland Hochwürdigen in GOtt / Hoch-Wohl-gebohrnen Herrn  / Herrn PLACIDI FLEMMING, Deß uralten Closters S. JACOBI der Schotten zu  Regenspurg S. Benedicti Ordens Würdigsten Abbten / Deß Closters zu Erffurth dises  Patrons / Nation und Ordens Administratorn / wie auch aller Clöster in Teutschland  Schottischer Nation General-Visitatorn“), Publikum und Anlass („bey Volck-reicher  Leich-Begängnus“), Auftraggeber/Adressaten („in dem GOttes-Hauß S. Jacobi zu  Regenspurg“) und der Termin („den 12. Januarij deß 1720. Jahrs‘“). Der Autor selbst  wird — für klösterliche Leichenpredigten ausgesprochen untypisch — nur in Mono-  gramm-Form („E M. $.“) genannt, allerdings werden auch dessen Titel angegeben,  was die Anonymisierung erheblich abschwächt („SS. Theol. Doctorem ad S. Jacobum  Professum & Missionarium Apostolicum“).  Daran orientierte man sich auch beim Druck des Epicediums. Man findet nur  die Initialen des Autors, allerdings auch seinen „Titel“ als weit über 50 Jahre tätiger  „Jubelpfarrer“ („J. G. S. Parocho Jubileo“). Davor stehen Angaben zu den beiden  Anlässen und Gefeierten („Seeliges Ableiben des  HERRN PLACIDI“ /  »Höchst-erfreulichen Wahl des ... HERRN MAURI“). Das Publikum wird vage in  Form von „allen auffrichtigen Gemütheren“ benannt. Aufgrund dieser Zurück-  haltung in der Informationsweitergabe wird man mit einer gewissen Wahrschein-  lichkeit schließen dürfen, dass das Epicediums nicht mündlich vorgetragen, sondern  von vornherein allein schriftlich kommuniziert wurde.  Der Predigttitel enthält zwei zentrale Symbole des Gedichts, den Jakobsstab und  die Muschel, die bekanntermaßen typischen Requisiten der Pilger nach Santiago, die  seit dem Mittelalter in Gebrauch waren und in der Kunst auch als charakteristische  Attribute des hl.Jacobus maior und damit des Patrons der Schottenabtei dienten“.  Die chiastisch-antithetischen Motive „gefallen“ / „verborgen“ — „gefunden“ / „er-  hebt“ weisen nicht nur auf den ambivalenten Schreibanlass und dessen emotionale  Widersprüchlichkeit voraus, sondern auch auf die Zweigliedrigkeit des Gedichts, das  einen verstorbenen und einen neu gewählten Prälaten zu loben hat.  %® S, dazu SCHROTT: Gelegenheitspredigten (wie Anm. 2), 114 f.  * S, Art. Jakobus der Ältere, in: Lexikon der christlichen Ikonographie (Hg. Wolfgang  BRAUNFELS) 7. Bd., Rom u.a. 1990, 23-39.  94Das Publikum wiırd Vasc 1n
Oorm VO  - „allen auffrichtigen Gemütheren“ benannt. Aufgrund dieser Zurück-
haltung ın der Informationsweitergabe wırd INnan MIt einer gewiıssen Wahrschein-
iıchkeit schließen dürfen, dass das Epicediums nıcht mündlıch vorgetragen, sondern
VO  3 vornhereın allein schriftlich kommuniziert wurde.

Der Predigttitel enthält wel zentrale Symbole des Gedichts, den Jakobsstab und
die Muschel, dıe bekanntermaßen typischen Requisıten der Pilger nach Santı1ago, die
selt dem Mittelalter in Gebrauch und 1n der Kunst auch als charakteristische
Attrıbute des hl. Jacobus malo0r und damıt des Patrons der Schottenabtei dienten“.
Die chiastisch-antithetischen Motive „gefallen“ „verborgen“ „gefunden“ »”  7
hebt“ weısen nıcht 1Ur auf den ambivalenten Schreibanlass und dessen emotionale
Wıdersprüchlichkeit VOTIaUs, sondern auch auf dıe Zweıigliedrigkeit des Gedichts, das
einen verstorbenen und einen NEeUu gewählten Prälaten loben hat

45 azu SCHROTT: Gelegenheitspredigten (wıe Anm. 2), 114
Art. akobus der Altere, 1n Lexikon der christlichen Ikonographie (Hg. Wolfgang

BRAUNFELS) Rom 1990, 2339



und Strophe
Der Begınn des Epicediums thematısıert weder den Verstorbenen noch se1ın Klos-

Ler. Dıi1e Strophe 1st stattdessen ıne Doxologie auf Gott den Herrn mıiıt An-
klängen den Wortlaut des Vaterunsers („Im Hımmel un auff Erden „Auff daß
sein Nam gelobet SCV und des Gloria tt eın Regent/ und höchster HErr Im
Hımmel“). Dıie nächsten acht Verse stellen ıne Apostrophe den Menschen dar,
der Glaube und Gottve_;-trauen aufgerufen wırd als Vorbedingung für göttliche
Hılte un! Glückseligkeit. Übergangslos kommt Seidenbusch 1n der drıitten Strophe
dann auf das Stift Sankt Jakob sprechen.

Die Strophen und verhalten sıch ZU übrigen ext also w1ıe abstrakte Unter-
weısung und Konkretisierung durch eın Exemplum ”. Dıi1e Eıinleitung löst das
Epicedium Au der kontingenten Entstehungssituation und überhöht einem
erbaulichen ext VO  3 grundsätzliıcher Relevanz, ZuUur Ilustration des allgemeinen,
überindividuellen Verhältnisses zwiıischen Gott und Mensch.

Dıie intendierte Decodierung durch die Leser soll, w1ıe 1n aller erbaulichen ıte-
ur, „das blofß Hermeneutische ın Richtung aufs Performative überschreiten““,
sprich: ıne relıg1öse Botschaft soll eingeprägt, einverleıbt, memoriert und 1mM Leben
umgeseLtzZL werden. „ Der Autor“, Eybl, „spricht ZU Leser, doch mıt seiner und
durch seine Stimme äußert sıch auch (Gott1. und 2. Strophe  Der Beginn des Epicediums thematisiert weder den Verstorbenen noch sein Klos-  ter. Die erste Strophe ist stattdessen eine Doxologie auf Gott den Herrn mit An-  klängen an den Wortlaut des Vaterunsers („Im Himmel und auff Erden“; „Auff daß  sein Nam gelobet sey“) und des Gloria („GOtt ein Regent/ und höchster HErr | Im  Himmel“). Die nächsten acht Verse stellen eine Apostrophe an den Menschen dar,  der zu Glaube und Gottvertrauen aufgerufen wird als Vorbedingung für göttliche  Hilfe und Glückseligkeit. Übergangslos kommt Seidenbusch in der dritten Strophe  dann auf das Stift Sankt Jakob zu sprechen.  Die Strophen 1 und 2 verhalten sich zum übrigen Text also wie abstrakte Unter-  weisung und Konkretisierung durch ein Exemplum“. Die Einleitung löst das  Epicedium aus der kontingenten Entstehungssituation und überhöht es zu einem  erbaulichen Text von grundsätzlicher Relevanz, zur Illustration des allgemeinen,  überindividuellen Verhältnisses zwischen Gott und Mensch.  Die intendierte Decodierung durch die Leser soll, wie in aller erbaulichen Lite-  ratur, „das bloß Hermeneutische in Richtung aufs Performative überschreiten“®,  sprich: eine religiöse Botschaft soll eingeprägt, einverleibt, memoriert und im Leben  umgesetzt werden. „Der Autor“, so Eybl, „spricht zum Leser, doch mit seiner und  durch seine Stimme äußert sich auch Gott ... Dabei wird Gott nicht etwa als das  Ergebnis von Lektüre gefunden ... Das Innesein einer absoluten Instanz ist nicht das  Ergebnis, sondern die Voraussetzung der Erbauung.“* Erbauliches Schreiben und  Lesen dienen so der religiösen Affirmation. Wenn anschließend auf die beiden  Schottenäbte eingegangen wird, ist diese Thematik nicht durch das Personenlob  abgelöst, sondern durch den exemplarischen Charakter der Gefeierten konkretisiert.  3. bis 6. Strophe  Nach der Einleitung wird der verstorbene Prälat Placidus Fleming schrittweise  exponiert. In der 3. Strophe führt der Autor das Stift Sankt Jakob ein. Aus dessen  Patrozinium hat Seidenbusch die beiden Hauptsymbole seines Epicediums abgelei-  tet: „Sanct Jacob Stab und Muschl sein“, die schon im Titel erwähnt werden. Hinzu  kommt als drittes die Rose. In der barocken Emblematik an sich ein ambivalentes  Symbol”, soll sie der Leser aufgrund ihrer weißen Farbe als Sinnbild der Reinheit  deuten. Die Muschel steht, wenn sie eine Perle enthält, für den Empfang göttlicher  Gnade* — diese Bedeutung wird in Strophe 5 offenkundig. Der Jakobsstab ist als  Metonymie für die Lebens-Pilger- oder -Wanderschaft bzw. für den Menschen als  Wanderer * auf dem Lebensweg anzusehen.  Die drei genannten Objekte werden in der 4.Strophe Opfer der Vergänglichkeit:  „Ein Rosen ist gefallen ab/ | Der Jacob-Stab zerbrochen/ | Die Muschl ligt auch in  dem Grab“. Der personifizierte Tod tritt auf, der den „Jacob-Schild“ „beraubet“ hat.  * Zum Exemplum s. beispielsweise HERzoG, Urs: Geistliche Wohlredenheit. Die katholi-  Barockpredigt, München 1991, 37 ff.  E  EyBL, Franz M.: Vom Verzehr des Textes. Thesen zur Performanz des Erbaulichen, in:  SoLBACH, Andreas (Hg.): Aedificatio. Erbauung im kulturellen Kontext in der Frühen Neu-  zeit, Tübingen 2005, 95-112, hier: 95.  %# Ebd., 100.  * S, Emblemata. Handbuch zur Sinnbildkunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts (Hgg.  Arthur HEnkeL/Albrecht ScHÖne) Stuttgart — Weimar 1996, 290 ff.  S ebd.; 732 %.  ° Zum Sinnbild des Wanderers s. ebd., 983 f.  95Dabei zyırd Gott nıcht 1Wa als das
Ergebnis D“OoN Lektüre gefunden1. und 2. Strophe  Der Beginn des Epicediums thematisiert weder den Verstorbenen noch sein Klos-  ter. Die erste Strophe ist stattdessen eine Doxologie auf Gott den Herrn mit An-  klängen an den Wortlaut des Vaterunsers („Im Himmel und auff Erden“; „Auff daß  sein Nam gelobet sey“) und des Gloria („GOtt ein Regent/ und höchster HErr | Im  Himmel“). Die nächsten acht Verse stellen eine Apostrophe an den Menschen dar,  der zu Glaube und Gottvertrauen aufgerufen wird als Vorbedingung für göttliche  Hilfe und Glückseligkeit. Übergangslos kommt Seidenbusch in der dritten Strophe  dann auf das Stift Sankt Jakob zu sprechen.  Die Strophen 1 und 2 verhalten sich zum übrigen Text also wie abstrakte Unter-  weisung und Konkretisierung durch ein Exemplum“. Die Einleitung löst das  Epicedium aus der kontingenten Entstehungssituation und überhöht es zu einem  erbaulichen Text von grundsätzlicher Relevanz, zur Illustration des allgemeinen,  überindividuellen Verhältnisses zwischen Gott und Mensch.  Die intendierte Decodierung durch die Leser soll, wie in aller erbaulichen Lite-  ratur, „das bloß Hermeneutische in Richtung aufs Performative überschreiten“®,  sprich: eine religiöse Botschaft soll eingeprägt, einverleibt, memoriert und im Leben  umgesetzt werden. „Der Autor“, so Eybl, „spricht zum Leser, doch mit seiner und  durch seine Stimme äußert sich auch Gott ... Dabei wird Gott nicht etwa als das  Ergebnis von Lektüre gefunden ... Das Innesein einer absoluten Instanz ist nicht das  Ergebnis, sondern die Voraussetzung der Erbauung.“* Erbauliches Schreiben und  Lesen dienen so der religiösen Affirmation. Wenn anschließend auf die beiden  Schottenäbte eingegangen wird, ist diese Thematik nicht durch das Personenlob  abgelöst, sondern durch den exemplarischen Charakter der Gefeierten konkretisiert.  3. bis 6. Strophe  Nach der Einleitung wird der verstorbene Prälat Placidus Fleming schrittweise  exponiert. In der 3. Strophe führt der Autor das Stift Sankt Jakob ein. Aus dessen  Patrozinium hat Seidenbusch die beiden Hauptsymbole seines Epicediums abgelei-  tet: „Sanct Jacob Stab und Muschl sein“, die schon im Titel erwähnt werden. Hinzu  kommt als drittes die Rose. In der barocken Emblematik an sich ein ambivalentes  Symbol”, soll sie der Leser aufgrund ihrer weißen Farbe als Sinnbild der Reinheit  deuten. Die Muschel steht, wenn sie eine Perle enthält, für den Empfang göttlicher  Gnade* — diese Bedeutung wird in Strophe 5 offenkundig. Der Jakobsstab ist als  Metonymie für die Lebens-Pilger- oder -Wanderschaft bzw. für den Menschen als  Wanderer * auf dem Lebensweg anzusehen.  Die drei genannten Objekte werden in der 4.Strophe Opfer der Vergänglichkeit:  „Ein Rosen ist gefallen ab/ | Der Jacob-Stab zerbrochen/ | Die Muschl ligt auch in  dem Grab“. Der personifizierte Tod tritt auf, der den „Jacob-Schild“ „beraubet“ hat.  * Zum Exemplum s. beispielsweise HERzoG, Urs: Geistliche Wohlredenheit. Die katholi-  Barockpredigt, München 1991, 37 ff.  E  EyBL, Franz M.: Vom Verzehr des Textes. Thesen zur Performanz des Erbaulichen, in:  SoLBACH, Andreas (Hg.): Aedificatio. Erbauung im kulturellen Kontext in der Frühen Neu-  zeit, Tübingen 2005, 95-112, hier: 95.  %# Ebd., 100.  * S, Emblemata. Handbuch zur Sinnbildkunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts (Hgg.  Arthur HEnkeL/Albrecht ScHÖne) Stuttgart — Weimar 1996, 290 ff.  S ebd.; 732 %.  ° Zum Sinnbild des Wanderers s. ebd., 983 f.  95Das Innesemmn einer absoluten Instanz ıst nıcht das
Ergebnis, sondern die Voraussetzung der Erbauung. e 4' Erbauliches Schreiben und
Lesen dienen der relig1ösen Affirmation. Wenn anschließend auf die beiden
Schottenäbte eingegangen wiırd, 1sSt diese Thematik nıcht durch das Personenlob
abgelöst, sondern durch den exemplarıschen Charakter der Geteierten konkretisiert.

hıs Strophe
ach der Einleitung wırd der verstorbene Prälat Placıdus Fleming schrıttweise

exponıert. In der Strophe tührt der Autor das Stift Sankt Jakob 1n. Aus dessen
Patrozınium hat Seidenbusch die beiden Hauptsymbole se1nes Epicediums abgelei-
teL „Sanct Jacob Stab und Muschl sein die schon 1mM Tıtel erwähnt werden. Hınzu
kommt als drıittes die OSse. In der barocken Emblematik sıch eın ambivalentes
Symbol”®, soll sS$1e der Leser aufgrund ıhrer weılßen Farbe als Sınnbild der Reinheit
deuten. Dıie Muschel steht, WEn S$1€e ıne Perle enthält, für den Empfang göttlicherGnade”! diese Bedeutung wiırd iın Strophe offenkundig. Der Jakobsstab i1st als
Metonymıe tür die Lebens-Pilger- oder -Wanderschaft b7zw. für den Menschen als
Wanderer ” auf dem Lebensweg anzusehen.

Die drei geNaANNLEN Objekte werden ın der 4.Strophe Opfer der Vergänglichkeit:
„Ein Rosen ıst gefallen ab/ Der Jacob-Stab zerbrochen/ Dıie Muschl lıgt auch ın
dem yab Der personifizierte Tod trıtt auf, der den „Jacob-Schild“ beraubet“ hat

4/ Zum Exemplum beispielsweise HERZOG, Urs Geıistliche Wohlredenheit. Dıie atholı-
Barockpredigt, München 1991, 37#f£.sche  48 EYBL, Franz Vom Verzehr des Textes. Thesen ZU1 Pertormanz des Erbaulıichen, 1N:

SOLBACH, Andreas Hg.) Aedıticatıo. Erbauung 1mM kulturellen Ontext ın der Frühen Neu-
zeıt, Tübiıngen 2005, 95—1 I2 1ler‘ 95

Ebd., 100
Emblemata. Handbuch ZUur Sınnbildkunst des XVI und XVII. Jahrhunderts (Hgg

Arthur HENnKEL/Albrecht SCHÖNE) Stuttgart Weımar 199%6, 290 ff
51 eb 737

Zum Sınnbild des Wanderers eb 983



Morz

ALr Y  A \
CR

P A\ D${  }  K
D  D- f

A
Jt (omamune morı Mannn  Mo :z:;lbi narcıt horior %,
.Debili: :€f;r]z.; Venzumt aÄfm(ra„Mortu

Abb Funeralkupfer AUus dem Regensburger Schottenkloster

Das skızzıerte Szenarıo erinnert noch deutlicher als der Predigttitel ıne LypO-
graphische Besonderheit der Rotel und anderer VO Sankt Jakob veröftentlichter
Funeraldrucke”: Das Stift verfügte über ıne eıgene Kupferplatte für diese Zwecke,
die ımmer wiıeder ın Roteln®* (auch ın der für Fleming) SOWI1e in einer Leichen-
predigt” Verwendung tand (s Abb 3 S1e zeıgt, umgeben VO'  e} den Vanıtas-Sym-
bolen des Totenschädels, der soeben erloschenen Kerze und der geflügelten Sanduhr,
ın einem Querrechteck den Tod, der mıt seıner Sense gerade einen Jakobspilger
umgemäht hat. Ausgestattet mıit Pilgerhut, -mantel, -stab und -+*lasche und mıiıt we1l
Jakobsmuscheln auf der Brust, lıegt Wegrand Füßen einer Walltahrerschar
1ın gleicher Ausrüstung. Entsprechend dem Tıtel der Schrift, aber anders als 1mM
Wortlaut der Strophe, 1st der Pilgerstab hier nıcht zerbrochen, sondern mit dem
Verstorbenen Boden gefallen. Der sıch 1mM Hıntergrund gabelnde „Jakobs“-Weg
führt nach lınks 1NSs Fegefeuer, ın dem mehrere Arme Seelen sehen sınd, und nach

53 Zum typographischen chmuck 1in katholischen Funeraldrucken allgemeın SCHROTT,
Georg: Der Tod 1mM Setzkasten Beobachtungen ZU typographischen Schmuck 1n atholı-
schen Leichenpredigten, 1n Art macabre (2005) 20 7282

dle Nachweise ın GJENGE:!: Totenroteln (wıe Anm. 5
55 IDMANN, Heıinrich: Das Bey Tag und Nacht hellschımmernde Nunmehro Durch

Tods-Wolcken verhüllte Sternen-Licht, Weyland Der HochwürdigeMori.  eg  wr  M  L  B5 36  A  E  e  Z  SK}  (  Jl  AS  P  Y  —  C  ;  }  )  ää  %l'  x  E  !  m.  ;  C  t mm‚  Moril ;::.Ib. parut hortor£,  1_)clrili.r et firlzlr Veniuumnt ad funera M, ortüs.  Abb. 3: Funeralkupfer aus dem Regensburger Schottenkloster  Das skizzierte Szenario erinnert noch deutlicher als der Predigttitel an eine typo-  graphische Besonderheit der Rotel und anderer von Sankt Jakob veröffentlichter  Funeraldrucke”: Das Stift verfügte über eine eigene Kupferplatte für diese Zwecke,  die immer wieder in Roteln* (auch in der für Fleming) sowie in einer Leichen-  predigt Verwendung fand (s. Abb. 3). Sie zeigt, umgeben von den Vanitas-Sym-  bolen des Totenschädels, der soeben erloschenen Kerze und der geflügelten Sanduhr,  in einem Querrechteck den Tod, der mit seiner Sense gerade einen Jakobspilger  umgemäht hat. Ausgestattet mit Pilgerhut, -mantel, -stab und -flasche und mit zwei  Jakobsmuscheln auf der Brust, liegt er am Wegrand zu Füßen einer Wallfahrerschar  in gleicher Ausrüstung. Entsprechend dem Titel der Schrift, aber anders als im  Wortlaut der Strophe, ist der Pilgerstab hier nicht zerbrochen, sondern mit dem  Verstorbenen zu Boden gefallen. Der sich im Hintergrund gabelnde „Jakobs“-Weg  führt nach links ins Fegefeuer, in dem mehrere Arme Seelen zu sehen sind, und nach  ” Zum typographischen Schmuck in katholischen Funeraldrucken s. allgemein SCHROTT,  Georg: Der Tod im Setzkasten — Beobachtungen zum typographischen Schmuck in katholi-  schen Leichenpredigten, in: L’ Art macabre 6 (2005) 227-242.  * S, die Nachweise in GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5).  5 S, [Wıpomann,] Heinrich: Das Bey Tag und Nacht hellschimmernde Nunmehro Durch  Tods-Wolcken verhüllte Sternen-Licht, Weyland Der Hochwürdige ... HERR BERNARDUS  de BAILLIE, des ... Closters ... zu St. Jacob in Regenspurg Ruhmwürdigster Abbt ..., Stadt-  amhof 1743, unpag. (IT').  96HERR
de BAILLIE, desMori.  eg  wr  M  L  B5 36  A  E  e  Z  SK}  (  Jl  AS  P  Y  —  C  ;  }  )  ää  %l'  x  E  !  m.  ;  C  t mm‚  Moril ;::.Ib. parut hortor£,  1_)clrili.r et firlzlr Veniuumnt ad funera M, ortüs.  Abb. 3: Funeralkupfer aus dem Regensburger Schottenkloster  Das skizzierte Szenario erinnert noch deutlicher als der Predigttitel an eine typo-  graphische Besonderheit der Rotel und anderer von Sankt Jakob veröffentlichter  Funeraldrucke”: Das Stift verfügte über eine eigene Kupferplatte für diese Zwecke,  die immer wieder in Roteln* (auch in der für Fleming) sowie in einer Leichen-  predigt Verwendung fand (s. Abb. 3). Sie zeigt, umgeben von den Vanitas-Sym-  bolen des Totenschädels, der soeben erloschenen Kerze und der geflügelten Sanduhr,  in einem Querrechteck den Tod, der mit seiner Sense gerade einen Jakobspilger  umgemäht hat. Ausgestattet mit Pilgerhut, -mantel, -stab und -flasche und mit zwei  Jakobsmuscheln auf der Brust, liegt er am Wegrand zu Füßen einer Wallfahrerschar  in gleicher Ausrüstung. Entsprechend dem Titel der Schrift, aber anders als im  Wortlaut der Strophe, ist der Pilgerstab hier nicht zerbrochen, sondern mit dem  Verstorbenen zu Boden gefallen. Der sich im Hintergrund gabelnde „Jakobs“-Weg  führt nach links ins Fegefeuer, in dem mehrere Arme Seelen zu sehen sind, und nach  ” Zum typographischen Schmuck in katholischen Funeraldrucken s. allgemein SCHROTT,  Georg: Der Tod im Setzkasten — Beobachtungen zum typographischen Schmuck in katholi-  schen Leichenpredigten, in: L’ Art macabre 6 (2005) 227-242.  * S, die Nachweise in GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5).  5 S, [Wıpomann,] Heinrich: Das Bey Tag und Nacht hellschimmernde Nunmehro Durch  Tods-Wolcken verhüllte Sternen-Licht, Weyland Der Hochwürdige ... HERR BERNARDUS  de BAILLIE, des ... Closters ... zu St. Jacob in Regenspurg Ruhmwürdigster Abbt ..., Stadt-  amhof 1743, unpag. (IT').  96ClostersMori.  eg  wr  M  L  B5 36  A  E  e  Z  SK}  (  Jl  AS  P  Y  —  C  ;  }  )  ää  %l'  x  E  !  m.  ;  C  t mm‚  Moril ;::.Ib. parut hortor£,  1_)clrili.r et firlzlr Veniuumnt ad funera M, ortüs.  Abb. 3: Funeralkupfer aus dem Regensburger Schottenkloster  Das skizzierte Szenario erinnert noch deutlicher als der Predigttitel an eine typo-  graphische Besonderheit der Rotel und anderer von Sankt Jakob veröffentlichter  Funeraldrucke”: Das Stift verfügte über eine eigene Kupferplatte für diese Zwecke,  die immer wieder in Roteln* (auch in der für Fleming) sowie in einer Leichen-  predigt Verwendung fand (s. Abb. 3). Sie zeigt, umgeben von den Vanitas-Sym-  bolen des Totenschädels, der soeben erloschenen Kerze und der geflügelten Sanduhr,  in einem Querrechteck den Tod, der mit seiner Sense gerade einen Jakobspilger  umgemäht hat. Ausgestattet mit Pilgerhut, -mantel, -stab und -flasche und mit zwei  Jakobsmuscheln auf der Brust, liegt er am Wegrand zu Füßen einer Wallfahrerschar  in gleicher Ausrüstung. Entsprechend dem Titel der Schrift, aber anders als im  Wortlaut der Strophe, ist der Pilgerstab hier nicht zerbrochen, sondern mit dem  Verstorbenen zu Boden gefallen. Der sich im Hintergrund gabelnde „Jakobs“-Weg  führt nach links ins Fegefeuer, in dem mehrere Arme Seelen zu sehen sind, und nach  ” Zum typographischen Schmuck in katholischen Funeraldrucken s. allgemein SCHROTT,  Georg: Der Tod im Setzkasten — Beobachtungen zum typographischen Schmuck in katholi-  schen Leichenpredigten, in: L’ Art macabre 6 (2005) 227-242.  * S, die Nachweise in GENGE: Totenroteln (wie Anm. 5).  5 S, [Wıpomann,] Heinrich: Das Bey Tag und Nacht hellschimmernde Nunmehro Durch  Tods-Wolcken verhüllte Sternen-Licht, Weyland Der Hochwürdige ... HERR BERNARDUS  de BAILLIE, des ... Closters ... zu St. Jacob in Regenspurg Ruhmwürdigster Abbt ..., Stadt-  amhof 1743, unpag. (IT').  96St. Jacob 1n Regenspurg Ruhmwürdigster Abbt Stadt-
amhot 1/43, (II“



rechts einem burgartıgen Gebilde auf einem Hügel, das ohl für das himmlische
Jerusalem stehen ol156

Strophe und sınd 1m Kontext als erster Teıl eines Rätsels erkennbar, denn ın
den nächsten beiden Strophen tolgt dıe Auflösung. Zunächst wiırd iın der Strophe
das Rosensymbol entschlüsselt: ATr der fromm Prelat Schön weiß
e1in Rosen ayare“. Mıt dem Jakobsstab, den laut ext 48 Jahre iın Händen hielt, 1sSt
hier der Abtsstab gemeınt, wıe auch Aaus Strophe 11 ersichtlich wırd, ın einem
Atemzug miıt der Inful genannt wird. Fıne Ose mıiıt eiıner Muschel als Herz auf
den heutigen Leser wirkt das als schiefes Bild In der Gebrauchskunst der Frühen
Neuzeıt tindet InNnan Ahnliches aber ımmer wieder. Warum Placıdus’ Herz als ıne
Muschel voller Perlen bezeichnet werden kann, wiırd AUS den abschließenden Versen
ersichtlich: „Die OY! dıe Werck/ Gedancken sein Allein nach Ott gezihlet.“
Schließlich wiırd ın Strophe erklärt, W as das Abtallen der Rose bedeute, nämlıch
den Tod des Prälaten !] Januar 1720

hıs Strophe
Die Strophen bis 11 sınd ine gereimte Kurzbiographie Flemings MmMi1t folgenden

Lebensstationen: Geburt 1n Schottland Autenthalte ın Spanıen und Frankreich
convers10 (Str. Protess Ordıiınatıon Abbatıat (Str. Errichtung des Miıs-
S$1O0Nssem1ı1nars (Str. Tod (Str. 11) Aus klostergeschichtlicher Perspektive 1st
ohl eigentlich die Konsolidierung des Konvents bedeutsamsten, da ohne s1ie
weder die Seminargründung noch die wıssenschaftliche Ausstrahlung Sankt Jakobs
1mM 18. Jahrhundert enkbar ware. Jedoch hätte dieses Thema die Reaktivierung einer
ambivalenten, da auf ıne Krisenzeıt verweisenden Erinnerung beinhaltet derglei-
chen wurde in der okkasıonellen Panegyrik zumelıst vermieden. Der quantıtatıve
Schwerpunkt lıegt demzufolge auftf dem Seminar zweiıtellos ıne große Leistung
Flemings.

Strophe
Dıie Passage VO:  - Strophe bıs folgt insgesamt dem typischen funeralrhetori-

schen Muster VO lamentatıo, laudatio und consolatio. Dıie Strophen bis bekla-
gCn Flemings Tod Es schließt sıch 1n den Strophen bıs se1ın Lob durch Autf-
zählung seiner Lebensleistungen Der biographische Überblick läuft unweigerlich
auf Flemings Tod Z den 1n Strophe 11 noch einmal erinnert wird. Umgekehrt
hat sıch schon 1n der Strophe das Thema des Irostes angekündigt: Dem Abt wırd
(auch 1ın Anspielung auf seınen Ordensnamen „Placıdus“) der heilsgewisse Satz
„Placebo tıbı Domine“ ın den und gelegt und wiırd unterstellt, se1l „ohn Ach
un "ehe In Himmel eingetrungen

In der Strophe, eıner Anrede den Verstorbenen, knüpft der Sprecher daran
” Thue OrYt ın Freuden leben Als 50 „ Irostargument” wiırd angeführt: Von

Ott hast YOSSE nad gehabt/ In gantzen deinen Leben“” Und nıcht Ur das Mıt

Dıie Darstellung erinnert mıiıt dem letztgenannten Motiıv eınen Stich aus MONTANEA,
Georg: MONVMENTA MBLEMATV CHRISTIANORVM Frank-
turt/M. 1619, Nr. 12 auf dem eın Wanderer dem auf eiınem Berg 1m Hintergrund erkennbaren
Hımmelstor zueılt; abgebildet In: Emblemata (wıe Anm. 50), 9823

5/ Zu den antıken und mittelalterlichen Vorläutfern, urzeln und Inhalten der Trostargu-
mentatıon z.B CURTIUS, Ernst Robert: Europäische Lıiıteratur und lateinısches Mittelalter,
Bern München *”1984, ff.; FÜRSTENWALD, Marıa: Andreas Gryphius Dissertationes
Funebres. Studien ZUr!r Dıdaktık der Leichabdankungen (Abhandlungen ZuUuUr Kunst-, Musık-



der Bıtte „Denck auch ın deiner Freud/ Daß WAaANnN WLr einmal sterben/ Mıt
dir alldort ın Ewigkeit/ Dıie Seeligkeit erwerben“ macht Placıdus einem
Adressaten, den INnan Fürsprache bei Gott für einen Tod anruten kann.
Seidenbusch nımmt hier ıne implizite rhetorische Heılıgsprechung Flemings VO  —
Seinem Tod 1st damıt der Schrecken gänzlıch e  IN

un Strophe
Das letzte Drittel des Gedichts 1St Flemings Nachfolger, dem Neo-Electus Maurus

Stuart gewidmet. Dessen Exposıtion wiırd angekündigt durch das eingeschobene
Chronogramm DE abbatI pIo aVrVs“ (es ergibt sıch das Jahr
Es beinhaltet schon die „antecessor-successor-Polarıtät“, die 1ın der Strophe und
1M Schluss wieder aufgegriffen wird.

uch der NECUEC Abt wırd iın den Strophen und durch ıne rätselartige
Struktur vorgestellt. Dıie Umschreibung 1st 1esmal kurz und unkonkret (B
ZWECY Sar gute Freund/ In Benedirct: Garten doch wendet sıch der Sprecher Vor
der Auflösung miıt einem Appell die Zuhörer und bekräftigt die fingierte Rät-
sel-Situation: »” Wolt ıhr NÜu}  - zUISSEN Wer LE seynd/ Thut NKuUYT die Sach erwarten. C< Die
innıge Verbundenheit der beiden Mönche ann Seidenbusch iınsbesondere durch
ezug auf ıhre Namenspatrone, wel Jünger des Benedikt, symbolisieren. Im Be-
nedıktsleben Gregors des Großen wiırd erzählt: Placıdus tiel in eınen Nee und wurde
VO  - einer Welle fortgetragen. Benedikt wurde dessen in seiıner Zelle gewahr, torder-

rasch Maurus auf, Placıdus retten, und segnete ıh: Darauft 1ef Maurus, ohne
dies zunächst überhaupt bemerken, über das Wasser und konnte Placıdus den
Haaren herauszıehen®?. Dıie Kenntnis dieser Geschichte Seidenbusch bei seinen
Rezıpienten VOTaUSs, erwähnt lediglich, dass Maurus Placidus „VOo: Wasser aAuU$

gezogen“ habe Damıt se1l dıe Verbundenheit der beiden besiegelt SCWESCH, dem
Wortlaut nach die Liebe zwıschen den beiden benediktinischen Heıliıgen, dem inten-
dierten Sınn nach aber auch die zwıschen den beiden Regensburger Schotten-
mönchen.

Die Prälatenpanegyrik 1st voll VO  3 solchen Parallelen zwischen Gefeierten einer-
se1iIts und biblischen Gestalten und Heıiligen andererseits bıs hın typologischen
Gleichsetzungen ” Ww1e€e Ja auch Flemings Leichenpredigt über den „Beweinnte/n/
MATHATIAS“ Für die historische Erforschung der neuzeitlichen monastischen
Spiritualität zeichnet sıch hier eın biısher unbeachtetes Thema ab die programmatı-
sche Vergabe VO  — Ordensnamen und iıhre Funktion für das Selbstbild des Namens-
tragers WwI1e für die Selbstdarstellung der Konvente ach außen .
und Literaturwissenschaft 46) Bonn 1967, 387 ff.; KASSEL, Rudolt: Untersuchungen ZUr grie-
chischen und römiıschen Konsolationsliteratur (Zetemata 18) München 1958; MITCHELL, Jane

Consolatory Letters ın Basıl and Gregory Nazıanzen, 11 Hermes (1968) 299—-318; VO  3

Moos, Peter: Consolatio. Studien ZU!r mıittellateinıschen Trostliteratur über den Tod und ZU
Problem der christlichen Trauer. Darstellungsband (Münstersche Miıttelalter-Schritften 3/1)
München 1971, ff und ebd., Testimon:enband (Münstersche Mittelalter-Schriften 3/3)
München 1972, 107 ff

5 GREGOR DER (J3ROSSE: Der hl Benedikt. uch 11 der Dialoge lateinısch/deutsch, Sankt
Ottilien 1993, (Kap. VII)9 (JRIMMINGER, Christina/ SCHROTT, Georg: Typologisches Rollenspiel. Der Prälat als
„Agyptischer Josef“ der Kunst und Lıiıteratur süuddeutscher Klöster, in: Studien un!| Mıtte1i-
lungen ZUr Geschichte des Benediktinerordens und seıiner Zweige 113 (2002) 371—406

Beispielsweise 1e sıch zeıgen, dass 1n der Zisterzienserabtei Waldsassen die Ordens-
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Dıie Parallelen zwischen den beiden Schottenmönchen und den benediktinischen
Heiligen sınd VO  3 Seidenbusch treilich nıcht mıit wünschenswerter Präzısıon tormu-
hert. Di1e Aussage 1n der Strophe, die beiden Freunde in Benedikts Garten seılen
Placıdus und Maurus SCWESCH, ezieht sıch eindeutig auch auf Fleming und Stuart

der “on Stuarde Stamm doch tür ırgendeine Rettung Placıdus’ durch
Maurus xibt keinen biographischen Anhaltspunkt, sodass 1er wıeder N1UTr dıe be1-
den Heıiligen gemeınt sınd. Der Autor nımmt diese Unschärten in Kauf, weıl
damıt auf ıne LCUC Konstruktion 1mM folgenden Abschnitt hınsteuert.

75 biıs Strophe
Dıie Strophen bıs beschäftigen sıch mit dem vielversprechenden Nachfolger

un!| sınd damıiıt ın gewisser Weıse ebentalls der Trostargumentation zuzurechnen,
ebenso Ww1e das Motto nach Strophe ın UJRO redivivus“.

„Jetzt zıiecht AURUM DOYT  « mıiıt dieser Aussage greift Seiden-
busch auf die erwähnte Episode aus dem Benediktsleben zurück und stellt dieser die
beiden Schottenäbte antıthetisch gegenüber. Eınst hatte Maurus den Placıdus CINDOI-
BCZOHCH, IU  - 1st umgekehrt. Der Abwärtsbewegung des Sterbens wırd die Autft-
wärtsbewegung der Abtwahl,; der Verleihung VO Intul und „Jacob-Stab a
übergestellt: MAURUS wwırd erhebt empor“. Dem Autor gelingt C5S, mıiıt der Be-
kräftigung „placet ıst bey allen  « noch eiınmal ine Allusion auf den Vornamen VO
Stuarts Vorgänger einzufügen.

Dem Lob Maurus Stuarts dient dessen iın einer eiıgenen Strophe gewürdigte
Leichenpredigt auf Fleming, wodurch gleichzeıtig deren (ohnehiın schwache) Ano-
nymıtät der 1Ur mıiıt den Autor-Initialen versehenen Tıtelseite aufgehoben wird. Die
Bildlichkeit wechselt unmotiviert: Waren Fleming und Stuart vorher Freunde, WeI-
den s1e 1U als Vater und Sohn bezeichnet. Der rhetorische Verweıs auf die NCAa-
logie-artige Abfolge VO:  - Abten sınd Seidenbusch wichtiger als ıne stımmıge Bild-
iıchkeit. Außerdem aber 1st hierin ıne Anspielung auf Stuarts Predigtwortlaut
erkennen, w1ıe eın Vergleich mMit der oben zıtierten Stelle „Von meınem Vatter PLA-
CIDO*® zeıgt.

UunN Strophe
Dıie beiden etzten Strophen stellen iıne ırekte Apostrophe Abt Maurus dar,

bıs der ext 1M Vers der 19 Strophe wıeder iın die dritte Person wechselt INall
ikann sıch des Verdachts nıcht erwehren, dass dıes 1Ur ” des Reiımes willen

geschieht. Der Abschnitt beginnt mıt der iırrıtıerenden Aussage, Maurus se1l 1U  -

„ Vogel-frey“. Der Neo-Electus soll hıer aber sıcher in keiner Weıse inkriminiert
werden. „Vogelfrei“ konnte 1M 18. Jahrhundert neben der bekannten Bedeutung
eiınes ZUuUr Verfolgung und Tötung fIreigegebenen Menschen auch ıne Sache se1ın,
die nıemandes eıgen, sondern einem jeden Preiß ıst, un hbald siıch derselben be-

vergeben wurden, AsSs sowohl die wichtigsten Ordensheıiligen als uch heiligmäfßi-
Gestalten der Waldsassener Klostergeschichte einigermaßen vollständig durch Konven-

tualen als deren Namensträger repräsentiert wurden; SCHROTT, Georg: Der „CATALOGUS
RELIGIOSORUM Waldsassensium RE  NE Monaster11 1n: Beıträge Zur
Geschichte des Bıstums Regensburg 29 (1995) 215-258, hier 223

61 STUART: Der Beweınte MATHATIAS (wıe Anm. 5 >
„Eraltest“ würde sıch nıcht auf „erhalte“ reimen.

p



« 63mächtiget, dessen eıgen LT Dıiıe Formulierung hebt also primär auf Stuarts Aus-
geliefertsein die Welt 1n seiıner Posıtion als Prälat ab, auf die bevorstehende
Anforderung, 1ın seiıner uen Rolle Kontur zeıgen und sıch der Zugriffe remder
Interessen erwehren. Trost spenden ın dieser Sıtuation wel „Prophezeiungen“,
die Zusage des Beistandes des Heıiligen Geılstes und die Verheißung, dass das Schot-
tensemiınar auch 1ın Zukunft erfolgreich wırken werde.

Leider WAar Stuart nıcht vergönnt, „hoch eralten“, w1ıe dem oben skizzierten
Lebenslauf bereıits entnehmen W al. Dıie Bıtte den heiligen Jakob, moge den
Prälaten schützen, ging nıcht iın Erfüllung, Jakobstab, Muschel und Rosen sollten
alsbald ernNeut Boden tallen

Schluss
Dıie lateinıschen Schlussworte gehen noch einmal auf die Doppelfunktion VO  -

Irauer den verstorbenen und Lob des neugewählten Abtes 1n. Mıt der Aussage
ın redivivus“ wırd eın weıteres gängıges Trostargument

der Funeralrhetorik angeführt. Nıcht selten wird dieser Stelle das Phönix-Motiv
bemüht, Seidenbusch beschränkt sıch aber auf die zıtierte dürre Aussage.

ıne letzte Apostrophe wendet sıch abschließend den Neo-Electus und SuUuC-
CEOSSOT. Die Nachfolge auf dem Abtstuhl se1l eın zweıter Schritt, dem bereıts die
Nachfolge ın der Tugend VOTAUSSCHANSCH sel. Die Abrundung mıiıt diesem Lob dient
auch dazu, eın etztes Chronogramm mıiıt der Summe 1720 platzıeren.

Abschließende Bewertung
Seidenbuschs Epicedium 1St keine lıterarısche Spitzenleistung. Allzu gewaltsam

sınd zuweılen die Verse gereimt und mMiıt Takten aufgefüllt . In der anlassgebunde-
nenNn Liıteratur stand einer handwerklich perfekten Ausarbeitung ohl nıcht selten
der Zeitdruck 1M Wege Darüber hınaus unterlagen derlei Werke keiner allzu 1n-

SCH ästhetischen Normierun
Unter heutigen Fragestellungen 1st die Schrift nıcht als Zeugnıis VO  — Seidenbuschs

dichterischer Kompetenz lesen, sondern als exemplarısches Dokument des lıtera-
rischen Anteıls der okkasionellen Offentlichkeit und Festkultur, die VO  3 den
Stitten ın der Vormoderne ICSHC gepflegt wurde. Verskunst ın der hıer vorgestellten
Art gehörte vielen öffentlichen und auch konventsinternen Feierlichkeiten

Klosterjubiläen, Jubelprofessen und -primızen ebenso wıe Namenstagen,
Neujahr oder Faschingsteiern. Nur eın Bruchteil davon wurde gedruckt, aber uUumnso-
mehr können erhaltene Schritten solcher Art dazu dienen, einem aNSCMCSSCH
abgerundeten Gesamtbild der stiftischen Kultur beizutragen.

Zu dieser Kultur gehört auch eın ausgepragt intertextueller und intermedialer
Zug Rotel, Leichenpredigt und Epicedium, ext und Bıld sınd auteinander bezogen
durch gegenseıtige Zıtate und Anspielungen. An dem Textgewebe sınd mehrere
Autoren beteılıgt. Den Ereignissen des Todes und des Herrschaftswechsels wırd eın
komplexes, sowohl literarısch-ästhetischen als auch exıistentiellen Sınn erzeugendes

63 ZEDLER, Johann Heinrich: TOSSES vollständiges UNIVERSAL-LEXICON Aller Wıs-
senschaftften und Kuünste 50, Leipzıg Halle 1746, 115 (Online-Version: http://www.
zedler-lexikon.de/index.html Zugriff: 25.2.2007 H.

64 beispielsweise Str.
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Mediengeflecht dıe Seıte gestellt, das die Ereignisse nıcht 11UT kommentiert, SOI1-

dern auch affirmativ und iıdentitätsstabilisıerend wırkt und inhaltlıch konservatıv,
tormal aber kreatıv ZUr Bewältigung eıner Umbruchssituation beiträgt, die für eın
Stift leicht hıstorische Bedeutung erlangen konnte.

Abbildungsnachweis:
Abb Ü, Bischöftliche Zentralbibliothe Regensburg.
Abb Staatliche Bibliothek (Provinzialbibliothek) Amberg.
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Dıie personelle Zusammensetzung des
Bischöflichen Konsistoriıums Regensburg

se1it dem Bayerischen Konkordat VO 1817

VO

Josef Ammer

Um 000 bildeten die Kanoniker der Kathedrale den Rat des Bischots tür Verwal-
tungsangelegenheıten (heute mıiıt der Ordinariatskonterenz vergleichen, die sıch
vorwiegend 4US den Domkapıitularen als Ordinariatsreterenten zusammensetzt),
aber zugleich auch das Chorgericht, VOT dem die Streitigkeiten des kirchlichen
Forums und die Ehesachen verhandelt wurden (dem heutigen Diözesangericht VO1 -

gleichbar). ınıge Kompetenzen gingen spater auf die Archidiakone bzw. Archipres-
byter über. „Nachdem sıch aber dıe archidiakonale Gerichts- und Verwaltungstätig-
keit eiıner die bischöfliche Jurisdiktion bedrohenden, einahe aushöhlenden
Nebenregierung ausgewachsen hatte, sahen sıch die Bischöte 1m spateren Mittelalter
genötigt, ICUC Gehilfen berutfen, die ıhr Amt iın Abhängigkeıt VO iıhnen ausüb-
ten, nämli;ch die Generalvıkare, Offiziale und Weihbischöte.Die personelle Zusammensetzung des  Bischöflichen Konsistoriums Regensburg  seit dem Bayerischen Konkordat von 1817  von  Josef Ammer  Um 1000 bildeten die Kanoniker der Kathedrale den Rat des Bischofs für Verwal-  tungsangelegenheiten (heute mit der Ordinariatskonferenz zu vergleichen, die sich  vorwiegend aus den Domkapitularen als Ordinariatsreferenten zusammensetzt),  aber zugleich auch das Chorgericht, vor dem die Streitigkeiten des kirchlichen  Forums und die Ehesachen verhandelt wurden (dem heutigen Diözesangericht ver-  gleichbar). Einige Kompetenzen gingen später auf die Archidiakone bzw. Archipres-  byter über. „Nachdem sich aber die archidiakonale Gerichts- und Verwaltungstätig-  keit zu einer die bischöfliche Jurisdiktion bedrohenden, beinahe aushöhlenden  Nebenregierung ausgewachsen hatte, sahen sich die Bischöfe im späteren Mittelalter  genötigt, neue Gehilfen zu berufen, die ihr Amt in Abhängigkeit von ihnen ausüb-  ten, nämlich die Generalvikare, Offiziale und Weihbischöfe. ... Früher als das Ge-  neralvikariat entwickelte sich in den meisten Diözesen das Offizialat, das die stän-  dige Vertretung des Bischofs in der Pflege der geistlichen Gerichtsbarkeit wahr-  zunehmen hatte. Dabei blieb in Regensburg die Ausübung der richterlichen  Funktionen nach der Schwächung der Archidiakonalgewalt lange Zeit zwischen dem  Bischof und dem Domkapitel strittig, welch letzteres diese zeitweilig ganz in seine  Hand zu bringen wußte.‘ Erst im Laufe des 16. Jahrhunderts konnte der Bischof die  * C. DzurTscy, Ehegerichtsbarkeit im Bistum Regensburg (1480-1538), Köln 2005 [= For-  schungen zur kirchlichen Rechtsgeschichte und zum Kirchenrecht, Bd. 29] meint, eine genaue  Untersuchung zur institutionellen Entwicklung der Regensburger Diözesangerichtsbarkeit  liege noch nicht vor, und die Angaben in historischen Arbeiten verschiedener Autoren seien  recht widersprüchlich. Sie zeigt in Teil III („Bischöfliche Ehejurisdiktion und Regensburger  Diözesangerichtsbarkeit“) ihrer umfangreichen Arbeit auf, dass seit der ersten Hälfte des  14. Jahrhunderts in Regensburg wie in anderen Bistümern auch eine Beteiligung des Dom-  kapitels an der bischöflichen Jurisdiktion nachweisbar ist, indem die Bischöfe Teile ihrer ad-  ministrativen und jurisdiktionellen [Deutsch versteht „jurisdiktionell“ immer im Sinne von  „gerichtlich“ oder „richterlich“] Befugnisse an das Domkapitel und den jeweiligen General-  vikar delegierten, ohne deren Zuständigkeiten jedoch deutlich gegeneinander abzugrenzen. So  lasse sich in den wenigen überlieferten Urteilen und Schiedssprüchen ab 1304 regelmäßig der  Domdekan entweder allein, als Vertreter des Domkapitels, oder gemeinsam mit dem prae-  positus in richterlicher Funktion belegen (75). Eine richterliche Tätigkeit des Generalvikars für  diese Zeit oder die Existenz eines Offizials in richterlicher Funktion lasse sich nicht nachwei-  sen (ebd., 75-76). War der Bischof in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts de jure noch iudex  103Früher als das (se-
neralvıkarıat entwickelte sıch 1ın den meılisten Dıözesen das Offizıalat, das dıe stan-
dige Vertretung des Bischots 1in der Pflege der geistlichen Gerichtsbarkeıit wahr-
zunehmen hatte. Dabei blieb ın Regensburg die Ausübung der richterlichen
Funktionen nach der Schwächung der Archidiakonalgewalt lange eıt zwischen dem
Bischof und dem Domkapitel strıttig, welch letzteres diese zeitweılıg ganz 1n seıne
and bringen wußte TrSst 1mM Laufe des 16. Jahrhunderts konnte der Bischot die

DEUTSCH, Ehegerichtsbarkeıt 1m Bıstum Regensburg (1480—-1538), öln 2005 For-
schungen Zur kirchlichen Rechtsgeschichte und Zzu Kirchenrecht, 29] meınt, eiıne SCHAUC
Untersuchung ZU!r institutionellen Entwicklung der Regensburger Diözesangerichtsbarkeıt
liege och nıcht VOI, und die Angaben 1n historischen Arbeiten verschiedener utoren seıen
recht widersprüchlich. Sıe zeıgt 1ın Teil 111 („Bischöfliche Ehejurisdiktion und Regensburger
Diözesangerichtsbarkeit“) ihrer umfangreichen Arbeit auf, dass seıt der ersten Hältte des
14. Jahrhunderts ın Regensburg wıe ın anderen Bıstümern uch ıne Beteiligung des Dom -
kapıtels der bischöflichen Jurisdıktion nachweiısbar 1ISt, iındem dıe Bischöte Teile ıhrer ad-
miınıstratıven und jurisdiktionellen [Deutsch versteht „Jurisdiktionell“ ımmer 1M Sınne VO

„gerichtlich“ der „richterlich“)] Befugnisse das Domkapıtel und den jeweılıgen General-
vikar delegierten, hne deren Zuständigkeıiten jedoch eutlıc. gegeneinander abzugrenzen. 50
lasse sıch 1n den wenıgen überlieterten Urteilen und Schiedssprüchen ab 1304 regelmäßig der
Domdekan entweder alleın, als Vertreter des Domkapitels, oder gemeinsam Mi1t dem 228
posıtus ın richterlicher Funktion belegen (75) Eıne richterliche Tätigkeıit des Generalvıkars für
diese e1it oder die Exıstenz eınes Offtizıals 1ın richterlicher Funktion lasse sıch nıcht nachweı-
senmn (ebd., 75 War der Bischot in der ersten Hälfte des 14.J.  rhunderts de Jure noch iudex
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geistliche Gerichtsbarkeit wıeder zurückgewinnen“, AdUSSCHOMMEN hiervon lediglichdie dem Domkapiıtel iınkorporierten Pfarreien und Benefizien“. ach Abschluss des
Konkordates VO: September 1583 zwıschen Herzog Wilhelm dem TommMmen
(1548—1626; Herzog 1579-1597) und den Biıschöten der Salzburger Kırchenprovinzkam Zur Neuordnung des Gerichtswesens durch diıe Schaffung einer funktions-
tüchtigen Behörde.‘ „Miıt dieser Maßgabe War die Errichtung des Geıistlichen Rates
oder Konsıiıstoriıums grundgelegt, das als ‚hochfürstliche geistliche Regierung‘ die
oberste Bıstumsbehörde darstellte, 1ın seınen Funktionen 1m wesentlichen dem heu-
tigen Ordinarıiat gleichkam und noch in der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts teste
Gestalt annahm“ .5

Bıs Zur Säkularıisation bzw. bıs ZUur Neuordnung der Verhältnisse durch das Baye-rische Konkordat VO 5. Junı War also der Begriff des „Konsıistoriıums“ Be-

ordiınarıus des Bıstums, übte de tacto das Domkapıtel nachweislich die Gerichtsbarkeit AaUsS,
bıs 1373 uch de 1ure die „plena lurısdict10 und iudıicıarıa des Bischots“ erlangte,
W as ZUur Ausbildung einer eigenständıgen geistliıchen Jurisdiktion [Deutsch versteht
„Jurisdiktion“ 1mM Sınne VO „Rechtsprechung“ der „Gerichtsbarkeit“] tührte (ebd., F3 So
übte dann zwiıischen 14372 und 1526 der „1udex ordinarius [consıstor11] venerabiılis capituliecclesie Ratısponensıis“, Iso der ordentliche Rıichter des Domkapıtels die Ehegerichtsbar-keıt AaUuUS, einen bischöflichen Offizial suche inan 1n den Gerichtsakten dieser eıt vergeblich.Nach 1526 Auslöser für diese Neuordnung der Gerichtsbarkeit aAb dem Maı 1526
Bıstumsadministrator Johann 11L seılen die Auseinandersetzungen zwiıschen dem Rat der Stadt
Regensburg und dem Klerus 1n der Stadt Regensburg 1M Maı 1525 SCWESCH (95) habe ann
der „VICarlus 1in spirıtualibus officijalis generalıs ecclesiae Ratısponensı1s“ dıe Matrımonmninaltälle
behandelt. Somıiıt hätte sıch ın der Regensburger Diözesangerichtsbarkeit zumındest 1n der
Ehejurisdiktion zunächst eıne eigene, VO  - der allgemeinen Entwicklung des bischöflichen
Offtfizialats unabhängige institutionelle Struktur herausgebildet, bevor diese 1n der ersten
Hältfte des 16. Jahrhunderts dem Generalviıkar übertragen wurde (ebd., Deutsch hat
eine Tabelle der Domkapıtelrichter und Generalvikare, die ab 1526 als Rıchter fungierten, für
den Zeıiıtraum 915 zusammengestelltj

Das Konzıl VO Irıent (1545—1563) hatte 1n Caput der Sess10 XIV de retormatione
festgelegt, dass Eheprozesse nıcht dem Urteil eines Dekans, Archidiakons der anderer

Untergeordneter unterworten se1ın dürften, sondern alleine der Prüfung und Rechtsprechungdurch den Biıschof unterlägen.
HAUSBERGER, Geschichte des Bıstums Regensburg, and 1, Regensburg 1989, 164

Ebd Hausberger verweıst auf die Wahlkapitulation VO  — 1600, die Bischot Wolfgang VO:  3
Hausen die Pflicht auferlegte, das Offizialamt mıit einer tauglichen Person möglıchst aus den
Reihen des Domkapitels besetzen und dem Offizial we1l kundiıge Kanonisten und Legistenals Assessoren, möglıchst ebenfalls aus dem Kapıtel oder AauUus dem Klerus der Stadt, beizuord-
NCN Außerdem ollten redegewandte Prokuratoren und Advokaten ZUgeEZOgEN werden, eın
Notar, eın Substitut un! eın Gerichtsbote.

Zum Konkordat VO:! 1583 zuletzt Klaus UNTERBURGER, Das Bayerische Konkordat VO  -
1583 Dıie Neuorientierung der päpstlichen Deutschlandpolitik nach dem Konzıl VO  - Trient
und deren Konsequenzen tfür das Verhältnis VO  - weltlicher und geistlicher Gewalt Muün-
chener Kırchenhistorische Studien 11)) Stuttgart 2006; dort 1mM Anhang der lateiniısche und
deutsche ext des Konkordates.

5 HAUSBERGER, Geschichte des Bıstums Regensburg, Band 1, Regensburg 1989, 165
Dazu ÄMMERICH an dg Das Bayerische Konkordat 1817, Weißenhorn 2000; dort Ab-

druck des deutschen TextesN (zwischen Seıten und 17) Der lateinische ext bei LIPF,
Oberkhirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse für das Bisthum Regensburg, VO Jahre
O=1 852, Regensburg 1853 (ım Welıteren: LIPF, Oberhirtliche Verordnungen), 201—205; dort
auch die Circumskriptionsbulle VO September 1821, 205—-218 Zur Sıtuation 1mM Bıstum
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zeichnung für den geistlichen Rat ZUT Verwaltung der 10zese Regensburg, einge-
schlossen dıe diözesane geistliche Gerichtsbarkeit. Im 17. Jahrhundert präsıdierte 1m
Geistlichen Rat der Weihbischof”, Direktor hingegen WAar der jeweilige Generalvıkar,
die Stelle nahm der Offtizıal der bischöflichen Kurıe und die vierte der ıschöt-
lıche Sıegler ein Dazu er' der Bischof Wwel oder auch mehr geistliche Räte Aaus
den Reihen der Domkanoniker oder VoO  - den Kollegjatskapıteln. Hınzu kamen eın
Notar, eın Sekretär und andere Kanzleipersonen.‘

Anfangs des Jahrhunderts steht der Spiıtze des Konsıistoriums, das die gelst-
lıche Verwaltung ınne hatte, der Präsıdent (praeses); dies 1st 1M 18. Jahrhundert
ımmer der Weihbischof?, der zumelıst auch Generalvikar W3  = Später steht ıhm eın
Vizepräsident Z Seıte, der auch Provikar, stellvertretender Generalvikar 1St.
Dazu kommen verschiedene weıtere Amter un: Amtspersonen.

Für die kirchliche Gerichtsordnung werden 1M 18. Jahrhundert die Enzyklika
Benedikts X IV. (1740-—1 758) „Quamvıs Paternae“ VO 26. August 1741, u. über die
notwendige Qualifikation der diözesanen Rıchter, und seıne Apostolische Kon-
st1tuti1on „Deı miıseratiıone“ VO November 1741 maßgeblich *‘; Letztere schriıeb
Ar VOI, dass tortan verpflichtend eın „Defensor matrımonı1orum“ (Ehenverteidiger)

bestellen sel, der den Eheprozessen beteiligen 1St.
Im Folgenden soll die ın der diözesanen Gerichtsbarkeit des Bıstums Regens-

burg ab Ende des 18. Jahrhunderts tätıgen Personen erinnert und die personelle Zu-
sammensetzung der diözesanen Gerichtsbehörde ın ıhrem sıch 1M 19. Jahrhundert
entwickelnden strukturellen Autbau dargestellt werden.” Nıcht 1M Detail eingegan-

Regensburg vgl MAI, Das Bıstum Regensburg in der Neuordnung der Bayerischen Kırche
ach dem Konkordat VO  - 1817, 1n: ÄMMERICH u Das Bayerische Konkordat 1817, 17 F
202

Weihbischöfe 1m Jahrhundert selit 1560 Georg Rıedi (T seıt 1567
ohannes Teublinger, uch latınısıert Columbius 7 seıit 1578 Johann Baptıst Pıchlmayr
(T seıt 1611 Stephan Nebelmayr (T seit 1622 (Itto Heıinrich Pachmayr (T
1=1 Sebastıian Denich; diese ührten alle den Titel eınes Bischots VO Almıiıro (Ep
Almıirensıs), das heute nıcht mehr als Titularsitz exıistiert (aufgegangen 1n Thebae Phthiotides).
Im Jahr 1663 wurde Franz Weinhard, Titularbischof VO Lidda/Lydda (ep Lydden.), Weih-
ıschot (T 1688 folgte Albert Ernst Graf VO:  3 Wartenberg (T Titularbischof VO  3
Laodizea (ep. Laodic.; mıit diesem Namen ex1istieren heute 1er Titularsıitze).

Vgl Diözesanmatrıkel 1216, 44, dort Abschnıiıtt Sıehe auch HAUSBERGER, Geschichte
des Bıstums Regensburg, Band L Regensburg 1989, 165

Dıie Weihbischöte 1m Jahrhundert sınd selit 171r Gottftried Langwerth VO Sımmern
(T Titularbischo: VO: Germanıikopolis, ab 1747 Franz oachım Schmid VO: Altenstadt
(T Titularbischot VO: Laganıa, 1/54 Johann Franz Freiherr VO: Stinglheim (T
Titularbischof VO Botrys, ab 1759 Johann Anton Sebastian Freiherr VO: Woltramsdort
(T Titularbischof VO Arethusa, ab 176/ dam Ernst Freiherr VO: Bernclau (F
Titularbischof VO Abila, 1779 Valentin Anton Freiherr VOoO Schneid Titularbischof
VO  - Corycus, SOWIl1e Johann Nepomuk VO  - 'olf (1821—-1829 Bischof; 1829),
Tıtularbischot VO Dorylaeum.10 SO z1ng aut Reskript VOoO Aprıl 1799 dıe „Consistorial-Präsidentenstelle VO  - dem
kränklıchen Weıihbischof, Freiherrn VO' Schneid den bisherigen Vizepräsidenten, Weih-
bischof Joh Nepomuk VO Wolf“ über; LIPF, Oberkhirtliche Verordnungen, 17/3-1 /4, T ıtt. 803

Diözesanmatrikel 1916,
12 In Codicis Iurıs Canonicı Fontes, Band I7 Nr. 315 Seıten 689—691, und Nr. 318, Seıiten

695—/01, Rom 1947
13 Grundlage hierfür sınd VOI allem die Schematismen, die Oberkhirtlichen Verordnungs-
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gCmHn wırd hıer auf die Tätigkeıit dieser Gerichtsbehörde, näherhin des Bischöflichen
Konsistoriums, und den Umfang dieser Tätigkeıt; dies INUSS küniftigen Unter-
suchungen vorbehalten bleiben.

n

Seıit Oktober 779 WAar Maxımıilıan Prokop VO:  - Törring-Jettenbach (v. 28 Oktober
1739 ın München:; Priesterweihe Oktober 1762 für das Bıstum Freising) als LDom-
kapıtular (seıt 176/; Domuizellar bereıts Offtizıal des Biıstums Regensburg und
Generalvisıtator. Er hatte das Amt des Offtizıals VO:  - Dr. 1ur. ufr. Valentin Anton
Freiherr VO:  - Schneid (‘1- 11 Dezember 1734 1ın Maınz; Domiuizellar Regensburg 1756;
Priesterweihe 22. September 1759 für das Bıstum Freising; Domkapitular 31. Julı
1762; Offizial November 1762; Bischotsweihe ‚Januar übernommen, der
13 Dezember 1779 ZU Weihbischof iın Regensburg ernannt wurde und Ok-
tober 1802 starb!*. Als Max Prokop VO  3 Törring-Jettenbach 20. Aprıl D Zu
Bischoft VO: Regensburg gewählt wurde (päpstliche Bestätigung der Wahl
28.September 1787; Bischotsweihe Oktober 1787 1ın Straubing-St. Jakob) seıt

Maı bzw. 15 September 1788 auch Bischof VO'  - Freising (er verstarb bereıts
Dezember wurde 787 Clemens Franz Xaver Cajetan Freiherr VO:  3 und
sch Offizial des Bıstums Regensburg. Clemens Freiherr VO  - sch War

14. Januar 1752 iın Straubiıng als Sohn eınes Kammerers und Regierungsrates gebo-
ren, hatte 1n Rom studiert und 1m ugust 774 die Priesterweihe empfangen. Danach
Warlr Ptarrer ın Feldkirchen be] Straubing, hatte 1775 bereits ıne Domizellaren-
stelle als Anwärter auf eın Kanonikat der Domkirche erhalten und WAar schliefß-
ıch 782 Domkapıtular geworden.

ach dem Tode VO  - Offtizıal Domkapitular Clemens Franz Xaver Freiherr VO  3
un sch 5. Maı 1804 wurde der Dekan der Alten Kapelle, Dr. theol. und
Dr. 1ur. uftr. Johann Josef Haas (von Pühlhoven) Offtizıal 1mM „Reverendissiımum
Consıistoriıum Ecclesiasticum Ratısbonense“. Haas (.‚_ . August 732 1n Schnait-
tach, Diıözese Bamberg; Priesterweihe 1757 für Bamberg) WAar nach seiner Priester-
weıhe Ptarrer ın e1ısmaın (Bamberg), bevor in der Nachfolge des sehr aufreu-
dıgen Stittsdekans Johann Michael Franz VO  3 Velhorn (1746—-1782) 1m Jahre 782
Dekan der mıiıt dem Bıstum Bamberg verbundenen Alten Kapelle iın Re-
gensburg wurde. Von 1784 bıs 181 Warlr Haas Pfarrer der Pfarrei St assıan 1n Regens-
burg, geistlicher Rat und Kanzleidirektor 1m Consıstoriıum und seıt 1804 aneben
auch Offizial. Er verstarb 12 Februar 811

Nun wurde 811 der bisherige Archivar 1M Consıstoriıum Apostolischer Proto-
Dr. Johann Josef Eckher 31 Oktober 1752 1ın Neumarkt:; Priesterweihe

23 Dezember Offizıial des Biıstums Regensburg. Als nach dem Konkordat mıiıt
dem Königreich Bayern VO  3 1817 1M Jahre 1821 die Domkapiıtel ın Struktur
errichtet wurden, wurde Offizıal Dr. Eckher be1 der teijerlichen Wıedererrichtung
des Regensburger Kapiıtels November 1821 sogleich Domdekan.

lätter (seıt bzw. ab 1932 die Amtsblätter tür die 1özese Regensburg, terner weıtere
Dokumente (z.B Relationes annuales, Jahresberichte) und Akten, soOweıt diese derzeıt noch 1n
der Registratur des Bischöflichen Konsistoriıums vorliegen.

Zu VO  3 SCHNEID Jüngst GRUBER, Valentin Anton Freiherr Schneid, Weihbischof 1n
Regensburg (1779-1802), 11 BGBR 37 (2003) 81—94 „Im November 1762 übertrug Fürst-
ıschof Johann Theodor dem Jungen Domkanonikergen wird hier auf die Tätigkeit dieser Gerichtsbehörde, näherhin des Bischöflichen  Konsistoriums, und den Umfang dieser Tätigkeit; dies muss künftigen Unter-  suchungen vorbehalten bleiben.  *  Seit Oktober 1779 war Maximilian Prokop von Törring-Jettenbach (* 28. Oktober  1739 in München; Priesterweihe 3. Oktober 1762 für das Bistum Freising) als Dom-  kapitular (seit 1767; Domizellar bereits 1756) Offizial des Bistums Regensburg und  Generalvisitator. Er hatte das Amt des Offizials von Dr. iur. utr. Valentin Anton  Freiherr von Schneid (* 11. Dezember 1734 in Mainz; Domizellar Regensburg 1756;  Priesterweihe 22.September 1759 für das Bistum Freising; Domkapitular 31. Juli  1762; Offizial November 1762; Bischofsweihe 28. Januar 1780) übernommen, der am  13. Dezember 1779 zum Weihbischof in Regensburg ernannt wurde und am 30. Ok-  tober 1802 starb'*. Als Max Prokop von Törring-Jettenbach am 20. April 1787 zum  Bischof von Regensburg gewählt wurde (päpstliche Bestätigung der Wahl am  28.September 1787; Bischofsweihe am 28. Oktober 1787 in Straubing-St.Jakob) — seit  26. Mai bzw. 15. September 1788 auch Bischof von Freising (er verstarb bereits am  30. Dezember 1789) —, wurde 1787 Clemens Franz Xaver Cajetan Freiherr von und  zu Asch Offizial des Bistums Regensburg. Clemens Freiherr von Asch war am  14.Januar 1752 in Straubing als Sohn eines Kämmerers und Regierungsrates gebo-  ren, hatte in Rom studiert und im August 1774 die Priesterweihe empfangen. Danach  war er Pfarrer in Feldkirchen bei Straubing, hatte 1775 bereits eine Domizellaren-  stelle als Anwärter auf ein Kanonikat an der Domkirche erhalten und war schließ-  lich 1782 Domkapitular geworden.  Nach dem Tode von Offizial Domkapitular Clemens Franz Xaver Freiherr von  und zu Asch am 5.Mai 1804 wurde der Dekan der Alten Kapelle, Dr.theol. und  Dr. iur. utr. Johann Josef Haas (von Pühlhoven) neuer Offizial im „Reverendissimum  Consistorium Ecclesiasticum Ratisbonense“. Haas (* 13. August 1732 in Schnait-  tach, Diözese Bamberg; Priesterweihe 1757 für Bamberg) war nach seiner Priester-  weihe Pfarrer in Weismain (Bamberg), bevor er in der Nachfolge des sehr baufreu-  digen Stiftsdekans Johann Michael Franz von Velhorn (1746-1782) im Jahre 1782  Dekan der mit dem Bistum Bamberg engstens verbundenen Alten Kapelle in Re-  gensburg wurde. Von 1784 bis 1811 war Haas Pfarrer der Pfarrei St. Kassian in Regens-  burg, geistlicher Rat und Kanzleidirektor im Consistorium und seit 1804 daneben  auch Offizial. Er verstarb am 12. Februar 1811.  Nun wurde 1811 der bisherige Archivar im Consistorium Apostolischer Proto-  notar Dr. Johann Josef Eckher (* 31. Oktober 1752 in Neumarkt; Priesterweihe  23. Dezember 1775) Offizial des Bistums Regensburg. Als nach dem Konkordat mit  dem Königreich Bayern von 1817 im Jahre 1821 die Domkapitel in neuer Struktur  errichtet wurden, wurde Offizial Dr. Eckher bei der feierlichen Wiedererrichtung  des Regensburger Kapitels am 4. November 1821 sogleich Domdekan.  blätter (seit 1854) bzw. ab 1932 die Amtsblätter für die Diözese Regensburg, ferner weitere  Dokumente (z.B. Relationes annuales, Jahresberichte) und Akten, soweit diese derzeit noch in  der Registratur des Bischöflichen Konsistoriums vorliegen.  Zu von SCHNEID jüngst J. GRUBER, Valentin Anton Freiherr v. Schneid, Weihbischof in  Regensburg (1779-1802), in: BGBR 37 (2003) 81-94. „Im November 1762 übertrug Fürst-  bischof Johann Theodor dem jungen Domkanoniker ... die Funktion eines Offizials, des Lei-  ters des bischöflichen Ehegerichtes, ... dessen Antritt sich aber aus verschiedenen Gründen bis  1764 verzögerte“, ebd. 85.  106dıe Funktion eines Offizials, des Le1-
ters des bischöflichen Ehegerichtes, dessen ntrıtt sıch ber aus verschiedenen Gründen bıs
1764 verzögerte”, eb  Q
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uch den Zeıten FEckhers WAar nach dem Autweiıs der Schematismen eın eigenes
Offizialat noch nıcht konstitutiert. Aus den Schematismen ergıbt sıch nıcht, welche
Priester als Assessoren des Offizıals tätıg und wWer als Sekretär amtıerte.
Aufgeführt sınd als (Konsistorial-) Advokaten 1m Jahre 1812 Anton Würch
(1urıs utrıusque Licentiatus), Joseph VO  - Sternteld FÜ  > Joseph Bossı O
Michae]l SchmidT Joseph Schmid UG (1urıs utriusque Cultor), Matthıias
Wıchart Ta Christoph rundU Nıkolaus VO  3 Eggelkraut JAU. und
Joseph Hauser LU 1813 schied Anton Würth AauUsS, 1814 Joseph VO Sternfeld,
1815 Joseph Bossı, dann Michael Schmid und Joseph Hauser, 819 auch Joseph
Schmid und 872 Matthıias Wıchart, dass 1823 Ur och Christoph rund
und Nıkolaus VO Eggelkraut als Advokaten Zur Verfügung standen.

Im Jahre 18235, Eckher WAar 19108  3 70 Jahre alt und resignıerte auf seın Amt als
Offtizial verstarb Februar 831 15 wurde der ehemalıge Rohrer Ordens-
geistliche Dr. Peter Pustett (‘(- März 1764 in Hemau:; Priesterweihe 23 September
1787 CGRSA; 1803 Dıiözesanpriester), der nach Auflösung seıines Klosters 1ın der
Säiäkularisation ebentalls November 1821 ıne Domkapıtelsstelle erhalten hatte,

Offizial. Als 1824 auch Advokat Christoph rund ausschied, kam 1ıko-
laus Edler VO  3 Eggelkraut eorg l1esnet als (Consistorial-) Advokat hinzu, die
beide auch als Notare amteten Eggelkraut sollte och bıs 1845, 1esnet bıs 846 1ın
diesem Amt verbleiben.

ach Pustett, der Maäarz 1824 ZUuU Bischof VO  -} FEichstätt ernannt wurde
und nach päpstlicher Konfirmierung VO 74 Maı 1824 ISLI Oktober 1824 die
Bischotsweihe erhielt, jedoch schon 24. Aprıil 1825 verstarb, wurde 1824 der
ebentalls 4. November 1821 ZU Domkapıtular erhobene eorg Joseph Sıegert
(}'- Maı 1756 ın Amberg; Priesterweihe September 16 Offizıal. Er übte das
Amt des Offizijals biıs 1828 AUus und wurde, als der bisherige Generalvıkar Weih-

15 Eckher wurde wI1ıe ELWa uch die Domkapıtulare Placıdus Heıinrich (T Thomas
Rıed (T und Peter Wagner (F Petersfriedhof, der Dezember 1804 durch
Weıihbischot Johann Nepomuk VO 'olf eingeweıiht worden WAal, bestattet. Dıie lateinısche
Grabitatel Eckhers ist wıe diıe 1in deutscher Sprache tormulijerte aie VO  »3 Domkapitular Peter
Wagner erhalten; s1e befindet sıch rechts VO dem nach Norden weıisenden Haupteingang
N der Längsseıte des ın der Nähe des heutigen Hauptbahnhofs gelegenen Peterskirchleins.
Darauf steht: „Hıc Jacet Reverendissimus, Praenobilıs, Doctissiımus OMI1nNus Joannes
Josephus Wolfgangus Eckher, Theologiae Doctor, Ecclesiae Cathedralis Summus Decanus,
Consiliarius Ecclesiasticus Actualıs Et Protonotarıius Apostolicus, Natus Neofori Pridie
Calend. NOov. Ao MDCCLII, Denatus Ratisbonae 361 Calend. Mart. Ao MDCCCXXXI,
Sacerdos Jubilaeus, Vocatus Vınea Domuiniı In Curı1a Episcopalı, Qua Registrator Secre-
tarıus Consıiliarius Et Ium Officıialıs, Demum Libere Resignatus, Quadragınta Quatuor
Annos Laboravit, Inde Que De Dio0ecesı Vere Haud Immeriıtus. “ (zu eutsch: Hıer lıegt
der Hochwürdigste, sehr edie un! gelehrte Herr Johann Joseph Wolfgang Eckher, Doktor der

Theologie, der Kathedralkirche höchster Dekan, wirklıcher geistlicher Rat und Aposto-
ıscher Protonotar, geboren Neumarkt 31.Oktober 1752, verschieden Regensburg

Februar 1831, Jubelpriester, aAus dem Weıinberg des Herrn die Bischöfliche Kurıiıe beru-
ten, als Regıstrator, Sekretär, Rat und dann Offizial, zuletzt freiresigniert, 44 re lang
arbeıtete, und VO'  - daher die 10zese wahrlich nıcht unverdient. Er ruhe 1n Frieden).

Sıegert WAal nach seiıner Priesterweihe 1780 Aushıilfspriester ın Wıesau, 1781 iın Amberg,
1782 tätıg Lyzeum Amberg, 1783 Aushilfspriester 1n Burglengentfeld, 1784 Prot. ın
ulzbach, 1787 Kooperator ın Sulzbach, 1789 Hoftkaplan und Beichtvater der Pfalzgräfin VO
Zweibrücken in ulzbach, aAb September 1792 Ptarrer VO  - ulzbac und Dekan bıs 1821

107



bischof-Coadjutor Johann Michael Saıler 1829 ZU Bischot VO  - Regensburg auf-
rückte, September 1829 dessen Generalvikar, starb jedoch schon Fe-
bruar 18301

Während der Amtszeıt Sıegerts als Offtizıal suchte ıne Allerhöchste Verordnung
VO: Maı 1826 1M Nachgang zZzu Inkrafttreten des Konkordates 1817 ıne gleich-
artıge Geschäftseinteilung bei den bischöflichen Stellen der bayerischen Diözesen
herbeizuführen. Dıie ZUr Behandlung der Diözesanangelegenheiten (mıt Ausnahme
der Ehestreitsachen) konstituijerte bischöfliche Behörde erhielt DU  3 als Amtsstelle
des „Ordinarıus“ die Bezeichnung „Bischöfliches Ordinarıat“, das ıntern gof.
Zuweıisung bestimmter Geschättsbereiche in eın „Generalvikarıat“ und in einen
„Allgemeınen Geıistlichen Rat“ aufgeteilt werden konnte. 1€ ZUr Schlichtung der
Ehestreitsachen angeordnete geistliche Behörde soll 1n erstier nstanz dem
Namen ‚Konsıstorium‘ bestehen“, wobe!l der Vorstand des Konsistoriums gemäfßs
Herkommen Offizial heißen solle.!® In Regensburg blieb die Bezeichnung „Kirch-
lıches Konsiıstorium“ noch bıs 1829 erhalten und wechselte TSL dann der auch
vorher schon inoffizijell gebrauchten Bezeichnung „Bischöfliches Ordinariateg 1!

ach Offizial Sıegert wurde 1M Jahre 1828 Dr. Friedrich Eder (* 24. Maı 176/ in
Stadtamhof; Priesterweihe September 1792)” Offizial. Am Marz 827 WAar

17 Suegerts Grabsteıin 1mM Domkreuzgang nthält olgende Inschrift ın Mayuskeln: AHıc 1acet
plurım. Rev. Domiuiun. Georg los Sıegert Reg. Maı Bav. Consiliar. intım. ejusdemque uL

Princıp. Eystaedtens. eit Ratısbonen. Ecclesiastic. Antea PCI MN 1111 paroch. decan. 1V1-
tatıs et capıtulı Sulzbacens. AD MDCCCOCXXI quo fuit Capıtulum cathedr. Ratısb. rest1-
uu eiusdem anonı1Cc. et Eccles. cathed umm. Custos. Curıiae ep1sc. prımum Oftfticıal.
Cancellarıiae Dırector Vicar. General. Natus Ambergae 11 Maı MDCCLVI Plenus mer1-
LOrum pıe 1n Domino defunctus Ratisbon. Feb etatıs SU 4C An
Mens. Requiescat 1n pace” (zu eutsch: Hıer lıegt der Hochwürdigste Herr Georg Joseph
Sıegert, Seiner königlichen Hoheit VO:! Bayern Geheimrat und dessen wıe uch der Fürst-
bischöte VO: Eichstätt und Regensburg Geıistlicher Rat. Zuvor Jahre lang Pfarrer und
Dekan der Stadt und des Kapıtels ulzbDbac. Ab dem Jahr 1821, 1n dem das Regensburger
Kathedralkapitel wiederhergestellt wurde, dessen Kanoniker un!| Summus Custos der Ka-
edralkırche VO:! Regensburg. Zuerst Offtizıal und Kanzleidirektor der bischöflichen Kurıe,
dann Generalvıikar. Geboren Amberg Maı 1756 Verdienstvoll 1m Herrn ftromm ent-
schlafen Regensburg Februar 1830 Im Alter VO:! 73 Jahren 10 Monaten. Er ruhe 1n
Frieden).

18 Diözesanmatrikel 1216, 44
19 Ausdruck dieser Ordnungsmaßnahmen sınd Ü, die Verfügung usSs dem Jahre 1824 über

die Ordnung der Pfarrakten (LıpF, Oberkhirtliche Verordnungen, 228-230, Zıtt. 24), die An-
ordnung ber die mıiıt den übrıgen Bıstümern kontorme Gestaltung des Schematismus VO:

Maı 1829 IPF, Oberhirtliche Verordnungen, 24/, Z ıtt. 66) Der 1829 eingeführte Begriff
„Bischöfliches Ordinarıat“ tindet sıch EeLW. 1mM Reskript VO: Juli 1829 bezüglıch römischer
Dispensgesuche ın Ehesachen; für diese se1 „eıne Vorstellung das ischöfl Ordinarıat noth-
wendig“ (LIPF, Oberhirtliche Verordnungen, 250, Z itt. 72) Am Oktober 1830 WIr! d ıne
„Mefßßstipendien-Kasse be1 dem ıschöfl Ordinarıate“ ZUr Verteilung überzähliger Messstipen-
dien us Pfarreien des Bıstums Diözesanpriester, die wenıge Stipendien erhalten, errich-
tet IPF, Oberkhirtliche Verordnungen, 260, Z ıtt. 91) Zunehmend wiırd 1U  — dıe Bezeichnung
„Bischöfliches Ordinariat“ für die bischöfliche Verwaltungsbehörde gebräuchlich. In ate1ın1-
schen Dokumenten wırd „Curıa episcopalıs“ neben „Consıstoriıum episcopale“ verwendet
(z.B LIPF, Oberhirtliche Verordnungen, 264—265, Z ıtt. 106 Ende)

20 der WAar ach seiner Priesterweihe 1792 Aushilfspriester 1in Viechtach, 1793 ın Ratten-
berg, 1795 1n Donaustauf, Chorvikar Kollegiatstift St. Johann 1ın Regensburg
und seıit 1803 Registrator und Konsistorialsekretär e1m Konsistoriıum Regensburg.
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nach dem Tod VO: Domkapitular Thomas Ried 827 Domviıkar 1821 LDom-
kapıtular selbst Domkapitular geworden Eder hatte als vormalıger Regıistrator
des Kirchlichen Konsıstoriıums bzw Ordinariates ohl auch als Aktuar des Ehe-
gerichts fungiert und bereits Erfahrungen diesem Bereich gesammelt

Als Offizial Dr Friedrich Eder Maı 1831 starb“* wurde Dr phıl Jakob
Oberndorter (:t- ugust 770 Stadteschenbach Priesterweihe September
793)® Juniı 1831 als Domkapitular aufgeschworen und übernahm auch
sogleich das Amt des Offizijals Se1it 1829 WAar Oberndorter nämlıch bereıts als „De-
fensor MAatrımooanıı (heute „Defensor vinculi Ehebandverteidiger) EINSESETZL
während der Sekretär des Ordinarıiates, Gregor Grundler (>i- November 1779
Oberviechtach Priesterweihe September 804)* SEeITL 1825 Domyvikar vermutlich
auch als Aktuar des Ehegerichts handelte

Errichtung des Ehegerichts des bischöflichen Ordinarıates 1831

Nun wurde auch » 1831 C1MN Ehegericht des ischöfl Ordinariates
‚niıcht unabhängig VO Ordinarıat, sondern als Bestandteıil desselben EINSESETIZLT
Mi1L dem Offizial als Vorsitzendem, Assessoren (Jetzt [d ate J. Deten-
SOT MAatrLrımooanıı und Aktuar (jetzt Sekretär Domyvikar)  « Z5 dem Schematismus
18372 tindet sıch auch dort die Bezeichnung Ehegericht des bischöflichen
Ordinarıates

Dıie ‚We1 beisitzenden Rıichter (Assessoren) die beiden unmıittelbar VOT

Dr Oberndorter aufgeschworenen Domkapitulare Franz X aver Red| J ugust ] 780
Neufahrn; Priesterweihe September 1803 als Domkapitular aufgeschworen

Aprıl 1830)“ und Gregor Grundler als Domkapitular aufgeschworen
21 Auft Dr Friedrich Eders Grabsteıin Domkreuzgang steht lesen „Memorı1ae

Reverend: Doctissım ı Dominı Fridericı der s Doct Ecclesiae ath Ratısb Cano-
NICH, Consıl eccles AaACT et Ofticıalıs Curıi1ae CPISCOD Quı Pedeponti XIV Mayı
MDCCLXVII Sacerdotio 1iNıL1atLus {{ dept MD  II Per tere 1111 Mu-
nere {a  3 pastoralı, qUamı consıiıstorialı Perfunctus Dıie 11 Mayı MDCCOCOXXXI ıCa efunctus
est Pauperes, quUOS V1ivens P ılexıt Moriens haeredes “ (zu eutsch Dem
Gedenken den Hochwürdigsten un: sehr gelehrten Herrn Friedrich Eder, Doktor der

Theologie, Kanoniker der Kathedralkirche VO  3 Regensburg, wirklicher Geıistlicher Rat
un! Offtizial der bischöflichen Kurıe (gewidmet) der, Stadtamhof 24 Maı 176/ geboren,

September 1792 den priesterlichen Dıienst und achdem fast Jahre lang
sowohl Seelsorgsaufgabe WIC SC1MNCIL Dıiıenst Konsistoriıum verrichtete, Maı 1831
verstorben ISL. Die Armen, denen Lebzeiten durch die 'lat Liebe9setzte
Tode Erben C111. Er ruhe ı Frieden“

“ Jakob Oberndorter WAarlt nach SC1INCT Priesterweihe 1793 Aushilfspriester ı Gerzen, wurde
1795 Subregens ı Landshut, 1797 Professor für Kirchenrecht Kurtüstlichen Lyzeum
Regensburg, wurde Jahre 1808 Ptarrer VO: Tegernheim, ab November 1827 Ptarrer VO  -
Wınzer und der Spitalpfarrei St. Katharına Regensburg un| Walr SCIL August 1830 Kanonikus

der Alten Kapelle, bis Junı 1831 Domkapıtular wurde.
* Erstmals i Schematismus 1830 taucht das Amt des „Defensor matrımon11” auf, das ber

schon sSCeIL 1741 für Eheprozesse vorgeschrieben WwAar.

“ Gregor Grundler WAar nach seiner Priesterweihe Sekretär des kurtürstliıchen Schul-
kommiıssars 1 Regensburg, wurde 18512 Schullehrer und blieb dies bıs 1825, als Domviıkar
WUuIUC

25 Diözesanmatrıikel 1916 45
Franz X aver Redl WAar nach SCINECT Priesterweihe 1803 Aushıilfspriester Donaustaut
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21 Aprıl Als Deftensor matrımon11 tungierte der trühere Reichenbacher Be-
nediktiner Domkapitular, Dom - und Stadtpfarrer SOWIl1e Scholastikus Augustın
Michael Rothfischer (>i- ugust 1775 iın Roding; Priesterweihe OSB 21 September
17/99: als Domkapitular aufgeschworen Aprıl 1829)“'. Das Amt des Aktuars
verwaltete Domyvikar Heıinrich Bauernteind 11 Aprıl 800Ö iın Waldsassen: Prie-
sterweıhe Maı 1825; Domyvikar selit 1831)7% Als Advokaten standen Nıkolaus VO:  -

Eggelkraut, der auch als Notar wiırkte, und eorg 1esnet ZuUur Verfügung.
Im Jahr 1833 übernahm der NECUEC Domyvikar Joseph Lipf (>1- 17. November 1805 1ın

Massıng; Priesterweihe August 1829; Domyvikar selıt 1 Oktober 1833)“ VO  5
Bauernteind das Amt des Aktuars, Bauernteind blieb weıterhın Ordinarıatssekretär:

stieg spater ach un!| nach auf bıs zu Domdekan *” und verstarb Januar

1808 in allach, wurde 1812 Pfarrprovisor ın Hohenthan, anschließend dort Kooperator, 1820—
1821 Wal Cooperator und zeıtwelse uch Pfarrprovisor 1ın Mettenbach, 1=—1 8272 Ptarr-
provısor 1n Hebramsdort und VO  - D]8 3( Pfarrer 1n nkoten

Augustıin Michael Rothfischer Walr nach seiıner Priesterweıihe als Benediktinerpater 1m
Kloster Reichenbach und 1n der VO: dort ausgehenden Seelsorge tätıg, bıs dieses 1m Rahmen
der Säkularisation 1803 aufgelöst wurde. Er kommorierte dann zunächst ın Stadtamhof, wurde
1812 Kooperator 1n Regensburg-St. RKupert und WwWar ab 1817 bıs 1829 1n Walderbach, 1n der
Nähe seınes einstigen Mutterklosters, Pfarrer.

28 Heıinrich Bauernteind W al nach seiner Priesterweihe ab 1825 Kooperator 1n Walderbach,
WAar 29—1 8 3( Stadtpfarrkooperator in der Dompfarrei und ann Registrator 1m
Ordinarıiat, wobei 1831 bereıts Domvikar wurde.

Lipf W arlr nach seiıner Priesterweihe 9—1 8 3() Kooperator 1in Oberviehbach, 0=-1 837 ın
Eggenfelden, selit 1832 Registrator un! Taxator 1mM Bischöflichen Ordinarıiat. Als seın nkel
Franz Xaver chwäbl, der Bruder seiner Mutter, 1. Junı 1833 als Bischot VO:  - Regensburg
inthronisiert wurde, machte seiınen Neftten Joseph Lipf Zu Bischöflichen Sekretär und ab
Oktober 1833 zu Domvikar. Nach Schwäbls Tod 12. Julı 1841 blieb Lıpf uch eiım
Nachfolger Bischoft Valentin Bischotssekretär. Als 1mM Januar 1845 der Aaus Bocholt/
Westtalen stammende Regensburger Domdekan Melchior VO: Diepenbrock (1798—-1853) ZU
Fürstbischot VO  - Breslau gewählt wurde, ging Lıipf als seiın Sekretär mıiıt nach Breslau. Schon

Aprıl 1836 hatte Lipfs Bruder Anton 1in Rom die Priesterweihe empfangen; übernahm
1845 die Aufgabe des Sekretärs des Regensburger Bischofts. Als 1847 dann der drıtte der Lipf-
Brüder, Franz Xaver (1823—-1908), ZU Priester geweıht wurde, kehrte Joseph Lipf wıeder
nach Regensburg zurück. Von Z 18 Wal Joseph Lıpf Ordinarıatssekretär:; No-
vember 1855 präsentierte ıh der Könıig als Domkapıtular.

Bischof Valentin VO 1SCHO: 1842-1857) hatte Domyvikar Ordinarıatssekretär Jo
seph Lipf bald ach dessen Rückkehr Aus Breslau den Auftrag erteıilt, ıne Sammlung diöze-

Erlasse, „beginnend mıiıt der Vollziehung des mıt Sr. Heılıgkeıit Papst Pıus VII [Papst
O—1 823] abgeschlossenen Concordates“;, des Bayerischen Konkordates VO  3 1817,
erstellen. Am „JTage des heil Bonitacius konnte Lipf die „Allgemeinen Oberhirtlichen
Verordnungen und Erlasse NeUeEerTer eıt seıt dem Vollzuge des Concordates“ (648 Seıten) ab
1821 vorlegen, denen noch einıge Erlasse AauUus alterer Zeıt, aus den Jahren 8721 VOTI-

geordnet I, die 1mM Bıstum noch Gültigkeit beanspruchten. Liptf SC damit uch die
rundlage für die Herausgabe der „Oberhirtlichen Verordnungsblätter“ (heute: Amtsblatt für
dıe 1Ö0zese Regensburg), dessen 1er Jahrgänge seıt Oktober 1854 mıiıt Dokumenten,
dıe bıs Aprıl 1852 zurückreichen zunächst unregelmäßig, jedoch ab der eıt Bischoft Ignatıus
VO denestreys, ab dem 1. Januar 1859, regelmäßig erschienen (vgl azu Amtsblatt für dl€
1Öözese Regensburg 2004, 123 Mit Verweıs auf dıe VO Domyvikar Josef Ammer erarbeıtete
Anlage anlässlich 150 re Amtsblatt für die 1özese Regensburg“).30 Bauernteind wurde VO Kapiıtel ZU Domkapitular ab 11 September 1851 gewählt, das
Domkapıtel bestimmte ıhn als Summus Custos 1859 uch seiınem Abgeordneten eiım inne-
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1885 als „Domdechant, bisch. geıistl. Rach un: St Kath.-Spitalrath, Jubelpriester
dahıer, alt  CC 1885, 12)

An die Stelle VO:  - Assessor Domkapıtular Gregor Grundler Wal spater als
geistlicher Rat und Kanzlei-Direktor VO Februar 1854 bıs ZuUur Ernennung des
bisherigen Dompfarrers Domkapitulars Johann Baptıst Lemberger September
1854 ZU Generalvikar proviısorischer Generalvikar (vgl. VBI 1854, Nr. 1V, 1—8)
und verstarb 2. Julı 1855 Lrat 834 der nach dem Tod VO  - Domkapitular Peter
agner (1760—1834; Chorvikar 1800; Domkapitular I1ICUu DDom-
kapıtular Johann Baptıst Weıgl März 783 iın Hahnbach: Priesterweihe Maı
1806; als Domkapıitular aufgeschworen 26 Juni M1

8235 wurde Joseph Lıpf als Aktuar VO Priester Anton Heın Januar 805 1n
Dıngolfing; Priesterweihe ugust 1829) ” abgelöst, der, da alle Domvikarstellen
besetzt T, TSLT nach dem Tod des rangältesten Domvikars Michael agner
(1773-1 540; Domyvikar Juni 1840 selber Domyviıkar wurde.

Als Offtizıal Dr. Jakob Oberndorter 2R Januar 837 verstarb, wurde se1-
Ner Stelle Domkapitular Johann Baptıist Weıig] Offizial und Vorsitzender des
Ehegerichts des bischöflichen Ordinarıiates. Anstelle Weigls als Assessor wurde 1U  -

Domkapıtular Franz VO  5 Paula Schmalzbauer November 1771 in Puchhofen;
Priesterweihe 30. August 1801; Domkapitular seılıt 4. September 1833) ernannt.
Schon 1839 wurde Schmalzbauer verstarb Januar 1845 VO IICUu CITMNaM-
ten Domkapitular Johann Baptist Lemberger (>1— 11. Aprıil 793 1ın Bubach:; Priester-
weıhe 19 Maı 1816; Domkapıtular Januar 839)” als Assessor abgelöst.

Die Zusammensetzung des Ehegerichts mıt Domkapitular Weigl als Offizıal, den
Domkapıtularen Redl und Lemberger als Assessoren, Rothtischer als Detensor
matrımon11 und dem Domyviıkar (ab Anton Heın als Aktuar blieb bıs 844
bestehen. Als Domvikar Anton Heın bereıts 13 Aprıl 844 verstarb, wurde
Domyvikar Joseph Stettner 25 Junı 1800 iın Schwandorf: Priesterweihe Maı 1825;
Domyvikar selmt 21 Oktober 35 Aktuar des Ehegerichts.

Für den 1845 ausgeschiedenen Notar und Advokaten des Ehegerichts Nıkolaus
VO:  - Eggelkraut kam Karl Litzlkirchner als Rechtsgelehrter a41lls Ehegericht, und als

ICI Ausschuss des Dombauvereıins; „ Tıtl Hr. Domkapitular, bisch. Geıistlicher ath etcC.
Heınrich Bauernteind wurde Jan 11867] VO Sr. dem Könige Zzu Domdekan
ErNaNnNTX, kanonisch instıiturt und 31 installırt“ OVBI 1867, 10)31 Johann Baptıst Weigl WAar nach seiıner Priesterweihe 1806 Protessor Lyceum 1n Am-
berg, seıit 1813 Protessor für Kırchenrecht und Kirchengeschichte Königlichen Lyceum
Rgger}_lsburg, zuletzt seıit 1826 als dessen Rektor.

Anton Heın WAar nach seiner Priesterweihe .1 Kooperator 1n Frontenhausen,
018 Kooperator 1in Kötzting, 1—-1 Kooperator in Bogenberg, 3—18 1n Ste-
phansposching, 1ın Regensburg-St. Rupert und wurde 1835 Sekretär 1M Ordinarıat.

33 Franz VO:  } Paula Schmalzbauer WAal nach seiner Priesterweihe 1801 Hıltfspriester ın
Tundıng und wurde 1803 Protessor Gymnasıum ın Straubing bıs 1828 eıit November
1828 WAar Schmalzbauer als Pfarrer VO:  - Straubing-St. Jakob investliert.

Johann Baptist Lemberger Wal nach seiner Priesterweihe Kooperator 1ın
Schwarzach bei Bogen, 18 /=1 N Präfekt 1mM Seminar St. Emmeram Regensburg, wurde 18
bis 18725 Kooperator in der Dompfarreı dem 1833 1mM ufe der Heılıgkeit verstorbenen
Diıener (sottes Dompfarrer Georg Michael Wıttmann, wurde 1825 Pfarrer VO:  - Lindach und
ann uch Eulenried 1n der 1özese Augsburg. eıit 1828 Walr Lemberger, zurückgekehrt 1Ns
Heimatbistum, Inspektor des Schullehrerseminars 1n Straubing BCWESECN bis

Joseph Stettner Walr nach seiner Priesterweihe Da ] 830 Kooperator 1n Neukirchen be1
Haggn und wurde 1830 1 ann 11L Dompfarrkooperator bıs 1833
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1846 auch 1esnet ausschied, wurde dıeser durch Dr. Franz X aver Gehring eEerSetzt.
Litzlkirchner schied 854 aus und wurde nıcht EersetZt, dass ftortan Dr. Gehrıing als
einzıger Advokat und Notar wirkte. dem Schematısmus 1863 sınd keine dvo-
katen mehr aufgelistet.

Da Assessor Domkapitular Johann Baptıst Lemberger seıt November 841
bereıits auch Dompfarrvikar (Dompfarrer) Wäal, Lrat 1847 Domkapitular Kaspar
Zwickenpflug (>é 11 Dezember 1787 1n Cham:; Priesterweıihe Oktober 1811; als
Domkapıitular aufgeschworen Marz 845)* als Assessor Lembergers Stelle.

1851 übernahm wieder Domvikar Joseph Lipf VO Domvikar Stettner das Amt des
Aktuars des Ehegerichts.

Am 5. Julı 1852 starb der langjährıge Offtizıal des Ehegerichts, Domkapitular
Johann Baptıst Weıgl. An seıne Stelle rückte, eher vorübergehend, der bisherige

Assessor Domkapıtular Franz Xaver Redl auf. Als der Detensor matrımon11 Dom-
kapıtular Rothfischer, der dieses Amt über Jahre inne hatte, Oktober 1852
Generalvıkar wurde 1854, Nr. L, und .‚ Januar 1854 verstarb, wurde

durch Domdekan Anton Mengeın (> August 1796 1n Eschenbach; Priester-
weıhe ugust 1819; als rüherer Oberkirchenrat und Studienrat beim ınıste-
1Um des Innern 1in München unmıttelbar ZU Domdekan ın Regensburg ernannt

Maärz 848)” ersetzt. Und Offtizıal Redls Stelle als Assessor trat der NeEUEC

Domkapitular Dr. Joseph Amberger Maärz 1816 1n Pfahl, Pfarrei Viechtach:;
Priesterweihe September 1838; VO: Bischoft Zu Domkapıtular ernannt

November $
Schon eın Jahr spater kam erneut Umbesetzungen: Domkapitular, Dom- und

Stadtpfarrer un! Bufßkanoniker Johann Baptıst Lemberger, trüher bereıits Assessor
des Ehegerichts, übernımmt 853 das Amt des Offizials VO  3 Domkapıtular Franz
Xaver Redl,; der tünf Jahre spater Oktober 1858 verstarb (vgl. VBI 1858,
86) Lemberger bleibt Offizıal, auch als September 854 Generalvikar wird,
zibt aber se1ın Amt als Dompfarrer ab 1854, Nr. IV, 8) uch Domkapitular
Kaspar Zwickenpflug scheidet als Assessor AaUs, verstirbt X Februar 1860

1860, und 147) Auf seıne Stelle rückt der 2. Assessor, Domkapitular Am-
berger VOI, die Stelle des Assessors erhält hingegen Domkapıtular Jakob Ehgartner

Kaspar Zwickenpflug kommorierte nach seiner Priesterweihe 1811 1n Cham, wurde 1812
Hilfspriester, ann Kooperator ın Lam, 9—1 820 kommeorierte krankheitshalber 1n Boden-
ma1s, WAar spater Pfarrer 1n Reischach (Dıözese Passau); zurückgekehrt 1Ns Bıstum, wurde

Februar 183/ Pfarrer VO Oberwinklıng und ehielt die Pfarreı bei, uch als 1838
Regens wurde. Dieses Amt übte Zwickenpflug bıs 1845 aAaUS, als Domkapitular wurde und
Dr. Joseph Amberger ıhm als Regens folgte.

Anton Mengeın, eın Schüler Saılers, WAar nach seiıner Priesterweıihe ab 1821 als Lehrer
tätıg, wurde 1mM Juli 1822 als Prediger die Hofkirche nach München beruten, wurde 1824
zudem Lehrer, spater uch Konrektor Neuen Gymnasıum München und WAalr jahrelang 1m
Innenministeriıum tätıg. Seıit Dezember 1832 Walr Mengeın Domkapitular der Erzdiözese
München und Freising.38 Joseph Amberger setzte nach seiıner Priesterweihe das Studium der Universıität Mun-
chen fort, wurde 1840 Dr. theol., dann Kaplan 1n Obermünster, jedoch schon Januar 1841
VO König ZU Subregens des Georgianums 1N München eErNannX, 25. Juli 1842 gleichze1-
tig außerordentlicher Protessor des Kırchenrechts der theologischen Fakultät. Seıt 3. Junı
1845 WAar Amberger in Regensburg Regens des Klerikalseminars und Protessor der Pastoral-
theologıe. Fr wurde 1855 VO Johann Baptıst Dirschedl als Regens abgelöst.
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11 Februar 798 1n Burglengenfeld; Priesterweihe . August 1821; als Dom-
kapıtular aufgeschworen Dezember 1852, Scholastikus) S

Dıie Amltszeıt VonNn Offizial Jakob Ehgartner (1855-1873)
YrSst 855 übergibt Generalvikar Lemberger, der 20. November 1858 stirbt

1858, 81—82), das Amt des Offizıals Assessor Domkapitular Jakob Eh-
gartner. An Ehgartners Stelle als zweıter Assessor rückt der VO Könıg 22. No-
vember 855 zZzu Domkapitular erhobene bisherige Aktuar des Ehegerichts JosephLipf auf. Dıie Stelle des Aktuars übernimmt darum wıeder DomvikarJoseph Stettner.

In der Besetzung Offtizıal Ehgartner, Assessoren Dr. Amberger und Lıpf, Deten-
SOT matrımon11 Domdekan Mengeın und Aktuar Stettner kehrt U  -} für einıge Jahrepersonelle Beständigkeit 1M Ehegericht 1n. Biıschof Ignatıus VO  5 denestrey bestätigtbeim AÄAmtltsantrıtt Maı 858 sowohl Lemberger als Generalvikar, aber auch „dıe
übrigen Geschäftsstellen be] unserer Diözesanverwaltung bis auf Weıteres“ (OVBI
1858, 35)

Schon „durch Regulatıv VO: 12.18572 wurde das Ehegericht selbständi-
CI gemacht und ‚Bıischöfliches Konsıistorium‘ gENANNL. Seiınen Geschäftskreis bılden
Ehestreitsachen 1in nstanz. lle Ehedispenssachen mıt Ausnahme der Verkün-
digungen und der verbotenen eıt kommen ZUur Beratung VOTr das Ordinariat. Dıie
Sıtzungen des Biıschöflichen Konsıistori1ums] tinden, sSOWeıt notwendig, Don-
nerstag statt  “ 40' Es dauerte jedoch och bıs 1858, als während der Sedisvakanz
nach dem 'Tod VO  - Bischof Valentin VO Riedel 1m Schematismus erstmals gleich-rangıg neben dem Bischöflichen Ordinarıiat auch das „Biıschöfliche Consıstoriıum“,versehen mıiıt dem Zusatz „Ehegericht Instanz“ erscheıint, wodurch NU.:  - die alte
Bezeichnung „Ehegericht des bischöflichen Ordinariates“ abgelöst wiırd. 1858
ändert sıch abgesehen VO „Official“ und VO „Defensor matrımon1“ auch die Be-
zeichnung „Assessoren“ 1n „Räthe“, der Aktuar“ heißt NUu.  - „Sekretär“.  « 41

863 wiırd nach dem Tode des Domvikars, Domzeremoniars und Ordinariats-
sekretärs Joseph Stettner 20. Junı 863 1863, 63) WAar Maı 861
VO Bischof och ZUuU geistlichen Rat ernannt worden 1861, 81) ıne
Neubesetzung der Stelle des Aktuars bzw. Sekretärs mit Domyvikar Dr. eorg Jakob

16. Januar 1825 in Straubing; Priesterweıihe 9. Julı 1849; Domyvikar seılit Maäarz
186 ertorderlich.

39 Jakob Ehgartner WAar nach seiner Priesterweihe 1821—1 824 Hauslehrer e1m Grafen VO:  3
Seinsheim, WAar 835 Gymnasıalprofessor Königlıchen (gymnasıum Regensburg undLateinschule). Seıit 1835 Walr Ehgartner ann Protessor für Dogmatık und Religionsphilo-sophie Königlichen Lyceum Regensburg und seıt 18472 uch dessen Rektor. Beı der Be-
SEIZUNg des vakanten Kanonikates 1n Regensburg Walr Ehgartner übrigens der Vorrang VOTLT
Ignatıus denestreYy, der sıch arum beworben hatte, eingeräumt worden. Domkapitular Eh-
gartner stiftet seıner Heimatpfarrei Burglengenfeld 3000 Gulden tür eıne Kooperatur, die
UrC. Testament VO: 6. August 1873 auf die Höhe VO:!  - 7500 Gulden erganzt (Dıözesan-matrıkel 1916, 138)

Dıözesanmatrıkel 19216, 45
41 Die Diözesanmatrıkel VO  3 1863 (5) beschreibt die Sıtuation WIıe folgt „Für die Eheschei-

dungsprocesse (sıc!) besteht, VO Ordinarıus estellt, eın eigener denat, mıt dem Namen
Consistoriıum der Ehegericht, welches ın Instanz entscheidet. Der Vorstand desselben heifßt
Officıal. Ihm sınd ZuUur eıt weıl Räthe, eın Defensor matrımon11 und eın Secretär beigegeben“.42 Georg Jakob hatte nach seiner Priesterweihe 1n Rom weıterstudiert und in Theologie PTro-
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ach dem Tode VO Detensor matrımon11 Domdekan Anton Mengeın No-
vember 1866 (OVBI 1866, 123) werden 1in den Schematismen ab 186/ bıs 1881 keıine
Defensores mehr aufgeführt.

Das Bischöfliche Consıstoriıum sıch bıs 870 aus Offtizial Jakob Ehgartner,
den Räten Dr. theol Joseph Amberger und Joseph Lipf, SOWI1Ee aus Sekretär eorg
Jacob INmenN. 1870 scheidet Domkapitular Joseph Lıipf A4uUus dem Ehegericht AUS,

verstirbt 21. Julı 1876 1n Binabiburg, sein Bruder Anton selit 26 Jahren
Pfarrer Walr 1876, 62) Es werden 1U  - zusätzlich Dr. Amberger we1l NCUC

Ehegerichtsräte berufen, die Domkapitulare Dr. Franz Fridolin chöttl Maärz
1818 in Landshut:; Priesterweihe Dezember 841)” und Dr. Ludwig Miırttl (‘1-
i® August 821 1n Möckenlohe, Di1i67z. Eıichstätt:; Priesterweihe November 1845;
Domkapitular durch köniıgliche Ernennung Marz 1863) *. Möglicherweise
fungierte jeweıls der nıcht einem Eheprozess beteiligte dritte Rat als Eheverteıi-
dıger.

Dıie Amlitszeıt Von Offizıal Dr Ludwig Mittl (1873-1893)
Als September 873 Jakob Ehgartner, „bisch Officıal, geistlicher Rath, Theo-

log und Prosynodalexaminator, Jubelpriester, alt' 1873, 143—144),
verstirbt, wiırd Dr. Ludwig Mittl Offizial 1873, 142); wiırd seın
Amt für knapp Jahre ausüben. Als dritter Rat wiırd Dr. Wıillibald Apollinar
Maıer (‘(- Februar 1823 ın Pfalzpaint, Pfarrei Gungolding, Diıözese Eıchstätt;
Priesterweihe : Aprıl 1846 für das Bıstum Eıchstätt; Domyvikar 7. Maı 858 und

movıert. Er wurde 1849 Kooperator 1n Abensberg, ab 1850 War ann als Hilfspriester 1mM
Seminar Obermünster und ab 1851 schließlich Präfekt 1m Klerikalseminar. Am Dezember
1858 wurde Georg als Pfarrer der Spitalpfarreı 1n Straubing investliert. UE bısch. Gna-
den haben Maäarz 861| dıe erledigte sechste Domvicarpräbende dem bisherigen Spital-
pfarrer Straubing, und Beneticıiaten ad 5s Pancrat. Pantal. 1n Regensburg, Hrn GeorgNach dem Tode von Defensor matrimonii Domdekan Anton Mengein am 27. No-  vember 1866 (OVBl. 1866, 123) werden in den Schematismen ab 1867 bis 1881 keine  Defensores mehr aufgeführt.  Das Bischöfliche Consistorium setzt sich bis 1870 aus Offizial Jakob Ehgartner,  den Räten Dr. theol. Joseph Amberger und Joseph Lipf, sowie aus Sekretär Georg  Jacob zusammen. 1870 scheidet Domkapitular Joseph Lipf aus dem Ehegericht aus;  er verstirbt am 21. Juli 1876 in Binabiburg, wo sein Bruder Anton seit 26 Jahren  Pfarrer war (OVBl. 1876, 62). Es werden nun zusätzlich zu Dr. Amberger zwei neue  Ehegerichtsräte berufen, die Domkapitulare Dr. Franz X. Fridolin Schöttl (* 6. März  1818 in Landshut; Priesterweihe 18. Dezember 1841)® und Dr. Ludwig Mittl (*  18. August 1821 in Möckenlohe, Diöz. Eichstätt; Priesterweihe 2. November 1845;  Domkapitular durch königliche Ernennung am 9. März 1863)*. Möglicherweise  fungierte jeweils der nicht an einem Eheprozess beteiligte dritte Rat als Ehevertei-  diger.  Die Amtszeit von Offizial Dr. Ludwig Mittl (1873-1893)  Als am 4. September 1873 Jakob Ehgartner, „bisch. Official, geistlicher Rath, Theo-  log und Prosynodalexaminator, Jubelpriester, 75 J. 7 M. alt“ (OVBlI. 1873, 143-144),  verstirbt, wird Dr. Ludwig Mittl neuer Offizial (OVBlI. 1873, 142); er wird sein  Amt für knapp 20 Jahre ausüben. Als neuer dritter Rat wird Dr. Willibald Apollinar  Maier (* 19. Februar 1823 in Pfalzpaint, Pfarrei Gungolding, Diözese Eichstätt;  Priesterweihe 11. April 1846 für das Bistum Eichstätt; Domvikar 2.Mai 1858 und  moviert. Er wurde 1849 Kooperator in Abensberg, ab 1850 war er dann als Hilfspriester im  Seminar Obermünster und ab 1851 schließlich Präfekt im Klerikalseminar. Am 9. Dezember  1858 wurde Georg Jakob als Pfarrer der Spitalpfarrei in Straubing investiert. „Sr. bisch. Gna-  den haben am 1. März [1861] die erledigte sechste Domvicarpräbende dem bisherigen Spital-  pfarrer zu Straubing, und Beneficiaten ad Ss. Pancrat. et Pantal. in Regensburg, Hrn Georg  Jakob ... verliehen“ (OVBl. 1861, 42); am 4. November 1861 wird Jakob Assessor des Bischöf-  lichen Ordinariates (ebd., 122), im Herbst 1862 provisorischer Regens (OVBl. 1862, 109).  % Für den verstorbenen Domkapitular Franz Xaver Redl ernannte der Bischof zunächst am  25. Oktober 1858 den Kanonikus an der Alten Kapelle Philipp Weidner (* 1. März 1801 in  Eiglesdorf, Pf. Erbendorf; Priesterweihe 1. Mai 1825; zuletzt Pfarrer in Eiselfing, Erzdiözese  München und Freising; Kanonikus an der Alten Kapelle seit 4. April 1857) zum Domkapitular  (OVBl. 1858, 86). Als dieser auf eine Berufung verzichtete, wurde Schöttl, der bislang Dom-  kapitular und Professor der Theologie zu Eichstätt war, vom Bischof von Regensburg am  1. Januar 1859 zum Domkapitular ernannt (vgl. OVBl. 1859, 15); seit 14. Oktober 1866 war  Dr. Fridolin Schöttl dann Dompfarr-Vicar, d.h. Dompfarrer (OVBl. 1866, 91).  *# Dr. Mittl war nach seiner Priesterweihe im Jahre 1845, nach weiteren Studien und seel-  sorglicher Tätigkeit 1855/56 Professor für Moral und Pädagogik am Königlichen Lyceum Re-  gensburg geworden. Vom Jahr des Amtsantritts von Bischof von Senestrey 1858 — in diesem  Jahr war Mittls Vorgänger als Regens, Johann Baptist Dirschedl, verstorben — bis 1862 war  Dr. Mittl Regens des Klerikalseminars. Er wurde im Herbst 1862 auf „wiederholtes Nach-  suchen von seiner bisherigen Stelle als Regens enthoben“ und provisorisch durch Domvikar  Georg Jakob ersetzt (OVBl. 1862, 109). „Se. M. der König haben den bisch. Geistlichen Rath  und früheren Regens des bisch. Klerikalseminars, Titl. Hrn. Dr. Ludwig Mittl, auf das durch  die Beförderung des Titl. Hrn. Domkapitulars u. Generalvicars J. M. Reger zum Dompropste,  und durch das Vorrücken der jüngeren Kanoniker erledigte achte Kanonikat an der hiesigen  Kathedrale ernannt, und Se. päpstliche Heiligkeit haben ihm die Institution ertheilt. Am  9. April [1863] wurde derselbe in die genannte Kanonikal-Präbende eingeführt“ (OVBl. 1863,  44).  115  8*verliehen“ OVBI 1861, 42); November 1861 wiırd Jakob Assessor des Bischöt-
lichen Ordinariates (ebd., 122), 1m Herbst 1862 provisorischer Regens 1862, 109)

43 Fuür den verstorbenen Domkapıtular Franz Xaver Redi der Bischot zunächst
25 Oktober 1858 den Kanonikus der Alten Kapelle Philıpp Weidner (=€- März 1801 1n
Eiglesdorf, Pf. Erbendorf; Priesterweihe Maı 1825; zuletzt Ptarrer 1n Eiselfing, Frzdiözese
München und Freising; Kanonikus der Alten Kapelle seıt Aprıl ZU Domkapıitular

1858, 86) Als dieser autf eıne Berufung verzichtete, wurde Schöttl, der bislang Dom-
kapıtular und Protessor der Theologie FEichstätt Wäal, VO Bischoft VO Regensburg
1. Januar 1859 ZU Domkapitular ernannt (vgl OVBI 1859, 15); selit Oktober 1866 WwWAar

Dr. Fridolin Schöttl] ann Dompfarr-Vicar, d.h Dompfarrer OVBI 1866, 91)
Dr. Miıttl Walr nach seiıner Priesterweihe 1M re 1845, nach weıteren Studien und seel-

sorgliıcher Tätigkeıt 855/56 Protessor für Moral und Pädagogik Königliıchen Lyceum Re-
gensburg geworden. Vom Jahr des Amtsantrıtts VO  - Bischof VO Senestrey 1858 in diesem
Jahr Walt Mittls Vorgänger als Regens, Johann Baptist Dirschedl, verstorben bıs 1862 WAar

Dr. Miıttl Regens des Klerikalseminars. Er wurde 1mM Herbst 1862 auf „wıiederholtes Nach-
suchen VO seiıner bisherigen Stelle als Regens enthoben“ und provisorisch durch Domyvikar
Georg Jakob ersetizt OV. 1862, 109) „5e. der König haben den bisch. Geistlichen ath
und rüheren Regens des bisch. Klerikalseminars, Tıtl Hrn. Dr. Ludwig Miıttl, auf das durch
dıe Beförderung des Tırtl Hrn. Domkapitulars u. Generalvıcars Reger Zu Dompropste,
und UrC. das Vorrücken der Jüngeren Kanoniker erledigte achte Kanonikat der hıesigen
Kathedrale erNanntT, und Se päpstliche Heılıgkeıit haben ıhm die Institution rtheilt. Am

Aprıl 11863] wurde erselbe ın die Kanonikal-Priäbende eingeführt“ O 1863,
44)
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Bischotssekretär; VO Bischoft Juli 860 ZzZu Domkapitular ETNAaANNT; installıert
ugust 1860; VBI 1860, 147) 45 ErNanntX, der aber bereits Maı 1874 Ver-

stirbt 1874, 7/5) Bıs 880 sıch das Ehegericht 1U  - aus Dr. Miıttl als
Offizıal, den Domkapıtularen Dr. Amberger und Dr. Schötil,; SOWIle Domyvikar
eorg Jakob als Sekretär Inmen. Als Dr. Schöttl, „Domkapıtular, biısch geıistl.
Rath Pönıitentiar, Prosynodal-Examinator, 62 alt 1880, 120),
24 September 1880 verstirbt, wiırd seıiner Stelle der NCUu Domkapitular
Anton Rufßswurm Dezember 1831 1n Amberg; Priesterweihe März 1856;
Domkapitular durch königliche Ernennung Dezember 880)* Rat beim
Ehegericht (vgl. VBI 1880, 166 und VBI 1881, Z verstirbt aber schon mıiıt
knapp fünfzıg Jahren 10 ugust 1881 1n Schwandorf ach der Festpredigt -
ässlıch seınes 25-Jährigen Priesterjubiläums 1881, 114; vgl Schematismus

Abgesehen VO  - Offizial Dr. Mittl] und erstem Rat Dr. Amberger kommt 1U  - 1mM
Herbst 881 einıgen Veränderungen 1M Ehegericht. Als zweıter Rat wiıird Dom-
kapıtular Miıchael Schmalzreich (=(- 14 Maäarz 1819 1ın Schönficht:;: Priesterweihe
4. Aprıil 1845; Domkapitular durch königliche Ernennung Marz 874)” als
dritter Rat Dr. Johann Baptıst Wolt (—l. Oktober 826 1N Wattenweıler, Di67z.
Augsburg; Priesterweihe Maı 1850; Domkapıtular durch königliche Ernennung

August 874)“ eruten. Der bisherige Sekretär und Domvikar Dr. eorg
Jakob (Domkapiıtular durch Wahl des Kapıtels 10 November wırd als

45 Wıillibald Apollınar Maıer hatte w1ıe Ignatıus denestrey als Alumne des Collegıum Ger-
anıcum 1n Rom studıiert und WAar uch dort ZU Priester geweiht worden. Ab 1847 War
sıeben Jahre als Kooperator ın der Seelsorge tätıg; 1854 wurde ZuUur Leitung der „Deutschen
Volkshalle“, einer Vorläuterin der „Kölner Volkszeitung“, dann der „Germanıa“ nach Öln
beruten. 1858 rte Maıer ach Eichstätt zurück, Ignatıus denestrey als Domkapitular
VO  - Eıchstätt (seıt Julı wıeder traf, der Februar 1858 Zzu Dr. theol O!  O-
viert, Januar 1858 ber bereıts ZU Bischof VO  - Regensburg nomiınıert worden WAarl. Als
Ignatıus VO:! denestrey nach seıner Bischotsweihe Maı 1858 seın Amt antral, nahm
Dr. Maıer als seinen Sekretär mıiıt nach Regensburg; Maıer blieb 1ın diesem Amt bıs ZU Maı
1874, als „ Tıtl Hr. Wıillibald Apollinar Maıer, Dr. der eo un! Phıl., Domcapıitular, bisch
geıistl. Rath, Mitglıed des 15SC. Ehegerichts und 1S5C Sekretär ahıer, 51 alt'  ‚CC
1874, 75) verstarb.

6 Rußwurm Wlr ach seiıner Priesterweihe Mi1t seiınem Bruder Aloıs Kooperator
1n Vilseck, ab 1858 Kooperator 1n Amberg, ab Julı 1859 rhielt „zeitweilıge Dımıissorien,

als Feldgeistlicher 1n dem königlichen bayerischen Heere der Milıtärseelsorge obliıegen“
&© 1859, 102), verblieb jedoch als Kooperator ın Amberg (ebd., 108), wurde ab Ok-
tober 1860 dort 11L Kooperator und Stadtpfarrprediger 1860, 200), War ab Maärz
1862 Pfarrprovisor 1n Theuern 1862, 31), wırd VO Besıiıtzer des ehemalıgen Herr-
schaftsgutes Theuern auf die Pfarrei präsentiert OVBI 1862, 118) und 15 Dezember 1862
investiert OVBI 1862, 124) Rußwurm WAar Landtagsabgeordneter, zeıtweılise uch Reichtags-
abgeordneter, ferner uch Dekan seınes Dekanates.

Michael Schmalzreich War nach seıner Priesterweihe Kooperator 1n Kırchenpingarten
(1845—-1 847), Vohenstraufß (1847-1 848), Neunkirchen bei Weiden (1848-1 849), Beid! a

Waldthurn (1850-1 852), Böhmischbruck (1852-1 853) und seıit 1853 Schulbeneftiziat in
Weiden (vgl VBI. 1860, 105), schliefßlich ab Junı 1860 Ptarrer und spater uch Schul-
1nsxektor 1n Woörth OVBI 1860, 122)

Johann Baptıst ';oltf WAar Zzu Zeitpunkt seiıner Berufung 1Ns Domkapıtel Regensburg
Stadtpfarrer und kgl Dıistrikts-Schul-Inspektor 1n Neu-Ulm. eın Geburtsort, die Pfarrei
Wattenweıler, lıegt 1mM Dekanat Krumbach 1ın der Regıion Neu-Ulm.
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Domkapitular offiziell Detensor matrımon11 beim Ehegericht; seınen Platz als
Sekretär erhält I11U.  - Domvikar Joseph Rohrmiuller Februar 18272 1n Kumpf-
mühl; Priesterweihe Julı 1846; Domvikar 21 Dezember 1863) *.

Als Dr. Johann Baptıst Wolftf 75. Maı 1885 Domdekan wırd 18385, 49),
nımmt aufgrund se1ınes Ranges die Stelle des Rates beim Ehegericht ein,
Dr. Amberger wiırd Rat, Schmalzreich Rat Als Dr. Amberger, „Domkapıtular-
Sen10Tr, bısch. geistl. Rath, Summus (ustos der Kathedralkıirche, Prosynodal-
Examıiınator Spitalrath, Jubelpriester, alt  CC 1889, 118), Ok-
tober 889 verstirbt, rückt Schmalzreich auf; die Stelle eınes dritten Rates bleibt
unbesetzt. ach Schmalzreichs Tod Julı 891 1891, 70) aber werden
1U  — doch wieder wel NECUC Räte beruten Johann Nep Schwaiger (—o. 28 Marz 837
1n Pullach:; Priesterweihe ugust 1858; Domkapıtular durch königliche Ernen-
Nung Maı 885)” und Dr. Franz Joseph Ludwigs Aprıl 1841 iın Aachen;
Priesterweıihe 26. Junı 1864;jRegens des Priesterseminars:; Domkapitular
durch bischöfliche Ernennung Januar a

Nachdem Maı 1893 Offizial Dr. Ludwig Miıttl, „Domkapıtular, ischöfl.
geistl. Rath und Senıi0r des Domkapitels“, 1mM Alter VO fast Jahren 1893,
54) verstorben WAal, übernahm vorübergehend Domdekan Dr. Wolt das Amt des
Offizıals; als Räte verblieben die Domkapitulare Schwaiger und Dr. Ludwigs, als
Sekretär Domvikar Rohrmiuller.

Dıie Amlitszeıt Von Offizial Dr eorg Jakob (1894—1903)
Im Jahre 1894 rückt der bisherige Deftensor matrımon11 Dr. eorg Jakob ZU

Offtiz11a1 des Ehegerichts auf: die Stelle des Ehebandverteidigers bleibt -
mentian unbesetzt. Für Ludwigs, der se1lit 888 auch Regens des Priesterseminars 1Sst
(bıs 9 wırd U  - 1894 Domkapitular Michael Huber (—L 5. Julı 841 1n Amberg;
Priesterweihe Junı 1864; Domkapitular durch königliche Ernennung 72 Maı
1892)” zweıter Rat 1M Ehegericht. Und 1895 wiırd der Protessor für Kırchenrecht

49 Rohrmiuller Wlr nach seiner Priesterweihe Cooperator 1n Michaelsneukirchen
1847), Furth 1mM Wald (1847-1 849; sollte 18458 nach Rımbach, blieb aber 1n Furth), Ptarr-
proviısor 1n See (1849—-1850), Cooperator 1n allach (1850—-1853), Cooperator in Kelheim
(1853—-1856), kommoriert ann 1ın Regensburg, und wiırd 1857 Cooperator ın Ergoldsbach;

Januar 1861 kommt als Cooperator-Expositus nach Hohenwart 1861, 31% weıl
der ach dem Tod VO:  3 Domvikar Stettner erutene Gymnasialprofessor Joseph Meilinger autf
seıne Bıtte hın VO ntrıtt der Domvikarsstelle wıeder entbunden wurde, wiırd z De-
zember 1863 Joseph ohrmiller Domyvikaro 1865, 109).

Johann Nepomuk Schwaiger WAartr nach seiıner Priesterweihe ab Oktober 1858 Hılts-
priester un: Pfarrprovisor 1n Woltsbuch, ab Maı 1860 Hiılfspriester 1n Oberaichbach OVBI
1860, 106), ab Junı 1861 Pfarrprovisor 1ın Hittenkoten 1861, 92} ab 25 Oktober
1861 Kooperator in Geisenteld OVBI 1861, 123), ab 15 Maärz 1867 Pfarrprovisor ın schl-
bach, 3. Julı 1867 wiırd iıhm diese Pfarrei übertragen. Am 21 August 1885 erfolgte seıne
Installatiıon als Domkapitular.51 Dr. Franz Josef Ludwigs WAar nach seiıner Priesterweihe ab Julı 1864 Kooperator in
Amberg, 1b 11 Julı 1865 Kooperator und Prätekt 1m Klerikalseminar Regensburg, ab

November 1868 Erzieher des Erbprinzen VO  - Thurn und Taxıs, ab Maäarz 1870 wieder
Assıstent 1mM Klerikalseminar, ab November 1871 dort Subregens, ab Juni 1882 Dıiırektor
des Obermünsterseminars un selit Aprıl 1888 Regens des Klerikalseminars. Am Februar
1890 rfolgte die Installation als Domkapiıtular.

Michael Huber wWar nach seiner Priesterweihe ab Junı 1864 Aushilfspriester und

E1Z



königlichen Lyzeum, Dr. Philipp Schneider (=1- Oktober 840 1ın Miltenberg,
Diözese Würzburg; Priesterweihe ugust Zu Detensor matrımon11 be-
ruten.

Der frühere Ofttizıal (1893-1 894) Dr. Wolt, „Domdechant, bisch geistl. Rath und
St Katharınen-Spitalrath, Prosynodalexaminator, Inhaber des Verdienstkreuzes und
der Kriegsdenkmünze für 1870/71, 70 alt 1897, 51), verstirbt
3. Aprıl 1897; Offizial Dr. Jakob rückt I1U.  - 10 Maı 1897 auch ZU Domdekan
auf 1897, 104)

Domyviıkar und Sekretär des Ehegerichts Joseph Rohrmaiuller, der 18 Maärz
899 noch Geıistlicher Rat wurde, verstirbt 3() Juniı 899 9  . für ıhn wırd der I1CUC
Domvikar Joseph Sohnleitner 31 August 1864 iın Bamling, Pfarrei Aholming,Di67z. Passau; Priesterweihe 19 März 1890; Domyvikar Oktober als Sekre-
tar beruten. uch Rat DomkapitularJohann Nepomuk Schwaiger, der 18 März
1899 ZU Dırektor der ischöfl. Ordinarıiatskanzlei ernannt wiırd 1899, 54),
wiırd 1U  3 SISCUZU, iındem der vorherige Regens und frühere Rat Domkapitular
Dr. Ludwigs wieder als Rat 1Ns Ehegericht zurückkehrt. Schwaiger, „Bischö{fl. und
Königl. Geıistl. Rat, Kapitelsenior, Jubelpriester mıt dem Ehrenkreuze des Kgl
ayer. Ludwigsordens 1ın Regensburg, Jahre alt  CC 1943. 85), 1st April
1913 verstorben.

Dıie Amlitszeıt vÜon Offizial Dr Franz 0Se, Ludwigs (1903-1910)
Als „ Titl Hr. eorg Jakob, Dr. theol., Domdechant, bischöfl. geistl. Rath, $f1-

cial, Summus Scholasticus, Prosynodal-Examıinator, Jubelpriester, 78 Mt. alt  CC
OVBI 1903, 56) 12. Julı 1903 verstirbt, wırd Rat Dr. Franz Josef Ludwigs
20 Julı 1903 Offizıal; als zweıter Rat neben Domkapitular bzw. (seıt Juli
1903; VBI 1903, 63) Domdekan Michael Huber als erstem Rat wırd IU  - Dom-
kapıtular Benedikt Kılian (—l. 12. August 1838 1ın Stadtlauringen, 10zese Würzburg;
Milıtärprediger 1ın Amberg (Feldkaplan ab wurde Februar 1868 Kooperator 1n
Deggendorf, ab Marz 1869 Militärkurat 1n Amberg, ab August 1870 Beichtvater und
Institutsiınspektor 1n Nıederviehbach, ab Julı 1871 Pfarrer 1n Rothenstadt, ab 25 Februar

1892
1880 Pfarrer iın Rattenberg, ab Februar 18872 Pfarrer 1n Asenkoten, Domkapitular Maı

53 „de. ıschöfl Gnadenam königlichen Lyzeum, Dr. Philipp Schneider (* 8. Oktober 1840 in Miltenberg,  Diözese Würzburg; Priesterweihe 6. August 1864), zum Defensor matrimonii be-  rufen.  Der frühere Offizial (1893-1894) Dr. Wolf, „Domdechant, bisch. geistl. Rath und  St. Katharinen-Spitalrath, Prosynodalexaminator, Inhaber des Verdienstkreuzes und  der Kriegsdenkmünze für 1870/71, 70 J. 6 M. alt“ (OVBl. 1897, 51), verstirbt am  3. April 1897; Offizial Dr. Jakob rückt nun am 10. Mai 1897 auch zum Domdekan  auf (OVBl. 1897, 104).  Domyvikar und Sekretär des Ehegerichts Joseph A. Rohrmiller, der am 18. März  1899 noch Geistlicher Rat wurde, verstirbt am 30. Juni 1899°; für ihn wird der neue  Domyvikar Joseph Sohnleitner (* 31. August 1864 in Bamling, Pfarrei Aholming,  Diöz. Passau; Priesterweihe 19. März 1890; Domvikar 1. Oktober 1899)* als Sekre-  tär berufen. Auch 1.Rat Domkapitular Johann Nepomuk Schwaiger, der am 18. März  1899 zum Direktor der bischöfl. Ordinariatskanzlei ernannt wird (OVBl. 1899, 54),  wird nun ersetzt, indem der vorherige Regens und frühere Rat Domkapitular  Dr. Ludwigs wieder als Rat ins Ehegericht zurückkehrt. Schwaiger, „Bischöfl. und  Königl. Geistl. Rat, Kapitelsenior, Jubelpriester mit dem Ehrenkreuze des Kgl.  Bayer. Ludwigsordens in Regensburg, 81 Jahre alt“ (OVBl. 1913, 85), ist am 4. April  1913_ verstorben.  Die Amtszeit von Offizial Dr. Franz Josef Ludwigs (1903-1910)  Als „Titl. Hr. Georg Jakob, Dr. theol., Domdechant, bischöfl. geistl. Rath, Offi-  cial, Summus Scholasticus, Prosynodal-Examinator, Jubelpriester, 78 J. 6 Mt. alt“  (OVBl. 1903, 56) am 12. Juli 1903 verstirbt, wird 1. Rat Dr. Franz Josef Ludwigs am  20. Juli 1903 neuer Offizial; als zweiter Rat neben Domkapitular bzw. (seit 27. Juli  1903; OVBl. 1903, 63) Domdekan Michael Huber als erstem Rat wird nun Dom-  kapitular Benedikt Kilian (* 12. August 1838 in Stadtlauringen, Diözese Würzburg;  Militärprediger in Amberg (Feldkaplan ab 1866), wurde am 4. Februar 1868 Kooperator in  Deggendorf, ab 12. März 1869 Militärkurat in Amberg, ab 19. August 1870 Beichtvater und  Institutsinspektor in Niederviehbach, ab 19. Juli 1871 Pfarrer in Rothenstadt, ab 25. Februar  1892.  1880 Pfarrer in Rattenberg, ab 22. Februar 1882 Pfarrer in Asenkofen, Domkapitular 22. Mai  5 „Se. bischöfl. Gnaden ... haben am 18. März [1899] ... den Herrn Domvicaf und Ordina-  riatssekretär Joseph Anton Rohrmiller zum geistlichen Rathe ernannt“ (OVBl. 1899, 54). Am  30. Juni 1899 stirbt „Titl. Herr Jos. Anton Rohrmiller, Domvikar und Ordinariatssekretär,  b. geistl. Rath und Jubelpriester mit dem Ehrenkreuze des k. b. Ludwigsordens, 77 J. 4 M. alt“  (OVBI. 1899, 96).  * Sohnleitner, der 1875-1885 das Gymnasium in Metten besucht hatte und damals oft  kränklich gewesen war, war nach seiner Priesterweihe am 19. März 1890 zur zeitweiligen  Aushilfe nach Gangkofen (OVBl. 1890, 74) angewiesen, wurde dort ab 7. Juli 1890 Kooperator  (ebd., 101), ab 9. September 1891 Pfarrprovisor in Laaberberg (OVBl. 1891, 109), am 13. Fe-  bruar 1893 erneut als solcher bestellt (OVBl. 1893, 36), wird, als der bisherige Pfarrer von  Pinkofen am 17. Mai 1893 auf die Pfarrei Laaberberg instituiert wird, Pfarrprovisor von  Pinkofen und kommt ab 26. September 1893 als Kooperator-Expositus nach Arzberg (OVBl.  1893, 133). Zum 1. Oktober 1899 verlieh der Bischof „die sechste Domvicar-Präbende an der  hohen Kathedrale dem H. Expositus Joseph Sonnleitner [sic!] in Arzberg“ (OVBl. 1899, 124).  „Investirt [wurde] am 20. [November 1899] Herr Jos. Sohnleitner als VI. Domvicar, und am  26. als solcher im hohen Dome installirt“ (OVBl. 1899, 149). Sohnleitner fungierte 1900-1906  auch als Beichtvater für drei Schwesternhäuser in Regensburg.  118haben 18 Maäarz 899]am königlichen Lyzeum, Dr. Philipp Schneider (* 8. Oktober 1840 in Miltenberg,  Diözese Würzburg; Priesterweihe 6. August 1864), zum Defensor matrimonii be-  rufen.  Der frühere Offizial (1893-1894) Dr. Wolf, „Domdechant, bisch. geistl. Rath und  St. Katharinen-Spitalrath, Prosynodalexaminator, Inhaber des Verdienstkreuzes und  der Kriegsdenkmünze für 1870/71, 70 J. 6 M. alt“ (OVBl. 1897, 51), verstirbt am  3. April 1897; Offizial Dr. Jakob rückt nun am 10. Mai 1897 auch zum Domdekan  auf (OVBl. 1897, 104).  Domyvikar und Sekretär des Ehegerichts Joseph A. Rohrmiller, der am 18. März  1899 noch Geistlicher Rat wurde, verstirbt am 30. Juni 1899°; für ihn wird der neue  Domyvikar Joseph Sohnleitner (* 31. August 1864 in Bamling, Pfarrei Aholming,  Diöz. Passau; Priesterweihe 19. März 1890; Domvikar 1. Oktober 1899)* als Sekre-  tär berufen. Auch 1.Rat Domkapitular Johann Nepomuk Schwaiger, der am 18. März  1899 zum Direktor der bischöfl. Ordinariatskanzlei ernannt wird (OVBl. 1899, 54),  wird nun ersetzt, indem der vorherige Regens und frühere Rat Domkapitular  Dr. Ludwigs wieder als Rat ins Ehegericht zurückkehrt. Schwaiger, „Bischöfl. und  Königl. Geistl. Rat, Kapitelsenior, Jubelpriester mit dem Ehrenkreuze des Kgl.  Bayer. Ludwigsordens in Regensburg, 81 Jahre alt“ (OVBl. 1913, 85), ist am 4. April  1913_ verstorben.  Die Amtszeit von Offizial Dr. Franz Josef Ludwigs (1903-1910)  Als „Titl. Hr. Georg Jakob, Dr. theol., Domdechant, bischöfl. geistl. Rath, Offi-  cial, Summus Scholasticus, Prosynodal-Examinator, Jubelpriester, 78 J. 6 Mt. alt“  (OVBl. 1903, 56) am 12. Juli 1903 verstirbt, wird 1. Rat Dr. Franz Josef Ludwigs am  20. Juli 1903 neuer Offizial; als zweiter Rat neben Domkapitular bzw. (seit 27. Juli  1903; OVBl. 1903, 63) Domdekan Michael Huber als erstem Rat wird nun Dom-  kapitular Benedikt Kilian (* 12. August 1838 in Stadtlauringen, Diözese Würzburg;  Militärprediger in Amberg (Feldkaplan ab 1866), wurde am 4. Februar 1868 Kooperator in  Deggendorf, ab 12. März 1869 Militärkurat in Amberg, ab 19. August 1870 Beichtvater und  Institutsinspektor in Niederviehbach, ab 19. Juli 1871 Pfarrer in Rothenstadt, ab 25. Februar  1892.  1880 Pfarrer in Rattenberg, ab 22. Februar 1882 Pfarrer in Asenkofen, Domkapitular 22. Mai  5 „Se. bischöfl. Gnaden ... haben am 18. März [1899] ... den Herrn Domvicaf und Ordina-  riatssekretär Joseph Anton Rohrmiller zum geistlichen Rathe ernannt“ (OVBl. 1899, 54). Am  30. Juni 1899 stirbt „Titl. Herr Jos. Anton Rohrmiller, Domvikar und Ordinariatssekretär,  b. geistl. Rath und Jubelpriester mit dem Ehrenkreuze des k. b. Ludwigsordens, 77 J. 4 M. alt“  (OVBI. 1899, 96).  * Sohnleitner, der 1875-1885 das Gymnasium in Metten besucht hatte und damals oft  kränklich gewesen war, war nach seiner Priesterweihe am 19. März 1890 zur zeitweiligen  Aushilfe nach Gangkofen (OVBl. 1890, 74) angewiesen, wurde dort ab 7. Juli 1890 Kooperator  (ebd., 101), ab 9. September 1891 Pfarrprovisor in Laaberberg (OVBl. 1891, 109), am 13. Fe-  bruar 1893 erneut als solcher bestellt (OVBl. 1893, 36), wird, als der bisherige Pfarrer von  Pinkofen am 17. Mai 1893 auf die Pfarrei Laaberberg instituiert wird, Pfarrprovisor von  Pinkofen und kommt ab 26. September 1893 als Kooperator-Expositus nach Arzberg (OVBl.  1893, 133). Zum 1. Oktober 1899 verlieh der Bischof „die sechste Domvicar-Präbende an der  hohen Kathedrale dem H. Expositus Joseph Sonnleitner [sic!] in Arzberg“ (OVBl. 1899, 124).  „Investirt [wurde] am 20. [November 1899] Herr Jos. Sohnleitner als VI. Domvicar, und am  26. als solcher im hohen Dome installirt“ (OVBl. 1899, 149). Sohnleitner fungierte 1900-1906  auch als Beichtvater für drei Schwesternhäuser in Regensburg.  118den Herrn Domvicaf und Ordina-
riatssekretär Joseph Anton Rohrmiuller ZU geistliıchen Rathe ernannt“ OVBI 1899, 54) Am

Junı 1899 stirbt Titl Herr Jos Anton Rohrmiuller, Domvikar und Ordinarıatssekretär,
geistl. ath und Jubelpriester mıiıt dem Ehrenkreuze des Ludwigsordens, alt'

OVBI 1899, 96).
Sohnleıitner, der 518 das Gymnasıum 1in Metten esucht hatte und damals oft

kränklich BCWESCH Wal, War nach seiner Priesterweihe März 1890 ZUr zeitweiligenAushilfe nach Gangkofen OVBI 189%0, 74) angewlesen, wurde dort ab Julı 1890 Kooperator(ebd., 101), ab September 1891 Pfarrprovisor 1n Laaberberg 1891, 109), 13. Fe-
Truar 1893 erneut als olcher estellt 1893, 36)) wird, als der bisherige Pfarrer VO
Pınkoten Maı 1893 auf die Pftarrei Laaberberg instıitulert wird, Pfarrprovisor VO
Pinkoten und kommt ab September 1893 als Kooperator-Expositus nach Arzberg
1593, 133) Zum Oktober 1899 verlieh der Bischoft „dıe sechste Domvicar-Präbende der
hohen Kathedrale dem Exposıitus Joseph Sonnleitner [sıc!] ın Arzberg“ 1899, 124)
„Investirt [wurde] [ November Herr Jos Sohnleitner als VI Domyvicar, und

als olcher 1m en Dome installirt“ OVBI 1899, 149) Sohnleitner fungierte
auch als Beichtvater für dre1ı Schwesternhäuser 1n Regensburg.
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Priesterweihe 13 August 1861; Domkapitular durch königliche Ernennung 20 Ok-
tober 1893)” beruten 1903,

Am ugust 1906 starb Bischoft Ignatıus VO  - denestrey 1m Alter VO  - Jahren
Monat 1906, 71 ıhm folgte der bisherige Passauer Bischot Dr. Franz)

Anton VO: Henle (‘i- Maı 851 1n Weißenhorn, Di67z. Augsburg; Priesterweıihe
23. November 1873 Augsburg; Bischotsweihe durch den Münchner Erzbischof
Franz Joseph VO:  - Stein 16. Junı 1901;-Bischot VO  -} Passau, seıt Ok-
tober 1906 Bischot VO  - Regensburg, VO apst bestätigt Dezember der

Februar 1907 tejerlich iınthroniısıert wurde 1907, 5
Als Dompropst Prälat Dr. Pau! Kagerer, der anstelle des umstrıttenen etzten

Generalvikars VO:  - Bischot Senestrey, Dr. Franz Xaver Leıtner, Bischof Henle
eben erst Generalvikar geworden WAal, erkrankt, INUSS Aprıl 907 Domdekan
Michael Huber, auch Direktor des Allgemeınen Geıistlichen Rates, stellvertretend
seıne Aufgaben übernehmen und scheidet aus dem Ehegericht AUS, Huber wird

Dezember 907 Generalvıkar, Aprıil 908 nach Dr. Kagerers Tod (T De-
zember Ompropst; Marz 1911 verstirbt „ Titl Herr Michael Huber,
Oompropst, Hausprälat Sr. Päpstlichen Heılıgkeıt, Bischöf{fl. Geıstl. Rat, Bischöft-
lıcher Generalvıkar und Prosynodalexamıinator, Vorstand des St Katharinen-Spital-
Rates, Inhaber des Bayerischen Verdienst-Ordens VO: Michael 111 Klasse und
der Kriegsdenkmünze für 1866, 69 Jahre Monate alt'  ‚CC OVBI 191 1, 56) Für Huber
als Rat beim Ehegericht rückt 907 Benedikt Kılian auf, un!| wiırd Domkapıitular
Franz Xaver Pöppl (‘(- Maı 1840 ın Passau, Pfarrei St. Paul:; Priesterweihe 29 Juniı
1865; Domkapitular durch königliche Ernennung 13 November 1897)”
zweıter Rat. Schon 906 hatte der spatere Regensburger Bischot Dr. Michael Buch-
berger (=1- Junı 874 1n Jetzendorf/Oberbayern; Priesterweihe 29. Junı 900 für
München und Freising), der Nachfolger des 25. August 906 ın Füssen Versior-
benen Prot. Dr. Schneider 1906, 81), als Protessor für Kirchenrecht und
bayerisches Verwaltungsrecht königlichen Lyzeum die Stelle des Bandverteidi-
DCIS übernommen; als Professor WAar Buchberger Ur November 1906 die Miıssıo
canonıca erteılt worden 1906, 112) Und für Domvikar Joseph Sohnleitner,
der Aprıl 1907 als Gregor Benediktiner ın Metten wird (T Juli 19210
VBI 1921, 141)”, WAar der für ihn NEeUu Domyvikar Johannes VO Kreuz

Benedikt Kılıan Walr 879/80 1NSs Bıstum Regensburg als Direktor des königlichen ‚em1-
ars ın Amberg gekommen. Aut die durch Generalvikar Georg Erlenborns Weggang als Dom-
dekan ach München freie Stelle 1m Kapıtel der Prinzregent Oktober 1893
„den Herrn Seminardirektor ın Amberg, Benedict Kılıan“ O 189%3, 141) „Kılıan wurde

11 December 893 ] als Domcapıtular canonısch instıtuırt, 1M en Dome instal-
lirt‘  ‚C6 O 1893, 152)

Franz X aver Pöppl WAar bald nach seiıner Priesterweihe 1n den Schuldienst „Von
Sr. kgl Hoheıit dem Prinzregenten wurde 1mM Namen Sr. Majestät des Königs Hr. Fr. Pöppl,
Pfarrer und Distriktsschulinspektor 1n Baumkirchen (Erzd München-Freıising |Baum-
kirchen WAar Ortsteil der Gemeinde Berg Laım, das wiederum 1913 nach München e1ın-
gegliedert wurde]), auf das durch die Beförderung des Tıtl Hrn. Domcapitulars un! geistl.
Rathes Max Rıtter VO tahl ın das Metropolıtankapıtel ach Bamberg erledigte 11L Kano-
nıkat der en Kathedrale dahier ernannt 1897 ]” OVBI 189/7, 149) „Der U1 -

nannte Domcapitular Tıtl. Hr. Franz Pöppl WUrTFr:‘ de als olcher Februar 11898] kano-
nısch instıtumrt und 1mM en Dome installirt“ 1898, 27)

5/ machte Sohnleıiutner seın Novızıat, WAar 1907 Frühmesser 1ın Stephansposching,
Prätekt 1M Klosterseminar Metten und Religionslehrer, Tl Zeremonıiar,
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Gschwendtner (*24. August 8/2 1in Regensburg; Priesterweihe 10 Julı 1900; Dom-
vikar Aprıil 907)“ Sekretär des Ehegerichts geworden. Buchberger wırd 1M
März 1908 1Ns Münchner Metropolıitankapitel berufen, 13 November 923 Zu
Titularbischof VO Athrıibiıs und Weihbischof ın München und Freising ernannt un

.‚ Januar 974 1mM Münchner LDom VO  - Kardınal Michael VO:  - Faulhaber zZu
Bischof geweıht. Zu Buchbergers Nachfolger als Protessor tür Kırchenrecht der
Phil.-Theol. Hochschule Regensburg erhält 18 Maı 1908 Dr. Franz Schaub die
Mıssıo canonıca (OVBI 1908, 115% der aber die Aufgabe des Bandverteidigers nıcht
übernimmt. Deshalb wird 1M Sommer 908 zunächst Dr. Alphons Marıa Schegl-
INnann (=(- Jun1 858 in Oberschneıiding; Priesterweihe 3. Juli 1881; Domyvikar selit

Maäarz 1889, Domkapitular durch Wahl des Kapıtels selit 16. Januar 1906) ”” als
Detensor matrımon11 bestellt 1908, 142), doch wırd schon 11 Dezember
908 der NEUEC Domkapitular Franz Xaver Maierhöter Maı 855 1in Kornthan:
Priesterweihe Juli 1881; Domkapitular durch bischöfliche Ernennung 1. Julı
1908)° Detensor matrımon11 1909, 9 Und da der ach Hubers Ernennung
zZzu ompropst 1908 ZzUu Domdekan Nannte, jedoch nıcht mehr installierte
Domkapitular Franz Xaver Pöppl Juniı 1908 verstirbt 1908, 108)®',
nımmt Domkapitular arl August Loibl 18. Aprıil 1844 in Berging; Priesterweihe
13. Juni 1869; Domvikar November 1881; Domkapitular durch W.ahl] des Kapitels

Junı dessen Stelle als zweıter Rat 1n.
Am Oktober 910 Walr Domkapitular Benedikt Kılıan, „Biıschöfl. Geistl]. Rat,

Domkapitular, Rat des iıschöfl. Ehegerichtes, Inhaber des Kgl ayer. Verdienst-
ordens VO heilıgen Michael Klasse, ın Regensburg, Jahre % Monate alt'

1910, 122) verstorben, tür den 1U  . Dezember 910 Domkapitular
Zellerar, 1915 Frühmesser 1n Offenberg, als Infirmus, 1mM Kran-

kenstand, zunächst hne Aufgabe, dann Religionslehrer, F1 Pfarrer 1n Michaelsbuch
und 181 wıeder Frühmesser 1n Offenberg. Er verstarb 25. Julı 1921 einem
Schlaganfall und wurde 28 Julı 1921 auf dem Konventtriedhot 1n Metten bestattet (An-
gaben nach KAUFMANN, Memento morTr1. Zum Gedenken die verstorbenen Konventualen
der Benediktinerabtei Metten selit der Wiıedererrichtung 1830, Metten 2008, 248-—249).

ohannes VO Kreuz Gschwendtner War nach seiner Priesterweıiıhe als Kommorant 1n
Regensburg, bevor zr November 1901 Kooperator in Loiching W'l.lrde Ab Julı 1902
wieder Kommorant in Regensburg, konnte Februar 1903 das Provisorat des Bene-
tizıums ın Schloss Eggg übernehmen. Seıit 28 Februar 1906 schon ommendiıst der Dom-
vikarsstelle, wurde Aprıl 1907 selbst Domvikar.

Dr. Altons Scheglmann WAar ach der Priesterweıihe Aushilfspriester 1n Fuchsmühl (ab
26. Julı Kooperator in Wındischeschenbach (ab Juli und Kooperator und Pre-
diger ın Amberg (ab 23. Maı Am 1. März 1889 wurde Domyvikar und 1892 Dom-
prediger ın Regensburg; die Installation als Domkapıtular erfolgte Februar 1906

Franz Xaver Maiıerhöter wurde nach der Priesterweihe ab Z Juli 1881 Kooperator 1n
Neunkirchen be1 Weıiıden, ab 31 Juli 18872 1n Autfhausen, ab November 1884 1n Thalmassingund ab 23 Oktober 1885 Exposıitus 1n Wunsiedel. Ab 6. Maı 18972 WAar Maierhöter Dırektor des
Obermünsterseminars, schliefßlich ab März 1904 Regens des Klerikalseminars.

61 Pöppl! wiırd 1in Hıntereben, Pfarrei Freyung (Dıözese Passau), bestattet, da sıch die
Errichtung der Seelsorgsstelle und Kırche 1ın Hıntereben und uch 1ın Wıldenranna sehr VOCI -
dient gemacht hatte.

arl August Loibl WAar nach der Priesterweihe ab 2. Julı 1869 Kooperator ın Dalking, ab
18 November 1870 ın Neunburg OIM Wald, wurde 18 Jun1ı 1875 Benefiziumsprovisor
Dom un!| Ordinariatsregistrator ın Regensburg, erhielt November 1881 ıne Domvikars-
stelle und Warlr seıit Juli 1898 als Domkapitular instalhert.
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Johann Hıerl 17. Januar 856 1n Parsberg; Priesterweihe 4. Julı 1880; Dom-
kapıtular durch königliche Ernennung 27. Maı 908)° zweıter Rat 1mM Ehegericht
wiırd OVBI. 1910, 1611 62)

Nachdem Offizial Dr. Ludwigs erkrankt, wiırd „auf Ansuchen VO  - der Funk-
tıon eines Offizials beim Bischöflichen Ehegerichte SCH Krankheit dem
Ausdrucke wohlgefälliger Anerkennung und warmsten Dankes für die geführte
Dienstesleistung Nntierm Dezember Js 11910] enthoben“ und wırd De-
zember 1910 Dr. Scheglmann als se1ın Nachtfolger Zu Offizial ernannt 1910,
61) >Titl Herr Franz Joseph Ludwigs, Doktor der Theologie, Bischöfl. Geistl]. Rat,
Domkapitular, Bischöfl. Theolog, Jubelpriester, Inhaber des Ehrenkreuzes des Lud-
wigsordens, Sen10r des Domkapiıtels in Regensburg“ 19W. 101), verstirbt

Aprıl 191
Das Ehegericht sıch Anfang 1911 also Ww1e folgt INnNmMmMeN. Oftfizıal 1st

Dr. Scheglmann, Räte sınd die Domkapitulare Loibl und Hıerl, Detensor matrımon11
1st Domkapitular Maıierhöter, Sekretär Domyviıkar Gschwendtner. 1911 ergeben sıch
schon bald bereıts wıeder etliche Veränderungen 1m Ehegericht, denn der Bischof
ernennt nach ompropst Generalvıkar Hubers Tod Marz 1911 bereits
15. Maäarz 1911 den bısherigen Stellvertreter des Generalvıkars, Dr. Alphons Marıa
Scheglmann, ZuU Generalviıkar 1911; 44), der gleichzeitig VO der
Funktion des Offizijals entpflichtet wird 1911, 35

Dıie Amlitszeıt DOoNn Offizial arl August Loibl (191 1—191
Im Amt als Offizıal folgt Dr. Scheglmann 11U  — der bisherige Rat beim Ehegericht,

Domkapitular arl ugust Lo1bl, der aAb Maäarz 1911 Offizıal wiırd
1914 54) Neuer Rat beim Ehegericht aber wurde Domkapıtular Albert Weıg]
('{- Julı 848 1ın Stadtamhof; Priesterweihe Junı 1873; Domkapıtular durch Wahl
des Kapitels März und Regens Dr. Johann Höcht (u. 11 September
1870 in Krummennaab; Priesterweihe 28 Oktober 1898; Regens seıt 1908; Dom -
kapıtular durch W.ahl des Kapıtels Oktober 922)° bereitet sıch als Assessor beım
Ehegericht auf seıne Aufgaben als Detensor matrımon11 VOT 191 1, 54)

Im Maäarz 911 wurde bekannt, dass Februar 1911 „Seine Heılıgkeit apst
1US 1m Einvernehmen mıt Seiner Königlıchen Hoheit dem Prinzregenten den

Johann Baptıst Hıiıerl W alr nach seiıner Priesterweihe ab 20. Julı 1880 Kooperator 1n Burg-
lengenfeld, ab Maı 1881 Aushilfspriester 1n Kallmünz, wurde 13 Oktober 1881 Koope-

ın Vilseck, September 1885 Pfarrprovisor 1n Kaltenbrunn, 28. Januar 1886 LKx-
posıtus in Nagel, Dezember 1888 Ptarrer ın Grofschönbrunn, 13. Juli 1893 Pfarrer
1n Vilseck, bevor Junı 1908 als Domkapitular installiert wurde.

Albert Weigl hatte ach der Priesterweihe ab August 1873 als Aushilfspriester 1n
Hohenthan/Ndb. begonnen, WAar ab Oktober 1873 Kooperator 1n Erbendorf, ab Aprıil
18/4 ın Parkstein, ab Januar 1876 1n (später: Bad) Abbach, ab 4.Oktober 1879 ın Regens-
burg-St. Emmeram, wurde März 1885 Pfarrprovisor ın Neunburg Orn ald und erhielt

Maı 1885 diese Pfarrei übertragen. Am Oktober 1897 übernahm Weıg!] dıe Pfarrei
Landshut-St. Nıkola. Am Aprıl 1904 wurde als Domkapıtular instalhert.

65 ann Baptıst Höcht hatte nach der Priesterweihe seın Studium fortgesetzt, WAar ab Au-
gust 1899 Kooperator 1n Burglengenteld, ab 28 August 1902 Bischöflicher Hauskaplan, ab

Dezember 1904 Subregens 1mM Klerikalseminar und ab August 1908 dessen Regens. Bereıts
seıt 24. Dezember 1915 ordentliches Mitglıed des Bischöflichen Ordinarıates, wurde Dr. Höcht

Oktober 1922 als Domkapitular aufgeschworen.
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hochwürdıgen Herrn Domkapıitular und Geıistlichen Rat Johann Baptıst Hıerl ZU
Titularbischof VO  3 Theuchira ernannt und unNnserem hochwürdigsten Herrn Bischof
als Weihbischoft für die Diıözese Regensburg beigegeben haben“ 1911,45).
Als Tag der Bischofsweihe wurde Osterdienstag, der Aprıl 191 1, festgesetzt. Be1
der Weihe assıstierten die Bischöte VO Würzburg und Fichstätt 191 d 91—
922) Weihbischof und (seıt 12. Maı 191 Ompropst Hıerl bleibt Rat 1mM Ehegericht
der Diözese.

Als August 1912 Mıtl Herr Franz Xaver Maierhöter, Bischöfl. Geıstl/]. Rat,
Domkapitular, Prosynodalexaminator und Deftfensor matrımon11 beım Bischöfl.
Konsistorium, Jahre Monate alt  CC 1912, 107) verstirbt, wiıird Assessor
Regens Dr. Höcht Dezember 9197 zu Detensor matrımon11 beim Bischöf-
lıchen Konsistorium bestellt 1912 149) Dieses sıch 913/14 w1ıe folgt
inmen.: neben Offizial Loibl amtıeren die Räte Weihbischof und Oompropst
Hıiıerl und Domkapıitular Weıigl, Deftensor matrımon11 1sSt Regens Dr. Höcht, Sekretär
weıterhın Domyvikar Gschwendtner.

Als Domkapitular Albert Weıigl als solcher Julı 914 resıignıert
1914, 136; verstorben Dezember 1922, VBI 1922, 300), wırd Domkapitular
Michael Muüunz (% . August 1860 1in Nabburg; Priesterweihe 21. Juni 1885; LDDom-
kapıtular durch W.ahl des Kapitels 24 September 1912; VBI 1912, 125 un! 149) 66

seiner Stelle 11 ugust 914 Ehegerichtsrat 1914, 136)
Im Jahre 1917 erfolgte mıiıt dem CC 1917, der Pfingsten 1918 in Kraft Lral, die

Kodifizierung des allgemeinen Rechts der katholischen Kırche 1ın einem Ge-
setzbuch. Dort regelten die A,ydie Ordnung des Gerichts nNnstanz.
Schon das Konzıl VO  — Trıent hatte verlangt (Sess10 AA De reformatione, aputZ
dass durch die Synoden der einzelnen Diıözesen oder Provinzen FA} Richteramt
geeıgnete Personen, neben dem Ortsordinarius als erstem Diözesanrıchter, bestellt
werden sollten. Zwischenzeıitlich versterbende Rıchter sollten bis Zur nächsten
Synode VO Ortsordinarıus ersetzt werden, dass in jeder Diözese wen1g-

vier oder auch mehr Richter ZUr Verfügung stünden. Can 15/4 DE 1917
bestimmte NU, dass 1in jeder Diıözese nıcht mehr als zwolf erprobte Priester mıiıt Er-
fahrung 1M Kırchenrecht, gegebenentfalls auch VO außerhalb der Diözese, AUSSC-
wählt werden sollten, die mıiıt VO: Bischof delegierter Gewalt Richteramt teil-
haben; deren Name sollte Synodalrichter bzw., wenn s1e zwischen we1l Diözesan-
synoden, die alle zehn Jahre stattfinden sollten, ernannt wurden, Pro-Synodalrichter
lauten, wobe! Letztere den Ersteren rechtlich gleichgestellt (can. 5/4 $ 3)
Diese Synodal- bzw. Prosynodalrıchter sind der bischöflichen Kurıe mıiıt dele-
g1erter Gewalt und wiıiderruflich tätıg als Beıisıtzer des Einzelrichters (can 1575 CIC

als Kollegialrıchter (can. als Auditoren (can. als Untersuchungs-
richter 1ın Strafsachen (can und 1mM Informativprozess für Seligsprechungen
(canı 2040 1€ werden, 4—12 für jede Diıözese 1n der Regel Mıiıt 10-jähriger
Amtszeıt bzw. bıs ZuUur nächsten Diözesansynode, auf der Diözesansynode nach
Vorschlag des Bischofs gewählt, OnN: als Pro-Synodalrichter VO Bischof nach
Anhörung des Kapıtels ernannt“ Aulfl., Band L 947-948).

Dıiıe Praxıs 1im Biıstum WAar schon VOT dem CC 1917/, als hauptsächlich die Dekrete
des Trienter Konzıils mafßgeblich T, davon abgewichen, insotern als keine

Mıiıchael Muüunz WAar nach seıner Priesterweıihe ab Jul:ı 1885 Kooperator 1n Schönsee, ab
1. August 1888 1ın Neunburg Or 'ald und ab Marz 1890 Dompfarrkooperator 1n Regens-
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Synodal- bzw Prosynodalrıchter gab sondern jeweıls ‚WEe1l Domkapitulare als
Assessoren bzw spater Rate des Offizıals bestimmt bzw ZUT: Bıldung
Dreier-Kollegialgerichts ZuUur Verfügung standen uch das In Kraft Treten des IC
1917 inderte Bıstum Regensburg daran zunächst nıchts

Dıie Amlitszeıt “on Offizial Weihbischof Johann Hiıerl (1918-1923)
Seiıne Exzellenz Bischot Antonıuus haben Nierm Maı ds Js 11918] den

Hochwürdigen Herrn Domkapıtular und Geıistlichen Rat arl August Loibl Sen1i10r
des Bischöflichen Domkapiıtels, seiner dringenden Bıtte entsprechend VO der
Funktion Direktors des allgemeinen geistlichen Rates und Offizıals des
Biıschöftlichen Ehegerichtes dankbarer Anerkennung SC111C5 allzeıt bewiesenen
hohen Pflichteiters und mustergiltigen Geschäftsführung enthoben und M1L die-
SEr Funktion den Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Dompropst Johann Baptıist
Hıiıer| betraut Zugleich haben Seine Exzellenz den Hochwürdigen Herrn Dom-
kapıtular und Geistlichen Rat Albert Bauer ZUuU Rat Bischöflichen Ehegericht
ernannt“ 1918 132) Albert Bauer (1- Februar 862 Walburgskirchen
Di67z Passau; Priesterweihe Januar WAalr Maı 1913 nach Wahl des
Kapiıtels Domkapitular geworden 913 96 und 140—-141)

Am August 19272 verstirbt Mallersdorf Domkapıitular Albert Bauer, Bischöf-
ıch Geıistlicher Rat und Prosynodalexaminator Regensburg, 60 Jahre Monate
alt (OVBI 9727 176) Als uecmnNn Rat beim Bischöflichen Ehegericht ernennt der
Bischof Oktober 1922 Domkapıtular Dr Reichenberger 1927 229)
Reichenberger 21 Juli 868 Grötschenreuth Priesterweihe 23 Aprıl 1893)°
WAar März 1914 Domkapıtular durch königliche Ernennung geworden
914 und 85)

Wohl auch Folge der Verfügungen des Gesetzbuches des Kırche VO  3
917/18 ber dıe ordentlichen Gerichte nNnstanz (cann 1572-1593) wiırd der
Diözese Ende 19272 ine doppelte Gerichtsbarkeit eingerichtet neben dem Bischöf-
lıchen Ehegericht nNnstanz wiırd 1U  - Ce1in Bischöfliches Kurıalgericht nNnstanz
mMi1t CIECNCI Struktur und CISCHNECIMN Offizıal CINSESETZTL, auch wenn personelleÜberschneidungen zwıischen beiden Gerichten geben wird. Be1 der Unterscheidung

INnan sıch offenbar Cal  = 1586 über die Amter des Promotor ı1USL1IT12a€e und
des Detensor vinculı (nıcht mehr ‚matrımon11”), VO  - denen Ersterer ı Streitsachen,
die das öffentliche Wohl betreffen, und Strafiprozessen, Letzterer hingegen
Prozessen, die das Band der Weihe oder der Ehe betreffen, wırd Was die

burg. Zum 21 Februar 1895 W al Adjunkt bei der Bischöflichen Admuinistration geworden
und August 1896 Domyvaikar.

Albert Bauer Walr nach sciner Priesterweihe ab Marz 1887 Kooperator ı Pfakoten, ab
Aprıl 1888 Prätekt ı Obermünster und SECeIL Dezember 1890 Seminardırektor ı Strau-

bing. Das dortige Knabenseminar WAalr 1885 eröffnet worden; Bauer WAar nach dem PTOVISOI1-
schen Seminardıirektor Georg Denk (1885—1889) und Seminardırektor Heıinrich Hamann

6 na  *1 der dritte Dırektor.
Robert Reichenberger WAar nach SC1NCT Priesterweıihe ab Aprıl 1893 Kooperator ı11

Altneustadt (heute: Altenstadt), dort ab Maärz 1894 uch Pfarrprovisor, studierte VO
November 1894 bis 25 Maärz 1897 der Universıiutät München, Wal ab 21 Maı 1897 Aus-

hılfspriester (Markt-)Redwitz, setzte 1898 bıs 1901 C11] Studien Rom fort, wurde
Junı 1901 Vikar der Alten Kapelle, ab 11 November 1903 Pftarrer Moosham und ab

unl 1904 Pfarrer Landshut-St NıkolaAF Bezüglıch der Qualifizierung für die verschiedenen Amter eım Kırchengericht bestimmt
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Richter angeht, wurde das Kurıialgericht nach Call. 1574 CIC mıiıt (Pro-)Syno-
dalrıchtern ausgestattet; beim Ehegericht, das als Dreierkollegium entscheıden
hat (can. 1576 141° CC} Orlentierte I11lall sıch weıter ohl in Anlehnung die
Vergangenheit, neben dem Offizial immer mindestens Wwe1l Assessoren bzw.
spater Räte gab Can 1575 GIG: wonach der Einzelrichter be1 jedem Urteil Wel
Assessoren als Berater beiziehen kann, die jedoch A4UusSs den (Pro-)Synodalrichtern
wählen I1USss5

Unterm November 19272 wiırd also Domdekan Dr. Franz X aver 1ef1 Ok-
tober 869 iın Höhenrain beı Plattling; Priesterweıihe 29. Aprıl 1894, Domkapitular
seıt 1. Julı 1911,; Domdekan selıt Maäarz 914)”” u Offtizıal des Bischöflichen
Kurialgerichtes Instanz“ ernannt. Die Domkapitulare arl ugust Loibl, gnaz
Bogenberger 3. Junı 1848% 1n Niedermotzing; Priesterweihe unı 1872; Dom-
kapıtular durch bischöfliche Ernennung selit November 191 O; VBI 1910, —— /1
Michael Munz, Dr. Robert Reichenberger, Anton Frank 26. September 1863 ın
Tegernsee; Priesterweihe 29. Junı 1890 tür München und Freising; Domkapitular
durch könıglıche Ernennung selt 76. November 1914; OVB  — 1914, 186)”* und
Dr. Joseph Kumpifmüller Maı 869 in Schwarzenberg; Priesterweihe 28 kto-
ber 1894; Domkapitular durch Wahl selıt 31. Maı 1917 VBI 1917, 141)” werden
„Prosynodalrıchter“, Domkapitular Regens Dr. Höcht hingegen, der durch W.ahl
des Kapiıtels Oktober 19272 Domkapıtular geworden WAar 1922 280),
wird Promotor lustitiae gemäiß Can. 1586, Notare werden die Domvikare Johann
Bapt Wühr!] 21 Juli 874 in Weıden:; Priesterweihe Junı 1898; Domvikar selıt

Ca  S 1573 (“ 1917, Aass Offtizıale und Vizeoffiziale Priester 1mM Alter VO:  »3 mehr als
Jahren und 1mM Kirchenrecht promovıert der sONstwıe rfahren seın mussen. Dıe TO-)

Synodalrichter und Vernehmungsrichter mussen 1m Leben erprobt und 1m Kirchenrecht ertah-
[CMN se1ın (cann. 15/4 und Bandverteidiger und Promotor 1ustıtiae diese Amter kön-
nenNn gof. uch 1n eiıner Person vereınt seın (can. 1588 1) mussen Doktoren 1m Kirchenrecht
der sONstwıe darın rtahren seın (can. 1589 1)

Franz Xaver 1ef] WAar ach seiner Priesterweihe ab Maı 1894 Kooperator ın Ergolds-
bach, ab Dezember 1894 Kooperator ın Amberg, rhielt Maı 1895 Studienurlaub ZU!r

Universıität München, WAar ab 2.September 1896 Aushilfspriester 1n Oberhausen, Februar
1897 Kooperator 1ın Landshut-St. Nıkola, September 1897 ın Deggendorf, wurde
28. Juli 1900 Lycealprofessor 1n Dıillıngen, WAar 1b 13 Februar 1903 Lycealprofessor in Passau,
seıt Aprıl 1905 Universitätsprofessor ın Würzburg und 908/09 dort uch Rector Magnı1-
ficus der Universıität. „Von Sr. Kgl Hoheıit dem PrinzregentenRichter angeht, so wurde das Kurialgericht nach can. 1574 $ 1 CIC mit (Pro-)Syno-  dalrichtern ausgestattet; beim Ehegericht, das als Dreierkollegium zu entscheiden  hat (can. 1576 $ 1,1° CIC), orientierte man sich weiter - wohl in Anlehnung an die  Vergangenheit, wo es neben dem Offizial immer mindestens zwei Assessoren bzw.  später Räte gab —, an can. 1575 CIC, wonach der Einzelrichter bei jedem Urteil zwei  Assessoren als Berater beiziehen kann, die er jedoch aus den (Pro-)Synodalrichtern  wählen muss.  Unterm 7. November 1922 wird also Domdekan Dr. Franz Xaver Kiefl (* 17. Ok-  tober 1869 in Höhenrain bei Plattling; Priesterweihe 29. April 1894, Domkapitular  seit 1. Juli 1911, Domdekan seit 5. März 1914)’° „zum Offizial des Bischöflichen  Kurialgerichtes I. Instanz“ ernannt. Die Domkapitulare Karl August Loibl, Ignaz  Bogenberger (* 3. Juni 1848 in Niedermotzing; Priesterweihe 2.Juni 1872; Dom-  kapitular durch bischöfliche Ernennung seit 1. November 1910; OVBl. 1910, 131)7',  Michael Münz, Dr. Robert Reichenberger, Anton Frank (* 26.September 1863 in  Tegernsee; Priesterweihe 29.Juni 1890 für München und Freising; Domkapitular  durch königliche Ernennung seit 26. November 1914; OVBl. 1914, 186)7? und  Dr. Joseph Kumpfmüller (* 2. Mai 1869 in Schwarzenberg; Priesterweihe 28. Okto-  ber 1894; Domkapitular durch Wahl seit 31. Mai 1917; OVBl. 1917, 141)” werden  „Prosynodalrichter“, Domkapitular Regens Dr. Höcht hingegen, der durch Wahl  des Kapitels am 4. Oktober 1922 Domkapitular geworden war (OVBl. 1922, 280),  wird Promotor iustitiae gemäß can. 1586, Notare werden die Domvikare Johann  Bapt. Wührl (* 21. Juli 1874 in Weiden; Priesterweihe 12. Juni 1898; Domvikar seit  can. 1573 $ 4 CIC 1917, dass Offiziale und Vizeoffiziale Priester im Alter von mehr als  30 Jahren und im Kirchenrecht promoviert oder sonstwie erfahren sein müssen. Die (Pro-)  Synodalrichter und Vernehmungsrichter müssen im Leben erprobt und im Kirchenrecht erfah-  ren sein (cann. 1574 $ 1 und 1580), Bandverteidiger und Promotor iustitiae — diese Ämter kön-  nen ggf. auch in einer Person vereint sein (can. 1588 $ 1) - müssen Doktoren im Kirchenrecht  oder sonstwie darin erfahren sein (can. 1589 $ 1).  ° Franz Xaver Kiefl war nach seiner Priesterweihe ab 20. Mai 1894 Kooperator in Ergolds-  bach, ab 18. Dezember 1894 Kooperator in Amberg, erhielt am 1. Mai 1895 Studienurlaub zur  Universität München, war ab 2.September 1896 Aushilfspriester in Oberhausen, am 5. Februar  1897 Kooperator in Landshut-St. Nikola, am 24. September 1897 in Deggendorf, wurde am  28. Juli 1900 Lycealprofessor in Dillingen, war ab 13. Februar 1903 Lycealprofessor in Passau,  seit 12. April 1905 Universitätsprofessor in Würzburg und 1908/09 dort auch Rector Magni-  ficus der Universität. „Von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzregenten ... wurde auf das ... erledigte  VIII. Kanonikat im Bischöflichen Domkapitel [am 1. Juli 1911] Titl. Herr Dr. Franz Xaver  Kiefl, K. ordentlicher Universitätsprofessor in Würzburg, ernannt“ (OVBl. 1911, 138).  7' Ignaz Bogenberger war nach seiner Priesterweihe Kooperator in Regenstauf (ab 15. Juni  1872), in Haindling (ab 3. Juli 1876), in Rottenburg (ab 31. Oktober 1876), seit 27. November  1878 Benefiziat und Institutsinspektor in Seligenthal, ab 9. November 1892 Pfarrer in Main-  burg, wo er nach seiner Ernennung zum Domkapitular am 1. November 1910 noch das Provi-  sorat übernahm.  7 Anton Frank hatte nach seiner Priesterweihe für München und Freising Dienst als Ko-  operator in Prutting (ab 12. Juli 1890), Ruhpolding (ab 13. November 1890) und Salzburghofen  (ab 28. Oktober 1891) geleistet und war seit 17. September 1894 Expositus in Hirnsberg. Am  22. Februar 1899 übernahm er die Pfarrei Abensberg im Bistum Regensburg.  77 Dr. Joseph Kumpfmüller, der spätere Bischof von Augsburg (1930-1949), hatte nach der  Priesterweihe in Rom seine Studien beendet, wurde ab 22. August 1895 Aushilfspriester in  Loiching, ab 1. Januar 1896 Bischöflicher Kaplan und Sekretär, ab 16. Juli 1900 Prediger bei  St. Emmeram in Regensburg, ab 1. März 1904 Direktor in Obermünster und am 4. Januar 1908  Domprediger.  124wurde auf dasRichter angeht, so wurde das Kurialgericht nach can. 1574 $ 1 CIC mit (Pro-)Syno-  dalrichtern ausgestattet; beim Ehegericht, das als Dreierkollegium zu entscheiden  hat (can. 1576 $ 1,1° CIC), orientierte man sich weiter - wohl in Anlehnung an die  Vergangenheit, wo es neben dem Offizial immer mindestens zwei Assessoren bzw.  später Räte gab —, an can. 1575 CIC, wonach der Einzelrichter bei jedem Urteil zwei  Assessoren als Berater beiziehen kann, die er jedoch aus den (Pro-)Synodalrichtern  wählen muss.  Unterm 7. November 1922 wird also Domdekan Dr. Franz Xaver Kiefl (* 17. Ok-  tober 1869 in Höhenrain bei Plattling; Priesterweihe 29. April 1894, Domkapitular  seit 1. Juli 1911, Domdekan seit 5. März 1914)’° „zum Offizial des Bischöflichen  Kurialgerichtes I. Instanz“ ernannt. Die Domkapitulare Karl August Loibl, Ignaz  Bogenberger (* 3. Juni 1848 in Niedermotzing; Priesterweihe 2.Juni 1872; Dom-  kapitular durch bischöfliche Ernennung seit 1. November 1910; OVBl. 1910, 131)7',  Michael Münz, Dr. Robert Reichenberger, Anton Frank (* 26.September 1863 in  Tegernsee; Priesterweihe 29.Juni 1890 für München und Freising; Domkapitular  durch königliche Ernennung seit 26. November 1914; OVBl. 1914, 186)7? und  Dr. Joseph Kumpfmüller (* 2. Mai 1869 in Schwarzenberg; Priesterweihe 28. Okto-  ber 1894; Domkapitular durch Wahl seit 31. Mai 1917; OVBl. 1917, 141)” werden  „Prosynodalrichter“, Domkapitular Regens Dr. Höcht hingegen, der durch Wahl  des Kapitels am 4. Oktober 1922 Domkapitular geworden war (OVBl. 1922, 280),  wird Promotor iustitiae gemäß can. 1586, Notare werden die Domvikare Johann  Bapt. Wührl (* 21. Juli 1874 in Weiden; Priesterweihe 12. Juni 1898; Domvikar seit  can. 1573 $ 4 CIC 1917, dass Offiziale und Vizeoffiziale Priester im Alter von mehr als  30 Jahren und im Kirchenrecht promoviert oder sonstwie erfahren sein müssen. Die (Pro-)  Synodalrichter und Vernehmungsrichter müssen im Leben erprobt und im Kirchenrecht erfah-  ren sein (cann. 1574 $ 1 und 1580), Bandverteidiger und Promotor iustitiae — diese Ämter kön-  nen ggf. auch in einer Person vereint sein (can. 1588 $ 1) - müssen Doktoren im Kirchenrecht  oder sonstwie darin erfahren sein (can. 1589 $ 1).  ° Franz Xaver Kiefl war nach seiner Priesterweihe ab 20. Mai 1894 Kooperator in Ergolds-  bach, ab 18. Dezember 1894 Kooperator in Amberg, erhielt am 1. Mai 1895 Studienurlaub zur  Universität München, war ab 2.September 1896 Aushilfspriester in Oberhausen, am 5. Februar  1897 Kooperator in Landshut-St. Nikola, am 24. September 1897 in Deggendorf, wurde am  28. Juli 1900 Lycealprofessor in Dillingen, war ab 13. Februar 1903 Lycealprofessor in Passau,  seit 12. April 1905 Universitätsprofessor in Würzburg und 1908/09 dort auch Rector Magni-  ficus der Universität. „Von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzregenten ... wurde auf das ... erledigte  VIII. Kanonikat im Bischöflichen Domkapitel [am 1. Juli 1911] Titl. Herr Dr. Franz Xaver  Kiefl, K. ordentlicher Universitätsprofessor in Würzburg, ernannt“ (OVBl. 1911, 138).  7' Ignaz Bogenberger war nach seiner Priesterweihe Kooperator in Regenstauf (ab 15. Juni  1872), in Haindling (ab 3. Juli 1876), in Rottenburg (ab 31. Oktober 1876), seit 27. November  1878 Benefiziat und Institutsinspektor in Seligenthal, ab 9. November 1892 Pfarrer in Main-  burg, wo er nach seiner Ernennung zum Domkapitular am 1. November 1910 noch das Provi-  sorat übernahm.  7 Anton Frank hatte nach seiner Priesterweihe für München und Freising Dienst als Ko-  operator in Prutting (ab 12. Juli 1890), Ruhpolding (ab 13. November 1890) und Salzburghofen  (ab 28. Oktober 1891) geleistet und war seit 17. September 1894 Expositus in Hirnsberg. Am  22. Februar 1899 übernahm er die Pfarrei Abensberg im Bistum Regensburg.  77 Dr. Joseph Kumpfmüller, der spätere Bischof von Augsburg (1930-1949), hatte nach der  Priesterweihe in Rom seine Studien beendet, wurde ab 22. August 1895 Aushilfspriester in  Loiching, ab 1. Januar 1896 Bischöflicher Kaplan und Sekretär, ab 16. Juli 1900 Prediger bei  St. Emmeram in Regensburg, ab 1. März 1904 Direktor in Obermünster und am 4. Januar 1908  Domprediger.  124erledigte
111 Kanonikat 1m Bischöflichen Domkapitel |am Julı Tırtl Herr Dr. Franz Xaver
Kiefl, ordentlicher Universitätsprofessor 1n Würzburg, ernannt“ 1911, 138)

/1 lgnaz Bogenberger WAar nach seiner Priesterweihe Kooperator 1n Regenstauf (ab 15 Junı
1n Haindlıing (ab Juli in Rottenburg (ab x Oktober selit November

1878 Beneftfiziat und Institutsinspektor 1n Selıgenthal, ab November 1892 Pfarrer ın Maın-
burg, ach seiıner Ernennung Zzu Domkapiıtular November 1910 och das Provı-

übernahm.
72 Anton Frank hatte nach seiıner Priesterweihe für München un! Freising Dienst als KoOo-

1n Prutting (ab Julı Ruhpolding (ab 13 November un! Salzburghofen
(ab Oktober geleistet und WAarlr se1it September 1894 Exposıitus ın Hırnsberg. Am

Februar 1899 übernahm die Ptarrei Abensberg 1mM Bıstum Regensburg.73 Dr. Joseph Kumpfmüller, der spatere Biıschot VO Augsburg (1930—-1949), hatte ach der
Priesterweihe ın Rom seiıne Studien eendet, wurde ab August 1895 Aushilfspriester 1n
Loiching, ab Januar 1896 Bischöflicher Kaplan und Sekretär, ab 16. Julı 1900 Prediger be1
St. Emmeram 1ın Regensburg, ab Marz 1904 Dıiırektor 1n Obermünster und Januar 1908
Domprediger.
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Weihbischoft Dompropst
Dr. Johann Baptıst Hıerl
(Offızıal 1918—-1923)

3

Domdekan
Dr. Franz Xaver 1ef]SSV (Offizıal Kurialgericht
1922-1928)F6
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November und Johannes VO Kreuz Gschwendtner 1922, 279)
Domkapitular gnaz Bogenberger, eben ernannter Prosynodalrıchter, verstirbt be-
reıits November 927 1922, 282)

W)as Bischöfliche Konsıiıstoriıum (Ehegericht Instanz) setzte sıch Ende 19727 w1ıe
folgt ININECINL Offtizıal Walr Weihbischof Johann Baptıst Hıerl, Raäte die
Domkapitulare Muüunz und Dr. Reichenberger, Detensor matrımon11 WAar Domkapı-
tular Regens Dr. Höcht, und Sekretär WAar weıterhin Domyviıkar Johann VO Kreuz
Gschwendtner.

Am 30. März 9723 wırd Weihbischoft Hierl seiner Bıtte entsprechend VO  - der
Funktion des Dıiırektors des Allgemeinen Geistlichen Rates und der des Offizıals
des Bischöflichen Ehegerichts entbunden. Als Dırektor des Allgemeıiınen Geistlichen
Rates wird Domdekan Dr. Kiefl, der Offizial des Kurialgerichts, bestimmt. Offizial
beim Ehegericht wiırd dessen bisheriger Rat Domkapıitular Michael Münz, während
der bisherige Sekretär des Ehegerichts, präsentierter Domkapitular Johann VO
Kreuz Geschwendtner, nunmehr Rat beıim Ehegericht wiırd 1923, 65) Am
16. März 9723 WAar Gschwendtner VO Staat (ın der Nachfolge der trüher könıg-
lıchen Rechte) als Domkapitular präsentiert worden 1923, 65 und 76)

Der Zu Maı 1923 berufene Domvikar Franz Seraph Günthner Dezem-
ber 1883 1n Waldsassen: Priesterweıihe 29. Juni 75 wırd 41 Dezember 9723
Notar beim Kurialgericht der Diözese und gleichzeıtig Sekretär des FEhe-
gerichts 1924, 37)

„Seine Bischöftliche Exzellenz haben Nierm 13. November [1923] dem Herrn
Geistlichen Rat Domkapıitular Michael Münz seıner Bıtte entsprechend dıe Ent-
hebung VO der Funktion eiınes Offtizials des Bischöflichen Ehegerichtes SOWI1e eines
Vorsitzenden des Emeritenanstalts-Ausschusses gewährt wohlgefälliger An-
erkennung seiner ersprießlichen Dienstleistung; zugleich haben Seine Exzellenz
den Hochwürdigen Herrn Domkapıtular und Geıistlichen Rat Dr. Robert Reichen-
berger zu Offizial ernannt“ 1923, 113) Regens Maxımıilıan eger
(=£- 11 Dezember 1862 1n Pressath; Priesterweihe 20. Juni 1886; Regens seit 0. No-
vember wurde Stelle Reichenbergers ZU Rat des Bischöflichen Ehe-

Johann Baptist Wühr! ! wurde nach seiner Priesterweihe ab ulı 1898 Kooperator ın
Waldsassen und Juni 1903 Vikar der Alten Kapelle als olcher Militärprediger und be-
reıits Kanzlıst 1n der Bischöfl. Ordinarıats-Kanzlei). Seıit November 1912 WAalr Domvikar.

5 Günthner WAar nach seiıner Priesterweihe ab 23. Juli 1908 Kooperator 1ın Vohenstrauß, ab
Oktober 1911 in Amberg, ab Januar 1914 Aushilfspriester in Regensburg-St. Rupert, dort

ab Julı 1914 Kooperator, VO September 1914 bıs Januar 1916 beurlaubt für die
Kriegsseelsorge, danach wiıeder Kooperator 1n St Rupert, selit Maı 1920 Exposıitus in Ga1ls-
hal und selit September 1921 Benefiziumsprovisor in Nabburg, bevor Maı 1923
Domyvikar wurde.

Max Reger hatte ın den ersten sechs Jahren nach seiner Priesterweıihe alleine 12 tellen
1NNe: WAar Aushilfspriester und Pfarrprovisor 1n Wettzell (ab 31 August 9 21. Junı
1887 Pfarrprovisor 1n Trausnıtz, November 1887 Pfarrprovisor 1n Rothenstadt, WAar ab

Februar 1888 Aushilfspriester 1n Waidhaus, ab Januar 1889 Pfarrprovisor 1in Luppurg, 1b
Maı 1889 Pfarrprovisor iın Pfelling, ab August 1889 1n Weıihern, wurde Januar 1890

Benefiziumsprovisor ın Wolnzach, ab 19. Julı 1890 Pfarrprovisor 1n Geroldshausen, ab No-
vember 1890 Pfarrprovisor ın Tegernbach, ab Aprıl 1891 Expositus 1n Kirchenbuch, ab

Aprıl 18972 Pfarrprovisor ın Rothenstadt, 15. Junı 1892 diese Pfarrei übertragen
bekam. Am Oktober 1909 WAar Superior und Beichtvater der Ursulinen ın Straubing SC-
worden.
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gerichts, Domkapitular und Dompfarrvikar Dr. Joseph Kumpfmüller zu Vorsıt-
zenden des Emeritenanstalts-Ausschusses ernannt

Ende 1923 1St Offtizıal des Kurialgerichts nstanz Domdekan Dr. Franz Xaver
1ef] als Offizıal, Prosynodalrıchter sınd die Domkapitulare Lo1i1bl, Münz, Dr. Rei-
chenberger, Frank und Dr. Kump{fmüller, Notare die Domvikare Wühr!] und Günth-
NCI, Promotor lustitiae 1st Domkapitular Dr. Höcht Leıter des Ehegerichts hingegen1St Ende 1923 Domkapitular Dr. Reichenberger als Offizıal, Räte sınd Domkapitu-lar Gschwendtner und Regens Max Reger, Deftensor matrımon11 Domkapitular
Dr. Höcht, Sekretär 1St Domyvikar Günthner.

Vongerichts, Domkapitular und Dompfarrvikar Dr. Joseph Kumpfmüller zum Vorsit-  zenden des Emeritenanstalts-Ausschusses ernannt (ebd.).  Ende 1923 ist Offizial des Kurialgerichts I. Instanz Domdekan Dr. Franz Xaver  Kiefl als Offizial, Prosynodalrichter sind die Domkapitulare Loibl, Münz, Dr. Rei-  chenberger, Frank und Dr. Kumpfmüller, Notare die Domvikare Wührl und Günth-  ner; Promotor iustitiae ist Domkapitular Dr. Höcht. Leiter des Ehegerichts hingegen  ist Ende 1923 Domkapitular Dr. Reichenberger als Offizial, Räte sind Domkapitu-  lar Gschwendtner und Regens Max Reger, Defensor matrimonii Domkapitular  Dr. Höcht, Sekretär ist Domvikar Günthner.  Von ... Bischof Antonius wurden unterm 23. Januar [1924] die Titl. Herren Jo-  hannes vom Kreuz Gschwendtner, Bischöfl. Geistl. Rat und Domkapitular, und  Maximilian Reger, Bischöfl. Geistl. Rat, Regens des Klerikalseminars zu Prosyno-  dalrichtern  ernannt“ (OVBl. 1924, 37); bereits zum 31.Dezember 1923 war  Günthner Notar des Kurialgerichts geworden.  Am 1. Dezember 1926 ergaben sich einige Veränderungen beim Bischöflichen  Ehegericht: Offizial Domkapitular Dr. Reichenberger wurde „auf wiederholtes An-  suchen unter Anerkennung seiner ersprießlichen Dienstleistung von der Funktion  eines Offizials“ enthoben; neuer Offizial wird Domkapitular Dr. Johann B. Höcht,  Regens Maximilian Reger, bisher Rat beim Ehegericht, wird Defensor matrimonii,  der Direktor des Seminars Obermünster, Maximilian Köppl (* 26.Oktober 1868 in  Furth im Wald; Priesterweihe 29. April 1894)”, wird Rat des Ehegerichts (OVBl.  1927, 8).  Die Amtszeit von Offizial Dr. Alfons Maria Scheglmann (Ehegericht 1928-1937)  und von Offizial Dr. Robert Reichenberger (Kurialgericht 1929-1940)  Nach der Inthronisation des neuen Bischofs Dr. Michael Buchberger (1928-1961)  am 12.März 1928, der dem am 11. Oktober 1927 verstorbenen Bischof Antonius von  Henle folgte, ergeben sich folgende Amtsbestätigungen’® bzw. Veränderungen beim  Kurial- und beim Ehegericht: „Seine Bischöflichen Gnaden ... haben unterm 11. März  [1928] den hochwürdigsten Herrn Domdekan, Prälat Dr. Franz Xaver Kiefl als  Offizial des bischöflichen Kurialgerichtes bestätigt; den hochw. Herrn Domkapitu-  lar Geistl. Rat Dr. Rob. Reichenberger zum promotor iustitiae, den hochwürdigsten  Herrn Domkapitular Prälat Dr. Alphons Scheglmann zum Offizial des bischöfl.  Konsistoriums ... ernannt; unterm 14. ds. den Herrn Seminarregens, Geistl. Rat Max  Reger als defensor matrimonii bestätigt“ (OVBl. 1928, 50). Dr. Scheglmann, der bis  zum Tode Bischof von Henles dessen Generalvikar war, wird nun also nach der kur-  zen Amtszeit 1910/11 erneut Offizial des Bischöflichen Ehegerichts, während der  7 Max Köppl wurde nach der Priesterweihe ab 1. Juli 1894 Kooperator in Nabburg und am  18. Juli 1897 Präfekt in Obermünster, war ab 1. Juli 1902 Beichtvater und Institutsinspektor in  Pielenhofen, danach seit 1. Dezember 1907 Direktor von Obermünster.  7 Can. 1573 $ 5 und can. 1590 $ 1 CIC 1917 sehen vor, dass der Offizial und die Vize-  offiziale wie auch Promotor iustitiae und Bandverteidiger, soweit diese allgemein und nicht nur  für Einzelfälle ernannt sind, im Falle der Sedisvakanz im Amt bleiben und auch vom Kapitels-  vikar nicht abgesetzt werden dürfen. Sobald jedoch der neue Bischof bzw. Prälat kommt,  bedürfen sie seiner Bestätigung im Amt. Die Richter partizipieren zwar als Delegierte an der  potestas iudiciaria des Bischofs, werden aber von der Diözesansynode gewählt und bleiben bis  zur nächsten Synode im Amt (can. 1574 $ 1).  127Bischof Antonıius wurden nNnterm 23. Januar (1 924] die Tıtl Herren Johannes VO: Kreuz Gschwendtner, Bischöfl. Geıistl. Rat und Domkapitular, und
Maxımilian Reger, Bischöfl. Geıistl. Rat, Regens des Klerikalseminars Prosyno-dalrıchtern ernannt“ 1924, SR} bereits Zzu 31. Dezember 923 WAar
Günthner Notar des Kurialgerichts geworden.

Am 1. Dezember 1926 ergaben sıch einıge Veränderungen beim Biıschöflichen
Ehegericht: Offizial Domkapitular Dr. Reichenberger wurde „auf wıederholtes An-
suchen Anerkennung seıner erspriefßlichen Dienstleistung VO  3 der Funktion
eınes Offizials“ enthoben: Offizıal wird Domkapitular Dr. Johann Höcht,
Regens Maxımilian eger, bisher Rat beim Ehegericht, wırd Detensor matrımon11,
der Dırektor des Seminars Obermünster, Maximilian Köppl (‘f- 26.Oktober 868 1n
Furth 1M Wald; Priesterweihe 29. Aprıil 894)”, wiırd Rat des Ehegerichts
1927, 8

Dıie Amlitszeıt VoNn Offizial Dr Alfons Marıa Scheglmann (Ehegericht 1928-1937)
un DOoNn Offizial Dr Robert Reichenberger (Kurıalgericht 1929-1940)

ach der Inthronisation des Bischofs Dr. Michael Buchberger (1928-1 961)
März 1928, der dem 11 Oktober 9727 verstorbenen Bischof Antoniuus VO

Henle folgte, ergeben sıch folgende Amtsbestätigungen ” bzw. Veränderungen beim
Kurıiıal- un! beim Ehegericht: „Seine Bischöflichen Gnaden haben nNnterm März
11928] den hochwürdigsten Herrn Domdekan, Prälat Dr. Franz Xaver Kıefl als
Offtizıal des bischöflichen Kurialgerichtes bestätigt; den hochw. Herrn Domkapitu-lar Geıstl/]. Rat Dr. Rob Reichenberger ZuU lustitiae, den hochwürdigstenHerrn Domkapitular Prälat Dr. Alphons Scheglmann ZU Offizial des ischö{fl.
Konsıstoriumsgerichts, Domkapitular und Dompfarrvikar Dr. Joseph Kumpfmüller zum Vorsit-  zenden des Emeritenanstalts-Ausschusses ernannt (ebd.).  Ende 1923 ist Offizial des Kurialgerichts I. Instanz Domdekan Dr. Franz Xaver  Kiefl als Offizial, Prosynodalrichter sind die Domkapitulare Loibl, Münz, Dr. Rei-  chenberger, Frank und Dr. Kumpfmüller, Notare die Domvikare Wührl und Günth-  ner; Promotor iustitiae ist Domkapitular Dr. Höcht. Leiter des Ehegerichts hingegen  ist Ende 1923 Domkapitular Dr. Reichenberger als Offizial, Räte sind Domkapitu-  lar Gschwendtner und Regens Max Reger, Defensor matrimonii Domkapitular  Dr. Höcht, Sekretär ist Domvikar Günthner.  Von ... Bischof Antonius wurden unterm 23. Januar [1924] die Titl. Herren Jo-  hannes vom Kreuz Gschwendtner, Bischöfl. Geistl. Rat und Domkapitular, und  Maximilian Reger, Bischöfl. Geistl. Rat, Regens des Klerikalseminars zu Prosyno-  dalrichtern  ernannt“ (OVBl. 1924, 37); bereits zum 31.Dezember 1923 war  Günthner Notar des Kurialgerichts geworden.  Am 1. Dezember 1926 ergaben sich einige Veränderungen beim Bischöflichen  Ehegericht: Offizial Domkapitular Dr. Reichenberger wurde „auf wiederholtes An-  suchen unter Anerkennung seiner ersprießlichen Dienstleistung von der Funktion  eines Offizials“ enthoben; neuer Offizial wird Domkapitular Dr. Johann B. Höcht,  Regens Maximilian Reger, bisher Rat beim Ehegericht, wird Defensor matrimonii,  der Direktor des Seminars Obermünster, Maximilian Köppl (* 26.Oktober 1868 in  Furth im Wald; Priesterweihe 29. April 1894)”, wird Rat des Ehegerichts (OVBl.  1927, 8).  Die Amtszeit von Offizial Dr. Alfons Maria Scheglmann (Ehegericht 1928-1937)  und von Offizial Dr. Robert Reichenberger (Kurialgericht 1929-1940)  Nach der Inthronisation des neuen Bischofs Dr. Michael Buchberger (1928-1961)  am 12.März 1928, der dem am 11. Oktober 1927 verstorbenen Bischof Antonius von  Henle folgte, ergeben sich folgende Amtsbestätigungen’® bzw. Veränderungen beim  Kurial- und beim Ehegericht: „Seine Bischöflichen Gnaden ... haben unterm 11. März  [1928] den hochwürdigsten Herrn Domdekan, Prälat Dr. Franz Xaver Kiefl als  Offizial des bischöflichen Kurialgerichtes bestätigt; den hochw. Herrn Domkapitu-  lar Geistl. Rat Dr. Rob. Reichenberger zum promotor iustitiae, den hochwürdigsten  Herrn Domkapitular Prälat Dr. Alphons Scheglmann zum Offizial des bischöfl.  Konsistoriums ... ernannt; unterm 14. ds. den Herrn Seminarregens, Geistl. Rat Max  Reger als defensor matrimonii bestätigt“ (OVBl. 1928, 50). Dr. Scheglmann, der bis  zum Tode Bischof von Henles dessen Generalvikar war, wird nun also nach der kur-  zen Amtszeit 1910/11 erneut Offizial des Bischöflichen Ehegerichts, während der  7 Max Köppl wurde nach der Priesterweihe ab 1. Juli 1894 Kooperator in Nabburg und am  18. Juli 1897 Präfekt in Obermünster, war ab 1. Juli 1902 Beichtvater und Institutsinspektor in  Pielenhofen, danach seit 1. Dezember 1907 Direktor von Obermünster.  7 Can. 1573 $ 5 und can. 1590 $ 1 CIC 1917 sehen vor, dass der Offizial und die Vize-  offiziale wie auch Promotor iustitiae und Bandverteidiger, soweit diese allgemein und nicht nur  für Einzelfälle ernannt sind, im Falle der Sedisvakanz im Amt bleiben und auch vom Kapitels-  vikar nicht abgesetzt werden dürfen. Sobald jedoch der neue Bischof bzw. Prälat kommt,  bedürfen sie seiner Bestätigung im Amt. Die Richter partizipieren zwar als Delegierte an der  potestas iudiciaria des Bischofs, werden aber von der Diözesansynode gewählt und bleiben bis  zur nächsten Synode im Amt (can. 1574 $ 1).  127ETNANNT; nNntierm 14 ds den Herrn Seminarregens, Geıstl]. Rat Max
eger als defensor matrımon11] bestätigt“ (OVBI 1928, 50) Dr. Scheglmann, der bıs
Zu Tode Biıschof VO: Henles dessen Generalviıkar WAal, wırd 1U also ach der kur-
zen Amtitszeıt 910/11 erneut Offizial des Bischöflichen Ehegerichts, während der

77 Max Köpp! wurde nach der Priesterweihe ab ulı 1894 Kooperator ın Nabburg und
Julı 1897 raätekt 1n Obermünster, WAar ab Julı 1902 Beichtvater und Instiıtutsiınspektor 1n

Pıelenhoten, danach seıt Dezember 1907 Dırektor VO:  3 Obermünster.
Can. 1573 und 1590 Y FC 1917 sehen VOI, AaSSs der Offizial und dıe Vıze-

offizijale wıe uch Promotor lustıitiae und Bandverteidiger, soOWwelıt diese allgemein und nıcht 1Ur
für Einzeltälle ernannt sınd, 1mM Falle der Sedisvakanz 1m Amt Jleiben un! uch VO Kapıtels-ıkar nıcht abgesetzt werden dürten. Sobald jedoch der NECUC Biıschot bzw. Prälat kommt,
edürten sıe seiıner Bestätigung 1MmM Amt. Die Rıchter partızıpıeren ‚WAar als Delegierte der
pOteESTAS iudicjaria des Bıschofs, werden ber VO der Diözesansynode gewählt und leiben bıs
ZUr nächsten Synode 1mM Amt (can. 1574 1)
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Domkapitular Prälat
Dr. Altons Marıa Scheglmann
(Offizıial 1910/11; A  3
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Domkapiıtular
Dr. Robert Reichenberger
(Offizıal 3-1
Offizial Kurialgericht 1929—-1940)
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bisherige Offtizıal des Ehegerichts un Promotor lustıitiae des Kurialgerichts
Dr. Höcht 11. März 9728 Generalvıkar wiırd OVBIl. 1928, 43)

Die VO Bischof VO Henle begonnene, durch seınen 'Iod unterbrochene und
Bischoft Dr. Buchberger 2./3. Juli 1928 fortgesetzte Diözesansynode bestä-

tigt die bıisherigen Prosynodalrichter, die Domkapitulare Loibl, Münz, Dr. Reichen-
berger, Dr. Scheglmann, Frank, Dr. Kumpfmüller und Gschwendtner, die fortan
Synodalrıchter heißen.

Am 5. Julı 1928 verstirbt „der hochwürdıigste Herr Domdekan Franz Xaver Kiefl,
Dr. Theol et Phıl., Päpstlicher Hausprälat, Bischöfl. Theolog, Prosynodal-Examı-
‚ÖL Offizial des ordentl. Tribunals Instanz, St Katharınenspitalrat, Inhaber des

ayer. Verdienstordens VO Michael Klasse miıt der Krone und des Könıig-
Ludwig-Kreuzes, Jahre Monate alt  CC 1928, 105) Am Oktober 1928
wiırd Promotor iustitiae Dr. Reichenberger VO apst ZU Domdekan ernannt

1928, 136) rst 1mM Februar 1929 werden 1m Amtsblatt die personellen Ver-
änderungen bei den wel diözesanen Gerichten ekannt gegeben: 99  Is Offizial des
Bischöfl. Kurialgerichtes wurde ernannt der Domdekan Dr. Reichenberger;

als lustıitiae ad unıversıtatem Causarumı ischöfl. Kurialgerichte
Herr Domkapitular Johann B. Wühr!l. Zum detensor matrımon11 des Bischöf{fl. Ehe-
gerichtes wurde ernannt Tırtl Herr Domkapitular Johann B. Wührl“ LIZ9:
32) Am .‚ Januar 1929 War Domkapitular (seıt Oktober Johann Wührl
Zzu Detensor matrımon11 des Ehegerichtes ernannt worden: und schon 17. Ja-
L1U ar 1929 WAalr Wührl zugleıich Promotor lustitiae beım Bischötlichen Kurialgericht
geworden, da se1ın Vorganger Domdekan Dr. Reichenberger selben Tag Offizial
des Bischöflichen Kurialgerichtes wurde.

Bereıts nach Wührls Erhebung Zzu Domkapıtular 20 Oktober 1928
1928, 146) WAar Domviıkar Joseph Forster (=(— Februar 1884 1n Schwarzach: Prie-
sterweıhe 29. Junı 1909; Domvikar August 924)”” neben Domyviıkar Günthner
Notar beim Kurialgericht geworden und löste Günthner als Sekretär beım Ehe-
gericht ab

Am November 928 wiırd Detensor matrımon11 eger als Regens entpflichtet
und nımmt Autenthalt 1n Metting; Regens ab 1. Januar 1929 wiırd Dr. Anton
Döberl, Ptarrer 1ın 1esent 1928, 147; VBI 1929; 38) Reger, der Anfang
1929 auch als Prosynodalrıiıchter beim Kurialgericht (1926—-1929) und als Detensor
matrımon11 ausscheidet, wiırd Aprıil 933 Kanonikus und Scholastikus der
Alten Kapelle (ABI 1933, 55)! verstirbt Maı 936 1ın Bad Nauheim und
wırd 1in seiner rüheren Pfarrei Rothenstadt beigesetzt (ABI 1936, 80) Schon VOT

Regers Ausscheiden WAar 9728 Offtizıal Dr. Scheglmann 1U zugleıich auch Prosyno-
dalrıchter beim Kurialgericht geworden.

Im Jahre 1930 ergıbt sıch somıt tolgende Zusammensetzung der beiden Bischöf-
lıchen Gerichte: Oftftizıal des Kurialgerichts nNnstanz 1st Domdekan Dr. Reichen-
berger als Offizıial, Synodalrıchter sind die Domkapıtulare Loi1bl, Dr. Scheglmann,
Münz, Frank, Dr. Kumpfmüller und Gschwendtner, Notare die Domviıkare Günth-
ner und Forster. Promotor iustıt1ae 1St Domkapitular Johann B. Wühr!l. Leıter des

Joseph Forster WAar nach seiner Priesterweihe ab Oktober 1909 Kooperator 1ın Walder-
bach, ab Januar 1915 Pfarrprovisor 1ın Rohr, ab 31 August 1915 1n chslach, wurde
13 Oktober 1915 Exposıtus ın Rıttsteig, WAar ab Maı 1916 Kooperator bei St. Rupert 1n Re-
gensburg, ab Maärz 1918 exponıerter Kooperator in Wınzer, bevor 9. August 1924
Domvikar wurde.
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Ehegerichts hingegen 1Sst Domkapitular Dr. Scheglmann als Offizıal, ate sınd Dom-
kapıtular Gschwendtner und Seminardırektor Max Köppl, Sekretär 1St Domyvikar
Forster, Detensor matrımon11 1St Domkapıtular Wührl Als Dompfarrvikar Dom-
kapıtular Dr. Joseph Kumpfmüller September 930 Bischof VO  3 Augsburgwırd 1930, 129), scheidet auch als Synodalrıchter A4Aus. Bischof Dr. Kumpf-muüller 1st Februar 1949 verstorben (AAS 1949 141] 88; dort als Sterbedatum
tälschlich der Februar).

Seminardirektor Max Köppl wiırd Maı 1933 Kanonikus der Alten Kapelle(ABI 1933,; 55), übt zunächst jedoch weıterhın seinen Dienst als Rat des Ehegerichts
Aus

Am 25 März 935 verstirbt der Synodalrichter und trühere Offıizıal, Senıi0r des
Domkapiıtels, „der hochwürdigste Herr Päpsıtl. Hausprälat arl Aug Lo1bl, Dom-
kapıtular, Bischöfl. Geıstl]. RKat, Jubelpriester, Inh. des Kgl ayer. Verdienstordens
VO Michael I1l. K Senıi0r der Diözese, Jahre Mon alt  C< (ABI 1935,
39)

Am Aprıl 1935 wırd Domkapıtular Wührl VO den Aufgaben eines Promotor
lustıtiae entpflichtet und wırd Prosynodalrıchter neben den vier Synodalrıchtern
(Dr. Scheglmann, Münz, Frank, Gschwendtner). Neuer Promotor lustıitiae wiırd
seıiner Stelle Domkapitular und Dompfarrer Michael Hötner 26 Dezember 1880
1n Barnau; Priesterweihe 4. Junı 1905; Domkapitular durch päpstliche Ernennungselt November 1930; VBI 1930, 143)8

Regens Dr. Anton Doeber] ('(— Maärz 1879 1ın Waldsassen: Priesterweihe Maı
1904; VO Bischof ZU Domkapitular ernannt Juli 1935)” wiırd nach seıner
Ernennung zZzu Domkapitular Prosynodalrıchter beim Kurıalgericht.Auf Bıtten des Bischofs, der damıt dem Ersuchen des selit acht Jahren leiıdenden
Weihbischofs Hıerl nachkam, apst 1US 2 Marz 1936 „den hoch-
würdigsten Herrn Generalvikar und Domkapıitular Dr. Johann Bapt Höcht ZU
Tıtularbischof VO:  - Miletopolis und meınem Weıihbischof“ (ABI 1936, 49) Am
3. Maı 1936 tand die Konsekration des trüheren Offtizıals Dr. Höcht 1m Dom
(ABI 19536, 57) Am 31 ugust 1936 wird der trühere Offizıal des Ehegerichts, „Se
Exzellenz der hochwürdigste Herr Weıihbischof und ompropst Johann Bapt Hıiıerl
1M 81 Lebens-, Priester- und 26 Bıschofsjahre durch einen santten Tod VO:  3 se1-
nem mehr als 8-jährigen überaus schweren Leiden erlöst“ (ABI 1936, 110, auch 114)
Am September fand seıne Beisetzung 1ın der Pftarrkirche Parsberg Dom-

Michael Hötner Walr nach seiner Priesterweihe ab 21. Juniı 1905 Aushilfspriester ın Stadt-
kemnath, ab November 1905 1n Kastl,; ab Februar 1906 1n Pressath und 16. Januar 1908
1n Weıden, bevor 23 August 1911 Beneftfiziat 1ın Plößberg wurde Am Maı 1923 rhielt

die Ptarrei Waldsassen, bevor 1mM November 1930 Domkapitular und ab Dezember
1930 Dompfarrvikar wurde.

81 Doeber| War ach seiner Priesterweihe ab Junı 1904 Aushilfspriester 1n Stadtkemnath,
ab 18 Oktober 1904 1n Marktredwitz, bevor August 1907 Kooperator 1n Vilseck und

November 1909 1n Erbendort wurde Ort wurde ab Februar 1910 Benetiziums-
provısor, Walr VO September biıs Oktober 1910 uch Pfarrprovisor ın Erbendorft. Ab
21 Oktober 1913 erhielt Studienurlaub und W alr 1m Priesterkolleg Campo Santo Teuto-
N1CO 1ın Rom. Ab 13 Maı 1914 Aushilfspriester ın Theıssing, wurde Doeber ] Junı 1914
Benefiziumsprovisor 1in Cham, April 1918 Ptarrer ın Neukirchen-Balbini, ab Fe-
Tuar 1926 Pfarrer ın Wıesent. Am 1. Januar 1929 wurde Dr. Anton Döber'! als Regens
1mM Klerikalseminar bestellt OVBI 1928S8, 147)
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propst wiırd 1m Dezember 1936 der Offizıal des Ehegerichts, Prälat Domkapitular
Dr. Altons Marıa Scheglmann (ABI 1936, 138)

Am 15. August 936 erscheint als Eheprozessordnung 1mM Nachgang den ein-
schlägigen Bestiımmungen des CIE 1917 und deren weıterer Erläuterung die
Instructio der Sakramentenkongregatıon „Provıda Mater FEcclesia“ 5 dıe VO  - den
Diözesangerichten be1 der Durchführung der Eheprozesse einzuhalten 1St. Fur die
grundsätzlich durch eın Kollegialgericht VO: dreı Rıichtern behandelnden FEhe-
sachen, wobe!ı jeweils der Offizial oder Vizeoffizial den Vorsıtz führt, bleibt, wıe
schon 1mM CIC 1917, vorgeschrieben, dass der Bischoft bzw. in der Regel der Offizıal
selbst nach einem Turnus jeweils wel Rıchter aus der Reihe der Synodalrıichter aus-

wählt Der Detensor matrımon10rum heißt, wıe schon 1mM 10° 1917, NU:  - Detensor
vinculı.

Als Domvikar Günthner Januar 1937 Domkapıtular wiırd ABI 1937 13
wiırd Prosynodalrichter Kurialgericht und Februar 1938 für den a4auUu$S-

geschiedenen Kanonikus Max Köppl Rat beım Ehegericht. Am Februar 1937 61 -

nın der Bischot Domvikar Hermann Grötsch (* 16. November 1900 1n Vohen-
straudfß; Priesterweıihe 29 Jun1ı Zu Notar des Ehegerichts (die Schematismen
tführen jedoch weıter die Bezeichnung „Sekretär“), während gleichzeıtig der „Jetzt
ZUuU Sekretär Unseres Ordinarıates vorgerückte“ Domyvikar Monsıgnore Joseph
Forster „auf seın Ansuchen VO  - der Funktion eınes Notars bei Unserem Ehegerichte

Anerkennung seıner durch mehr als Jahre hindurch mMit aller Hingebung
geleisteten Dienste“ (Ernennungsdekret ZU' Ordinariatssekretär VO 4. Februar

enthoben wiırd, Forster bleibt jedoch noch viele Jahre Notar des Kurial-
gerichts. Grötsch wiırd gleichzeıt1ig neben Forster zweıter Notar des Kurialgerichts.

Im Frühjahr 1937/ versterben auch die beiden Synodalrıchter Domkapitular Anton
Frank Januar (ABI 193/7, 14) und Domkapitular Prälat Michael Münz Fe-
bruar (ABI 1937 36), dass dem Kurialgericht NUr noch Domkapitular
Gschwendtner als Synodalrıiıchter und Domkapitular Wühr!] als Prosynodalrıichter
ZUuUr Verfügung stehen.

Nun wird Maäarz 1937 Prot. Dr. Dr. Julıus rıeg (‘(- Aprıl 18872 1n Damm bei
Aschaffenburg, DI67. Würzburg; Kirchenrechtsprofessor der Phil.-Theol och-
schule Regensburg)” Offizial des Ehegerichts. Denn 16 Marz 1937 VeEeI -

starb der erkrankte Dr. Altons Marıa Scheglmann, Päpstl. Hausprälat und
Oompropst, Jubelpriester, 78 Jhr. Mt. alt  CC ABI 199 ompropst wird

Aprıil 1937 Weihbischot Dr. Höcht (ABI 1937, 64)

82 AAS 28 (1936) 3135—5/2
83 Grötsch WAar nach seiner Priesterweihe ab 18. Julı 1924 Kooperator in Laberweıinting, ab

11 Dezember 1928 Präftfekt Semiinar bei der Alten Kapelle, ab September 1934 dessen
Inspektor, bevor Oktober 1935 Domvikar wurde.

84 Julıus Krıeg Walr ach seiner Priesterweihe für das Bıstum Würzburg 1ab August 1906
Kaplan in Bischotsheim VOT der Rhön, wurde Aprıil 1908 ZU Studium beurlaubt, wWar

ber schon ab 15 August 1908 wıeder Kaplan 1n Würzburg-Neumünster, wurde ab Septem-
ber 1912 wieder ZU Studium beurlaubt, doch selit November 19172 WAar wieder Kaplan

Julius-Spital Würzburg, ab 15. Julı 1915 Benefiziumsprovisor ın Würzburg (S Gertraud),
bevor ab Oktober 1917 außerordentlicher und ab Oktober 1925 schließlich ordentlicher
Hochschulprofessor 1n Regensburg wurde.

)as 1mM Amtitsblatt ehlende Sterbedatum erg1ıbt siıch aAus dem Totenkalender und dem
Totenbuch des Domkapiıtels.
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Anfang 937 erhielten anlässlich des Abschlusses des Informativprozesses für die
Seligsprechung VO  - P. Vietricius Wei(ß Domkapitular Wühr! und Prof. Julius Krıegdie Ernennung ZU Prälaten, die Domvikare Joseph Forster und Johann Lehner
wurden „Päpstliche Ehrenkämmerer“, also MonsıignoriIı (ABI 1937, 13)Am 7.Junı 1937 wırd Domkapitular Prälat Johann Baptıst Wühr! ZU Vizeotftizial
des Bischöflichen Ehegerichts ernannt. Der Bischof bestimmt jedoch, dass für dıe
bereits laufenden Prozesse Prälat Wühr! weıterhın noch als Detensor matrımon11 und
Prälat Hochschulprofessor Dr. Julius Krıeg als Offtizıal iıhres Amtes walten sollen.
Ebentfalls Junı 937 wırd der NECUEC Domkapitular Joseph Scherm (*11.Aprıl890 1n Kiırchenpingarten; Priesterweihe Junı 1914; Domkapitular durch Wahl des
Kapıtels Maı 1937; ABI 1997, 46) Zu Defensor matrımon11 beim Bischöf-
lıchen Ehegericht ernannt. Der kurz VOT Scherm Domkapitular WoltfgangSchaller ('1- 15. August 1884 ın Lederhof/Arrach: Priesterweihe 29. Junı 1909; VO
Bıschoft Zu Domkapıtular ernannt 1.Aprıl 1937; ABI 1937/,; 36) wırd Fe-
bruar 9239 dritter Rat beim Ehegericht neben Gschwendtner und Günthner.

Dıie Amltszeıt VvoNn Offizial Johann Baptıst Woührl 1940 KG-1952)
Im Laufe des Jahres 1938 löst Vizeoftfizial Wührl Prof Dr. Julius rıeg als Offizial

des Ehegerichts ab ® Prälat Dr. Julius Krıeg verstirbt 171 November 1941 (ABI
1941, 86)

Dıiıe Dıözesansynode des Jahres 1938 5n Oktober bestätigt die Dom-
kapıtulare Günthner, Dr. Anton Doeberl, Schaller und Scherm un:! den bisherigenProsynodalrichter Wühr! als Synodalrichter neben Gschwendtner.

Im Schematismus 940 sınd gCeNANNT als Offizial des Kurialgerichts nNnstanz
Domdekan Dr. Reichenberger als Offizıal, Synodalrichter sınd die DomkapitulareGschwendtner, Wührl, Dr. Doeberl,; Günthner, Schaller, Scherm, Notare die LDDom-
vikare Josef Forster und Hermann Grötsch. Promotor lustıitiae 1Sst DomkapitularMiıchael Hötner. Leıter des Ehegerichts hingegen 1St Domkapitular Wühr!] als $fi-
zıal, Räte sınd die Domkapitulare Gschwendtner, Günthner und Schaller, Sekretär
1sSt Domyvikar Hermann Grötsch, Detensor matrımon11 Domkapitular Scherm

Am 23. Junı 940 verstirbt B} Geıstl. Rat Dr. Robert Reichenberger, Päpsıl.Hausprälat, Domdekan, 71 Jahre Monate alt  CC (ABI 1940, 59) „Von Sr. Heıligkeitwurde Nierm ugust 940] ZU. Domdekan ernannt der Hochwürdigste Herr
Geıstl. Rat, Domkapitular Johann Bapt Wührl!l, Päpstlicher Hausprälat; 1mM hohen

Scherm WAar nach seıner Priesterweihe ab 13. Juli 1914 Kooperator 1ın Andermannsdorf, ab
Dezember 1914 1n Attıng und ab September 1917 1n Selb, VO: FT Februar bıs 15. Maı

1918 dort uch Pfarrprovisor, wurde[ Dezember 1919 exponıerter Kooperator 1n Schön-
wald, ab November 1923 Benefiziumsprovisor 1ın Grafenwöhr, ab März 1927 Pftarrer 1n
Wackersdort und ab 13 Dezember 1933 in Amberg-Hl. Dreıifaltigkeit.8/ Schaller War nach seıner Priesterweihe ab Junı 1909 Kooperator ın Dalking, Aushilts-
priester 1n Marktredwitz ab 28 September 1909, dort uch Pfarrprovisor VO Januar bis

März 1942 wurde 12. Julı 1912 Kooperator ın Neunburg orm Wald, September1913 rätekt 1m Klerikalseminar, ab Oktober 1917 Kooperator ın Straubing-St. Jakob, dort
Stadtpfarrprediger ab 28 Junı 1920, bis 31. Dezember 1930 Ptarrer 1ın ham wurde.

In den Relationes trıennales wırd als Ernennungsdatum VO Oftfftizial Wührl] das Da-
seıiner Ernennung ZU Vizeoftfizial angegeben; offenbar erfolgte 1938 keine eigene Ernen-

Nung ZU Offtizial
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Dom Regensburg durch Se Exzellenz den Hochwürdigsten Herrn Weihbischot
un! ompropst Dr. Johannes Baptista Hoecht installiert 7.Oktober“ (ABI
1940, 91) Wührl, Offizial des Ehegerichts, wiırd U gleichzeıltig auch Offtizıal des
Kurialgerichts; VO 1U  - sınd beide dıözesanen Gerichte eiınem Offizıal ın
Personalunijon bereıits wıeder verbunden.

Am 30. Julı 1940 stirbt der Kat beim Ehegericht Kanonikus BGR Max Köppl,
langjähriger Seminardırektor VO Obermünster, z Jahre *“ Monate alt (ABI 1940,
/2) und wird 1n seıiner Geburtsstadt Furth 1mM Wald bestattet: Köppl WAar Ende 1937
4aUusSs dem Ehegericht als Rat ausgeschieden.

Schliefßlich verstirbt Oktober 1940 „nach schwerer Krankheit und Upe-
ratıon“ Generalvıkar Domkapitular Dr. Anton Doeberl U 1940, und 91
„Von Sr. Fxzellenz wurde Nntierm 25 Oktober 11940] ZUuU Generalvikar der Diözese
ernannt der Hochwürdigste Herr Geıstl/. Rat Domkapıtular Wolfgang Schaller“
(ABI 1940, 8 auch 87) och bereıts Februar 1941 verstirbt ”H Domkap:ı-
tular und Geıstl. Rat Wolfgang Schaller, Generalvikar der 10zese Regensburg,
Jahre Monate alt' (ABI 1941, 18, auch Ü3) Am 15. Februar 1941 ernennt der
Bischot u Domkapıtular Joseph Scherm seınem Generalviıkar ABI 1941, 13):;
der als Detensor matrımon11 beım Ehegericht erst 944 ausscheidet und auch neben
Gschwendtner und Günthner Synodalrıichter bleibt. Hınzu kommt als Prosynodal-
richter der NeU«EC Domkapitular Josef Franz ('1- Julı 1881 iın Wendern; Priesterweihe
29. Juni 1910; Domkapıtular durch Wahl des Kapitels Januar 941)”, der
25. Januar 941 auch Rat beim Ehegericht wiırd.

Am Maı 941 wiırd zusätzlich Generalvıkar Scherm Domkapıitular Johann
Baptıist Baldauft 10 Marz 1889 ın Oberallıng; Priesterweihe Marz 1915; Dom-
vikar selt Oktober 1928; Domkapitular durch W.ahl des Kapitels 1.Aprıl 941)”
Z Detfensor matrımon11 beıim Bischöflichen Ehegericht ernannt.

Am 13 Junı 1941 wird Domkapıtular BGR Josef Meind|l (3F Maäarz 882 1n Sım-
bach Inn; Priesterweihe Maı 1906; VO Bischoft Zu Domkapitular ernannt
Zu Maärz 1941)” Z Prosynodalrıichter und Richter beim bischöflichen Ehe-
gericht ernannt 92.

Josef Franz WAar nach seıner Priesterweihe ab August 1910 Präfekt 1mM Knabenseminar
Obermünster geworden, 1b Juni 1911 Kooperator 1n Selb. Februar 1913 Krank-
heıt beurlaubt, wurde [ Maı 1913 wıeder Prätekt 1n Obermünster, September
1915 Religionslehrer Instıitut der Englıschen Fräulein iın Regensburg, 15 Julı 1919 Be-
nefiz1iumsprovisor 1n Stadtamhoft, Dezember 19272 Superior 1mM Ursulinenkloster Strau-
bing, Julı 1927 Exposıitus 1n Prunn, November 1928% Pfarrprovisor 1n Oberviech-
tach, rhielt diese Pfarrei Januar 1929 und wurde ab Maı 1938 Ptfarrer 1n Eggenfelden.

90 Baldauf WAar nach der Priesterweihe ab 23. Junı 1915 Kooperator ın Kelheıim, ab 3. Januar
1917 1n Schwandorf, ab Aprıl 1919 Präfekt 1m Klerikalseminar Regensburg, ab Sep-
tember 1922 Expositus 1n Neunaıgen, danach Domyviıkar selit November 1928

Meındl| WAarlr nach seiner Priesterweihe ab Maı 1906 Aushıilfspriester 1in Haselbach, ab
4. Juli 1906 ın Neukirchen bei Haggn, ab Oktober 1906 Kooperator 1n Neukirchen eım

Blut, ab März 1909 Kooperator 1ın Schwandorf, dort uch Pfarrproviısor VO Dezem-
ber 1912 bıs Marz 1913, wurde F Oktober 1913 Benefiziumsprovisor 1n Erbendorf,
ab Maäarz 1922 1in Kelheimwinzer, Maı 19272 Benetizıiat wurde, WAar ab Dezem-
ber 1923 Pfarrprovisor und ab Februar 1924 Pfarrer VO Kelheimwinzer, schließlich ab
3. Julı 1929 Ptarrer 1n Sulzbach.

92 Das Ernennungsdatum 13. Junı 1941 ergibt sıch A4uUus den Relationes annuales. Gemäfß dem
Ernennungsdekret des Bischotfs in den Akten des Bischöflichen Konsistoriums wurde Dom-
kapıtular Meindl ber erst Februar 1943 zu Rıchter ernannt.
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Ebenso wiırd, da Domvikar Grötsch ab Maı 1941 Bischöflicher Sekretär wiırd,
Maı 1941 Domyvikar Lorenz Rosner (=1- 11 e tember 901 ın Höflas:; Priester-

weıhe 29. Junı 1927% Domvikar seıit 1. April zusätzlich zu Notar („Sekre-
tar?’) des Ehegerichts ernannt und löst Grötsch, der noch bıs 944 als Notar beim
Ehegericht tätıg Ist, auch als Notar des Kurıialgerichts neben Joseft Forster und als
Domzeremoniar und Subkustos ab Grötsch wird 1949 Monsıignore, 1. Junı 1953
Domkapitular, Dezember 953 Detensor matrımon11 bıs 1Ns Jahr 1962, wırd
963 Prälat und 1. Juli 1963 Domdekan, 976 Apostolischer Protonotar un! VOI-
stirbt 21. Junı 1977 (ABI 1977, 84)

Am Maäarz 947 verstarb „H Johannes VO Kreuz Gschwendtner, Domkapı-
tular, frequ. Geıstl/. Rat und Synodalrıichter, Jahre Monate alt'  CC (ABI 1942, 23)
Und Februar 943 verstirbt „1M Alter VO  - erst 53 Jahren plötzlich und ünNner-
wartet“ Generalvikar Josef Scherm (ABI 1943, und F Anstelle Scherms
der Bischof Domkapitular Josef Franz ZUuU Generalvikar (ABI 1943, 5% der
noch einıge Jahre (bıs ELW als Prosynodalrıchter fungiert.

Das Ehegericht sıch 1943 INm: aus Offizial Wührl, den Räten Günth-
111e und Meındl, Domkapıtular Baldauf als Ehebandverteidiger und Domyvikar Lo-
enz Rosner als Sekretär; dies bleibt bıs zZzu Jahr 1949 Das Kurıalgericht
Leıtung VO  3 Offtizıal Wühr! ] hat als Synodalrıchter 1Ur mehr Domkapıtular Günth-
NCI, als Prosynodalrıichter die Domkapitulare Franz und Meındl| ZUr Verfügung;
Promotor iustitiae 1st selit 1935 Domkapitular Höfner, Notare sınd die Domvikare
Josef Forster und Lorenz Rosner.

Be1 der Diözesansynode 9./10 März 1948 (ABI 1948, werden die Prosyno-
dalriıchter Meındl, Franz und Baldauf Synodalrıiıchtern bestellt

Im Sommer 948 werden die Domkapitulare Hötner und Franz „VOIN Seiner Heıilig-
keıt apst 1US XIL mıit der Würde eiınes Päpstlichen Hausprälaten ausgezeichnet“
(ABI 1948, 55)

Am 8. November 1949 wiırd Domkapıtular Franz Seraph Günthner Vizeoftizijal
des Ehegerichts, bleibt aber Synodalrıchter des Kurıalgerichts und auch Rat des
Ehegerichts. Ebenfalls zZzu 8. November 1949 ernennt der Bischoft Domkapitular
Prälat Michael Höfner, bisher Promotor lustitiae, ZUuU Prosynodalrıichter. Neuer
Promotor lustıitiae wırd ab November 949 Domkapitular Johann Baptıst Hör-
INann ($ 7. Januar 88O in Frauenberg; Priesterweihe Aprıl 1903 VO Bischot als
Domkapitular präsentiert und päpstlich bestätigt Junı D

Im Schematismus 950 1St als Offtizıal des Kurıalgerichts nNnstanz Domdekan
Wührl] als Offizıal verzeichnet, Prosynodalrıichter 1st Domkapitular Höfner, 5Syno-
dalriıchter sınd die Domkapitulare Günthner, Meındl, Baldauf, Notare die Dom-
vikare Josef Forster und Lorenz Rosner. Promotor lustitilae 1st 1U  - Domkapitular
Hoörmann. Leıter des Ehegerichts 1st ebentfalls Domdekan Wühr! als Offizial, der
1U  — einen Vizeoftizial 1n Domkapitular Günthner hat, ate sınd die Domkapitulare

93 Rosner Wal nach seiner Priesterweihe ab 1. August 1927/ Kooperator ın Kötztıing, ab
September 1928 1n Weiden-St. Josef, ab August 1931 Präfekt 1mM Klerikalseminar Regens-

burg, se1it Maı 1933 dort Subregens, bevor 1.Aprıl 1937 Domyvikar wurde.
Johann Baptist Öörmann WAaltr nach seiner Priesterweihe ab 9. Junı 1903 Kooperator 1n

Kırchenpingarten, wurde 18. Junı 1905 Kooperator in Altneustadt (heute: Altenstadt/
WN.), War ab 21. Januar 1909 Beichtvater und Institutsinspektor 1mM Kloster Niederviehbach,
seıt 1. Maärz 1933 Pfarrer 1n Tirschenreuth, bevor 15. Aprıl 193/ ZU Bischöflichen
Finanzdirektor estellt wurde.
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Höfner, Günthner und Meindl, Sekretär 1st Domyvikar Lorenz Rosner, Detensor
matrımon11 weıterhın Domkapitular Baldauft.

Am Dezember 1950 verstirbt Ompropst Weihbischof Dr. Johann Höcht.
Das Pontifikalrequiem 1mM Dom ftand Dezember 950 beerdigt wurde

Dezember 1n seıner Heımat Krummennaab (ABI 1950, 107) „Seine Heiligkeıit
apst 1US X 1} hat den Domdekan Prälat Johann Wührl Zu OmpropPpst,
den Domkapitular und Generalvıkar Prälat Josef Franz ZzZu Domdekan ernannt

[6 1951 ]” (ABI r951. 39) Am 28 Aprıl 1951 wiırd der Regens des Priesterseminars,
Josef Hıltr! (v. 30. August 889 ın Schwandorf; Priesterweihe Juni 914)”, Zu

Weihbischot ernannt ABI 1921., Am 14. Maı 951 wiırd Hıltl 1m Dom VO  3

Bischot Buchberger, dem Augsburger Bischof Freundorter und dem Münchener
Weihbischof Neuhäusler konsekriert (ABI 1931, 43)

Zum Julı 1951 wiırd Weihbischoft Josef Hıltrl Vizeoffizıal, da Domdekan $f1-
7z1al] Wühr! den Dezember 1950 verstorbenen ompropst Johann Höcht
seıt 6. März 1951 als ompropst „H Prälat Johann B. Wührl, ompropst,
Kanzleidirektor, Offizial des Bischöfl. Ehegerichtes, Jubelpriester ın Regensburg, 1mM

Lebensjahr“, verstarb bereıts November 1952 (ABI 1952, 90)
Im Frühjahr 1952 werden die Domkapitulare Günthner und Finanzdırektor und

Promotor iustiti1ae Hormann Päpstlichen Hausprälaten ernannt AB|I 1952; 36)

Dıie Amlitszeıt Von Offizial Weihbischof Josef Hiltl (1952-1961)
Als Offizıal des Ehegerichts w1e auch des Kurialgerichts tungıerte nach Offizıal

Wührls Tod der bisherige Vizeotftizijal Weihbischof Hıltl, der 1.Juni 1953 VOoO

apst zu Oompropst ernannt wiırd ABI 1953,; 52
Domyvikar Grötsch wurde Zu Junı 1953 durch bischöfliche Ernennung 1Dom-

kapıtular. Anstelle Grötschs wurde Bischöflicher Sekretär ab 1.Julı 953 LDDom-
vikar Geıstl. Rat Lorenz Rosner ABI 1953, 59), der damıt als Sekretär des Ehe-
gerichts und Notar des Kurialgerichts ausschied. Und die durch Grötschs Auf-
rücken zu Domkapitular freigewordene Domvikarspräbende WAar „mit Wirkung
VO ugust 953 ] dem Caritassekretär Aloıs Saller 1n Regensburg verliehen“
worden (ABI 1953, —6 Domyvikar Saller (=(- Januar 1911 1ın Bodenmaıs; Priester-
weiıhe Marz 1935) ” „wurde nNnterm Oktober 11953] Zu Domzeremoniar und

95 Hılrl WAar ach seiner Priesterweihe Kooperator 1n Windischeschenbach (ab z Juli
davon vorübergehend Aushıiulte 1ın Leonberg be1 Tirschenreuth (9 Februar bıs Aprıil
Kooperator ın Waldsassen (ab Oktober davon Aushilte in Pappenberg (24 Septem-
ber 1921 bıs Marz ab anuar 1923 Dompfarrkooperator 1ın Regensburg, se1it Ok-
tober 1929 Ptarrer ın Marktredwitz, bevor August 1935 Regens des Priesterseminars
in Regensburg wurde. Am 28 Aprıl 1951 wurde Titularbischot VO Constantıne und Weih-
ischot 1n Regensburg. Am Junı 1951 wurde Domkapitular; nach Dompropst Wührls
Tod wurde Weihbischof Hılt! Juniı 1953 Dompropst, hatte ber bereıts unmittelbar nach
Wührls Tod November 1952 das Amt des Offizials übernommen, das bıs 1961 4auUusSs-

üben wırd
Hıltis Bestellung Zu Offizıal fehlt 1M Amtsblatt; s1e resultiert dem Schematismus. In

den Relatiıones annuales wırd als Ernennungsdatum Offizial Hıltls das seiner Ernennung
ZU Vizeoffizial angegeben; offenbar erfolgte 1952 keine eigene Ernennung ZU Offizıal

9/ Aloıs Saller WAarlr nach seiner Priesterweıihe ab Aprıl 1935 Kooperator in Eschlkam, ab
1.Junı 1937/ ın Weiden-St. Joseph, wurde Julı 1946 Caritassekretär in Regensburg und

August 1953 Domyvikar.
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Subkustos der Domkirche SOWIe zZzu Notar des Bischöfl. Konsiıistoriıums CI -
nannt“ (ABI 1953, 83), übernahm aber auch Osners Aufgabe als Notar des Kurıial-
gerichts. Am Dezember 953 Wal Domkapitular Msgr. Grötsch ZU Detensor
vinculı beim Bıschöfl. Konsistorium neben Baldauf ernNnannt worden (ABI 1954, 13)Als Generalvikar Franz AUusS$S gesundheıtlichen Gründen Entlassung aus diesem
Amt bıttet, ernennt der Bischof 15. Maı 954 dessen bısherigen Stellvertreter
Domkapitular Johann Baldauf Zu Generalvikar (ABI 1954, 49), dass
Baldauf als Defensor matrımon11 ausschied. Im Frühjahr 1955 wırd Baldauf Zu
Prälaten ernannt (ABI 1955; 32)

Im Schematismus 1955 1St Offizial des Kurialgerichts nstanz Dompropst Weıih-
ischof Josef Hıltr! als Offizial, Prosynodalrıchter 1st Domkapitular Höfner, 5Syno-dalrıchter sınd die Domkapitulare Günthner, Meındl, Baldauf, Notare die Dom-
vikare Josef Forster und Aloıs Saller. Promotor lustitiae 1st Domkapitular Hörmann.
Leıter des Ehegerichts 1sSt ebentalls Dompropst Josef Hıltc ! als Offizıial, der einen
Vizeoffizijal 1n Domkapıtular Günthner (schon seit hat, ate sınd die Dom-
kapıtulare Höfner, Günthner und Meındl, Sekretär 1st Domyvikar Alois Saller, De-
tensor matrımon11 Domkapitular Grötsch.

Im Laufe der nächsten Jahre kommt be] beiden Gerichten erheblichen Ver-
änderungen, wobei das Bischöfliche Konsistorium (Ehegericht Instanz) immer
mehr erweıtert werden INUSS möglicherweise ıne Folge des gesellschaftlichenWandels mıiıt einer Zunahme der Scheidungen und somıt auch der kirchlichen Ehe-
prozessverfahren während das Ende 927 eingerichtete Kurılalgericht schließlich
Anfang der 60er Jahre wieder 1mM Bıschöflichen Konsıstoriıum aufgehen wiırd, zumal
den Hauptanteıl der kirchlichen Prozessverfahren ohnehin die Eheprozesse bılden.

956 sıch das Ehegericht INM! aus Offizial Hıltl, Vizeoftfizial Günth-
NCI, der neben Miıchael Hötner und Josef Meınd| jedoch weıterhiın auch Rat bleibt,Domkapitular Grötsch als Defensor matrımon11 und Domyvikar Alois Saller als
Sekretär. Neben den Räten sınd L1U  - aber ”  ‚Ur Bıldung eiınes I1 Senats Bischöf-
lıchen Ehegericht“ als Prosynodalrichter hinzugekommen Stiftskanonikus BGR
Josef Kagerer Januar 1881 in Frontenhausen; Priesterweihe unı 1905; ber-
studienrat A:D:; Stittskanonikus seıt 21. Juli bzw. Oktober 7 Oberstudien-
Ta BGR Josef Hammer 2L September 1890 in Tressau, Pfarrei Kırchen-
pıngarten; Priesterweihe Junı und Oberstudienrat BGR Franz Xaver

98 Joseph Kagerer War nach seiner Priesterweihe ab Junı 1905 Aushilfspriester 1n Ruh-
mannsfelden, wurde November 1908 Kooperator ın Eggenfelden, ab Julı 1911 ın
Straubing-St. a.  o WAar ab Oktober 1917 Domprediger ın Regensburg, ab Maı 1921 StU-
dienprofessor für Relıgionslehre der Oberrealschule ın Regensburg, ab Januar 1927 {IS-
mäßiger Studienprofessor und selit Oktober 1929 Studienprofessor Alten Gymnasıum 1ın
Regensburg. Am Oktober 194 / wurde dort Oberstudienrat und Lrat als olcher nach se1-
ner UV( erfolgten Ernennung ZU Kanonikus VO:!  - t. Johann Aprıl 1948 außer Dıienst.

Joseph Hammer War nach seiner Priesterweıihe ab 13. Juli 1914 Kooperator 1ın Markt-
redwitz, ab September 1916 in Amberg, wurde dort 18 November 1921 Prediger und
Benefiziumsprovisor, War ab September 1927 Studienrat Gymnasıum Amberg, ab 1. No-
vember 1933 Neuen Gymnasıum 1ın Regensburg und ab September 1935 Alten
Gymnasıum Regensburg, Dezember 1937 Studienprofessor wurde Zum Fe-
TUuAar 1942 kam als Studienprofesor dıe Oberschule Hof und zugleıch ın e kehrte

September 1946 wıeder als Studienprofessor A1lls Ite Gymnasıum Regensburg zurück,wurde dort Februar 1951 Oberstudienrat und Lrat Maäarz 1955 1n den Ruhestand.
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Baumer ugust 1890 ın Hinterrandsberg, Pfarrei Bruck: Priesterweihe Junı
1920) *, die alle Januar 1956 ernannt wurden. Bandverteidiger Grötsch wırd
1U  - unterstutzt durch den zweıten Bandverteidiger Dr. theol habıl Eduard Kam-
mermeıer (=€- 31. Juli 1916 in München:; Priesterweihe Oktober 1940 Kıirchen-
rechtsprofessor der Philosophisch-Theologischen Hochschule se1lıt 16. Junı 1955
der 16. Januar 956 Bandverteidiger wurde (ABI 1956, 14)

Am 24. Januar 1957 ernennt Erzbischof Miıchael Buchberger Domyviıkar arl
Flügel ZU Notar („Sekretär“) des Ehegerichts; Flügel 1st neben den Domviıkaren
Forster und Saller auch Notar des Kurialgerichts. Mıt Wirkung VO 1. Januar 195 /
WAar dem Exposıtus ın Wiıesbach, Pfarrei Binabiburg, arl Flügel 20 August 1915
1n Amberg; Priesterweıihe 29. Juni 102 „die durch Ableben des Herrn Domyvikars
Geıstl. Rat Johann Baptıst HechtBaumer (* 13. August 1890 in Hinterrandsberg, Pfarrei Bruck; Priesterweihe 29. Juni  1920)'°, die alle am 16. Januar 1956 ernannt wurden. Bandverteidiger Grötsch wird  nun unterstützt durch den zweiten Bandverteidiger Dr. theol. habil. Eduard Kam-  mermeier (* 31. Juli 1916 in München; Priesterweihe 27. Oktober 1940)!°, Kirchen-  rechtsprofessor an der Philosophisch-Theologischen Hochschule seit 16. Juni 1955,  der am 16. Januar 1956 Bandverteidiger wurde (ABl. 1956, 14).  Am 24. Januar 1957 ernennt Erzbischof Michael Buchberger Domvikar Karl  Flügel zum Notar („Sekretär“) des Ehegerichts; Flügel ist neben den Domvikaren  Forster und Saller auch Notar des Kurialgerichts. Mit Wirkung vom 1. Januar 1957  war dem Expositus in Wiesbach, Pfarrei Binabiburg, Karl Flügel (* 20. August 1915  in Amberg; Priesterweihe 29. Juni 1949) ' „die durch Ableben des Herrn Domvikars  Geistl. Rat Johann Baptist Hecht ... erledigte 6. Domvikar-Präbende an der Kathe-  dralkirche“ verliehen worden“ (ABl. 1956, 108). Neben Domkapitular Grötsch und  Professor Kammermeier erscheint seit 16. Oktober 1956'° auch Matthias von der  Sitt (* 6. Januar 1915 in Hemau; Priesterweihe 21. Juli 1946)!'®, seit 22. September  1° Franz Xaver Baumer hatte im I. Weltkrieg Kriegsfrontdienst vom 1. Oktober 1914 bis  1. Dezember 1918 geleistet, war nach seiner Priesterweihe ab 15. Juli 1920 Kooperator in  Luhe, ab 6. November 1920 in Pleystein und ab 2. September 1921 in Schwandorf. Am 6. Mai  1925 wurde er III. Kooperator und Prediger in Cham. Seit 12.Juni 1926 Religionslehrer in  Schwandorf, wurde er ab 1. September 1928 Studienassessor an der Realschule in Cham und  ab 1. April 1932 Studienrat an der Oberrealschule in Regensburg. Ab 1. September 1941 war  Baumer Studienrat in Cham, ab 1. September 1942 an der Oberschule Bamberg; dort wurde er  am 20. August 1946 Studienprofessor, kehrte als solcher am 1. Januar 1948 nach Regensburg  ans Alte Gymnasium zurück, wo er am 1. August 1952 Oberstudienrat wurde und als solcher  am 1. September 1955 in Ruhestand ging. Vom September 1957 bis 30. April 1967 war Baumer  Ephor für Spätberufe. Am 1. April 1969 erhielt er den Titel eines Gymnasialprofessors a.D. Er  war Hausgeistlicher in der Hedwigsklinik, bis er ab 7. November 1972 im Altenheim „Fried-  heim“ kommorierte.  19 Eduard Kammermeier war nach seiner Priesterweihe für das Erzbistum München und  Freising, die er am 27. Oktober 1940 als Germaniker in Rom empfing, zunächst noch als  Alumnatspriester im Germanicum, wurde am 7. Januar 1943 Kooperatur-Verwalter und Vi-  carius adjunctus in Teisendorf, am 1. Februar 1943 Kaplan und Vic.adj. in München-St. Kor-  binian, war ab 1. September 1946 Religionslehrer in München an der Oberrealschule an der  Frühlingsstraße und wurde dort am 1. Dezember 1947 Studienrat. Ab dem 1. Juli 1951 war  Kammermeier Assistent am Kanonistischen Institut an der Universität München, wurde am  25. November 1954 Privatdozent für Kirchenrecht an der Philosophisch-Theologischen Hoch-  schule Regensburg, am 16. Juni 1955 dort außerordentlicher Professor, am 1. September 1963  ordentlicher Professor und war zuletzt ab 1. September 1965 hier auch Rektor. Kammermeier  wechselte dann als Professor nach Passau, war aber von dort aus noch einige Zeit für Re-  gegsburg tätig (letztmals im Schematismus 1968).  © Nach der Priesterweihe war Flügel, der ab 1. April 1936 Wehrdienst geleistet hatte und  vom August 1939 bis 22. Juni 1945 im Kriegsdienst war, ab 1. August 1949 Kaplan in Selb und  ab 1. Mai 1951 in Massing gewesen, bevor er am 1. Mai 1954 zum Studium an der Universität  München beurlaubt wurde. Schon am 1. März 1955 jedoch war er Expositus in Wiesbach  geworden.  1® $9 nach Aufweis der Relationes annuales. Laut Amtsblatt erfolgte die Ernennung von der  Sitts zum III. Defensor matrimonii ab 1. November 1956 (ABl. 1956, 98).  '°% Von der Sitt hatte vom 9. September 1939 bis 29. April 1945 Kriegsdienst geleistet und  war bis 10. Oktober 1945 in Gefangenschaft. Nach seiner Priesterweihe wurde er ab 16. Au-  gust 1946 Kooperator in Furth im Wald, ab 1. August 1948 Präfekt im Knabenseminar Strau-  bing, ab 16. August 1950 Präfekt im Klerikalseminar und dort am 22. September 1952 Sub-  regens.  137erledigte Domvikar-Präbende der Kathe-
dralkırche“ verliehen worden“ (ABI 1956, 108) Neben Domkapitular Grötsch und
Protessor Kammermeıer erscheint se1lt Oktober 9561° auch Matthıas VO  - der
Sıtt Januar 1915 1ın Hemau:; Priesterweihe 21. Juli 1946) '° selt September

100 Franz Xaver Baumer hatte 1m Weltkrieg Kriegsfrontdienst VO: Oktober 1914 bıs
Dezember 1918 geleistet, Warltr nach seiner Priesterweihe ab 15 Julı 1920 Kooperator iın

Luhe, ab November 1920 ın Pleysteın und ab September 1921 ın Schwandorft. Am Maı
1925 wurde IIL. Kooperator und Prediger in ham. Seıit 12. Junı 1926 Religionslehrer 1ın
Schwandorf, wurde ab September 1928 Studienassessor der Realschule in Cham und
ab Aprıl 1932 Studienrat der Oberrealschule 1ın Regensburg. Ab September 1941 WAar
Baumer Studienrat in Cham, ab September 1947 der Oberschule Bamberg; dort wurde

20 August 1946 Studienprofessor, kehrte als solcher Januar 1948 nach Regensburg
4ans Ite Gymnasıum zurück, August 1952 Oberstudienrat wurde un! als olcher

September 1955 1n Ruhestand ZINg. Vom September 1957 bıs Aprıl 1967 WAar Baumer
Ephor für Spätberufe. Am Aprıl 1969 rhielt den Tıtel eınes Gymnasialprofessors Er
W al Hausgeıistlicher 1n der Hedwigsklinik, bis ab November 19772 1M Altenheim „Fried-
heim!' kommorierte.

101 Eduard Kammermeıer WAar nach seiner Priesterweihe tfür das Erzbistum München und
Freising, diıe Oktober 1940 als Germanıiıker ın Rom empfing, zunächst noch als
Alumnatspriester 1m Germanıcum, wurde Januar 1943 Kooperatur- Verwalter und Vı-
CAarıus adjunctus in Teisendorf, Februar 1943 Kaplan un! Vic.adj). 1n München-St. Kor-
bınıan, Wl ab September 1946 Religionslehrer in München der Oberrealschule der
Frühlingsstraße und wurde dort Dezember 194 / Studienrat. Ab dem Julı 1951 W al
Kammermeıer Assıstent Kanonistischen Institut der Uniuversıität München, wurde

November 1954 Privatdozent für Kırchenrecht der Philosophisch-Theologischen Hoch-
schule Regensburg, Juniı 1955 dort außerordentlicher Professor, September 1963
ordentlicher Protessor un! Wlr zuletzt 1ab September 1965 hier uch Rektor. ammermeıer
wechselte dann als Protessor ach Passau, Walr ber VO dort AUS noch einıge eıt für Re-
gensburg  1092 ar tätıg (letztmals 1m Schematismus

Nach der Priesterweihe W alr Flügel, der ab Aprıl 1936 Wehrdienst geleistet hatte und
VO August 1939 bıs Junı 1945 1m Kriegsdienst WAal, ab August 1949 Kaplan 1n Selb und
ab Maı 1951 ın Massıng SCWESCHH, bevor Maı 1954 ZU Studıium [ der Universıität
München beurlaubt wurde. Schon März 1955 jedoch Walr Exposıitus 1n Wıesbach
geworden.103 SO nach Autweis der Relationes annuales. aut Amtsblatt erfolgte die Ernennung VO:! der
Sıtts ZU 11L Detensor matrımon11 ab November 1956 ABI 1956, 98)104 Von der Sıtt hatte VO September 1939 bıs Aprıl 1945 Kriegsdienst geleistet und
Wal bis Oktober 1945 in Gefangenschaft. Nach seiner Priesterweihe wurde ab Au-
gust 1946 Kooperator 1ın Furth 1mM Wald, ab August 1948 Präfekt 1m Knabenseminar Strau-
bıng, ab August 1950 Prätekt 1mM Klerikalseminar und dort September 1952 Sub-
ICSCNS.
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1952 Subregens des Priestersemiunars und ab 28 ugqst 957 Superi0or des Klosters
Mallersdorf als Bandverteidiger, scheidet aber SCHh Übernahme letzterer Funktion
wıeder AaUS, Prälat BGR Matthias VO:  - der Sıtt 1st 23 August 1988 verstorben
(ABI 1988, 144) Sein Nachfolger als Subregens seIit 15 September 1937/, arl Höl-
lerzeder ('{- Julı 1920 1ın Amberg; Priesterweihe Juniı wırd No-
vember 1957 H+ Eheverteidiger ABI 1957, 93) Als Schreibkraft 1St 1mM Bischöft-
lıchen Konsıstoriıum Schwester aurına tätıg.

ach der Diözesansynode VO 1958, die 22./23. Aprıl stattfindet (vgl. ABI
1958, 11-12 und 33) werden dıe drei Prosynodalrıchter des Ehegerichts 5Syno-
dalrıchtern. Der Prosynodalrıchter beim Kurıalgericht, Domkapıtular Höfner, wiırd
1U ebentalls Synodalrıichter, 1sSt aber als Rıchter beıim Ehegericht ausgeschieden.
Und 16 ugust 1958 ernennt Erzbischof Michael Buchberger Dr. Jur. Adolft
Marıa Unterholzner Soc.Mar. (=(- 11 März 1892 in Gaindorf; Protess Dezember
1919 Priesterweihe Juli 1mMm Maristenkloster Niederachdort ab Ok-
tober 1958 ZU vierten Detensor matrımon11 ABI 1958, 79)

„Msgr. Geistl]. Rat Josef Forster, Domvikar, Ordinarıiatssekretär und Notar,
wurde anläfßlich seınes Goldenen Priesterjubiläums ZU Ehrendomherrn ernannt

]ABI 1959 74) Zum Aprıl 971 geht Domyvikar Josef Forster 1n Ruhestand
und verstirbt November 1976 (ABI 1976, 156)

Höllerzeder behält die Funktion des dritten Bandverteidigers bei,; auch als
September 1959 Domvikar wırd ABI 1959, 74), wiırd dann aber gleichzeıitig neben

Forster und Flügel Notar beim Kurialgericht. Dort scheidet Domyvikar Aloıs Saller
Z Julı 1959 als ernannter Bischöflicher Sekretär aus, ebenso w1e A4UusSs seiınem Amt
als Sekretär des Ehegerichts. Saller wird, nachdem mıit Unterbrechung durch die
mıiıt Buchbergers Tod Juniı 1961 eingetretene Sedisvakanz nach der Ernennung
des Bischofs Dr. Rudolt Graber Junı 1962 erneut dessen Bischöflicher
Sekretär geworden WAal, nach Verzicht auf seıne Domvikarsstelle Maı 1963
Ptarrer VO  5 Wiesenfelden; 1st 6. Januar 19972 verstorben (ABI 1992 56)

Am Dezember 1959 verstirbt der Synodalrıichter »H Prälat Michael Höfner,
Geistl. Rat, Senıi0r des Domkapıtels, ehemal. Dompfarrer, Jubelpriester, 1mM W

bensjahr“ (ABI 195% 121) Damiıt wiırd seıiın Coadjutor (seıt Maı Lorenz Ros-
LICT ZuU 11 Januar 960 Domkapitular, nıcht jedoch Prosynodalrıchter seıiner
Erfahrungen als rüherer Sekretär der beiden Diözesangerichte (vgl. ABI 1960, 28);
Lorenz Rosner 1st 21. Junı 1990 verstorben ABI 1990, 76) Ferner estirbt 10
Dezember 1959 der Synodalrıchter beim Ehegericht BGR StR x Josef Hammer
(ABI 1959, 121}

Am Maı 1960 ernennt Erzbischof Michael Buchberger Domkapitular Josef
Erhardsberger (=\ Marz 1891 1ın Haingersdorf, Pfarrei Oberhausen; Priesterweihe
28. November 1920) ' ZU Prosynodalrıchter und gleichzeıtig Richter dieser

105 arl Höllerzeder Wal 1M Kriegsdienst VO  - August 1939 bıs 6. Januar 1940, dann
erneut VO Oktober 1940 bıs Maı 1945, danach bıs 28 Dezember 1946 1n Gefangenschaft.
ach seıner Priesterweihe wurde August 1949 Kooperator ın Donaustauf, 1b Ok-
tober 1952 Prätekt 1M Klerikalseminar und 15.September 1957 dort Subregens. Am Sep-
tember 1959 erfolgte seıine Ernennung zu Domvikar und Maı 1963 wurde Sekretär
VO Bischoft Dr. Rudolf Graber.

Erhardsberger WAar nach Kriegsdienst und Gefangenschaft VO: Dezember 1914 bıs
November 1919 ab Dezember 1920 Kooperator ın Regenstauf und ab Februar 1924

1n Sarching, als olcher gleichzeitig Jugendsekretär. Am August 1924 wurde Dompfarr-
kooperator, ab Julı 1927 Superi10r Ursulinenkloster 1n Straubing, schließlich Sep-
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Begriff Eersetizt NUu.  - zunehmend die Bezeichnung „Rat“ beım Bischöflichen Ehe-
gericht (ABI 1960, 55): als Domkapitular Lrat Erhardsberger 1. Januar 977 1n den
Ruhestand, womlıt auch seıne Tätigkeit als Diözesanrıchter endete. Prälat BGR Josef
Erhardsberger verstarb 29 Maärz 1985 (ABI 1985, 48)

Im Schematismus 1960 1st Offtizıal des Kurialgerichts Nnstanz Dompropst Weih-
ıschof Hılt! als Offıizıal, Synodalrıchter sınd die Domkapitulare Günthner, Meıindl,
Baldauf, Prosynodalrıichter 1st Domkapıtular Erhardsberger, Notare sınd dıe Dom-
vikare Josef Forster, arl Flügel und Karl Höllerzeder. Promotor lustıitiae 1st Dom-
kapıtular Hörmann. Leıter des Ehegerichts 1st ebenfalls Ompropst Hılt! als ffi-
zıal, Vizeofftfizial 1st Domkapitular Günthner, Räte sınd die Domkapıtulare Günth-
NCI, Meındl, Erhardsberger, Stifttskanonikus Kagerer und StR a.D Franz Xaver
Baumer als Synodalrıichter, Notar (erstmals 1M Schematismus 1st hıer der Begriff
„Sekretär“ durch „Notar“ ersetzt) 1st Domvikar Flügel, Deftensores matrımon11
sınd Domkapıtular Grötsch, Dr. FEduard Kammermeıer (a0 Proft. für Kirchenrecht),
Domyvikar Höllerzeder un! Dr. Adolt Unterholzner Soc.Mar. Aus dem Kloster
Niederachdorf.

Ab 1. Aprıl 1961 löst Domkapıtular Kuffner (‘(- . August 892 1n Bubach: Prie-
sterweıhe 19 Maäarz 192Z2Z: Coadjutor Hörmanns Februar 1956; Domkapitular seıit

März 1959 Domkapitular Prälat Johann B. Hörmann als Finanzdırektor ab
(ABI 1961, 38); Kuttfner wiırd zunächst pCI Dekret des Kapıtularvikars VO Januar
1962 Domkapıitular Hoöormann als Promotor lustıtiae substitutus des Kurialgerichts
„für auernd un! für alle behandelnden Fälle beigegeben“ (ABI 1962, 10)

Dıie Amlitszeıt Von Offizial Franz Seraph Günthner (1961—-1963)
Can. 1573 (1C: 1917 schreıibt VOIL,; dass der Offtfizıal, wenn Zzu Kapıtelsvikar

gewählt wird, selbst eiınen Offizıal hat. So wiırd Junı 1961
Vizeoftfizial Domkapitular Franz Seraph Günthner „für die eıt der Sedisvakanz“
Offizial (ABI 1961, 62); da Weihbischof Hıltl nach dem Tode Erzbischot Miıchael
Buchbergers Kapıtelsvikar wurde. Der NEUC Bischof Dr. Rudolft Graber !® bestätigt

tember 1938 Pfarrer 1n Oberviechtach, bevor 1. Junı 1946 Domkapıtular un! zugleich bıs
Aprıil 1960 Dompfarrvikar (Dompfarrer) wurde
107 Kuffner hatte 1mM Weltkrieg ab 25 Februar 1915 Kriegsdienst geleistet und WAar nde

1919 erst heimgekehrt. Nach seıiıner Priesterweihe wurde Maärz 19272 Kooperator in
Vilsbiburg, ab Oktober 1923 iın Kemnath-Stadt, Wal aAb 15 Oktober 1925 Seminarpräfekt bei
der Alten Kapelle 1n Regensburg, selit August 1928 Studienrat bei den Englischen Fräulein
1n Regensburg, wurde Oktober 1935 Standortpfarrer 1ın Amberg, Oktober 1936
Heerespfarrer, ab 1. August 1938 Heerespfarrer in Regensburg mıiıt dem Tıtel eınes Wehr-
machtsoberpfarrers, wurde ab Januar 1945 noch Wehrmachtsdekan. Nach dem Krıeg Wal

Kuffner ab Junı 1945 Pfarrprovisor iın Regensburg-Stadtamhof und ab August 1945 dort
Pfarrer, Walr VO: Junı bis November 1954 uch Pfarrprovisor der Spitalpfarrei und res1-
gnierte Februar 1956 (verwaltete dıe Pfarrei aber noch bıs Aprıl Am selben
Tage wurde Kanonikus-Koadjutor und Bischöflicher Fınanzrat, ab März 1959 Dom-
kapıtular und ab Aprıl 1961 Bischöflicher Finanzdıirektor.

108 Vgl für die Amitszeıt Bischof Rudolf Grabers: Max OPFNER, Das Bischöfliche Konsıs-
torıum Regensburg während der Regierungszeıit VO:!  — Bischot Dr. Rudolt Graber, 1N:  s Dıienen ın
Liebe. Rudolt Graber, Bischoft VO Regensburg, hsg. Paul MaI 1M Auftrag des Bischöflichen
Ordinarıates Regensburg, München-Zürich 1981, 203—-211 Dort 206-—-207/ uch eın Überblick
über die gerichtliche Tätigkeıt ın den Jahren 21
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Günthner offenbar 1n seiınem Amt als Offizıal (Hınweıs 1mM ABI 967 fehlt); ab
11. November 1962 wiırd Prälat Günthner durch päpstliche Ernennung Domdekan
(ABI 1963, 15}

Am Maı 1962 verstirbt Prälat und Geıstl/l. Rat Johann Hörmann,
Domkapitular und ehemalıger Bischöfl. Finanzdırektor, Jubelpriester, 1M 83 Lebens-
jahr“ (ABI 1962, 72); Substitut Kuffner wiırd 1U  - Promotor lustitlae. Am 1.Ok-
tober 1962 stirbt u Prälat Josef Franz, Domdekan, langjähriger Generalvikar,
Jubelpriester, 1mM Lebensjahr“ (ABI 1962, 120) Und 10. November 1962 VCI-
schied „unerwarte rasch“ durch „eıne schwere, heimtückische Krankheit“ General-
vikar Johann Baptıst Baldauf, u Synodalrıichter des Kurialgerichts, 1m 74. Le-
bensjahr (ABI 1962, 113 und 120)

Letztmals 1st die Aufteilung ın eın Kurialgericht nNnstanz und 1n eın Ehegericht(Bıschöfliches Konsıstoriıum) L Instanz 1mM Schematismus 962/63 finden: 1M
Schematismus 964 1st s1e aufgegeben. Die Synodalrıchter Meıind|l und Erhards-
berger beim Kurilalgericht ohnehin bereıits Räte bzw. (so se1it Schematismus

„Judices (Beirichter)“ des Ehegerichts. Neben dieser grundsätzliıchen Neuord-
Nung des diözesanen Gerichtswesens erfolgen U  -} auch 1mM Ehegericht selbst einıge
Neuernennungen und Umstrukturierungen.

Fuür den Oktober 1962 verstorbenen Dr. Adolt Marıa Unterholzer Soc.
Mar., der zuletzt Hausgeıistlicher nstıtut der Englischen Fräulein in Plattling WAar

(ABI 1962, 110), wırd 14. Januar 1963 Kanonikus BG  - arl Fıicht! Aprıl
1894 in Wıllenhofen; Priesterweihe 29. Juni 109 als vlerter Detensor vinculı matrı-
MON11 bestellt (ABI 1963, 90) Ficht]! verstirbt bereits Januar 1965 (ABI 1965,
84)

Zum Maärz 1963 Bischof Rudaolt Graber den bisherigen Bischöflichen
Notar Domyvikar Flügel zu Vizeoftizijal des Bıschöflichen Konsiıiıstoriums (ABI
1963, 65) An Stelle Flügels wiırd Zu März 963 vorübergehend Domyviıkar Franz
Spie{sl (*'- ugust 19729 1ın Stamsried; Priesterweihe 29. Junı Zzu Notar
der Bischöflichen Kurıe ernannt und verpflichtet, 1n dieser Eıgenschaft auch beım
Bischöflichen Konsıstorium mıtzuarbeiıiten.

Als Domyvikar arl Höllerzeder Maı 963 bischöflicher Sekretär wırd (ABI
1963, 65), wırd als 111 Bandverteidiger entpflichtet (ABI 1963, 91); 16. Maı
2001 verstirbt der ehemalige Domyvikar und Ordinariatsrat . R arl Höllerzeder,
zuletzt ın Mallersdort (ABI 2001, 175)

Mıt Wirkung VO 20. Maı 1963 wiırd der bisherige I1 Ehebandverteidiger Prof.
Eduard ammermeıer Zu (obersten) Detensor vinculi eErnNanntX, nachdem der Ehe-
bandverteidiger Domkapıtular Hermann Grötsch entpflichtet worden War ABI
1963, 21) Als Detensores substituti werden ıhm beigegeben der schon . Januar
963 Karl Fıchtl, ab März 963 Kaplan Gunthar Reindl 29. Juniı 1926

109 Ficht! W arlr ach Kooperatorentätigkeit 1n Marktredwitz ab 23. Juli 1921 VO  - 41
rätekt 1n Obermünster, ann ab Oktober 1929 bıs 1938 Religionslehrer 1n Regensburg-Dompfarrei, bevor Dezember 1938 Ptarrer 1n Nıttenau wurde, worauf Sep-tember 1962 resıgnıerte. Ab diesem Zeıtpunkt WAar BG  z arl Fichtl , hemals Pfarrer und Dekan
1n Nıttenau, Kanonikus der Alten Kapelle.

Spiefßl WAar Kaplan 1n Prackenbach (ab August davon ın der eıt VO:! März
bıs August 1957 als Aushilfe in Waldmünchen, ab September 1957 Kaplan und Relıgions-
lehrer 1n Bodenwöhr, bevor Maäaärz 1963 Domvikar und Notar (ım Bischöflichen ÖOr-
dınarıat) wurde
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1n Regensburg-St. Wolfgang; Priesterweihe Junı 1952 ab 20 Maı 1963 ber-
studienrat Dr. Philıpp Schertl] (—c 3(0) November 1905 iın Amberg-St. Martın; Priester-
weıhe 29 Junı 1929 und ab Maı 1963 Domviıkar Franz Spiefßl, der als Notar
entpflichtet wird. Am Maı 1963 wırd terner Kanzlei-Assistent Reinhold Amann
(>f- März 1927 1n Amberg; Priesterweihe 29. Junı 1954 gemäls Canl 373 CC
917 ZU Notar der Bischöflichen Kurıe ernannt und verpflichtet, 1n dieser ıgen-
schaft auch beim Biıischöflichen Konsıstorium mıtzuarbeıiten (ABI 1963,

Zu Prosynodalrıchtern werden ernannt (ABI 1963, 41) ab Junı 1963 der ber-
pfarrer 1mM Nervenkrankenhaus BG  Z Michael Schandri August 904 iın Luhe:;
Priesterweihe Junı und ab 20 Juniı 963 der Karmelıit Dr. Eduard
Precht OCD ('f— 29. November 1906 ın Würzburg; Protess 24. Aprıl 1928; Priester-
weıhe Juni 1932 Subprior 1m Konvent St Teresıa Regensburg).

Dıie Anmlitszeıt “on Offizıal arl BorromäÄdus Flügel (1963-1984)
Nachdem 18. Maı 1963 Oompropst Offizıal Franz Seraph Günthner Verstior-

ben War (ABI 19653, 78), Bischot Rudolft Graber 23 Julı 963 Domyvikar
Vizeoftfizijal Karl Flügel mıiıt Wırkung VO August An Domkapitular (ABI 1963,
110) un übertrug ıhm September 963 das Amt des Offizıials (ABI 1963, 126)

Am Oktober 963 wurde Gunthar Reind| Assessor beim Bischöflichen Kon-
siıstorı.m (ABI 1963, 134)

Synodalrıchter Domkapitular Josef Meıind|l verstirbt 11. Januar 964 (ABI 1964,
35) Stittskanonikus bei St Johann und Synodalrichter Josef Kagerer stirbt
Oktober 1964 (ABI 1964, 140); Vo  - seiınem Amt als Synodalrıchter War bereits 1im
Laute des Jahres 1963 entpflichtet worden (ABI 1963, 91)

111 Reindl WAar Aushilte 1n Regensburg-Reinhausen ab Oktober 1952, wurde dep-
tember 1953 Zzu Ordenseintritt beurlaubt und rhielt Oktober 1954 Studienurlaub für
das Kanonistische Institut der Universıität München.

112 Dr. chertl hatte nach seıner Priesterweihe Studienurlaub erhalten (Dr. eo. Lic bıbl.),
WAar ab Februar 1931 Kurat 1n Donaustauf, ab August 1932 Kaplan gl der Anıma 1n Rom,
aAb September 1935 Kooperator 1n Plattling, aAb 16 Oktober 1936 1n Otzıng, wurde Ja-
1Ur 1937 Religionslehrer Gymnasıum ın Amberg, leistete ab Juni 1940 Kriegsdienst,
WAar ab Aprıl 1942 Kriegspfarrer und geriet 1n Gefangenschaft bıs September 1949 Ab

September 1949 WAalr wıeder Religionslehrer Gymnasıum 1n Amberg, wurde
1. August 1950 Studienrat, 1. Dezember 1952 Studienprofessor, W ar ab Aprıl 1955 Stu-
dıenprofessor Alten Gymnasıum 1ın Regensburg, seıt 6. Maı 1963 gleichzeıtig
Diözesanbeauftragter des ath. Bıbelwerkes [MN 1. Januar 1965 Gymnasialprofessor wurde
und Julı 1970 ın Ruhestand SINg.

AÄAmann Walr nach seiner Priesterweihe Kaplan 1n Kirchenpingarten und ab 1. Februar
1955 1n Vohenstrauß, VO 25. Junı bis 31 August 1956 Ptarradministrator 1n Mehlmeiısel, be-
VOT September 1956 Kaplan iın Zell bei Roding wurde. Am 13 August 1957
Krankheıt beurlaubt, Waltr Dezember 1959 Kanzlei-Assıstent 1mM Bischöflichen Or-
dinarıat geworden.

Schandrı Wal nach seiner Priesterweihe ab August 1930 Kooperator 1n Hohentftels, ab
September 19372 iın Wındischeschenbach, ab September 1935 in Schwandorf, ab Novem-

ber 1935 Provısor des Röls-Benetiziums iın Schwandorf, seıt August 1943 Pftarrer ın Frie-
entels und seıt Julı 1949 Anstaltspfarrer e1im Nervenkrankenhaus Regensburg,

September 1960 Oberpfarrer wurde. Als olcher ging Schandrı ZU 31 Oktober 1967 1n
Ruhestand und kommorierte 1ın Regensburg-St. Cacılıa.
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Im Schematismus 1964 1Sst Domkapıtular Karl Flügel als Offizial der Leıter des
„Bischöflichen Konsıiıstoriums (Ehegericht Instanz)”, die Stelle des Vizeotftizials 1st

unbesetzt. udices (Beirichter) wobe! aber der Begriff des Prosynodal-
richters durchaus weıterhıin verwendet wırd sınd Domkapıtular Prälat Erhards-
berger, EbGR Franz Baumer, Eduard Precht (ICD und der Oberpfarrer 1mM
Nervenkrankenhaus BGR Michael Schandrı. Als Promotor lustıitiae 1st A4Uus dem auf-
gelösten Kurıalgericht Finanzdirektor Augustın Kuftfner 1U  - dem Ehegericht ZUSC-
ordnet worden. Detensor matrımon11 1st Prot. Dr. Eduard Kammermeiıer ord Prof.
für Kirchenrecht), als Substituten desselben fungieren BG  - Karl Fichtl, Kanonikus

der Alten Kapelle, ferner BGR Dr. Philipp Scherrtl, StR Albertus-Magnus-
Gymnasıum, sodann Gunthar Reind| als Assessor beim Bischöf{fl. Ehegericht, -
WwI1e Domvikar Franz Spiefsl. Notar des Ehegerichts i1st Kanzleiassistent Reinhold
Amann.

Am Februar 1964 ernennt Bischof Rudolf Graber Studienprofessor Valentin Sem-
met ugust 1927 1n Regensburg-St. Emmeram; Priesterweihe 29. Junı 950)115
zn Prosynodalrıichter. Ebenso wırd Februar 1964 Studienrat Andreas Wend|

Oktober 1914 iın Gebenbach:; Priesterweihe 25 Februar 116 ZU Prosyno-
dalrıchter ernannt (ABI 1964, 35)

Am Dezember 1964 erfolgt die Ernennung VO: Domyvikar Notar Franz Spiefßl
ZU Vizeoftizijal (ABI 1964, 138); dieses Amt übt bis Ende Februar 1975 AaUS,
nachdem 25 Februar 1975 mıt Wirkung VO März ZU Domkapıtular CI -
nın und März 975 Finanzdıirektor wırd ABI 1975, 35) Prälat Spiefßl geht

September 1995 1ın den Ruhestand und ebt seiıther iın seıiner Heımat Stamsried.
Für Domvikar Spiefl, der 1U  - Vizeoftizial Ist, wiırd Oktober 964 Dr. Jur.

Friedrich Mühlbauer (>(- Maı 9729 in Zımmering, Pfarrei Roding; Priesterweihe
16 Maı 1957 Kooperator iın Reinhausen, und tür den 24. Januar 1965 VCI-
storbenen Kanonikus arl Fichtl, Seminardirektor WR} wiırd 1. Aprıl 1965
der frühere Seminardirektor des Semiınars Obermünster (1933—-1964) BGR Anton
Meınd!| (=‘I- März 189/ 1n Straubing-St. Peter; Priesterweıihe Junı 1921 als

115 Semmet Walr nach Kriegsdienst 1—-1 ach seiner Priesterweihe Kooperator 1n
Roding ab August 1950 und ın Stadtamhof ab August 1953 Bereıts Oktober 1953
wurde Religionslehrer Mädchen-Realgymnasıum mıiıt Oberrealschule 1n Regensburg,

Maärz 1955 Studienrat, 1. Januar 1963 Studienprofessor (seıt 1. Januar 1966 Oberstudıien-
rat, selit Februar 1971 Gymnası1alprofessor, ab Julı 1975 Studiendirektor

116 Wendl WAarlr seıt Marz 1940 Kooperator in Vohenstraufß un! seıt September 1946
Religionslehrer Instıitut der Englischen Fräulein 1ın Regensburg. Am September 1964
wurde Studienrat en!| Studienproftessor, März 1966 Oberstudıienrat, Januar 1973
Gymnasıalprofessor.117 Mühlbauer hatte ach seiner Priesterweihe weıter studiert und 1mM Kıiırchenrecht 192  O-
viert; seıt Februar 1963 Wal Kooperator 1n Reinhausen. Am Oktober 1968 wurde
1Ns Bıstum Regensburg iınkardınıert. Am September 1966 wurde Mühlbauer Prätekt
Staatlıchen Studienseminar St Emmeram ın Regensburg ABI 1966, 101) und Religionslehrer
gl Höheren chulen. 1968 wechselte Dr. Mühlbauer a1lls Joseph-von-Fraunhofer-Gymnasıum
Cham, ZU März 1969 Studienrat wurde ABI 1969, 38)

118 Anton Meindl hatte Kriegsfrontdienst ab 15 September 1917 geleistet und kam TSL

Januar 1919 heim. Nach seıiıner Priesterweihe Wal ab Juli 1921 Aushıilfspriester 1n
Ascholtshausen, Walr ab September 1921 Kooperator 1n Wörth/Do., ab 28 August 1922
Kooperator 1n Vohenstraußß, ab Aprıl 1925 Dompfarrkooperator, wurde November
1925 raätekt 1M Klerikalseminar und ab November 1930 dort Subregens. Seıit Maı 1933
Wal Direktor des Knabenseminars Obermünster.
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drıitter bzw. vierter Substitut des Detensors matrımon11 ammermeıer bestellt (An-
gaben nach der Relatio annualıs

Im Herbst 965 bearbeitet Max Hopfner (—; Januar 1936 in Regensburg-Stadt-
amhoft; Priesterweihe 29 Junı der selt 1. Dezember 965 Kooperator 1n
Schierling 1St, seıne Causa als Bandverteidiger.

Am Januar 1966 wırd der Benefiziıumsprovisor und Admıinıistrator 1n Patten-
dorf,; Gerhard Matischok (=1- 23. September 1911 1ın Kattowitz/Schlesien; Priester-
weıhe Juli 1939 für die Erzdiözese Breslau) *“”, Substitut des Promotor l1ustıiti1ae
der Diözese, Prälat Kutfner (Hınweıs 1m AB|I 1966 tehlt).

Mıt Dekret VO Januar 1967 Bischot Rudolft Graber Ptarrkurat Agid
Dürr August 1928 1n Zell beı Riedenburg; Priesterweihe Junı 1955 A4aUus

Bernhardswald S Prosynodalrıchter und Richter beim Bischöflichen Ehegericht.
uch Domyvikar Josef Fischer September 933 1ın Ameisgrub, Pfarrei Kemnath
be1 Fuhrn; Priesterweihe Junı 1272 wird Januar 1967 Prosynodalrichter
(ABI 196/7, 19) Assessor Gunthar Reind! wurde Zu 1. Januar 1967 Offtizialatsrat

119 Am August 1960 trat Hopfner seıne Kaplansstelle in Ergolding Oktober
1963 wurde ZU Studium des Kırchenrechts ın Rom mıiıt Wohnung 1m Kolleg Santa Marıa
dell’Anima beurlaubt. Nach seiner ucC. leistete ab 15. Julı 1965 Aushilte 1n Grofßmeh-
nng, bevor Dezember 1965 Kaplan 1n Schierling wurde. Ab September 1968 kurz-
zeıt1g Vicarıus substıtutus 1n der Pfarrei Pullenreuth, Lrat Semesterbeginn November
1968 die Stelle eınes wissenschaftlichen Assıstenten Lehrstuhl für Kirchenrecht 1n der
ath.-Theol Fakultät der Universıität beı Prof. Matthäus Kaıser ord Prof. 15.9.1968—30.9

ABI 1968, 110) Im Sommer 1979 wurde Max Hopfner der Uniuversıität Regens-
burg ZU Doktor der Theologıe promovıert; die Promotion MI1t dem Tıtel „Synodale Vor-
gange 1m Bıstum Regensburg und ın der Kirchenprovinz Salzburg besonderer Berück-
sıchtigung der Retormationszeit“ wurde 1n den Beiträgen ZUr Geschichte des Bıstums Regens-
burg Band 13 235—388 veröffentlicht.

120 Matischok mMuUusstie nach Aushıilten 1N üstrın (ab August 1939 und Carlsruhe/Ober-
schlesien (ab Oktober SOWIe nach Kaplansjahren 1n Heydebreck ab 1. Januar 1940
Kriegsdienst ab Februar 19472 eisten. Nach der uCcC AUS der Gefangenschaft kam
1Ns Bıstum Regensburg, Aprıl 194 / Kaplan 1n Stamsrıed und ab 1. Januar 1949 in
Amberg-St. Georg wurde. Ab November 1949 Expositus 1ın Walting, wurde Matischok
1.September 1952 Pfarrkurat ın Neusorg und seıt Aprıl 1965 Benefiziumsprovisor ın Patten-
dorf (ABlI. 1965, 45)

21 Agid Dürr WAar nach seıner Priesterweihe Kaplan in Gerzen (ab August und ın
Regenstauf (ab August 1n Regenstauf uch Pfarradministrator 1M Oktober/November
1959, bevor Junı 1964 Ptarrkurat 1n Bernhardswald WwUr: de. Dürr blieb Diözesanrıch-
LO uch als September 19/7/ die Pfarrei Neutraubling übernahm, worauf Au-
ust 1979 resignierte. Nach einer Zeıt als Hausgeıistlicher 1mM Carıtas-Altenheim Regenstauf
wurde November 1981 Ptarrer 1n Steinsberg (von 1. Januar 1989 bıs Maı 1991
gleich Ptarradministrator für Eitlbrunn) Nach seıner Resignation September 1994 aut
Steinsberg ZOR BG  > Dürr 1n die Regensburger Dompfarrei, weıterhın als Diözesan-
richter tätıg blieb

122 Josef Fıscher Walr nach seiner Priesterweihe Kooperator iın Ittlıng (ab August
dort uch 1M Junı bis August 1960 Pfarrprovisor, wurde November 1960 Kooperator 1ın
Au 1n der Hallertau, September 1962 Expositus 1ın Dünzlıng, Warlr als solcher 1M Oktober/
November 1964 uch Pfarrprovisor excurrendo 1n Parıng, bevor 1.Dezember 1964 LDom-
vikar und Gehörlosenseelsorger wurde Als 1. November 1969 Gehörlosenseelsorger mıiıt
dem persönlıchen Titel Pftarrer wird, verzichtet auf die Domvikarsstelle.
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Im Schematismus 1968 1st Domkapıitular Flügel als Offizial Leıter des Bischöf-
lichen Konsıistoriıums (Ehegericht Instanz), die Stelle des Vizeotftfizials 1St mıiıt
Domvikar Spiefßl] besetzt. Judices (Beırıchter) sınd Eduard Precht OCD, ber-
pfarrer ı1.R. BG  Z Michael Schandrıi, StR BG  . Andreas Wendl,; StR Valentin
Semmet, Domvikar Josef Fischer, Pfarrkurat Agid Dürr ın Bernhardswald. Dom -
kapıtular Erhardsberger, der als Domkapitular 1. Januar 977 in Ruhestand geht,
und Msgr. Baumer (F 4. Julı 1976; ABI 1976, 88) sınd 1968 bereıits ausgeschieden.
Promotor lustıitiae 1st Finanzdirektor Augustın Kuffner, seıin Substitut 1st Gerhard
Matıischok, Admıinistrator 1n Pattendorft. Detensor matrımon11 1st Dr. Eduard Kam-
mermeıer (Prof für Kırchenrecht), als Substituten desselben tungieren StR BG  ..
Dr. Philıpp Scherrtl, Gunthar Reind|! als Bischöfl. Offizıalatsrat, Seminardirektor Ü
Anton Meıindl, Dr. Jur. CAaln. Friedrich Mühlbauer (nun Gymnasıum Cham) und Max
Hopfner, Kooperator 1n Schierling. Notar 1st Bischöfl. Notar Reinhold Amann.

Am September 968 ernennt apst Paul VI arl Flügel ZU Titularbischof VO:
Altıburo und Weihbischof 1n Regensburg; Oktober 968 wiırd 1M Dom
Zu Bischof geweiht (ABI 1968, 105) Am 1. Januar 1971 übernıimmt Offizıal Weih-
ıschof Flügel VO:  - Weihbischof Josef Hılt! (T 20. Aprıl das Amt des Dom-

Am 14. Junı 968 erteılt der Bischoft Dr. 1ur. Canl Altons Fehringer SAC Juni
1919 in Nußßloch/Heıidelberg; Priesterweihe 22. Juli 951 1ın Steingaden), Dırektor
des Pastoraltheologischen Instituts der Palottiner 1n Friedberg bei Augsburg, die
allgemeine Vollmacht, als Prozessbevollmächtiger und Anwalt beim Bischöflichen
Konsıiıstorium tätıg se1n. Dr. Fehringer wurde 974 laisıert, blieb aber weıterhıin
als Anwalt tätıg. Dr. 1ur. Can. Fehringer verstarb 14. Junı 27006 und wurde 1n Im-
menstadt/Allgäu bestattet.

uch der Regensburger Dıiözesanpriester und Kırchenrechtler Prof Altred Hıe-
rold 29 Dezember 1941 1n Vohenstraudfß; Priesterweihe 29 Junı WAar als
Anwalt zugelassen.”““

Zum Aprıl 1969 wırd Notar Reinhold Amann Domvikar (ABI 1969, 67) Mıt
Dekret VO Aprıl 1969 wırd Pfarrer Dr. Iur. Can. Janos Zsurkai (or 31 ugust 930
ın Nyırtass/Ungarn; Priesterweihe 19. Junı 1955 für die Erzdiözese Eger-Erlau/
Ungarn)125 VO  3 Steinberg/Ndb. Zu Detensor matrımon11 gemäfß Cal. 1586 GCiIC. er-

123 Altred Hıerold WAar nach seiıner Priesterweihe Aushilte ın Moosbach, ab August 1967
Kaplan 1n Eggenfelden un! wurde ab September 1968 ZU Kiırchenrechtsstudium der
Universıität München beurlaubt. Ab Januar 1971 WAar Verwalter der Geschäftte eiınes
wıssenschaftlichen Assıstenten dortigen Kanonistischen Institut, wurde August 1975
wissenschaftlicher Assıstent, Aprıl 1980 Lehrbeauftragter für Kırchenrecht der Uni-
versıiıt: Bamberg und Maäaärz 1981 dort Protessor. Ab Maäarz 1983 WAar uch Vizeotti-
1al eım Metropolitangericht Bamberg. An der Bamberger Universıität übte VO Ok-
tober 1983 blS 30 September 1985 das Amt des Dekans der Katholisch-Theologischen Fakultät
aus, WAal VO 18. Maärz 1989 bıs September 1991 Vizepräsident der Unıiversıität, VO: Aprıl
1992 bıs 31 Maäarz 2000 O! deren Rektor und wurde Oktober 2000 für we1l Jahre
ernNeut Dekan der genannten Fakultät.

124 Vgl Max HOPFNER, Das Bischöfliche Konsıistoriıum Regensburg während der Regıe-
rungszeıt VO  - Bischof Dr. Rudolf Graber, 1N Dıenen ın Liebe Rudolf Graber, Bischof VO:!

Regensburg, hsg. Paul MaI 1mM Auftrag des Bischöflichen Ordinariates Regensburg, München-
Zürich 1981, 206

Zsurkai hatte nach seıner Priesterweihe bıs 1956 Seelsorgedienst 1n 1I1ıszaoOrs geleistet und
Wal 25 November 1956 nach ÖOsterreich geflohen. Nach einem Studium ın Rom ab 1960
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NL. Ebenfalls Mi1t Dekret VO Aprıil 1969 wiırd der Pfarrer VO  - Mintraching,
Ludwig Gıiılch 28 Februar 1930 in Oberaichbach; Priesterweihe 29 Junı 1  9
zu Prosynodalrıichter und Rıichter beiım Bischöflichen Ehegericht bestellt (Hın-
welse 1M ABI 1969 fehlen).

Zum Junı 1969 wırd Gerhard Matischok Vizeotftizıial des Bischöflichen Konsıs-
torıums (ABI 1969, 136); übt dieses Amt bıs .‚ Januar 1974 AaUuUsS, wiırd ab Fe-
bruar 19/4 Kanonikus beım Kollegiatstift St. Johann, dem VO Februar 1981
bıs November 995 als Dekan vorsteht. Matischok, der für eın DPaar Jahre ach
seinem Ausscheiden als Vizeoffizijal och gelegentlich als Prosynodalrıchter gewirkt
hatte, verstirbt August 1999 (ABI 1999, 103)

Im Sommer 1970 wandte sıch der ungarısche Priester Dr. Dr. Bela Udvarhelyı (‘(-
September 913 ın Budapest; Priesterweihe als Student des ungarıschen Priester-

semınars Pazmaneum Wıen Juli 1947 1n Wıen durch Kardınal Innıtzer für dıe
10zese Grofifßßwardeıin)127 den Bischof VO:  - Regensburg und bat Verwendung
1M Dienst der 10zese. Offizial Weihbischof Flügel sprach sıch pOSItIV für ıne
Ubernahme aus, dass der Bischof MmMit Dekret VO: 29. Januar 1971 DDr. Bela
Udvarhelyı ZUuU Prosynodalrichter gemäfß éan. 1574 GIG terner Zu Audıitor und
Relator gemäfß anlll. GIE: ferner ZU Detensor vinculi matrımon11 für
Fälle, nıcht als Rıchter beteıilıgt WAal, und schließlich ZU Offizialatsrat CI -
annfte. Bereıts Zu Oktober 1971 erfolgte seıne Ernennung ZU Vizeoffizial des
Bischöflichen Konsıstoriums. Das Amt des Vizeotftizials übte Udvarhelyı offizijell
bıs Zu 31 Dezember 983 AaUs, dauerte jedoch noch bıs Oktober 1986, bıs als
VO: Bischoft Mantfred November 983 ernannter Ponens und ehrenamtlıiıcher
Beirichter die restlichen Eheftälle aufgearbeitet hatte. Dr. Udvarhelyı verstarb

Februar 1995 1ın Regensburg, Requiem und Beisetzung fanden Februar
1995 1ın der Pfarrei St enoO iın Bad Reichenhall

Im Schematismus 1970 1st das Bischöfliche Konsıstoriıum nıcht mehr als Ehe-
gericht Nnstanz bezeichnet, sondern wırd W as nach der Zusammenlegung VO

Kurialgericht und Ehegericht ohnehin längst richtiger Warlr erstmals „Kırchliches
Gericht für das Bıstum Regensburg (I Instanz)“ gEeNANNT.

Wlr ab Dezember 1963 Ungarnseelsorger 1n Los Angeles setizte ber 1967 seın Stu-
dıum 1n Rom fort. Zum Marz 1969 wurde Pfarrprovisor 1n Steinberg/Ndb. 1mM Dekanat
Frontenhausen. Von September 1983 bıs Maı 1984 und nochmals VO Januar bıs Aprıl
1989 Wl Zsurkaı gleichzeıtig Pfarradministrator VO  - Nıederhöcking. Am 235 November 1989
1n das Bıstum Regensburg inkardıniert, wurde Pfarrer und resignıerte als solcher ZU 1.Dep-
tember 1997/ auf dıe Ptarrei. Er lebt seıtdem 1n Szentendre 1in Ungarn 1mM Ruhestand.

126 Ludwig Gıilch Waltr nach seiner Priesterweihe ushn1lie 1n Sünching (ab August 1957),
wurde September 1957 Kooperator 1n Tunding, ab Oktober 1957 jedoch 1n Pracken-
bach, ab 16. Juli 1959 1ın Kötzting, ab September 1962 ın Geisenfeld, dort ab Maäarz 1965
Benefiziumsprovisor und WAar seıt Oktober 1968 Pfarrer VO  3 Mintraching. Vom 15 Januar
bıs Februar 1991 wırd zugleich Pftarradministrator VO  3 Wolfskoften; September
1997 resignıert auf dıe Pftarrei Miıntraching und kommoriert seıtdem 1n Landshut-St. Nıkola.

K E 19572 War Udvarhelyi ın Ungarn verhaftet un! sechs Jahren Kerkerhaft verurteılt,
jedoch 1956 begnadıgt worden. 195/ bıs 1970 Waltr als Pfarrer 1ın verschiedenen Pfarreien der
10zese Szeged-Csanäd tätıg, bıs 1970 die Ausreiseerlaubnıis erhielt und September
1971 deutscher Staatsbürger wurde (seiıne Multter WAar deutschstämmig). Seine Inkardination ın
die 10zese Regensburg konnte Nn des Einspruchs seınes Heimatbischots nıe erfolgen,
Zzu Ehrenprälaten jedoch wurde nach dem Tod se1ines Heimatbischots durch Intervention
VO  3 Kardınal Läszlo Paskaı Aprıl 1989 ernannt.
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Detensor Matrımonıiı Prof Eduard Kammermeıer scheidet 1969 AaUS, 157
29 Junı 987 verstorben (gemäß Totenkalender der Diözese Regensburg) Am De-
zember 970 verstirbt Bandverteidiger Msgr BGR Anton Meınd|l (AB|] 1970 147)

Helmut Schlösinger ('1- November 923 Aussig/Elbe; Priesterweihe Junı
wird Zzu Februar 1971 Bandverteidiger beim Bischöflichen Konsıiıisto-

1U Er übt diesen Dienst bıs eLtwa 1983 AUus und lebte se1it 1984 Neustadt/WN
Altenheim St Martın; dort verstarb Juli 1997 und wurde dortigen

Friedhof Priestergrab beigesetzt
Der bisherige Kolpingdiözesanpräses Domkapıitular arl Böhm a Juli 1907

Kleinkonreuth Pfarrei Schwarzenbach Priesterweihe Junı wırd
Oktober 971 ZU Bandverteidiger bestellt Prälat Böhm 1ST 10 Februar 1977

verstorben (AB|I 19/7/ 59)
Im Schematismus 1977 1ST Domkapitular Flügel als Bischöflicher Offizial Leıter

des Bischöflichen Konsıstoriıums (Ehegericht Instanz) Es g1bt 1U  - drei Bıschöft-
lıche Vizeoffiziale als Vorsitzende der „dreı ammern“ 130 des Diözesangerichts, de-
11C  - Eheprozesse gemäß den Namen der klagenden Parteı ZUgCWI1ESCH sınd BGR
Matischok Buchst A_H) y Dr theol] eit Jur Bela Udvarhel (I_R)‚ Domvikar Spiefsl]
S-Z) Judices (ehrenamtlıche Beırıchter) sınd Eduard Precht OCD Oberpfarrer

BG  S Michael Schandrı, StR BG  S Andreas Wend|] StR Valentin Semmet,
Josef Fischer Taubstummenseelsorger des Bıstums, Pfarrkurat Agıd Dürr ern-
hardswald Ludwig Gilch Pfarrer Mintraching Promotor 1UST1f1a€e 1ST Domkap:i-
tular ı Augustın Kuffner Amtlıche Ehebandverteidiger sınd Offizialatsrat Gunthar
Reind| und Helmut Schlösinger, nebenamtlıche Bandverteidiger Domkapitular Karl
Böhm, Uniass Max Hopfner Dr Schertl] Dr Janos Zsurkaı, Pfarrer Steinberg
Aktuar 1ST Bischöfl Notar Domvikar Reinhold Amann Im Sekretarıat sınd die
Sekretärinnen Christa Baumer, Anna Schoijerer (seıt 15 Februar und Elisabeth
Weber (1im Schematısmus 970 bereıits als Sekretärinnen Sr Cölesta und Elisa-
beth Weber erwähnt tür Sr Cölesta kam dann Christa Baumer)

Am September 19772 werden die Domvikare Wilhelm Schraml (—c Junı 1935
Erbendortf Priesterweihe 29 Junı und Rıchard Voölk]1 J Februar 1928

128 Schlösinger hatte VO Marz 1942 bıs Maı 1945 Kriegsdienst geleistet und WAar bıs dep-
tember 1946 Gefangenschaft Nach SC1INCT Priesterweihe wurde ab September 1951
Kooperator Burglengenfeld, ab September 1954 ı Weiden St Konrad IMUsSste ber ab

I9 ar  August 1955 Erkrankung beurlaubt werden.
? Nach seinNner Priesterweıihe Wal Böhm ab August 1932 Kooperator ı Selb, ab August

1934 ı Weiden-St. osef, wurde ab Junı 1937 Dompfarrkooperator ı Regensburg und
Maäarz 1943 Domyvikar Vom August 1945 bis 10 September 1971 WAar Kolping Di6ö6zesan-

TaSCS, ab September 1961 uch Geschäftsführer des Katholischen Wohnungsbau- und
Sıedlungswerkes der 10zese Regensburg Am Februar 1963 wurde Domkapitular, Dırek-
tor des Priestermissionsbundes Unio Cler:i (ab August und Diözesanbeauftragter der
Katholischen Eheberatung (ab Februar Am Junı 1970 wurde Söhm Prälat.

50 Vgl FLÜGEL, Das Bischöfliche Konsıstori1um, ı11: Almanach des Bıstums Regensburg,
hsg. VO: Bischöflichen Ordinarıiat Regensburg, Auflage, Regensburg 1973,

131 Wilhelm chraml WAar ab August 1961 Kaplan Falkenstein, ab 16 November 1962
Kırchenthumbach ab September 1963 wieder Falkensteın, Aprıl und Maı 1965
uch Ptarradministrator Warlr Nach Kaplansjahren Regensburg S5t Konrad sSe1iIL Junı 1966
Wal Schraml August 1970 Domvikar un! stellvertretender Kolping Diözesanprases, ab
11 September 1971 nach Prälat arl Böhm selbst Dıözesanpräses geworden
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iın Weıden; Priesterweihe 29 Juni 1960 Prosynodalrıchtern beruten. Ebenso
hıl Karl Hofmannwırd der ehemalıge Generalvikar Domkapitular ı. R Dr.

(‘t- ugust 1904 1n Pötzmes:; Priesterweihe Juniı 33 Prosynodalrıichter.
Domkapıtular Augustın Kutfner scheidet 1972 als Promotor lustitiae aUS,

verstirbt September 9872 (ABI 1982, 156) Am Januar 973 wird Dom-
kapıtular Anton Maıer 25. Januar 9192 ın Grefßßfurth, Pft. Oberhausen; Priester-
weıhe Marz 134 Promotor lustitlae.

Zum 15. November 1973 ernennt Bischof Rudolf Graber Stadtpfarrer A BG  -
Msgr. Rupert Fochtner ('i- 7. Maı 1909 ın Schmidmühlen; Priesterweihe 19. März

135 ZUu Ehebandverteidiger.
In den Jahren jln betreut eorg Ster]| Aus Lappersdorf die Bibliothek des

Konsıistoriums (vgl. Schematismen 1974 und

132 Rıchard wurde nach seıiner Priesterweihe ab August 1960 Kaplan 1n Thalmas-
SINg, leistete 1ın dieser eıt Aushıilte 1ın Riekoten (ab Aprıl WAar 1n Riekoten Ptarr-
administrator VO Juli 1961 bıs Maı 1962, terner Pfarradministrator ın Oberschneiding
VO Januar bıs Marz 1963, wurde danach ab Maı 1963 Kaplan 1n Regensburg-Schwa-
elweis und ab September 1966 mıt Wıilhelm chraml ın Regensburg-St. Konrad.
Zum Maı 1972 wurde uch Domyviıkar und als olcher Leıiter des Synodalbüros anläss-
iıch der Würzburger Synode Maı 19772 bis November SOWIl1e Leıter der Bıschöft-
lıchen Pressestelle (1 Maı 1972 bis März WAar zudem kommissarıscher Diöze-
san-Pilgerleiter (15 Aprıl 1981 bıs Junı ann Leıiter der Diözesanpilgerstelle und
Ordinarıatsbeauftragter für hausınterne Angelegenheiten 1mM Diıözesanzentrum Obermünster
(1 Julı 1989 bıs Marz Zu Weihnachten 1985 wırd Bischöflich Geıstlicher Rat
ABI 1985, 133) Nach Eintritt 1n den Ruhestand kommorierte Völk] bıs nde November 7004
1n Regensburg-Oberisling (Pfarrei Hohengebraching), bevor 1n die Dechbettener Straße nach
Regensburg-Herz Jesu ZOß, bis heute lebt.

133 Dr. phıl arl Borromäus Hotmann wurde nach wel Kooperatorenstellen in Selb Au-
gust und Schwandort (1. August August 1934 für die Miıssıon der Auslands-
deutschen beurlaubt. Am Dezember 1940 fungierte Hotmann als ushnı1ılie ın Landshut-
St Nıkola, Wal VO: Februar bıs Aprıl 1941 Vicarıus substitutus 1n Obertraubling, ab
1. Maı 1941 Pfarrprovisor und ab 1. Januar 1943 schließlich Pfarrer VO Teublitz, bıs
1. Oktober 1951 Regens des Priıesterseminars wurde Mıt Wırkung VO 1. Dezember 1962

der Biıschot den Regens des Priıesterseminars, Geıstl. Rat Dr. arl Hoftfmann ZuU
Generalvikar und verlieh ıhm gleichzeıtig ZU Januar 1963 eın Kanonikat 1mM Dom-

kapıtel (ABI 1962, 113) Zum 1. Aprıl 1972 entpflichtete der Bıschof seinen Generalvıkar
Domkapitular Dr. arl Hofmann auf dessen Bıtten hın VO  3 diesem Amt und uch als LDom-
kapıtular ABI 1972, 29).

134 Maıer WAarTr nach seiner Priesterweihe aAb Aprıl 1937 Kooperator 1n Selb, aAb 16. No-
vember 1939 ın Weiden-Herz Jesu, ab Oktober 1943 Pfarrprovisor 1n Hölsbrunn, a1b De-
zember 1943 Pfarrprovisor 1n Alburg, ab Februar 1944 Benefiziumsprovisor 1n Eggenfelden,
ab 1. Februar 1946 Diözesan-Jugendseelsorger, ab 1. August 1963 bis 13. Aprıl 1968 Dom-
prediger, dabei VO September 1964 bis 1.Februar 1966 uch Diözesanbeauftragter der atho-
ıschen Eheberatung, seıit 1.September 1967 Kanonikus-Koadjutor und selit 1.Januar 1972 LDom-

ıtular.k9.}:> 5 Fochtner WAar nach der Priesterweihe Kooperator 1n Geıisenteld und ab August 1935 ın
Wolnzach, VO:! September bıs Dezember 1937 vorübergehend uch Pfarrprovisor
ist. Nach Kaplansjahren in Waldsassen ab Januar 1938 W alr Fochtner ab November 1940
Pfarrer ın Selb, ab Maı 1955 1n Kaltenbrunn, ab Maärz 1957 ın Erbendort und ab Junı
1965 1n Amberg-St. Georg. Nach seıner Resignatıon Maı 19/3 wiırd Fochtner 1mM Septem-
ber 1973 Monsıgnore; kommoriert 1n Haıdsberg, Pfarrei Böbrach.

14/
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Als Matischok als Vizeoftizial ausscheidet, wiırd Zzu Maärz 974 Dr. Max Hopf-
Ner Vizeoftizial. Am Maärz 1975 wird auch Domyvikar. 1. Junı 987 wırd
Vizeoftizial Dr. Max Hopfner gleichzeıtig mıit der Wahrnehmung des Amtes des
Bischöflichen Offizials des Bischofs VO  - Passau durch den Passauer Bischoft beauf-
tragt, eın Amt, das bıs 2002 ausubte.

Am Oktober 1975 ernennt Bischof Rudolf Domkapitular Prälat Ludwig Schart
Oktober 1915 in Alzhausen, Pftarrei Laaberberg; Priesterweihe März

194 —— 136 ZzZu Ehebandverteidiger.
Offtizialatsrat Gunthar Reind! wırd 1. Dezember 1975 entpflichtet; verstarb

28 Januar 1986 (ABI 1986, 76)
Am 25 Maı 976 verstirbt Dr. Eduard Precht OCD, Karmelitenkloster Würz-

burg, mehrere Jahre 1m Karmelitenkloster St. Josef Regensburg, Miıtarbeiter des
Bisch Konsistoriums Regensburg (ABI 1976, 88); War mıit seıner Versetzung nach
Würzburg (ca. als Rıichter ausgeschieden.

Am 21 Junı 977 verstirbt der frühere Bandverteidiger Apostolischer Protonotar
Hermann Grötsch (ABI 1977, 84)

Im Schematısmus 1977 1st Auzxıiliarbischot Flügel als Bischöflicher Offizial Leıiter
des Bischöflichen Konsıstoriums als Kirchlichem Gericht für das Bıstum Regens-
burg } Instanz) geENANNLT., Es gibt 1Ur noch we1l Bischöfliche Vizeoffiziale, denen
Eheprozesse gemälfß den Namen der klagenden Parteı zugewlesen sınd: Domvikar
Max Hopfner Buchst. A-M), Dr theol eit Jur. Bela Udvarhelyı (N-Z) Bischöfl.
Notar ist Domyvikar Reinhold Amann. Im Sekretarıiat sınd tätıg als Leitende Sekre-
tärın Elisabeth Weber, terner die Sekretärinnen Christa Baumer und Anna Schoierer.
Die Bibliothek verwaltet Hans Ammer November 1915, 29 Dezember
Ehrenamtlıche Beirichter sınd Pfarrkurat Agid Dürr 1in Bernhardswald, Josef
Fischer, Taubstummenseelsorger des Bıstums, Ludwig Gilch, Pftarrer iın Mıntra-
ching, Domkapitular i Dr. arl Hofmann, Domviıkar Wıilhelm Schraml, StR
BGR Valentin Semmet, StR BG  E Andreas Wendl, Domvikar Richard SÖlkl Als
Kırchenanwalt fungiert Domkapitular Prälat Anton Maıer. Hauptamtlıcher Ehe-
bandverteidiger 1st Helmut Schlösinger, nebenamtliche Bandverteidiger sınd LDom-
kapıtular Karl Böhm, Msgr. Rupert Fochtner, Domkapitular Prälat Ludwig Scharf,
Dr. Phılıpp Schertl, Dr. Stephan Templilı 157 Amberg, Dr. Janos Zsurkaı, Pfarrprov. 1n
Steinberg.

136 Ludwig Scharf, Kriegsdienst und Gefangenschaft 9—-19 WAar ab Aprıil 1950 Ka-
plan in Neukirchen-Balbinı, 1ab Maı 1951 Spiritual 1M Kloster Mallersdorf, ab Januar 1961
Studentenpfarrer ın Regensburg und se1ıt Januar 1963 Regens des Priıesterseminars SCWESCIL,
bevor Maı 1972 Domkapıtular geworden WAl. Am 28 Februar 19/7) War Prälat BC-
worden.

137 Dr. theol Stephan Istvan) Tempflı erscheint ın den Schematismen 1974, 1975 und 1977
als Bandverteidiger. Nach Auskuntft des Ptarramtes Amberg-Hl. Famıilie War Dr. Stephan
Tempfilı: eın kath. Geıistlicher, der ın Deutschland jedoch als Laıe mMit seiıner edigen
Schwester ın Amberg, Hans-Thoma-$Str. 18, lebte und Ungarischen Gymnasıum 1n Kastl ın
den Jahren Geschichte und Lateın unterrichtete. Nach dem Tod seiner Schwester
te noch ıne ZeEWISSE Zeıt bei seiınem Bruder, ebentalls iın Amberg. emäß Sterbebuch der
Pfarrei Amberg-Hl. Dreifaltigkeit WAarlr Hochwürdiger Herr Dr. Stephan Tempfilı August
1905 1n Urzicen1/Rumänien geboren und 1st Aprıil 1988 in Amberg 1mM Alter VO  3

Jahren verstorben. Dıie Beerdigung wurde VO damalıgen Stadtpfarrer Rıchard Bartmann
(Hl Dreıifaltigkeit) 17 Aprıl 1988 auf dem St.-Katharinen-Friedhof ın Amberg IM-
INeCN
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Studiendirektor Valentıin Semmet geht Februar 978 iın Ruhestand und bit-
teL, da Pfarradministrator 1n Ehenteld wiırd, den Bischof auch Entpflichtung
VO Amt als Diözesanrıichter. Als April 979 auch in Fhenfeld 1ın Ruhe-
stand trıtt und Wohnung in der Dompfarrei Regensburg nımmt, wiıird auf Er-
suchen VO Offizial Weihbischof Flügel VO Bischot zu September 1979 zu

Bischötlichen Offizialatsrat für besondere richterliche Aufgaben ernannt. Am 1. Ja-
L1Uar 1980 wiırd Semmet auch ZU Vizeoftfizial ernNanntX, da Vizeoftizijal Dr. Udvar-
helyı öfter erkrankt 1St. Am ä7 Dezember 1982 trıtt Semmet als solcher 1ın Ruhe-
stand; wird VO Februar 985 bıs August 1998 Hausgeistlicher Theresia-
1U 1n Regensburg, kommoriert zunächst in Regensburg-Cäcılıa, jedoch ab Au-
gust 998 iın Regensburg-St. Emmeram.

Am Februar 1978 ernennt Bischof Rudolt Graber einıge I1CUC Prosynodal-
richter: Kanonikus BGR Josef Lautenschlager («. Marz 1909 ın Burglengenfeld;
Priesterweihe 29. Junı BGR eorg Güntner ('1- Maäarz 1909 ın Regens-

1397burg-St Emmeram:; Priesterweihe 29 Junı 1933 Y Verlagsdirektor Ludwig Fischer
(>f- 6. Januar 1927 iın Schwandorf; Priesterweihe 19. März Gymnasialpro-
tessor Alois Fderer November 1913 in Regensburg-Dompfarrei; Priesterweihe

Marz 1938 Domkapitular Josef Grabmeıier 23. Juli 927 1ın Höten, Pfarrei
Teisbach:; Priesterweihe Maäarz 952); **

Dr. Hofmann scheidet als Diözesanrichter Anfang 980 AUs, kommoriert bıs
Januar 1988 1ın Regensburg-St. Ulrich (Dompfarrei), danach iın Regensburg-St. ( 8-

138 Lautenschlager wurde ach dreı Kooperatorenposten ın Roding (ab 1. August
Schwandort (ab November und Regensburg-St. Wolfgang (ab Aprıl April
1947 Pfarrer ın Saal Donau. Mıt Wırkung VO: Junı 1977 wurde BG  S Oose: Lauten-
schlager, trr. Pfarrer VO: Saal, das Kanonikat Kollegiatstift St. Johann ın Regensburg VOI -

ABI EI77 83)lıeh untner WAartr nach der Priesterweihe Kooperator 1n Marktredwitz (ab August
Amberg-St. Martın (ab Aprıl und Dompfarrkooperator ın Regensburg (ab Januar

Am Februar 1944 übernahm die Pfarrei Waldershoft, Marz 1952 die Pfarrei
Wunsiedel, bıs Junı 1963 Pfarrer VO  - Schwandort-St. wurde. Nach seıner Re-
S1 natıon August 1974 kommorierte 1n Regensburg-St. Cäcılıa.

40 Nach Kriegsdienst und Gefangenschaft 1—1 wWAar Ludwig Fischer nach seıiner
Priesterweihe Kooperator 1n Waldsassen (ab Aprıil und Regensburg-St. Anton (ab
1. November bevor September 1962 Zur Dienstleistung der Admiuinıistratiıon
1n Regensburg beauftragt wurde. Am 1. Januar 1966 wurde bischöflicher Verwaltungsrat,
1. Januar 19/2 bis Julı Direktor des Kind-Jesu-Hauses, seıt 19/4 uch Heimbeauft-
ira ter des Erzbischof-Buchberger-Studentenwohnheimes.

Ederer WAar ab Aprıl 1938 Kooperator 1n Geroldshausen, ab Maı 1939 Pfarrprovisor
in Püchersreuth, ab Oktober 1939 Aushilte 1n Wald, ab Januar 1940 Kooperator 1ın ald-
münchen, ab Oktober 1940 Aushıilfe 1ın Hohenschambach, wırd ab November 1940
Kooperator in Waldsassen und dort ab Maı 1944 Religionslehrer, kommt aAb Marz 1950
als Religionslehrer nach Regensburg-Reinhausen, wiırd ab September 1953 Religionslehrer

der Wıirtschattsoberrealschule 1n Regensburg, ab Januar 1965 dort Studienrat, 1st ab Fe-
Tuar 1966 Oberstudienrat Albrecht-Altdorfer-Gymnasıum Regensburg und selıt Okto-
ber 1968 Gymnasialprofessor.142 Grabmeier WAarlr ach Kriegsdienst und Gefangenschaft —]945 se1it der Priesterweıihe
ab Aprıil 19572 Kaplan 1n Cham, selit August 1955 Religionslehrer ın Selb, seıit Septem-
ber 1960 Pfarrkurat in Mietraching, se1it Maı 1964 Mitarbeıiıter 1n der Diözesan-Jugend-
fürsorge, ab Junı 1966 Pfarrkurat und ab November 196/ Pftarrer iın Klardorf be1 Schwan-
dorf. Am November 1977 Wal Grabmeier Domkapitular geworden.
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cılıia. Am Junı 1991 verstirbt Domkapıtular und Generalvıkar l. Dr. Karl Hoft-
INann 1n Regensburg-St. Cäcılıa (ABI 1991, 68)

Im Schematismus 1979 Seıten erscheint das Bischöfliche Konsıstorium ın
dreı Abteilungen gegliedert: Die Abteilung für verwaltungsgerichtliche Prozesse
(Inkonsummationsprozesse, Weiheprozesse und Verwaltungsverfahren) steht 1ın der
Zuständigkeıit des Offizıals, Auxıliarbischof Karl Flügel. In der IL. Abteilung tür BC-
meıingerichtliche Prozesse (Streitprozesse, Ehenichtigkeitsprozesse, Strafprozesse)sınd tätıg die Bischöflichen Vizeofftziale Domvikar Max Hopfner für Verftfahren VO

Klägern, deren Namen mıt den Buchstaben A beginnen) und DDr. Bela Udvar-
helyı (Buchstaben N-Z) Die selt einıgen Jahren Leıtung VO  3 mmeram Rıtter
aufgebaute Abteilung für Selig- und Heıilıgsprechungsprozesse wiırd 1U  3 als II1 Ab-
teılung des Bischöflichen Konsıstoriıums geführt; als solche WAar s1e No-
vember 1977 errichtet worden. Oftizıalatsrat Rıtter (>i- Oktober 9727 ın München;
Priesterweihe ugust 1953 OSB Stift Göttwelg, Diözese St Pölten) WAar selt dem
20 März 1977 Bıschöflichen Ordinariat als Vize-Postulator 1M Selig- und Heılıg-
sprechungsprozess des Dıieners (Cottes Bischof eorg Miıchael Wıttmann und Sach-
bearbeiter des Schrittennachlasses der Dienerin Gottes Anna Schätter beschäftigt
SCWESCH. Am 17. Januar 1978 wurde Rıtter als Weltpriester 1Ns Bıstum Regensburg
iınkardıniert und Aprıl 978 Zu Offizıalatsrat ernannt

Ehrenamtliche Beirichter sınd 979 Ptarrer AÄgid Dürr, Neutraubling; StD a.D
BG  Z Alois Ederer, Regensburg; Taubstummenseelsorger Josef Fischer, Regensburg;
Heimbeauftragter Dıiırektor Ludwig Fischer, Regensburg; Ptarrer Ludwig Gilch,
Mintraching; Domkapıtular Josef Grabmeier; Pfr. BGR eorg Güntner, Regens-
burg; Kanonikus BGR Josef Lautenschlager; Domyviıkar Wılhelm Schraml; Domvikar
Rıchard Völk]; StD BG  Z Andreas Wendl Als Kırchenanwalt 1St weıter Dom-
kapıtular Anton Maıer tätıg. Neben dem hauptamtlıchen Bandverteidiger Helmut
Schlösinger sınd nebenamtlich tätıg: Msgr. BGR upert Fochtner, Haıdsberg; Prälat
BGR Domkapitular Ludwig Scharf; BGR Dr. Philipp Scherrtl, Regensburg; Dr. l1ur.
Can. Janos Zsurkaı, Steinberg/Ndb.

Als 1979 die Sekretärinnen Elisabeth Weber Aprıil 1919 Januar un!
SCHh Heırat auch Christa Baumer (>$- Juniı 1947 1ın Bodenwöhr), verheıiratete Prit-
lıng, Au dem Dıienst des Konsıstoriums ausscheiden, wırd ab 1. Junı 1979 Carmen
Staudinger (‘f- September 1960 in Regensburg), nach ihrer Heırat Carmen Paul,
Aaus Kleinprüfening Sekretärin beim Bıschöflichen Konsıstorium. Carmen Paul
scheidet zZzu 3() September 990 als Sekretärin A4Us. Und ab Juli 979 wırd Tau
rna Pırzer März 937 1n Regensburg) als Sekretärin mıiıt halber Stelle 1im
Bischöflichen Konsistoriıum angestellt. Sıe War bereits VO 1957 bıs 961 be1 der
Bischöflichen Finanzkammer beschäftigt und hatte danach u. A. 1mM Bischöflichen
Konsistoriıum bereıts auf Honorarbasıs gearbeıitet. Frau Pırzer eendet ıhren Dıienst
1M Konsıstorium ZU 1. Aprıl 1997: —Z 1st s1ie dann och geringfügig be-
schäftigt tür Flügel.

Im Schematismus 1981 erscheint mMiıt Valentin Semmet eın weıterer Bischöflicher
Vizeoffizial, der zu Offtizijalatsrat ernannt ISt; ıhm sınd keine spezıiellen Buchstaben
zugewılesen. Vizeotftizjal Max Hopfner 1st inzwischen ZuU Dr. theol promovıert.
Bischöflicher Notar 1st weıterhin Domvikar Reinhold Amann:; 1mM Sekretarıat sınd
tätıg Anna Schoijerer als leitende Sekretärın, ferner Carmen Staudınger und 1rna
Pırzer. Be1 den Beirichtern hat sıch nıchts geändert; den nebenamtlichen Band-
verteidigern 1st Dr. Schertl] ausgeschieden, der März 9083 verstirbt ABI 1983,
55)
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Im Schematısmus 1983 1Sst Vizeoftizijal Semmet wiıeder ausgeschieden, als
richterlicher Miıtarbeıter in der I1 Abteilung erscheint Hans-Eckhard Lauenroth
()’ 1. Januar 943 1n Magdeburg; Priesterweihe 26. Junı 1971 für das Bischöfliche Amt
Magdeburg bzw. die Erzdiözese Paderborn) 145 Pfarrprovisor ın Pettenreuth. Schraml,;,
inzwischen Domkapitular (seıt Januar 1Sst den Beirichtern ausgeschie-
den; übernahm ZU Januar 983 die Stelle als Kirchenanwalt VO: Domkapitular
Anton Maıer. Prälat BGR Anton Maıer 1st Oktober 1999 verstorben (ABI
199%, 103)

Am Marz 1983 stirbt Diözesanrichter Josef Fischer mıit NUTr 50 Jahren ABI
1983, 55) Am Oktober 1983 verstirbt auch Diözesanrichter Aloıs Ederer (ABI
1983, 60)

Am Aprıl 983 wurde Dr. Martın Brunnbauer 25 Februar 1951 1n Regens-
burg), wissenschaftl. Hıiılfskraft Lehrstuhl tür Kirchenrecht der Universıität
Regensburg, ZUr Aushıilte beım Bischöflichen Konsıistoriıum als Miıtarbeıter der
Richter angestellt. Am Oktober 983 wırd dauerhaft angestellt und erhält, Ww1e
auch Dr. Hans-Eckard Lauenroth, dıe Amtsbezeichnung Offtizialatsrat. kto-
ber 1994 wiırd Dr. Brunnbauer Offizialatsoberrat.

Dıie Promulgatıon des als Aulftrag des IL Vatikanischen Konzıls erarbeıteten
Codex lurıs Canonıicı Anfang 1983, der ZU ersten Adventssonntag des Jahres 1983
1n Kraft Ltrat un! den bereıits ın etlichen Teilen nıcht mehr gültigen CC 1917 ablöste,
rachte ıne ZeWISSE Zäsur iın der Bestellung der Gerichtspersonen mi1t sıch. Can.
1420 4, Ca  S 14721 und 1435 C4€; 1983 schreiben für Offiziale, Vizeoffizıale,
Diözesanrıichter, Bandverteidiger und Kirchenanwalt 3€ VOI, dass diese Doktoren
oder wenıgstens Liızentiaten des kanonischen Rechts se1ın mussen. Dıiese Bestim-
MUnNng tführte dazu, dass 1U  - Ausnahmegenehmigungen durch die Apostolısche
Sıgnatur, das Höchstgericht der Kırche, auf dem Dıspenswege erforderlich wurden.
Am Februar 1991 gewährte die Apostolische Sıgnatur dem Offtizıal Diıspens auf
Lebenszeıt, den länger gedienten Diözesanrıchtern jeweıls Diıspens aut zehn Jahre,
einıgen Jüngeren Rıchtern Dıiıspens auf fünf Jahre.””” Mafßgabe WAar dabei dass

143 Lauenrot. WAar nach Vikarsstellen ın Halle-Neustadt-St. Paulus und Wiıttenberg-
St. Marıen (1972) und nach Jahren als Pfarrkurat in Elster seıt 19/4 1m Jahre 1977 ZU Studium
1n Rom beurlaubt worden. 1979 wurde Bischöflicher Kaplan und Sekretär ın Magdeburg,

10 Oktober 1979 uch Notar Bischötlichen Amt 1ın Magdeburg. Erneut 18 Februar
1980 Zu Studium nach Rom beurlaubt, kehrte Lauenroth nıcht ın die damalige DDR zurück,
sondern wurde 1m November 1980 Kaplan 1n Rheintelden-St. Josef, schließlich Julı 1981
Ständiger Pfarradministrator 1n Pettenreuth. Er begann bald danach eine Mitarbeıit 1mM Bischöt-
lıchen Konsıstorium.

In iıhrer Antwort auf den Jahresbericht des Diözesangerichts Regensburg VO: Aprıl
1984 unterstreicht die Apostolische Sıgnatur diese Notwendigkeit, bjetet jedoch Al dass für
die Gerichtspersonen, dıe ın den Eheprozessen meısten ertahren sınd, ZU!r Aufrecht-
erhaltung der Gerichtsbarkeıit auftf Antrag des Bischots Dıspens erteıilt werden kann, wobei
allerdings eın gerechter Grund anzugeben un! die sonstige Qualifizierung und Erfahrung der
einzelnen Personen, tür dıe eıne Dıspens beantragt wird, nachzuweısen 1St. Ofttenbar erfolgte
dies seıtens der 1O0zese dann ber nıcht; Ja, 1m Marz 1990 teılt die Apostolische Sıgnatur dem
Bischoft mıt, A4aSs für die re überhaupt keine Jahresberichte des Regensburger
Diözesangerichts mehr übersandt worden selen. Im Nachgang ZU Jahresbericht 1989 wieder-
holt mıt gleichem Wortlaut die Apostolische Sıgnatur ın ıhrem Schreiben VO 31 Maı 1990
ıhre Hınweise aut die notwendigen Qualifizierungen des Gerichtspersonals. Nun beantragt
Bischot Mantfred Müller Januar 1991 be1 der Übersendung der Relatıo annualıs 1990
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diese Rıichter nıcht als Ponens/Berichterstatter 1n Verfahren tätıg seın sollten. Be1
weıteren Neuernennungen wurde spater Jjeweıls, falls nötıg, VO Bischof Dıspens
VO: tehlenden akademischen rad bei der Sıgnatur erbeten und gewährt, auf fünf
Jahre 1995 für Englmeier und Scharf (verlängert 1996 für Ullrich und zugleich
Verlängerung tüntJahre für Frühmorgen sSOWwIl1e zeıtlich unbegrenzt tfür die Band-
verteidiger Hırsch und Tillmann, 1999 für Schöner. 2001 erteıilte die Sıgnatur be]
einıgen weıteren lang gedienten Richtern ıne zeıitlich unbefristete Dispens.

Der NECUEC Codex lurıs Canonicı beinhaltet ın C 1095 1U  3 auch ausdrücklich auf
der psychischen Konstitution Eheschließender beruhende Nichtigkeitsgründe. Im
Blick auf die tachliche Bewertung des Krankheitscharakters I1USS sıch das Dıözesan-
gericht tachärztlicher psychiatrisch-psychologischer Gutachten bedienen. Das Kon-
sistorı.m konnte Dr. med Martın Müller, AÄArzt für Neurologie und Psychiatrie
in Regensburg für die Erstellung VO  3 Fachgutachten gewınnen. Dr. Müller 1St bıs
2003 gutachterlich tätıg; 1st inzwischen verstorben. ach ıhm kann ab 2004
Prof Dr. Walter Schmidt, Gröbenzell, als Gutachter werden, terner ab
2008 Prot. Dr. med Wolfgang Weıg, Chetarzt der Magdalenenklinik Osnabrück,
einer Fachklinik für psychische und psychosomatische Erkrankungen.

Zum Januar 1984 entpflichtet Bischof Mantred Diözesanrıichter Josef Lauten-
schlager VO:  - seıner Aufgabe; Lautenschlager verstirbt Dezember 997 (ABI
1992, 164) Am .‚ Januar 1984 verstirbt Diözesanrıchter eorg CGüntner (ABI 1984,
40)

Am Januar 1984 erfolgen einıge Ernennungen 1mM Biıschöflichen Konsistorium:
Dr. 1ur. Ca Hans-Eckhard Lauenroth wiırd ZUuU Vizeoftizial ErNaNNT, bleibt jedochPfarradministrator VO:  - Pettenreuth. Mıt Wırkung VO Oktober 1983 hatte ıhn
Bischof Mantred Müller ZU Bischöflichen Offizialatsrat ernannt. Am 13. No-
vember 1986 wiırd Dr. Lauenroth 1Ns Bıstum Regensburg inkardıiniert und wırd
10. Januar 1994 Domyvikar. Ferner wiırd Domyvikar Kolpingpräses Robert üttner

September 1943 iın Pfellkofen, Pftarrei Pfakofen: Priesterweihe 3. Julı 1971
als Diıözesanrıichter bestellt; scheidet 1mM Laute des Jahres 1992 als Diıözesanrıchter
Aaus uch werden Januar 984 BGR Pftarrer Aloıs Frischholz 10 Maäarz 1919
ın Amberg; Priesterweihe 29. Junı und der Ptarrer VO' Laberweinting Ger-

uch die notwendigen Dıispensen für das damals tätıge Gerichtspersonal. Mıt Schreiben
4158/91 SAT VO Februar 1991 wiırd Weihbischof Schraml und Offizial Dr. Hopfner

Dıspens auf unbestimmte eıt gewährt, für ehnre den Richtern Dürr, Gilch, Völkl, Fischer,
Grabmeıer, Betzner, Frischholz, Egler, Bertelshofer un! Bandverteidiger Fınk, für tfünf re
Tillmann und Hırsch.
den Rıchtern Hüttner, Gegenfurtner, Frühmorgen, Geißlreiter SOWI1e den Bandverteidigern

145 uüttner WAar nach der Priesterweihe Aushıilte 1n Pfakofen und dann ab September 1971
Kaplan ın Neustadt/WN., ab September 1975 1in Amberg-St. Martın, bevor Septem-ber 1976 rätekt 1M Priesterseminar und aAb Oktober 1979 Subregens wurde Am 15 Junı
1983 wurde Domvikar und Kolping-Diözesanpräses, Januar 1994 Dıözesan-Carıtas-
direktor. uüttner wiırd 1994 Monsignore, September 1995 Domkapiıtular und Fınanz-
dırektor, ab August 1997 zugleich Summus Custos der Domkirche, 1999 Prälat, schließlich

Februar 2006 Domdekan.
Aloıs Frischholz, Kriegsdienst WAar nach seıiner Priesterweihe Kaplan in

Obertraubling (ab August Neunburg Orm 'ald (ab Aprıl selit Oktober
1952 Religionslehrer 1n Furth 1M 'ald und selit September 1954 ın Regensburg-Herz Jesu.
Am Maäarz 1960 WAar Frischholz mıiıt dem persönlichen Titel Pfarrer Diözesanseelsorger für
Pflegeberute geworden.
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hard Betzner (=1— 2. Februar 9729 iın Ochsenbach/Württemberg; ach Konversion
Priesterweihe 29. Juni 1974 für das Bıstum Regensburg)147 ZU Diözesanrıchter
ernannt. Dr. theol Karlheinz Tıllmann (” 19. Jantiar 1935 ın Bergkamen, Kreıs
Unna/Westfalen; nach Konversion Priesterweihe Junı 1974 wırd Zu Band-
verteidiger beruten.

Am Aprıl 1984 verstirbt Michael Schandrıi, BGR, Oberpfarrer 1 R Haus-
geistlicher bei den Marienschwestern VO: erge Karmel ın Regensburg, der Ende
1974 als Richter ausgeschieden WAar ABI 1984, 76)

Am November 1984 trıtt Weihbischof Flügel als Dompropst (vgl. ABI 1984,
123) und Oftftizıal ın den Ruhestand. Er ebt weıter ın seınem Haus iın Roßbach/
Wald, verstirbt 1. Junı 27004 (ABI 2004, 122) und wiırd 5. Junı 2004 nach einem

Requiem  tet.  '149 ın Heılıgenstadt, Pfarrei Gangkoften, auf dem dortigen Friedhot bestat-

Dıie Amltszeıt VO:  Z Offizial Dr. Max Hopfner (1984—-2006)
ach Offizial Flügels Eıintritt 1ın den Ruhestand ernennt Bischof Manfred den bıs-

herigen Vizeotftizial Domyvikar Dr. Max Hopfner ab 1. November 1984 ZU Offizıal;
zugleich wiırd Hopfner Ordinarıiatsrat mıit Sıtz und Stimme 1ın der Sıtzung des
Bischöflichen Ordinarıates ABI 1984, 125) Schon seıt Juniı 1982 Walr Vizeoffizijal
Dr. Max Hopfner gleichzeitig mıiıt der Wahrnehmung des Amtes des Bischöftlichen
Offizijals des Bischofs VO  3 Passau durch den Passauer Bischof beauftragt worden, eın
Amt, das bıs ZUuUr Ernennung des Passauer Diözesanpriesters Claus Bıttner ZUuU
Offtizıal 1mM Jahre 2002 ausübte.

Im Schematismus 985 erscheinen 19108  — die Abteilungen und 11 vertauscht. In der
Abteilung, zuständig für Eheprozesse, sınd Jetzt Domvikar Dr. Max Hopfner als

Offizijal (Buchstaben A-M) und Dr. iur. Cd:  S Hans-Eckhard Lauenroth als Vıze-
offizial (Buchstaben N-—Z) tätıg; 1n der {1 Abteilung für Verfahren Zur Eheauflösung
(Nıchtvollzug, Privilegiıum fidei) und Weiheprozesse 1st weıterhin Weihbischoft
und Offtizıal Karl Flügel als Judex delegatus tätıg. Als weıtere Miıtarbeıter sınd
ZENANNL Offtizijalatsrat Dr. Martın Brunnbauer und Vizeotftizial e Bela Udvarhelyı.
Im Sekretariat wird 1UTr: Tau Anna Schoierer erwähnt. Dıie Liste der Beirichter
umfasst: Pfarrer Gerhard Betzner, Laberweıinting; Pfarrer Agid Dürr, Steinsberg;
Dıirektor Ludwig Fischer, Regensburg; Pfarrer Aloıs Frischholz, Regensburg; Pfar-
FU Ludwig Gilch, Mintraching; Domkapitular Josef Grabmeiıer; Domyvikar Robert

14/ BGR Gerhard Betzner wurde nach der Priesterweihe Jul: 1974 Pfarradministrator
1n Wolkering, ab Maärz 1975 zugleich Beauftragter für die außerschulische Katechese, be-
VOT September 1980 Ptarrer 1n Laberweinting wurde. Er WAar VO Oktober 1981 bıs
31 August 1996 uch Pfarradministrator für Sallach und VO: September 1986 bıs 31 August
1996 Pfarrvikar für Franken und zuständıg für Haader VO: Oktober 1994 bıs 31 August
1996 Am September 1996 resignıerte auf seıne Pfarrei un|! kommoriert seıtdem iın Geisel-
hörıing, VO  j 4AUsS VO 25 Marz 1999 bis 31 Dezember 20072 Pfarradministrator tür Haıns-
bach-Haındlıing W al.

ıllmann Wal seit August 1974 nebenamtlicher Religionslehrer Albertus-Magnus-
Gymnasıum ın Regensburg und beauftragt ZUr Mithilfe 1n der Fortbildung der Religionslehrer

Realschulen un! Gymnasıen. Ferner W al seıt dem Dezember 1975 Rektor der Domıi-
nıkanerkirche St. Blasius.

149 Vgl Wort des Bischots Gerhard Ludwig. Collaborare Evangelıo. ılt mit eiım Ver-
künden der Frohbotschaft (2 'lLım 1,8) Zur Erinnerung Weihbischot arl Flügel ja

Reihe: Wort des Bischofs, Heft (Julı
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Hüttner; Domvikar Richard Völk]l; St D BG  N Andreas Wendl, Gebenbach.
Unter den nebenamtlichen Bandverteidigern wurde Dr. Karlheinz Tillmann, Regens-
burg, aufgenommen.

Am Marz 1985 verstirbt „Erhardsberger Josef, Prälat, Domkapitular ı1.R. ın
Regensburg, Jahre alt' (ABI 1985, 48)

Am Maı 1985 erteılt Bischot Manftred dem Justitiar der Diözese, Hans Schuierer,
Regensburg, die Zulassung als Prozessbevollmächtiger und Anwalt allgemein und
für alle Fälle beiım Bischöflichen Konsıstoriıum Regensburg.

Am November 1985 wırd BGR Woligang Fiınk (vr Januar 921 ın Grofßstein-
heim/Hessen; Priesterweihe 26. März VO Bischot Mantred Müller ZU

Bandverteidiger ernannt (ABI 1985, 103) Ferner werden 1. November 1985
Stadtpfarrer BGR Jakob Egler Februar 928 ın Sackelhausen/Rumänien; Pries-
erweıhe 29. Junı VO Schwabelweis und der Kanonikus der Alten
Kapelle, BG  n Franz Bubenik (>(- Aprıl 1920 1ın Marktredwitz; Priesterweihe
29. Juni Diözesanrıchtern bestellt (ABI 1985, 103)

Am März 1986 verstirbt Diözesanrıichter Studiendirektor A, BGR Msgr. An-
dreas Wendl, der zuletzt als Kommeorant 1ın Gebenbach gelebt hatte (ABI 1986, 76)

Am 25.Maärz 986 wiırd Offtizıal Domvikar Dr. Hopfner miıt Wırkung VO 1. Aprıl
1986 zZzu Domkapitular ernannt (ABI 1986, 47); ZUuU Wolfgangsfest 986 wiırd
Monsıgnore (ABI 1986, M17)

Mıt Wirkung VO Oktober 1986 wırd der Zzu ugust 986 (ABI 1986, /2)
NECUu Domvikar Dr. Wılhelm Gegenfurtner 17 November 1946 ın e1ls-
nach: Priesterweihe Junı 1974 Zu Diözesanrıchter ernannt. Am Oktober
1990 wiırd Gegenfurtner VO: Domkapıtel zu Domkapitular gewählt; der Bischof
bestätigt die Wahl mit Wırkung Z 1.Januar 1991 (ABI 1990, 117) Dr. Gegenfurt-

150 Fınk W alr nach Kaplansstellen 1n Rothenstadt (1951—-1953) und Marktredwitz
seıt Junı 1956 als Religionslehrer und Benefiziumsprovisor 1n Plattlıng tätıg. Mıt Wır-

kung VO Maı 1963 wurde VO Bayerischen Staatsminıisteriıum der Justız ZUu Straf-
anstaltsgeistlichen der Stratanstalt Straubing ernannt. Am Julı 1967 wırd Fink Ober-
pfarrer, ZUuU Junı 1978 Bischötl Geıistlicher RKat. Der Bayerische Staatsminister der Justız
ernennt ıhn Mit Wirkung VO Oktober 1981 schließlich ZU Dekan 1mM Justizdienst. Ab

September 1985 geht Dekan Wolfgang Fınk ın der Straubing 1ın Ruhestand und zıieht
nach Regensburg-St. Wolfgang.151 BGR Egler Wal nach Kaplansjahren 1ın Pürkwang un!| seıt September 1960 1n
Landshut-St. Nıkola Oktober 1966 Pftarrer 1n Regensburg-Schwabelweis geworden,

bıs heute tätıg 1Sst.
Bubenik, 1mM Kriegsdienst VO,Walr nach der Priesterweihe Kooperator 1n

Stamsrıed und ab September 1951 1n Schwandort-St. Jakob, dann ab September 1953 CXDO-
nlıerter Kooperator (Expositus) un|!| ab Aprıl 1957 Pfarrkurat in Dachelhoten, bevor

Februar 1960 Pfarrer 1n Sulzbach-Rosenberg-Hütte und ab Oktober 1969 ın Nabburg
wurde. Als dort August 1982 resignıerte, wurde zunächst Hausgeistlicher 1mM los-
ter Ettmannsdorf, bıs Oktober 1984 ZU Kanonikus die Ite Kapelle 1n Regens-
burg berufen wurde.

153 Gegenfurtner WAar ach we1l Kaplansjahren 1n Geisenteld (ab 1.September seıt
August 1976 wissenschaftlicher Assıstent der Universıität Regensburg (ab September

1976 zugleich nebenamtlıcher Vicarıus CooOperator 1n Regensburg-St. Wolfgang). Am kto-
ber 1979 wurde Studentenpfarrer 1m Nebenamt:; seıt dem 1. Aprıl 1981 WAar hauptamt-
lıcher Studentenpfarrer für den Universitätsbereich Regensburg. Mıt Wirkung VO August
1986 wurde Domyvikar und als olcher Leıiter der Reterate Erwachsenenbildung und Neue
Medien.
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NCI, der A selben Zeitpunkt Generalvikar des Bischofs wird, scheıidet somıt als
Diözesanrıchter AUS Gegenfurtner wiırd 1im Sommer 1991 Monsıgnore, 199/ Prälat.

Oktober 2003 1St Gegenfurtner Domdekan, selt 22 Maäarz 2004 Oompropst;
se1ın Amt als Generalviıkar endet zZzu November 2005, seiıtdem 1st Dr. egen-
turtner Superi10r des Klosters Mallersdorft. Ebenso wiırd Oktober 1986 der ehe-
malıge Regens Msgr. Franz X aver Hırsch (+ Aprıl 1934 ın Straubing; Priesterweıihe

Junı 1965 der ugust 986 1Ns Domkapitel beruten wurde (ABI 1986,
72), ZU Ehebandverteidiger ernannt (Hınweıs 1mM ABI 986 fehlt)

Im Schematismus 1987 1st die bisherige I1 Abteilung aufgelöst; dıe Aufgaben VO  -

Offizial Flügel wurden auf Offizıal Dr. Hopfner übertragen. I1 Abteilung 1st
1U  - die Abteilung VO  — mMmmMmeram Rıtter. uch Vizeottfizial Bela Udvarhelyı 1st
ausgeschieden. In die Liste der Kollegialrıchter (sıc!) wurden aufgenommen BGR
Franz Bubenıik, Kanonikus der Alten Kapelle; Ptarrer Jakob Egler, Schwabelweıs;
Ludwig Fischer 1st inzwischen Spiıtalmeıster; Domvikar Dr. Wılhelm Gegenfurtner;
StL) Wendl 1st ausgeschieden. Kirchenanwalt 1Sst weiıterhin Domkapitular Wıilhelm
Schraml,; inzwıischen Weihbischof (ABI 1986, Schlösinger 1st als Bandverteidiger
ausgeschieden; dıe Unterscheidung in haupt- und nebenamtliche Bandverteidiger 1St
aufgegeben. Unter den Bandverteidigern erscheint U  - der Dekan 1mM BGR
Wolfgang Fınk, Stelle VO Prälat Ludwig Schart ist Domkapıtular Msgr. Franz
Hırsch Bandverteidiger. Domkapıtular (seıt ugust Prälat Ludwig Scharf
verstirbt September 2004 1n Regensburg ABI 2004, 148), zuletzt 1mM
Altenheim Elisabethinum lebte:; wiırd ın Laaberberg bestattet.

Im Herbst 1987 bıttet Bandverteidiger Msgr. upert Fochtner Entpilichtung,
dıe VO Bischoft ZUuU September 1987 gewährt wird. Fochtner, zuletzt Kommo-
rant 1mM Cham-$St. Jakob, 1St 3. November 1990 verstorben (ABI 1990, 140)

Ende der 800er Jahre 1st Dr. Angelika Steinmaus-Pollak als Anwältin beım Bischötf-
lıchen Konsıstoriıum zugelassen. Sıe hatte 986/87 der Universıität Regensburg Zu
Thema „Das als katholische Aktıion organısıerte Laienapostolat: Geschichte seıner
Theorie und seıner kiırchenrechtlichen Praxıs 1n Deutschland“ promoviıert und 1st
heute dort als Bibliotheksrätin tätıg.

Am 20 ugust 990 verstirbt Kanonikus Franz Bubenik (ABI 1990. 100), der AUus

gesundheıtlıchen Gründen bereıts 1mM Februar 1989 auf se1in Amt als Diözesanrichter
verzichtet hatte.

Zum 1. Januar 1991 wiırd Domviıkar Franz Frühmorgen 15. Januar 1960 ın Maın-
burg; Priesterweihe Junı 1985; Domvikar selit Januar 991 —— 155 zZzu Diıözesan-

154 Hırsch WAar nach einem Monat Aushilte 1n Oberviechtach (1 August Septem-
ber 1965 Kaplan 1in Plattlıng und September 1968 dem Priesterseminar zugeteilt worden.
Zum Schuljahr 970/71 wurde Hırsch September 1970 Studienrat der Beruts-
schule Regensburg, annn ab Oktober 1971 Studienrat. Nebenamtlıch betreute als Pftarr-
administrator die Ptarrei Wolkering VO Junı 1972 bıs 11 Julı 1974 Am September 1975
wurde iın Nachfolge VO  — Ludwig Schart Regens des Priesterseminars. Im rühjahr 19872
wurde Regens Hırsch Monsıignore.155 Frühmorgen WAar nach der Priesterweihe und we1l Jahren Kaplanszeıt 1n Regensburg-
St. Wolfgang September 1987 für eın Jahr Zzu Studıium beurlaubt worden, blieb ın dieser
eıt aber nebenamtlıch Kaplan 1n St. Wolfgang. Am 1.September 1988 wurde Frühmorgen Prä-
tekt 1mM Priesterseminar, aAb 1.Januar 1991 wırd ıhm ıne Domvikarsstelle übertragen. „H Dom -
vikar Franz Frühmorgen, Regensburg, wurden ab Januar 1991 die Aufgabenbereiche Mıt-
arbeıit 1m Reterat ‚Priester und Ständige Diakone‘, SOWIle dıe eigenverantwortliche Leitung des
Bereichs Priesterfortbildung für die 1ö0zese Regensburg und das Amt des Domzeremoniars

155



richter beim Bischöflichen Konsıstoriıum bestellt (ABI 1990, Y und ABI 1991 20)
Ferner wird Dr. Jur. Caln. Martın Geißlreiter (—c 26 Maärz 935 1n Pılsen; Profess
OFMCap 3() ugust 195/; Priesterweihe 29 Juniı Guardıan des Kapuzıner-
klosters Vilsbiburg, ZU Januar 1991 als Diözesanrichter beruten Ebentfalls ZU

Januar 1991 wurde Kanonikus BG  S eorg Bertelshoter (‘1- Dezember 1927 1n
Mantel; Priesterweihe Junı zu Diözesanrıichter bestellt (Hınweıse 1m
ABI 991 fehlen).

Im Schematismus 991 1St Offizıal Dr. Hopfner für die Buchstaben DA zustan-
dig, Vizeoftizijal Dr. Lauenroth für die Kläger mıiıt den Anfangsbuchstaben D f
Unter den zwolft Kollegialrichtern erscheinen: Kanonikus BGR eorg Bertelshofer,
Ite Kapelle; die Pfarrer Betzner, Dürr, Egler, Ludwig Fischer, Frischholz, Dom-
vikar Franz Frühmorgen, Martın Geißlreiter OFMCap Vilsbiburg, Gilch, rab-
meıer, Hüttner, Völk!

Zum Aprıl 1991 wiırd nach dem Ausscheiden VO Sekretärin Carmen Paul 1M
Jahre 990 Tau Gertraud Stadler (‘1- als Sekretärıin beim Bischöflichen Kon-
S1storıum angestellt. Als Trau Stadler 19972 1ın Mutterschutz geht, wırd iıhre Schwester
Marıa Wıttmann ('1- als Aushıiltskraft bıs 993 beschäftigt. Zum 1. Januar 1994
wırd Trau Elfriede Wegele Aaus Nıttendort (>(- die bereits VOd 1mM
Ordinarıiat gearbeıitet hatte, zunächst befristet 1n Mutterschaftsvertretung für Frau
Stadler als Sekretärin 1M Bischöflichen Konsıiıstorium angestellt. Ende 994 wiırd das
befristete in eın unbefristetes Arbeitsverhältnis umgewandelt, und als Trau Stadler
Zu 1. Januar 995 wıeder ıhren Dienst aufnımmt, teilen sıch Tau Wegele und sS1e
ıne Stelle als Halbtagskräfte. Am Aprıl 1997 wiırd das Arbeıitsverhältnis VO  - Tau
Wegele auf Vollzeit ausgeweıtet, sS1e geht ab Aprıl 2002 1n Altersteilzeit bis 3() dep-
tember 2004 und scheıidet Aus dem Dienst AaUs (1im Jahre 2009 hılft s1€e als Krank-
heitsvertretung nochmals einıge Monate lang 1mM Konsistorium aus).

Zum Wolfgangstest 1992 wiırd Diıözesanrıichter BG  > Rıchard Völk] Monsıgnore
(  >

Am Dezember 1992 wırd Dr. 1ur. Can Lothar Ziımmermann (—4 27. Juni
als Anwalt beım Bischöflichen Konsıistoriıum zugelassen (letztmals 1M Jahresbericht

Diözesanrıchter Domkapıtular Prälat Josef Grabmeier scheidet 1m Laufe des Jah-
LU 1993 Aaus$s den Dienst als Rıchter aus

ach dem Tod des Bischöflichen Notars Domvikar Reinhold Amann Ok-
tober 1993, der 1mM Elterngrab unferen katholischen Friedhot 1n Regensburg be1i-
DESETIZL wırd (ABI 1993, 88), xibt bereıits UÜberlegungen, einen Lajien ın diese
Funktion berufen och erst ab Maı 1995 wırd Lic 1ur. Call. Ulrich Kaıser

Februar 1967 in Sımbach/Inn), Altdorf, als Bischöflicher Notar ernannt (ABI

übertragen“ (ABI 1991 20) 1993 wurde Domyvikar Franz Frühmorgen der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universıität Regensburg ZU Doktor der Theologie promovıert
ABI 1993, 51) Ab dem Maı 1999 1st Frühmorgen uch Bıschötlicher Beauftragter für den
Ständıgen Diakonat. Zum Wolfgangsfest 2000 WITFr'! d Domyvikar Dr. Franz Frühmorgen Mon-
sıgnore  SE n ABI 2000, 106) erzeıt 1st uch stellvertretender Generalvikar.

Bertelshofer, der1Kriegsdienst eisten MUSSTE, Wal nach seiıner Priesterweihe ab
August 1950 Kooperator ın Marktleuthen und wurde 1m Junı 1955 Direktor des Seminars

der Alten Kapelle iın Regensburg. Seıt Juni 1965 Waltr Pfarrer VO Erbendorf, schon
seıt 1. September 1957 Benefiziumsprovisor WAal. Zum September 1990 hatte ıhm Bischoft
Manfred das Kanonikat der Alten Kapelle verhehen.
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1995, 85); ab der Herbstsitzung des Priesterrates Oktober 1995 führt auch
dessen Protokaolle.

Am Januar 1994 wiırd Vizeoftizial Dr. Lauenroth, der auch Ptarradminıistrator
1n Pettenreuth ISt, Domvikar ABI 1993, 147)

Am Februar 1994 wırd Michael enz (‘{- 28 Dezember als Anwalt ZURC-
lassen. Zum Wolfgangsftest 1994 wiırd Offtizıal Msgr. Dr. Max Hopfner Z Prälaten
ernannt (ABI 1994, 111)

Diözesanrıichter BG  - Aloıs Frischholz, der bereıts Zu 1. Januar 1989 ın uhe-
stand WAar und bıs 2003 1n Regensburg-Herz Jesu als Offiziator des Domıi-
niıkanerinnen-Klosters kommoriert, scheidet 1m Laute des Jahres 1995 als Diözesan-
richter AUsS, wird Monsıignore (seıt 21 Maı und ebt selt dem September
2003 1M Altenheim St Josef AÄAgidienplatz.

Diözesanrıchter Robert Hülttner scheidet 1M Laufte des Jahres 1995 A4aUus dem IDienst
des Konsistoriıums Aaus.

Am Marz 1995 wiırd Domvikar Harald Scharf (>{- 20. Juni 1954 1n Hofstetten,
Pfarrei Kulmaıin; Priesterweıihe 23. Junı 979)157 Zu Diözesanrichter beruten Zum

Marz 1995 wurde auch Domyviıkar eorg Englmeier (n' 12. Aprıl 1953 1n Wieden,
Pt. Perasdorft;: Priesterweihe 23. Junı 158 D Diözesanrıchter bestellt (Hınweıse
1mM ABI 1995 fehlen).

Vizeoftizial Dr. Lauenroth wiırd 77.Maı 1995, mıiıt Bekanntgabe Zu Wolt-
gangsfest, Monsıgnore ABI 1995, 149)

Mıt Wırkun VO März 996 ernennt Bischoft Manfred den Kanonikus der
Alten Kapelle, Albin Ullrich ("S Junı 1932 ın Tirschenreuth; Priesterweihe 29 Junı
1959 Z Diözesanrıichter (Hınweıs 1mM ABI 996 fehlt)

Am 13 Aprıl 1997/ verstirbt Diözesanrıichter Ludwig Fischer, der Dezember
1985 Pfarrer und Spitalmeıister iın Regensburg-St. Katharına geworden und

September 990 als solcher in Ruhestand zuletzt iın Regensburg-St. Marıen gC-
treten War (ABI 1997, 32) ‚We1 Tage spater, Aprıil 1997/, verstirbt mıiıt 1Ur

Jahren Vizeotftizial Msgr. Dr. Hans-Eckhard Lauenroth (ABI 1997, 32) Nun wird
vorübergehend Kolpingpräses Domyvikar Harald Schart ab September 199/ zu

Vizeoffizjal ernannt (ABI 1997, 103)
Mıt Wiırkung VO Dezember 1997/ wırd der Kanonikus der Alten Kapelle,

Studiendirektor A. Hubert Schöner November 1934 in Weiden/OPf.; Pries-

157 Schart WAar nach der Priesterweihe Kaplan 1ın Marktredwitz, ab September 1982 1n
Sulzbach-Rosenberg-Herz Jesu, bevor September 198 / Pfarradministrator und
1. Julı 1988 Ptarrer ın Regensburg-St. Cäcılıia wurde. Gleichzeıitig Mi1t seiıner Ernennung ZU

Diözesanpräses des Kolpingwerkes wurde Scharf, WwWI1e Dr. Lauenroth, 1.Januar 1994 Dom-
vikar, 1e ber bıs Aprıil 1994 och Administrator seiıner bisherigen Ptarrei.

158 Englmeıer WAalr ach seiner Priesterweihe 1979 und sechs Kaplansjahren 1n Regensburg-
St. Wolfgang September 1985 Pfarrer 1ın Riedenburg und zugleich Ptarradministrator für
Eggersberg/Ihann geworden. Zum September 1993 wurde Stadtpfarrer und Dekan Engl-
meıer Domyvikar und Geıistlicher Beırat des Katholischen Frauenbundes.

159 1n Ullirıch wurde ach seıiner Priesterweihe Kaplan ın Regensburg-Prüfening (16.
August» ab November 1960 Prätekt 1n Obermünster, sechs Jahre spater November

Ptarrkurat 1n Viehhausen, September 1975 Pfarrer 1ın Altenstadt/WN., schließlich
Februar 1987 Pfarrer VO  3 Regensburg-St. Emmeram, Julı 1993 Monsıgnore

wurde Bischof Mantred verlieh ıhm mit Wirkung VO: September 1995 das Kanonikat
Kollegiatstift den Heiliıgen Johannes Baptıst und Johannes Evangelist Regensburg.
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erweıhe Junı 1962 ZU Diıözesanrıichter bestellt (Hınweıis 1m ABI 997
fehlt)

ach Vizeotftizial Lauenroths erwartetem Tod Walr das Ordinarıat bemüht, den
1n Rom der Kongregatıon für das katholische Bıldungswesen tätıgen Dıözesan-
priester Msgr. Dr. 1ur. E, Josef Ammer 28 Oktober 1954 ın Regensburg; Priester-
weıhe 28 Junı 161 für den Dıiıenst Bischöflichen Konsıstoriıum zurückzuho-
len Am September 998 wurde Msgr. Dr. Josef Ammer Zu Domyviıkar und Vıze-
offizial des Bıstums Regensburg ernannt (ABI 1998, und 93) ach ErnennungDr. Ammers ZUuU Vıizeotftizial endete Zu 41 ugust 998 die Tätigkeit VO  5 Dom-
vıkar Schart als Vizeoffizıial; Schartf blieb jedoch Dıözesanrıichter, und ‚War auch
nachdem CI, iınzwischen BGR (ABI 2006, 175); Marz 2008 als Nachfolger VO'  3

Domkapitular Hermann Hıerold Zu Dompfarrer (unter Beibehaltung der Tätıg-keit als Kolpingpräses) ernannt wurde ABI 2008, 44)
Am 20 Oktober 1998 verstarb überraschend Diıözesanrıchter Albın Ullrich (ABI

1998, 118), der sıch noch Abend VOT seinem Tod mıiıt der Erstellung seiınes Vo-
LtuUums 1in einem Eheprozess etfasst hatte:; wurde Oktober 1998 1ın der ruft
des Kollegiatsstiftes St. Johann beigesetzt.

Mıt Wırkung VO 1. Juni 1999 wırd Bischöflicher Notar Ulrich Kaıser VO  - Bı-
schof Mantred auch ZU Bandverteidiger ernannt (ABI 1999, Z1X se1it dem De-
zember 2002 führt Kaıser auch die Protokalle der Ordinariatskonferenz. Ferner
wiırd mıt Wırkung VO: 1. Junı 1999 Pfr. Msgr. ugust Lindner (—a 21 Maäarz 9728

160 Hubert Schöner WAar nach seıiıner Priesterweihe Auskhıilte 1n Teunz, ab August 1962
Kooperator 1n Oberviechtach und ab September 1963 1n Amberg-Hl. Dreifaltigkeit, wurde

September 1968 Prätekt der Dompräbende der Domspatzen und ab ulı 1970 Dırek-
LOr der Internate der Dompräbende und des Musıkgymnasiums. Am 11. Januar 19772 wurde
Religionslehrer Joseph-von-Fraunhofer-Gymnasium ham und dortigen Robert-
Schumann-Gymnasium, ab März 1972 NUur mehr ersterem, März 1974 Stu-
dienrat, Oberstudienrat (1. Aprıl un|!| Studiendirektor (ab März wurde. Am

August 1996 Lrat Schöner 1n den Ruhestand. Bischof Mantred Müller erlieh 1m September1996 „Studiendirektor ı. R Hubert Schöner, Cham, das Kanonikat des KollegiatstiftesLb Frau ZUuUr Alten Kapelle“ ABl 1996, 85) ZU 1. Januar 1997 Seıit 25 Maı 2004 1st Schöner
Stittsdekan des Kollegiatstiftes ZUur Alten Kapelle; 1mM Herbst 2006 wurde Schöner Prälat.161 Ammer, der während seınes Theologiestudiums wıssenschaftliche Hılfskraft ehr-
tuhl für Kırchenrecht der katholisch-theologischen Fakultät der Universıität Regensburg(Prof. Dr. Matthäus Kaıser) SCWESCH Wal, WAar nach seiner Tätigkeit als Kaplan 1n Weiden
(1980-1984) und seit September 1984 als Prätfekt 1mM Bischöflichen Studienseminar ıIn We1-
den, das 1989 geschlossen wurde, ab Herbst 1989 auf Betreiben VO  - Offizial Dr. Hopfner ZU
Spezialstudium des Kırchenrechts nach Rom die Päpstliche Universıität Gregoriana gC-chıickt worden. Nach Erlangung des Lizentiats 1mM Kırchenrecht 1991 wurde Ammer in Teıl-
zeitbeschäftigung als Miıtarbeiter der Kongregation für das katholische Bıldungswesen ın der
Abteilung für Universitäten und Fakultäten angestellt und dort nach Erreichen des Doktorates
ın Kırchenrecht 1M März 1993 (zu einem hochschulrechtlichen Thema: Zum Recht der Katho-
ıschen Uniuversıität. Genese und Exegese der Apostolischen Konstitution «Fx Corde Eccle-
s12e» VO: August 1990, Würzburg 1994 Forschungen ZuUuUr Kiırchenrechtswissenschaft
17]) VO Vatikan verbeamtet (seıt November 1993 Sekretär Klasse, seılit September 1995
Sekretär Klasse). eıit Oktober 1993 Walr uch Bandverteidiger bei der Kongregatıon für
Gottesdienst und Sakramentenordnung und seıt 15 Dezember 1993 Vizerektor des CollegıoTeutonico dı Marıa 1ın Campo Santo, dem deutschen Priesterkolleg 1m Vatikan Imre 1996
rhielt den päpstlichen Ehrentitel eines Monsıignore.
158



ın Plöfßberg; Priesterweihe Junı 162 ZDiıözesanrichter bestellt (ABI 1999,
A1) Außerdem wird ZU selben Zeıtpunkt Domyvikar eorg Schwager (>‘ 20 Aprıl
1963 1n Landshut; Priesterweıihe Junı 163 ZU Diıözesanrıchter berufen
Schwager WAar selt dem ugust 998 Leıiter der Abteilung für Selig- und Heılıg-
sprechungen beıim Bischöflichen Konsistori1um, da diesem Zeıitpunkt Ofttizıalats-
rat Msgr. BGR mnmeram Rıtter WAar Maı 1994 (ABI 1994, 111) Monsı1ı-
NO geworden und erhielt Maäarz 1999 den Ehrentitel eınes Prälaten (Hınweıs
1mM Amitsblatt fehlt) 1n Ruhestand ging (ABI 1998, 63) Das Oberste Gericht der
Kırche, die Apostolische Sıgnatur bestätigt die Ernennungen Lindners und Schwa-
SCIS als Diözesanrichter jedoch erst ab 1. Januar 2001 (ABI 2001, 32)

Zum selben Zeitpunkt wurde auch der Prätekt (am Priesterseminar) Günther Ferg
(>1- ugus 196/ 1n Abensberg; Priesterweihe 26. Junı ZU Diözesanrichter
bestellt (ABI 1999, /1) Ferg War ach Kaplansjahren in Burglengenfeld-St. Vitus
(1993—1996) und Straubing-St. Peter (1996—1998) se1ıt 1. September 998 dort Pra-
ftekt. och angesichts des aufgenommenen Kırchenrechtsstudiums und des baldiıgen
Ausscheidens VO Bandverteidiger Wolfgang Fınk 1M Jahr 2002 wırd Ferg nach Eın-
treffen der Dıspens der Apostolischen Sıgnatur 8. Januar 2001 ZUuU Bandvertei-
diger er _r_13nnt (ABI 2001, 32) BG  Z Wolfgang Fink lebte zuletzt 1m Altenheim St Jo-
sef Agıdienplatz, September 2006 verstirbt (ABI 2006, 154); bestat-
tet wurde 1im Priestergrab auf dem Oberen katholischen Friedhot ın Regensburg.

Am 20 ugust 2000 verstirbt Pftarrer un! Religionslehrer 1. Dr. Karlheinz Tıll-
INann (ABI 2000, 98), der 1mM Laufe des Jahres 1999 bereıts als Bandverteidiger auUusSs-

geschıieden W al. Anfang des Jahres 2001 bittet Diözesanrichter Kanonikus BG  Z
eorg Bertelshoter Entpiflichtung; zieht 1mM Frühjahr 2005 1Ns Altenheim nach
Neustadt/Waldnaab, September 2006 verstirbt (ABI 2006, 154)

Schon seılıt Julı 998 WAar die vorrangıge Zuständigkeıit für Eheschließungsangele-
genheıten das Bischöfliche Konsistoriıum übergegangen. Nun wurde mıiıt Wırkung

162 Msgr. BGR August Lindner WAal nach seıner Priesterweihe Kaplan in Wallersdort 52-
un! Schwandort-Herz Jesu (1954—1955) und wurde August 1955 Kurat ın Que

renbach. Ab September 1956 WAar Exposıtus ın Bernhardswald und ab Oktober 1959
Pfarrkurat. Seıt 1. Aprıil 1964 Pfarrer VO Oberköblitz und spater uch Dekan des Kapitels
Nabburg wiırd ıhm ZU August 1975 die Ptarrei St. Josef 1n Regensburg-Reinhausen verlie-
hen An Weihnachten 1978 wırd Pftarrer August Lindner Bischöflich Geistlicher Rat. Zum

Aprıl 1984 wırd ZU Dekan des Kapitels Regensburg-Stadt ernannt. Anlässlich des 'olt-
gangsfestes 1995 Urkunde VO Maı überreicht der Bischof BG  > August Lindner die
päpstliche Auszeichnung als Monsıignore. Im Frühjahr 1998 wiırd die Resignatıon VO:!  - Pfarrer
Msgr. August Lindner autf die Pfarrei t. Josef 1n Reinhausen Zu September 1998 oberhıirt-
ıch genehmigt. Msgr. August Lindner wiırd Hausgeistlicher 1M St Katharıinenspital 1n Stadt-
amhof; nımmt weıterhin bıs 2002 die Aufgaben eines Mitglıeds der Prüfungskommıissıion
ZUr Durchführung der weıten Dienstprüfung der Priester wahr. Mıt Wirkung VO De-
zember 1998 wiırd Msgr. Lindner VO: Amt des Geistlichen Beıirats der Regensburger D1ö-
zesan-Fufßwallfahrt nach Altötting entbunden.

163 Georg Schwager Walr ab September 1989 Kaplan 1ın Gangkoften, ab September 1991
tür eın Jahr dort uch Ptarradministrator ebenso für Obertrennbach), ab September 1997
Kaplan 1n Schwandorf-St. Jakob Ab September 1994 Walr Schwager reı Jahre Pfarrer VO:

Tundıng und für Martinsbuch un: wurde September 199/ zu Spezialstudium für Heı1-
ligsprechungsprozesse 1n Rom freigestellt, ab Aprıil 1998 1ın der Abteilung tür Heılıg-
und Seligsprechungsprozesse der 10zese Regensburg mitzuarbeıten, deren Leıter 1n Nach-
olge VO Offizialatsrat Msgr. BGR Emmeram Rıtter August 1998 wurde (vgl ABI 1998,
63) Bereıts Maärz 1998 WAar Schwager VO Bischot Manfred ZU Domyvikar 1m Dom-
kapitel des Bıstums Regensburg ernannt worden ABI 1998, 20)
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VO Maı 2001 auch die Zuständigkeit für die „Eingliederung 1ın die katholische
Kırche durch dıe Taute“ (Taufen VO  - Kındern aAb dem Schuleintritt, VO  - Jugend-lichen und Erwachsenen), die „Aufnahme 1n die volle Gemeinschaft der katholi-
schen Kırche“ (Konversıion) und die „Rekonziliation“ (Wiederaufnahme) VO Ge-
neralvikariat das Bischöfliche Konsiıstorium übertragen (ABI 2001, 71) „Um
Verzögerungen ın der Bearbeitung vermeıden, wırd gebeten, Brautexamensproto-kolle (immer mıiıt allen Anlagen) oder die entsprechenden Anträge (bezüglich der

Tautfen, Konversıion, Wiederaufnahme, Sanatıo 1n radice, Cohabitatio traterna
nıcht das Bischöfliche Ordinariat bzw. Generalvikarıat, sondern unmıttelbar

das Bischöfliche Konsıistorium, Krauterermarkt Ü Regensburg (Tel 0941
17 00O; Fax 0941 06; emaAaıl: konsistoriuum@bistum-regensburg.de)senden, das auch tür sonstige diesbezügliche Anfragen zuständıg 1st  ‚C6 (ABI 2002, 67)

Diözesanrıchter Dr. Martın Geißlreiter, Guardıan 1M Kloster Vilsbiburg, der
bereits 1995 A1ls Kapuzinerkloster Altötting worden WAal, aber seıne richter-
lıche Tätigkeit beim Konsıstorium Regensburg noch beibehielt, wiırd Ende 2001
nach Blieskastel und scheidet somıt aAaus dem Dıiıenst als Diözesanrıichter aus.
Als dıe Kapuzıner 2005 das Kloster 1ın Blieskastel aufgeben, kommt Pater Dr. Martın
Geißlreiter A41lls Kapuzinerkloster Aschaffenburg.

Als Weıihbischoft Wıilhelm Schraml Dezember 2001 ZuU Bischof VO  - Passau
ErNaANNT, Februar 2002 ın Regensburg verabschiedet und 23 Februar 2002
ın Passau in se1ın Amt eingeführt wiırd (ABI 2002, 8), ernennt Bischof Manfred
Müller Domdekan Prälat Franz Xaver Hırsch 1 Januar 2002 seiıner Stelle ZU
Kırchenanwalt (ABI 2002, 8 Und als Domdekan Prälat Franz Hırsch wıederum
Zu Oktober 2003 ın den Ruhestand geht Hırsch wırd ZU Maı 2004 Ehren-
kanoniker der Alten Kapelle (ABI 2004, 65) ernennt Bischof Gerhard LudwigMüller mıiıt Wırkung VO 21 Oktober 2003 den bisherigen Diözesanrichter Dom-
kapıtular Msgr. Dr. Franz Frühmorgen ZU Kırchenanwalt (Promotor justitiae) 1mM
Bıstum Regensburg ABI 2003, 159) ® Domvikar Dr. Franz Frühmorgen WAalr erst
ZUuU Oktober 2003 VO Bischof ZUuU Domkapitular und Stellvertretenden Gene-
ralvıkar ernannt worden (ABI 2003, 124)

Diıözesanrıchter Ludwig Gılch scheidet 1m Laute des Jahres 2002 aAaus der Miıtarbeit
1mM Bischöflichen Konsıstoriıum Aaus

Miıt Wiırkung VO' Februar 2003 wiırd Lic. 1ur. Cal  3 Harald Bergner 18. März
968 1n Greven be1 Münster), der UVO bereits beim Erzbischöflichen Metropo-
lıtangericht München als Bandverteidiger tätıg SCWESCH WAal, nach seiınem mzugnach Regensburg ZUuU Bandverteidiger beim Bischöflichen Konsıstorium berufen;
1sSt hauptsächlich als Religionslehrer 1n Regensburg tätıg.

Am Maärz 2003 verstirbt der frühere Bandverteidiger StD A, Dr. Friedrich
Mühlbauer, der zuletzt 1ın Regensburg-Reinhausen kommeorierte (ABI 2003, 38)

Als Domvikar ecorg Englmeier 1. September 2003 Pfarrer ın Neukirchen
Hl. Blut und zugleich Regionaldekan der Regıon Cham wird, g1ibt seiın Amt als
Diıözesanrıchter auf. Se1t Christkönig 2004 1st Englmeıier Bischöflich Geıistlicher Rat
(ABI 2004, 142), selit Christkönig 2009 Monsıignore.

164 In der Abteilung für Selig- und Heilıgsprechungen fungieren, WEenNnn dort eın Gerichtshoft
tür die verschıiıedenen Causen einzurichten 1st, ın der Regel deren Leıter Domvikar Georg
Schwager als Iludex delegatus des Bischots und der Vizeoffizial bzw. Offtizial Dr. Josef Ammer
als Promotor lustıitiae.
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Domdekan Dr. Max Hopfner
(Offizıal 1984—-2006)

Domkapıtular
Dr. Josef Ammer
(Offizıal selit
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Am März 2004 wiırd Domkapitular Offizıal Dr. Max Hopfner Domdekan,
da Domdekan Dr. Gegenfurtner ZU selben Zeıtpunkt nach dem Ausscheiden VO  -
Weihbischof Oompropst Vinzenz Guggenberger zu Oompropst ernannt wırd ABI
2004, 23)

Oktober 2004 wiırd nach dem Ausscheiden VO: Tau Elfriede Wegele aAaus dem
Dienst Tau Alexandra Schütz (—4. Konsıistoriıumsnotarın und Sekretärıin 1mM
Bischöflichen Konsistorium; s1e übernimmt VO: rau Wegele auch die redaktionelle
Arbeit für die selıt einıger eıt iın den Raäumen des Konsistoriums angesiedelte Redak-
tıon des „Directoriıum Spirituale“, wofür Domkapıtular l. Prälat Josef Grabmeier
verantwortlich zeichnet. Am September 2006 scheidet Tau Anna Schoierer a4auUus
dem Dienst des Bischöflichen Konsistoriums AaUs, Trau Stadler rückt auf ıhre (Ganztags-
stelle VOT. Die Halbtagsstelle einer dritten Sekretärın wırd VOrerst nıcht wıeder besetzt.

Am Januar 2005 wırd VO Päpstlichen Rat tür die Interpretation der Gesetzes-
ıne T1CUC Eheprozessordnung dem Titel „Dignitas Connubıiu“ erlassen,

die die bisherige Prozessordnung „Provida Mater'  ‚6 ablöst und als Instructio dieses
Päpstlichen Rates, die VO  ‘ den diözesanen und interdiözesanen Gerichten be] Ehe-
nıchtigkeitsverfahren beachten 1St, die Regelungen des LI€ 983 den Ehe-

165PrOZESSCH systematischer ordnet und näher erläutert.
Am November 2005 wird der Münchener Rechtsanwalt Lic. 1Ur. Cal Christoph

Lerg (‘1- Dezember als Anwalt beim Bischöflichen Konsıstorium Regensburg
zugelassen.

Dıiıe Anmltszeıt VO:  > Offiztal Dr Josef Ammer (seıt
Als Offizial Dr. Max Hopfner, selt Maärz 2004 Domdekan (ABI 2004, 23) und

Administrator der Domuinikanerkirche (ABI 2004, 43) SOWIl1e seıt 11 September 2004
Apostolischer Protonotar (ABI 2004, 142), nach der Feıier seınes 70 Geburtstages

16622. Januar 2006 Zu Ende des Monats ın den Ruhestand Lrat der
Bischoft den bisherigen Vizeoffizijal Domyviıkar Dr. Josef Ammer, der Novem-
ber 2005 Prälat geworden WAar (ABI 2006, 5 Februar 2006 ZU Offizial (ABI
2006, 18) Hopfner wırd ab Februar 2006 für zehn Jahre ZU Diözesanrichter CI -
nn Dıie Stelle des Vizeoftizials blieb 1U  - VOrerst vakant.

Am März 2008 wurde Offizial Dr. Ammer nach Wahl durch das Kapıtel, die
11 Marz 2008 erfolgte und die der Biıschot unmıittelbar bestätigte, Domkapitular

ABI 2008, 44)

165 Päpstlicher Rat für dıe Gesetzestexte, Dıgnitas Connubii, Instruktion, die VO:! den diö-
zesanen und interdiıözesanen Gerichten bei Ehenichtigkeitsverfahren beachten 1st. $fi-
zieller ext in lateinıscher Sprache mMi1t deutscher Übersetzung, Vatıkan 2005

166 Hopfner wurde eıne fast 500-seıitige Festschrift gewidmet: Salus anımarum SUDICMA lex
Festschrift für Offtfizıial Max Hopfner ZU)| Geburtstag. Hsg Ulrich KAISER, Ronny RAITH
und Peter STOCKMANN, Frankfurt Maın 2006 (= Adnotationes 1n Ius Canonıcum, Hsg
Elmar ÜUTHOFF und Karl-Heinz SELGE, Band 38) Darın eın ausführliches Curriculum vıtae
Hopfners.

Außerdem fejerte Bischof Gerhard Ludwig Müller eiınen Festgottesdienst Hopfners
Geburtstag, wobei ın seıiner Predigt aut das Recht 1n der Kırche eing1ng; vgl Predigt aUus

Anlass des Geburtstages VO Domdekan Dr. Max Hopfner 22. Januar 2006, 1 LI)O0M-
KAPIITIEL REGENSBURG Sg.), Jesus 1st der Herr. redigten und Ansprachen. Festgabe Zu

30. Jahrestag der Priesterweihe und ZuUuU Geburtstag VO Bischot Gerhard Ludwig Müller,
Regensburg 2008, 369—37/71
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Zum Maı 2008 wırd Lic. 1Ur. Can. Friedolf Lappen, Bamberg, als Anwalt beim
Bischöftlichen Konsıstoriıum zugelassen. Am 3.Aprıl 2009 bestätigt der Bıschof, dass
Dr. 1ur. Cal  - Tobias Krogner-Kornalık, München, aufgrund seiner Zulassung beim
Römischen Gericht der ota auch VO Rechts gChH (Art 105 42 Instr. Dıgnitas Con-
nubı1) berechtigt Ist, Diözesangericht Regensburg als Anwalt tätıg werden.

Mıt Wırkung VO September 7008 wırd Pfarrer Lic. 1Ur. uftr. Andrze) Kunıszew-
sk; (  P Oktober 1960 1n Wabrzezno/Polen; Priesterweihe Maı 1985 tür die
Diözese Pelplin/Polen; 11 Oktober 1994 inkardiniert 1Ns Bıstum Regensburg) 167
Pfarrer iın Amberg-Hl. Famiılıe, ZU Bandverteidiger beim Bischöflichen Konsısto-
1um ernannt (ABI 2008, 69) 168, sıch auf ıne spatere Tätigkeıit als Dıiözesan-
richter vorzubereiten. Zum September 2009 ernennt der Bischoft Günther Ferg,
der 1M Sommer 2009 das Lizentiat 1mM Kirchenrecht Kanonistischen Instıtut 1n
München erworben hat, auf fünt Jahre Zu Diözesanrıichter gleichzeıtiger
Entpflichtung VO': Amt des Bandverteidigers (ABI 2009, 112).

Ende 2009 sıch das Bischöfliche Konsistoriıum als Kırchliches Gericht für das
Bıstum Regensburg (I Instanz) w1ıe folgt Inmen. Oftffizıal 1st Domkapıtular Prä-
lat Dr. 1ur. CaXl, Josef Ammer, Vernehmungsrichter 1st Offtfizialatsoberrat Dr. Martın
Brunnbauer, Bischöflicher Notar und Bandverteidiger) 1st Lic. lur. CAall. Ulrich
Kaıser, Konsistoriıumsnotarınnen sınd Gertraud Stadler und Alexandra Schütz. Als
Kollegialrıchter sınd tätıg: Ptarrer 8 BGR Gerhard Betzner, Geıiselhöring; Ptarrer
E BG  - Agid Dürr, Regensburg; Pfarrer BGR Jakob Egler, Regensburg-Schwabel-
WeIlS; Lic. 1ur. Call. Günther Ferg, München:; Domdekan und Offizıal Aposto-
ıscher Protonotar Dr. Max Hopfner, Regensburg-Stadtamhof; Pfarrer Msgr.
BGR August Lindner, Regensburg-Stadtamhof; Domvikar Kolpingdiözesanpräses
und Dompfarrer Msgr. (seıt P} November BGR Harald Scharf, Regensburg;
Stittsdekan der Alten Kapelle St1L) a Prälat Hubert Schöner, Regensburg; Dom:-
vıkar Msgr. (seıt 23. November eorg Schwager, Leıter der Abteilung Selıg-
und Heılıgsprechungsverfahren beim Bischöflichen Konsistorium, Regensburg;
Domyvikar Msgr. BG  Z Rıchard Völkl,; Regensburg. Bandverteidiger sınd neben
Ulrich Kaıser Lic. 1Ur. Call. Harald Bergner, Regensburg, und Pfarrer Lic. 1Ur. ufTtr.

Andrze) Kuniszewskı, Amberg - Hl. Familie. Als Kırchenanwalt 1st Domkapitular
Prälat (seıt 23 November 2008 Dr. Franz Frühmorgen eingesetzt. In der Abteilung
Selıg- und Heiligsprechungsverfahren beim Bischöflichen Konsıstoriıum sınd neben
Domvikar eorg Schwager als Leıter Frau Isabella Steidl un! Frau Christine Zank]l
1mM Sekretarıat tätıg; Trau Hermine Staudinger ging Ende 2008 1n Ruhestand, ıhre
Stelle übernahm Trau Theres1ia Buhl

Zum Januar 2010 wiırd Oftizıal Dr. Josef Ammer durch die Freisinger Bıschots-
konferenz Zu Vorsitzenden des Stiftungsvorstandes der Stiftung Katholische Uni-

16/ Kuniszewski hatte schon 1987 eın Kırchenrechtsstudium der Päpstliıchen Lateran-
Universıität deren Fakultät beıder Rechte begonnen, MuUusstie dieses ber kurz Vor Erlangen
des Lizentiates unterbrechen, in die Seelsorge seınes Bıstums gehen. Am August 1991
WAal 1Ns Bıstum Regensburg gekommen und Kaplan 1n Teisnac geworden. Nach seiner
Inkardıinatiıon wurde September 1996 Pfarrer 1n Grafling und September 2001
Pfarrer 1n Amberg-Hl. Famllıie. Ab Herbst 2005 ahm nebenher seın Studium der Late-
ran-Uniuversität wieder auf und erreichte 1mM Jun1ı 2006 den Grad eines Lic. 1ur. urtr. Unmiuttelbar
danach begann Kuniszewsk:ı mıiıt seiner Promotion.

168 Der Eıntrag 1m Schematiısmus 2008, 5 ‚ W0n3Ch Kuniszewskı uch Kırchenanwalt ware,
1st talsch
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versıtät Eıichstätt Kırchliche Stiftung des öttentlichen Rechts berufen, ıne Tätıg-
keıt, dıe neben dem Amt als Offtizıal auszuüben ISt. Deswegen wırd ZU 1.Januar
2010 Lic. 1ur. utr. Andrze) Kuniszewski, Entpflichtung VO Amt des Band-
verteidigers aber Beibehaltung se1nes Amtes als Pftarrer VO  - Amberg - Fa-
milie, zu Vizeottizial und damıt auch Diözesanrıichter ernNannt.

Die Betrachtung der Geschichte des Bischöflichen Konsiıstoriums Regensburg als
des kırchlichen Gerichtes der Diıözese hat gezeligt, WwI1e dieses sıch AUsSs der ursprung-
ıch insgesamt Konsiıstoriıum geENaANNLEN Verwaltungsbehörde des Bıstums, dem
heutigen Bischöflichen Ordinarıat, heraus entwickelte einer eigenständigen Ge-
richtsinstanz, angelehnt die 1mM weltlichen Bereich übliche Gewaltenteilung 1ın
Legislatıve, FExekutive und Judikative, W as 1M kirchlichen Bereich jedoch auf Ebene
der Diıözese ımmer zusammentließt 1in der Person des Diözesanbıischots. Dement-
sprechend besagt Call. 3091 CI „Es 1st Sache des Diözesanbischoftfs, die ıhm -
vertraute Teilkiırche nach Mafsgabe des Rechts mıiıt gesetzgebender, austührender und
richterlicher Gewalt leiten. Dıie gesetzgebende Gewalt übt der Bischof selbst AaUS,
die ausführende Gewalt selbst oder nach Madisgabe des Rechts durch dıe General-
vikare bzw. dıe Bischofsvikare, die richterliche Gewalt selbst oder nach Maisgabe des
Rechts durch den Gerichtsvikar und die Richter“. en jedem Bıstum und für alle
VO Recht nicht ausdrücklich AUSSCHOMMENEN Gerichtssachen 1st der Dıiözesan-
ischof Richter erstier Instanz; kann seıne richterliche Gewalt persönlıch oder
durch andereversität Eichstätt - Kirchliche Stiftung des öffentlichen Rechts — berufen, eine Tätig-  keit, die neben dem Amt als Offizial auszuüben ist. Deswegen wird zum 1.Januar  2010 Lic.iur. utr. Andrzej Kuniszewski, unter Entpflichtung vom Amt des Band-  verteidigers aber unter Beibehaltung seines Amtes als Pfarrer von Amberg-Hl. Fa-  milie, zum Vizeoffizial und damit auch Diözesanrichter ernannt.  %  Die Betrachtung der Geschichte des Bischöflichen Konsistoriuums Regensburg als  des kirchlichen Gerichtes der Diözese hat gezeigt, wie dieses sich aus der ursprüng-  lich insgesamt Konsistorium genannten Verwaltungsbehörde des Bistums, dem  heutigen Bischöflichen Ordinariat, heraus entwickelte zu einer eigenständigen Ge-  richtsinstanz, angelehnt an die im weltlichen Bereich übliche Gewaltenteilung in  Legislative, Exekutive und Judikative, was im kirchlichen Bereich jedoch auf Ebene  der Diözese immer zusammenfließt in der Person des Diözesanbischofs. Dement-  sprechend besagt can. 391 CIC: „Es ist Sache des Diözesanbischofs, die ihm an-  vertraute Teilkirche nach Maßgabe des Rechts mit gesetzgebender, ausführender und  richterlicher Gewalt zu leiten. Die gesetzgebende Gewalt übt der Bischof selbst aus,  die ausführende Gewalt selbst oder nach Maßgabe des Rechts durch die General-  vikare bzw. die Bischofsvikare, die richterliche Gewalt selbst oder nach Maßgabe des  Rechts durch den Gerichtsvikar und die Richter“. „In jedem Bistum und für alle  vom Recht nicht ausdrücklich ausgenommenen Gerichtssachen ist der Diözesan-  bischof Richter erster Instanz; er kann seine richterliche Gewalt persönlich oder  durch andere ... ausüben“ (can. 1419 $1). „Jeder Diözesanbischof ist gehalten, einen  Gerichtsvikar, d.h. einen Offizial mit ordentlicher richterlicher Gewalt zu bestellen,  der vom Generalvikar verschieden ist, sofern nicht die geringe Größe einer Diözese  oder der geringe Anfall an Gerichtssachen eine andere Regelung angeraten erschei-  nen lässt. Der Gerichtsvikar bildet mit dem Bischof ein Gericht; er kann aber nicht  über Fälle entscheiden, die der Bischof sich vorbehält“ (can. 1420 $$ 1 und 2).  Als Gericht I. Instanz hat im Jahre 2008 das Bischöfliche Konsistorium 29 Ehe-  nichtigkeitsverfahren, darunter ein Urkundenverfahren (mit nur einer Instanz) mit  erstinstanzlichem Urteil abgeschlossen, davon 23 affirmative, d.h. mit Feststellung  der Nichtigkeit der Ehe und anschließender Berufung von Amts wegen an die  II. Instanz (München), sechs hingegen negativ, wogegen nur zum Teil Berufung ein-  gelegt wurde. Zwei Verfahren wurden schon in I. Instanz eingestellt („res deserta“).  Waren Anfang 2008 22 Verfahren anhängig, so wurden im Jahr 2008 insgesamt 24  Verfahren — bei insgesamt 46 Vorgesprächen, die aber nicht alle zur Prozessein-  leitung führten - neu angenommen, so dass nach Erledigung von 31 Verfahren Ende  2008 noch 15 in I. Instanz anhängig waren. 20 Regensburger Verfahren befanden sich  Ende 2008 in II. Instanz in München (seit 2006: 1, 2007: 7, 2008: 12), weitere zwei in  III. Instanz in Bamberg. Mit spezieller Delegation des Bischofs wurden zwei Ver-  fahren nach dem „Privilegium Paulinum“ positiv beschieden, ein „römisches Ver-  fahren“ (Privilegium fidei/Petrinum) wurde namens des Bischofs und kraft seines  Mandatum für die Bearbeitung in Rom vorbereitet, dorthin weitergeleitet und dort  affirmativ beschieden. Ebenso wurde ein Laisierungsverfahren auf Diözesanebene  durchgeführt und zur Entscheidung nach Rom gesandt und dort positiv beschieden.  Für die Gesamtstatistik des Jahres 2009 zeichnet sich eine ähnliche Entwicklung ab.  Im Bistum Regensburg sind dem kirchlichen Gericht, wie oben dargestellt, neben  den Gerichtssachen seit gut zehn Jahren kraft besonderer Delegation des Offizials  durch den Bischof auch (sakramenten)verwaltungsrechtliche Vorgänge übertragen,  164ausüben“ (can. 1419 $1) „Jeder Diözesanbischof 1st gehalten, einen
Gerichtsvikar, einen Offizial mıiıt ordentlicher richterlicher Gewalt bestellen,
der VO Generalvikar verschieden 1St, sotern nıcht die geringe Größe einer Diıözese
oder der geringe Antfall Gerichtssachen ıne andere Regelung angeraten ersche1-
nenNn lässt. Der Gerichtsvikar bildet mıiıt dem Bischof eın Gericht; kann aber nıcht
über Fälle entscheiden, die der Bischof sıch vorbehält“ (can. 420 $ und 2

Als Gericht nNnstanz hat 1mM Jahre 27008 das Bischöfliche Konsistorium Ehe-
niıchtigkeitsverfahren, darunter eın Urkundenverfahren (mıt DUr einer Instanz) MIit
erstinstanzlıchem Urteil abgeschlossen, davon affırmative, Mi1t Feststellung
der Nıchtigkeıt der Ehe und anschließender Berufung VO:  3 Amts CI die
11 nstanz (München), sechs hingegen negatıv, WOSCHCH 191088 Zu Teil Berufung e1In-
gelegt wurde. we1l Vertahren wurden schon iın Nstanz eingestellt („res deserta“).
Waren Anfang 2008 Vertfahren anhängig, wurden 1mM Jahr 2008 insgesamt
Vertahren bei insgesamt Vorgesprächen, die aber nıcht alle Zur ProzesseıLin-
leitung ührten NEUu ANSCHOMMCN, dass nach Erledigung VO' Verfahren Ende
2008 och 1ın Nnstanz anhängıg 20 Regensburger Vertahren betanden sıch
Ende 2008 1ın I1 nstanz iın München (seıt 2006 A 2007 f 2008 I2 weıtere Zzwel in
111 nstanz ın Bamberg. Mıt spezıeller Delegation des Bischofs wurden Z7We] Ver-
tahren nach dem „Privilegıum Paulinum“ pOSItIV beschieden, eın „römisches Ver-
fahren (Privilegıum tıdei/Petrinum) wurde amnens des Bischofs und kraft seınes
Mandatum für die Bearbeitung ın Rom vorbereıitet, dorthin weıtergeleıtet und dort
affirmatıv beschieden. Ebenso wurde eın Laisıerungsverfahren auf Diözesanebene
durchgeführt und ZUr Entscheidung nach Rom gesandt und dort pOSItLV beschieden.
Für die Gesamtstatistik des Jahres 2009 zeichnet sıch ıne Ühnliche Entwicklung ab

Im Bıstum Regensburg sınd dem kirchlichen Gericht, WwI1ıe oben dargestellt, neben
den Gerichtssachen seıt zehn Jahren kraft besonderer Delegation des Offizials
durch den Bischof auch (sakramenten)verwaltungsrechtliche organge übertragen,
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dıe sıch zu« Bereich des Generalvıkarıates gehören. Im Jahre 2008 wurden hıer
36/ Ehevorbereitungsprotokolle, davon 105 gCmh (kirchenrechtlich ungültiger)
Vorehe, durch die Mitarbeiter bearbeitet und die erbetenen Dispensen, Nıhıil obstat
und Erlaubnisse amnens des Bischots durch den Offizıal erteilt. In 15 Fällen wurde
iıne „Sanatıo iın radıce“, die Gültigmachung einer Ehe auf dem Verwaltungs-
WCRC, vollzogen. ‚WEe1 1ın kirchenrechtlich ungültiger Ehe ebenden Paaren konnte
die Wiederzulassung den Sakramenten nach Versprechen der „Cohabitatıo
traterna“ gESTLALLEL werden. DDa Tautfen ab dem Lebensjahr 1mM Bıstum Regensburg
dem Bischoft anzutragen sınd (vgl. Call. 863 GAC),; wurden 1mM Bereich des Sakra-
mMentes der Kirchengliedschaft 140 Anträge auf Eingliederung ın die katholische
Kırche durch Taufe oder Konversion VO  3 Kındern bıs Jahren bearbeıtet, ferner
154 Anträge für ungetaufte bzw. nıcht katholisch getaufte Personen über Jahre
DL Katholiken, die aus der katholischen Kırche „ausgetreten” T, wurde die
Wiederversöhnung Mi1t der Kırche („Rekonzilıation“) gewährt.

Das Bischöfliche Konsistoriıum Regensburg versucht auch 1n Zukunft als Gericht
nstanz und als VO Bischoft auch 1m Bereich der Sakramentenverwaltung

delegierte Institution seınem Auftrag in Rechtsprechung und Durchführung der
1M Sakramentenrecht notwendiıgen rechtliıchen Formalien nachzukommen „un
Wahrung der kanonischen Biılligkeit und das eıl der Seelen VO  — ugen, das ın der
Kirche ımmer das oberste (jesetz se1ın muss“ (can. 1752 CI16)

Die Reihe der Offiztale des Bıstums Regensburg
Dr. 1Ur. ufr. Freiherr VO  - Schneid Valentin Anton 779 (dann Weıihbischof)
VO: Törring-Jettenbach Max Prokop Oktober 177920 787 (dann Bischof)
Freiherr VO und sch Clemens Franz 178/7-—-05 1804 (T)
DDr. Haas VO  - Pühlhoven Johann Josef 1804172 02.1811 (T)
Dr. Eckher Johann Josef k

Aa8724Dr. Pustet(t) Peter
Sıegert eorg Joseph 878
Dr. Eder Friedrich 831 (T)

183/ (Dr. Oberndorter Jakob
Weig!l Johann Baptıist 1852 (T)
Redl Franz AXaver 853
Lemberger Johann Baptıst l855
Ehgartner Jakob 5—0. 873 (t)
Dr. Mirtt! Ludwig 16.09.1873—10 (T)
Dr. Wolf Johann Baptıst 2205 1893—? 9 E  M 1894
Dr. Jakob eorg p d 1903 (F)

2007 1903—30 11 1910Dr. Ludwigs Franz Joseph
Dr. Scheglmann Altfons Marıa 01.12.1910-15,03.1911
Loibl Karl ugus 15.03  11—-22.05.1918
Hıiıer]| Johann Baptıst 191 8—3() 03 923

In den Jahren 219ı 1st die Gerichtsbarkeit 1mM Bıstum unterteiılt in eın
Kurialgericht Nstanz und eın Ehegericht Instanz, die jeweıls einem e1ge-
nen Offtizıial stehen; 1st die Leıtung der beiden Gerichte jedoch bereıts
wıeder 1n Personalunion einem einzıgen Offizial vereınt:
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Dr. Kıefl Franz Xaver 1922—05 07 928 (F) Kurıialgericht
Dr. Reichenberger Robert 01 1929723 1940 (F) Kurialgericht

Münz Michael 30.03.1923=13.11.1923 Ehegericht
Dr. Reichenberger Robert 13.11.1923—-01.12.1926 Ehegericht

01.12:1926-11.03.1Dr. Höcht Johann Baptıist Ehegericht
Dr Scheglmann Altfons Marıa 11.03.1928—-09.03.1 Ehegericht
DDr. Julius Krıeg 03.1937—>?# 2 938 Ehegericht
Wührl!] Johann Baptıst D D 1938—-06.11.1952 (T) Ehe-/Kurialgericht
Hılt! Josef 07.11.1952—-10.06.1961 Ehe-/Kurialgericht
Günthner Franz Seraph 10 1961—-18 963 (T) Ehe-/Kurialgericht

01.09 1963—31 984Flügel Karl Borromäus
Dr. Hopfner Max 01.11.1984—31
Dr. Ammer Josef ad multos 111NO:

Dıie Reihe der Vizeoffiziale des Bischöflichen Konstıstoriums
Wühr!] Johann Baptıst 07.06T (dann Offizıal)
Günthner Franz Seraph rı 1961 (dann Offizıal)
Hıltr! Josef 01.07.1951—-07.11.1952 (dann Offizıal)

01.03.963Flügel arl Borromäus (dann Offizıal)
Spiefßl Franz 12—975
Matischok Gerhard 01.06D974
DDr. Udvarhelyı Bela 01.10.19/71-31.12.1983

01.03 1974—31 1984Dr. Hopfner Maxımilian (dann Offizıal)
Semmet Valentin 01.01 1980—31.12.1982
Dr. Lauenroth Hans-Eckhard 01.01e199/ (t)
Schartf Harald 01.09Pa1998
Dr. Ammer Josef 01.09 1998—31.01.2006 (dann Offizıal)
Lic. Kuniıszewski Andrze) ad multos 1N1NO:|

Die Prosynodal- UuN Synodalrichter, Beirichter bzw Diözesanrıchter
des Bischöflichen Konsıistoriums

a) „Assessoren“ bis b7zw. „Räte des Ehegerichts
Redi Franz Xaver 852 (dann Offizial)
Grundler Gregor ]834
Weıgl Johann Baptıst 837 (dann Offizıal)
Schmalzbauer Franz VO  — Paula 839

9—1 847Lemberger Johann Baptıst (Offizıal ab
Zwickenpflug Kaspar 853
Dr. Amberger Joseph 10 889
Ehgartner Jakob 3l855 (dann Offizıal)

jLipf Josef
Dr. cChöttl] Franz Xaver 1880 (F)
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Dr. Mittl Ludwig 873 (dann Offizıal)
Dr. Maıer Wıillibald Ap 1873—05 05 1874 (T)
Rufßwurm Anton 08 1881 (T)
Schmalzreich Michael 1881—01.07.1891

aDr. Wolt Johann Baptıst (dann Offizıal)
Schwaiger Johann Nepomuk D
Dr. Ludwigs Franz Joseph (I) —
Huber Michael 1894—04 1907 (dann Generalvikar)

99—19Dr. Ludwigs Franz Joseph (II) (dann Offizıal)
Kılıan Benedikt 1903—01 10 1910 (T)
Pöppl Franz X aver 1907-04 1908
Loibl Kar!| ugus 1908—-15.03.1911 (dann Offizıal)

01 1910—-22.05.1918 (dann Offizıal)Hıiıerl Johann Baptıst
15.03.1911-—-28Weıigl Albert (resign.)

Müunz Michael 11.08.1914—30  1923 (dann Offizıal)
Bauer Albert 191 830 08 1922
Dr. Reichenberger 10 1922—-30 923 (dann Offizıal)

30.03233 19472Gschwendtner Johann VO Kr.
eger Maxımilıan 13.11.192330.11.1926 (dann Detensor m.)
Köppl Maxımilıan 937
Günthner Franz Seraph M7 a

940Schaller Woligang
25.01aFranz Joseph

Meindl Josef 13.06.1941—1 962
Höfner Michael 08 95 /

16.01.1956—-1963Kagerer Josef
Hammer Josef 16.01 959 ()
Baumer Franz 16.01
Erhardsberger Josef 23 .05X1972

1927 Aufteilung des diözesanen Gerichtswesens 1ın Kurialgericht mMi1t Pro-/
Synodalrichtern und Ehegericht (mıit „Räten”; siehe oben); Prosynodalrichter bzw.

ach Bestätigung durch die Diözesansynode 9 1938, 1948, Synodal-
richter des Kurialgerichts } 8 n

07 11A935 ()Loibl arl ugus
Bogenberger gnaz 07.11.1922-25.11.1922 (T)
Münz Michael Z1937 (7)
Dr. Reichenberger Robert 01 1929 (dann Offizial KG)
Frank Anton OFT 1922—-07.01.1937 (T)
Dr. Kumpfmüller Joseph 07 030 (dann Bischot VO Augsburg)
Gschwendtner Johann VO Kr. 23.01 947 (4)
eger Maximlıilian 23 .01v
Dr. Scheglmann Altons Marıa v1937 (T)

16.04 1935—-Sommer 1940 (dann Oftfftizıal KG)Wühr l Johann Baptıst
Dr. Doeberl Anton 1935—20 1940 (T)
Günthner Franz Seraph ja
Schaller Wolfgang + 279} 1941 »
Scherm Joseph 8—0 1943 (F)

&oFranz Joseph
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Meınd!| Josef F
Baldauf Johann Baptıst 9672
Hötner Miıchael
Erhardsberger Josef k

C) 962/63 exıstliert 1Ur noch das Ehegericht, aber erst 970 richtig als Kırch-
liches Gericht nstanz der Diıözese Regensburg bezeichnet
Schandrı Michael 19 974
Precht Dr. Eduard 1963—ca. 973
Wend|! Andreas 04.02 1986 (T)
Semmet Valentin 1964—01 02 1978 (später Vizeoffizial)
Fischer Josef 01 1967—-09 1983 (t)
Dürr Agıd 01 967-— ad multos NNO:
Gıilch Ludwig 02 920
Dr. Hofmann arl 30.09 219
Schraml Wılhelm 09 1972—31 d 19872
Völk] Rıchard 30.09 19/72— ad multos 11NO.
Fischer Ludwig 1/.0381
Grabmeier Josef 7.03A
Güntner eorg 703y1984 ()
Ederer Aloıs 03 197815 1983 (t)
Lautenschlager Joset 1978—-04 01 984
Dr. Brunnbauer Martın 15.04 983— ad multos NNO: (Vernehmungsr.)
Betzner Gerhard 01.01 1984— ad multos 11110
Frischholz Aloıs 01.01i
Hüttner Robert 01.01 4—19
Egler Jakob O1 11 985— ad multos NNO:
Dr. Gegenfurtner Wılhelm 01 1 990 (dann Generalviıkar)
Bertelshoter eorg 01.01 9120
Dr. Frühmorgen Franz 01.01.1991—-21 10. 2003 (dann 10om lust.)
Dr. Geißlreiter Martın 01.01=
Englmeier eorg 01.03 1995—31.08. 2003
Schart Harald 01.03 995— ad multos NNO:
Ullrich Albin 02.03 1996—-20 10 1998 (T)
Schöner Hubert 01.03 1999— ad multos 1NO:

Schwager eorg 1Ead multos NNO.
Lindner August iad multos 11110
Dr. Hopfner Max ad multos 1NNO:

9— ad multos NNO:Ferg Günther

Dıie Reihe der Ehebandverteidiger des Bıschöflichen Konsiıstoriums
Oberndorter Jakob, Dr. 9—1 831 (dann Oftffizial)
Rothfischer Augustın Miıchael 183z10 18572 (dann Generalvıkar)
Mengeın Anton, Dr. 23 10 1852927 11 1866 (T)

881
10.11.18811894Jakob eorg, Dr.

Schneider Philipp, Dr., Prof 95—25 906 (T)
Buchberger Michael, Df.. Prof 1906-—03.1908
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Scheglmann Alphons Marıa, Dr. 908
Maierhöter Franz Xaver 11 12.1908—-06.08 1912 (T)

1912-—-01 1926 (ab 1911 schon Assessor)Höcht Johann Baptıst, Dr.
01 12 9729eger Maxımıilıan

Wühr! Johann Baptıst 19 O01 1929—-07 1937
Scherm Josef 07 719
Baldauf Johann Baptıst 05 19411 1954 (dann Generalvıkar)
Grötsch Herrmann jn
ammermeıer Eduard, Dr. Prof 01.1956-—ca 1969
VO der Sıtt Matthıias 16 10 1957
Höllerzeder Karl 1957—01 1963 (dann Bischöfl. Sekretär)
Unterholzer Dr. Adolft Marıa 16.08 1958—08 962 (T)
Ficht!] Karl, Substitut 14.01324965 (F)
Reind| Gunthar, Substitut 01.03 1963—01 10 1975

20 05 u ]980/81Schertl] Philıpp, T: Substitut
Spiefß] Franz, Substitut 25.05 1963—02 1964
Meıindl Anton 05.01. 1966—-20  1970 (T)
Mühlbauer Friedrich, Dr. 05,.01 1966-—ca. 1969
Hopfner Max Herbst 65—01 1974 (dann Vizeoffizıal)
Dr. Zsurkaı Janos 02.04 9—2 1997
Schlösinger Helmut 969-Ende 1983
Udvarhelyı Bela 29.01a1971 (dann Vizeoffizial)
Böhm arl 01 a1977 (T)
Fochtner upert 15.11a1987
Schartf Ludwig O1 1975—-01 10 1986

19/73—ca. 1978Tempfilı Stephan, Dr.
Dr. Tiıllmann Karl-Heinz 01.01 1984—ca. 998
Fınk Wolfgang 01 1985—ca. 2003
Hiırsch Franz 01 10 1986—31 12.2001
Kaıser Ulrıch, ale 01.06 1999— ad multos 1110

Ferg Günther 08.01.2001—-31  2009
Bergner Harald, ale Jad multos NO

Andrze) Kuniszewski 01.09. 2008—3 1 12.2009

Dıie Reihe der Promaotores ıustitiae des Bischöflichen Konsıistor1iums
(seıt 19272 beim Kurialgericht, ab 962/63 beim Ehegericht bzw. Kırchlichen Gericht)
Höcht Johann Baptıst, Dr 07.11.192722=-11.03.1

11.03.1928—17.01.1929Reichenberger Robert, Dr.
Wühr! Johann Baptıst JA 1929—-16.04.1935
Hötner Miıchael 1935—08 1949
Hörmann Johann Baptist 11on962 (T)

09.01aKuffner Augustın
Matischok Gerhard, Substitut 05.01 1969 (dann Vizeoffizial)
Maıer Anton 01.01 1973—31 1982
Schraml Wıilhelm 01.01 1983—13 12.2001 Bischof VO Passau)
Hırsch Franz 01.01:2002-21 10.2003
Frühmorgen Franz, Dr. 21 10. 2003— ad multos 1111O:
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Dıie Reihe der Aktuare (bis bzw. Sekretäre und Notare
des FEhe- und Kurialgerichts

Grundler Gregor 9—1 831
Bauernteind Heıinrich 833
Lipf Joseph (I) a835
Heın Anton 5131844 (F)
Stettner Joseph d ]851
Lipif Joseph (ID) —
Stettner Joseph II) 5201863 FT}

Aa ]Jakob eorg
Rohrmiuller Joseph 1881—-30.06.1899 (T)
Sohnleitner Joseph 99—1 907
Gschwendtner Johann V, Kr. 719 (EG und ab 927 auch KG)
Wühr! Johann vn (KG)
Günthner Franz Seraph 319 (EG und ab 1928 1U KG)
Forster Joseph 8—19; (EG und ab 1937 1Ur KG)
Grötsch Hermann —(EG und ab 1941 11UT KG)
Rosner Lorenz 41—-19 (EG; ab 1945 auch KG)
Saller Aloıs 319 (EG und KG)
Flügel Karl A(EG und KG)
Höllerzeder Karl ka (KG)
Spiefßl Franz 01.03325963
Amann Reinhold 25.05 1963—13 10 1993 (T)

01.05 1995— ad multos N1NO:Kaıser Ulrich
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Johann Michael Sailer (175 11 832)
„plus qu un mailtre spirıtuel!“

Anmerkungen ZUT Sailerbiographie VO Monique Boui1c
VO:

Peter Scheuchenpflug
Zweıtellos 1st ein schwieriges Unterfangen, die Bedeutung Saıilers für die da-

malıge WwI1e heutige eıt auf eiınen Nenner bringen. Die tranzösısche Germanıstın
Monique Bouic hat ennoch versucht und Ende des Jahres 2007 ıne insgesamt
558 Seıiten umtassende Monographıie über Johann Michael Sailer als Dissertation
der Universite Michel de Montaıgne Bordeaux 3 UF d’Etudes Germanı1ques,
eingereicht.‘ Ihre 1ın tranzösıscher Sprache vertasste Arbeit tragt den Titel „Johann
Michael Saıler (1751—-1832). Sa vIie et SO ECUVTIEC depuis 1794“ Monique Boui1c hat
der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg eın tünfbändıges Manuskript ZUT!T

Verfügung gestellt,‘ ansonstien 1St ihre Diıssertation lediglich als Microtiche über das
„Atelıer natıonal de reproduction des theses“ zugänglich.”

Dıie Studıe VO Monique Bouic bjetet einen interdiszıplinären Zugang Leben
und Werk Sailers;“ S1e dart eshalb MI1t Fug und Recht als umfangreichste Aus-
einandersetzung mıt Saıiler außerhalb der theologischen Diszıplinen bezeichnet WEeI-
den Dafür offensichtlich langjährige Recherchen erforderlich, denn bereıts
2001 hatte sıch Bouic mıit einem Auftfsatz über die Allgäuer Erweckungsbewegung
der Festschrift ZU 250 Geburtstag VO  3 Johann Michael Saıiler beteiligt.”

Bouics Studıie bietet tür die Saılerforschung zahlreiche nregungen und Hılte-
stellungen; nıcht zuletzt deshalb soll dieses Werk 1M Folgenden in seiınen rund-
zugen vorgestellt werden.®

Die „These de doctorat d’etat“ wurde betreut VO ntoıne Faıvre 1M Fach Germanıistik
und 1. Dezember 2007 1mM Rahmen eınes öffentlichen Vortrags vorgestellt.

Das Exemplar tragt die Sıgnatur fol 5194.1—5
Dort ist die Arbeıt der Nummer 1n der Abteilung „Litterature et civılısatıon

germanıques“ finden.
„Das Beispiel VO  - Saılers Leben und Werk zeıgt, welchen Profit die Forschung „1N SCI-

anıcıs“ daraus zıeht, Wenn s1e sıch der Kreuzung der Wege posıtioniert, eım Treffpunkt
mıiıt anderen Dıiıszıplinen und uUrCc den Rückgriff auf vielfältige Quellen, durch das Eıntau-
hen 1n den erweıterten kulturellen Rahmen, der die Religions-, Politik- und Literatur-
geschichte SOWIl1e Philosophie und Theologie einschliefßt.“ Das 1el 1st eshalb, „über ıne
Persönlichkeit und ıhre Gedankenwelt 1n iıhrer Vielfältigkeit und Weıte berichten“. Bowvıc,
Sailer 1427

BowvIıc, Monique, Johann Michael Saıiler et les „reveılles de l’Allgäu”, 1n BAUMGARTNER,
Konrad/SCHEUCHENPFLUG, Peter (Hg.), Von Aresing bıs Regensburg. Festschrift zu 250 Ge-
burtstag VO:! Johann Miıchael Saıiler November 2001, 53—6/.

Für die notwendiıgen Übersetzungen AUus$S dem Französischen an ich meıner Frau
Cornelıia Scheuchenpflug für ihre tatkräftige Unterstützung.
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Dıie Dıissertation “DoNn Monique Boyuı1c ım Kontext anderer Sailerbiographien
Angesichts dieser umfangreichen Saılerbiographie, mıiıt der Leben und Werk

für den französischsprachigen Raum erschlossen werden, und des damıt verbunde-
nNenNn ngagements VO  3 Bouıic stellt sıch die rage nach den Beweggründen für ıne
solche intensıve Auseinandersetzung mıiıt diesem bedeutenden Pastoraltheologenund Bischof. Nachdem Bouic damıt die Reihe der Saılerbiographen fortführt, soll
zunächst eın kurzer Rückblick auf die bıslang erschienenen umtassenden Darstel-
lungen VO  - Sailers Leben und Werk gegeben werden:‘

arl Hausberger hat hierzu in seiınem einschlägigen Beitrag” festgestellt, dass ın
den ersten Jahren nach Saılers Tod eın „Unstern über der Saılerbiographie“ schei-
C  . schien, da eın befriedigendes bıographisches Werk nıcht I11U!T durch die Schwie-
rigkeıit der Aufgabe behindert wurde, sondern auch VO der zunehmenden „Verdun-
kelung VO Saıilers Andenken“ betrotfen war.? Deshalb kommt Hausberger dem
Urteıil: „Die wissenschafrtliche Beschäftigung mMit Sailer seLzZtie auf breiterer Front erst
1mM ftrühen Jahrhundert ein .  « 10 Es WAar schließlich der Würzburger Philosophie-
professor Remigıus Stölzle (1856—-1921), den der Kırchenhistoriker Wolfgang Weiß
als „ Vater der modernen Saılerforschung“ bezeichnet, der der historischen Sailer-
forschung wıeder entscheidende Impulse gegeben hat." Stölzle verdanken WIr die
„quellenmäßige Erschließung VO:  3 entscheidenden Abschnitten 1m Leben Johann
Miıchael Sailers“.!* Die Motive, die Stölzle bewegten, sınd ohl ın den damaligen
Auseinandersetzungen Hermann Schell, für dessen posthume Reputatıon sıch
einsetzte, sehen.!? Weiß 1st hiıer der Ansıcht: „Wer dıe verschiedenen Austührun-
SCH Sailer lıest, wiırd aber ımmer wıeder spuren, w1e€e sıch bei Stölzle die Namen
Saıler und Schell geradezu austauschen lassen“.* In seiınen zahlreichen Abhandlun-
SCHN über Sailer wollte Stölzle herausarbeıiten, „dass Sailer ıhnlich Stölzles elt-

Schell eın unschuldiges Opfer tanatıscher Hyperorthodoxer und Ultra-
konservativer wurde, dıe 1n ıhrer geradezu krankhaften Ketzerriechere!i jeden eLWAas

eigenständiger enkenden Theologen grundlos verdächtigten und 1ın seıner Tätigkeıitbehinderten.“ 15 ber seıne Saılerforschung wollte Stölzle also Einfluss auf die Aus-
einandersetzungen seiıner eıt nehmen: „Wenn Saılers Programm eınes leben-
digen, praktischen Christentums würdigte, wollte der erengung auf eın torma-
lıstisches, legalistisches und ritualistisches Christentum entgegentreten, dem

« 1Überzeugungskraft tehlen MUSStTte.

Vgl hıerzu Bouıics Ausführungen Zur Rezeption VO Sailers Werken: BOovIıc, Saıiler 139/—
1417

HAUSBERGER, Karl,; Vom nıedrigsten eısten ZU bayerischen Kırchenvater. Sailers PO:hume Diffamierung und seıne Rehabilitierung uUrc die historisch-kritische Forschung, 1:
BAUMGARTNER/SCHEUCHENPFLUG, Aresing 378—3923

Vgl HAUSBERGER, Kırchenvater 379—388
HAUSBERGER, Kırchenvater 388

11 WEISS, Wolfgang, Vom Schellfreund ZU Sailerforscher Der Würzburger Kırchenhisto-
riıker Remigıus tölzle (1856—1921) als Kirchenhistoriker, 11 Würzburger Diözesangeschichts-lätter 69, Würzburg 2007, 87-107; hier

12 VWeıss, Schellftreund
13 Vgl WEISsS, Schelltreun: 90—-923
14 WEISss, Schelltreun: 93
15 WeıIıss, Schelltreund 106
16 WEISS, Schelltreund 107
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Für die heutige Sailerforschung VO unschätzbarem Wert 1st sodann der Bıbliıo-
thekar und Hiıstoriker Hubert Schiel, der mMi1t seiınen beiden biographischen Bänden
insotern eiınen „eher ungewöhnlichen Weg beschritt, iındem bewusst auf ine -
sümierende Verarbeitung seıiner Quellen verzichtete“.” Auch eorg Schwaiger, der
nach jahrzehntelanger Beschäftigung MIt Sailer anlässlıch des 150 Todestages 1M
Jahr 9872 ıne leiıder viel schnell vergriffene Biographie vorlegte, *® benutzte diese
Sammlung VO Brieten und Zeugnissen ber Saıler häufig. ”

Für die letztgenannten Autoren gilt, dass s1e sıch der historisch-kritischen Me-
thode verpiflichtet wusstien und VO  3 Schiel abgesehen der katholischen Kirchen-
geschichtsschreibung zuzurechnen sind.“° Hausberger betont, dass diese For-
schungsrichtung „eıner posıtıveren Bewertung des Zeitalters der Aufklärung dıe
Bahn gebrochen [hat]“; hınzu kommt ıne „Geistesverwandtschaft“ zwischen dem
weltoffenen Christentum Sailers und dem Anlıegen vieler Theologinnen und Theo-

MX 11-logen 1mM 20. Jahrhundert, iıne „Aussöhnung der Kirche mıiıt der Moderne
zutreıiben. Saıler wirkte hıer inspirierend, nıcht UTr durch seın Werk, sondern DC-
rade auch durch seınen VO  ‘ Brüchen un! Umwegen gepragten Lebenslautf.

In diesem Kontext bewegen sıch auch die beiden Sammelbände, die anlässlıch der
veErgansc cNCH Jubiläen 150 Todestag Sailers; 2001 250 Geburtstag) ediert WUu[I-

den; mıit ıhrer Hılfe wurden einzelne Konturen VO Sailers Leben und Werk noch
deutlicher gezeichnet.“”

Zum Forschungsansatz D“n Monique Boyuı1c
Dıie unterschiedlichen biografischen und kirchlich-gesellschaftlichen Kontexte der

Saijlertforscherinnen und -torscher führen dazu, dass Sailers Person und Wıirken AauUus

Je unterschiedlichen Blickwinkeln erhellt werden. Eın solcher multiperspektivischer
Forschungszugang erscheint 1mM Hınblick auf Saıilers Leben und Werk insotern aNnSC-
INCSSCIL, als sıch 1n eıiner Phase des fundamentalen gesellschaftlichen wıe kirch-
lıchen Umbruchs über viele Jahrzehnte hın mıiıt pastoraltheologischen w1e pastoral-
praktischen Fragestellungen auseinandergesetzt hatte.

Monique Boui1c verfolgt U  3 miıt ıhrer Saılerbiographiıe nach eigenen Angaben
einen interdiszıplınären Ansatz:“ War verweılst Bouic als Germanıstın auf Saılers

17 SCHIEL, Hubert, ann Michael Sailer. Bd Leben und Briefe, Regensburg 1948;
Briefe, Regensburg 1952 Eın wertvolles Pendant Schiels Quellensammlung stellt übrigens
die Festgabe des Regensburger Domkapıtels ZU Geburtstag VO:  3 Bischot Manfred Müller
dar, da sıch dort umfangreiches Biıldmaterial befindet, das für die pädagogische Arbeit ıltre1-
che 1enste eisten kann. Vgl Johann Miıchael VO!  - Sailer. Pädagoge eologe Bischof VO

ensburg, hg. Domkapıtel der 10zese Regensburg, Regensburg 2001Re:
1982

SCHWAIGER, Georg, Johann Michael Saıler, der bayerische Kırchenvater, München-Zürich
19 Vgl HAUSBERGER, Kirchenvater 393

HAUSBERGER, Kirchenvater 378
HAUSBERGER, Kırchenvater 355

22 HAUSBERGER, Kırchenvater 288
23 Vgl SCHWAIGER, Georg/Maı, Paul (Hg.), Johann Michael Saıiler und seiıne Zeıt, Regens-

burg 1982 G 16); BAUMGARTNER, Konrad/SCHEUCHENPFLUG, Peter (Hg.), Von Aresing
bıs Regensburg. Festschrift ZU 250 Geburtstag VO:! Johann Michael Saıiler November
2001 G35)

24 Vgl Bovıc, Saıiler
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sprachschöpferische Bedeutung, aber ıhr eigentliches Interesse richtet sıch auf seıne
Bıographie in iıhren sozıalen Kontexten. Die Besonderheit des VO  3 Sailer gelebtenChristentums esteht ıhrer Ansıcht ach ın seinem Bemühen, sıch nıcht auf Aus-
SCH der „gelehrten Theologen“ beschränken; vielmehr kehrt den Quellendes Christentums zurück, daraus dıe lebensspendenden Prinzıpijen schöpfen,wobe! sıch gleichzeıtig den grofßen geistigen Strömungen der Welt öffnet.?> Mıt
iıhrem Projekt möchte S1e eshalb nach der Einheit VO  - Saılers Leben und Werk
suchen. SO stellt s1e sıch die rage, womlıt dieser Exjesuint dıie Menschen seıiner eıt
esseln konnte und ın welcher Weıse auch noch für die Gegenwart interessant seın
kann:“ „Wır hätten Ziel] erreicht, wWenn diese Studie den inneren Zusammen-
hang zwıschen einem Leben und einem Werk, der Kontinuität und der Reifung eınes
Gedankengangs SOWIl1e des einzıgartıgen Platzes, den Sailer in der relıg1ösen, Sp1r1-tuellen, kulturellen, politischen Geschichte seıner eıit einnımmt, erhellen könnte.“ 27

Aus pastoraltheologischer Perspektive ergeben sıch hieraus Autschlüsse über
Bouıics Motivatıon, sıch Jahrelang mMit Sailer und seınem Wırken betassen. Denn
Sailer 1St eın Beıispiel für geglückte Lebensbewältigung Aus dem Glauben ın eıner
eıt tundamentaler gesellschaftlicher und geistiger Umbrüche, einer Phase, ın der die
Menschen angesichts konkurrierender und kollabierender Sınnsysteme CZWUNgECN
T1, sıch selbst für iıhre biographische Entwicklung Orıentierung verschaften.

Soziologisch betrachtet erlitten die europäıischen Gesellschaften der Wende
VO ZU 19. Jahrhundert eıiınen plötzlichen Modernisierungsschub, be] dem sıch
die auch heute wirkende Dynamık VO: gesellschaftlicher Differenzierung, kulturel-
ler Pluralisierung und (relig1öser) Indıvidualisierung in 1UCE beobachten lässt. Nıcht
uUumsONSLT enttalten die ın der damaligen Umbruchszeit entstandenen Werke der deut-
schen Klassık und Romantık heute noch iıhr ınspırıerendes Potential umso mehr
trıfft dies für Jjene Theologen Ww1e€e Sailer Z die VO  3 diesem Umbrüchen auch bıo-
graphisch! betroffen und sıch der damit verbundenen Herausforderungkreatıv stellten. Saıiler avancıert auf diese Weıise einem Vor-Bild des Christen 1n der
gegenwärtigen modernisierten Gesellschaft. Denn MUsSsstie selbst eın Leben langder Gestaltung und Formung seiner eıgenen Spirıtualıität arbeıten, weıl tragfähigeSınnsysteme eben nıcht (mehr) ZuUur Verfügung standen. Zudem MUSSTIE Sailer M1N-
destens Wwel markante Brüche 1n seiner Bıographie bewältigen: Be1i ihm lässt sıch
eshalb ablesen, WwI1e der Zwang ZUr Individualisierung (Ex-Jesuıit, Ex-Protessor ın
Dıllıngen) kreatives Potential freisetzen annn Das Vorhaben VO  3 Monique Bouıic,
Saıler 1n dieser Verschränkung VO:  - Leben und Werk, VO Individualität und sozıaler
Umwelt einem breiteren Leserkreis ın einem interdiszıplinären Zugriff ekannt
machen, entspricht damit einem Interesse der Gegenwart profilierten Lebens-
läufen

Hınzu kommt ıne eigentlich pastoraltheologische Herausforderung, die
offensichtlich auch Bouic motiviıert hat, sıch mıiıt Sailer befassen: Saıler hatte iıhrer
Ansıcht nach mit seiner Priesterschule und den Laıen, die ın der Welt der Rechts-
wissenschaft, der Politik, der Medizın, der Literatur und Kultur engagıert T,
dazu beigetragen, ıne „relıg1öse Renaıissance“ auf den Weg bringen: „Er hat gCc-zeıgt, Ww1e das lebendige Christentum die Kräfte der Menschen vereinen, in alle Be-
reiche des öffentlichen Lebens eindringen und wı1ıe einer Wiedererneuerung

25 BOvIC, Sailer
BOvIcC, Saıler
Bowvıc, Saıiler
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(renouvellement) des Se1ins und der Gesellschaft führen kann  '“ 28. Unausgesprochen
bleibt, ob sıch Bouıic dieses „renouvellement“ auch tfür die Gegenwart erhoftt!

Zudem kreuzt sıch Aus$s eiınem katechetischen und pastoraltheologischen Blıck-
wıinkel gesehen Boui1cs Studie mıiıt der Einsicht, dass gegenwärtig Weltanschau-
I1  I1 und Lehrüberzeugungen 1Ur dann für viele Menschen Authentizıtät gC-
wınnen, WEn s1e konkrete überzeugende Lebensmuster geknüpft siınd. Das kann
die Faszınatıon erklären, die Sailer auch heute noch ausstrahlt. Von dieser Posıtion
A4US ergäben sıch natürlich noch weıtere Zugänge Saıler erwähnt se1l hıer 1910808 als
Beispiel, dass A4aUus der Perspektive der Genderforschung siıcher noch interessante
Aspekte Saıiler und seiınem Freundeskreıis Tage gefördert werden könnten.

Spannend verspricht Monique Bouıics Dissertationsschrift ferner AUS wel weıte-
TCeN Gründen se1n, weıl nämlıch ZU einen Person und Werk Saıilers tür die tran-
zösischsprachige Theologie und Kirchengeschichte erschlossen werden; ZU ande-
ren 1St diese Rezeption VO französischer Seıite auch insoftern VO Interesse, als Saıler
selbst viele Inspirationen für seın eigenes Denken und dementsprechend für seıne
Publikationen AUS der tranzösiıschen Theologie erhalten hatte, INan denke I11UI

Franz VO Sales oder Francoıis Fenelon de Salıgnac de La Mothe

Zum Aufbau der vorliegenden Arbeiıt:
Für die gesamte Studie gilt, dass Bouıiıc nıcht NUr auf die vorliegenden wI1issen-

schaftlichen Publikationen zurückgreift, sondern ıhre Dissertation konsequent auf
einem Studium der handschrittliıchen Quellen und edierten Werke Sailers aufbaut.“”

S1e gliedert den umfangreichen Stoff 1n insgesamt vier „Bücher“, wobe!ı Sıe 1n iıdeal-
typischer Weıise einzelnen Abschnitten 1n der Biographie Saıilers jeweıls bestimmte
Facetten seınes Wırkens zuordnet: „Nach den Zzweıten Brachjahren, eıner eıt der
Innerlichkeit und der Rückkehr den Quellen, und den Jahren 1in Landshut, eiıner
eıt der Bildung VO Klerikern und Laıen SOWIl1e eines reichhaltigen theologischen
Schaffens, erscheinen die Jahre als Weihbischof und Bischoft iın Regensburg WwI1e sol-
che einer pastoralen Aktıvıtät Par excellence.“ Diese eLtwaAas konstruijerte Aufteilung
bıldet allerdings 11U!T ıne außere Klammer: bei der Erörterung der einzelnen Lebens-
phasen erhalten dann durchaus Saılers komplexe biographische Entwicklung und
seın vielfältiges Tätigkeitsspektrum ıne plastische Gestalt:

Im erstien Buch, überschrieben miıt 99  1€ eıt der Reitung“ fasst Bouic zunächst
den Zeıiıtraum VO der Geburt Sailers biıs ZUr Entlassung 1794 in Dillingen I11-

men  31 Daran schliefßt sıch ıne ausführliche Auseinandersetzung MIt den SCHNAMNMN-
ten zweıten Brachjahren (1794—1 799) anı Das dritte umfangreiche Kapıtel die-
SCS ersten Buches tragt den modern anmutenden Titel „Eın missionarısches und
ökumenisches Christentum.“ Hıer rekurriert Bouic zunächst auf den Münsteraner
Kreıs Fürstin Amalıie VO  ' Gallitzın und geht dann auf Saıilers vielfältige Be-

28 Bovıc, Saıler 847
„Denn die Schriften Sailers stellen eıne komplexe Welt dar, die Religionsphilosophie,

Pastoral- und Moraltheologie, die Pädagogik, Gebets- und Erbauungsbücher, Übersetzungen
und Biographien hne die sehr zahlreichen Predigten zählen Mit einschließt.“ BOvIC,
Saıiler

BovIıc, Saıiler 12477
31 Bowvıc, Sailer 1-10

BOUvIC, Sailer 110-289
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zıehungen protestantischen Chrıisten (Johann Caspar Lavater, Christian dam
Dann und dıe Pıetisten iın St Gallen, Matthias Claudius und Johann Heınrich Jung-Stillıng SOWI1e Auguste Eleonore Stolberg-Wernigerode) 1n. Eın Kapıtel über die
Allgäuer Erweckungsbewegung rundet schließlich diese Ausführungen ab 33

Das zayeıte Buch umtasst die mehr als ZWanzıg Jahre, die Saıler als Protessor der
Universıität 1ın Landshut (bzw. VO:  - 1799 bıs 1800 1ın Ingolstadt) verbrachte.“* Bouıic
geht 1er zunächst auf dıe historischen und polıtıschen Kontexte des unıversıtiären
Lebens eın (1. Teil),” sıch dann ausführlich der philosophischen Auseinander-
SEIzZUNG mıit der Spätaufklärung zuwenden können (2 Teıil).”® Im Teil beschreibt
S1e das Wırken Sailers der Landshuter Unıiversıität, indem sS1e nach einem Blick
auf den Streit die Priesterbildung jeweıls bestimmte Themenkreise mıt einzel-
nenNn Personen Aaus dem Freundeskreis Sailers verknüpft: Friedrich arl VO:  — Savıgnyhistorisches Bewusstseıin und Christentum; ” Kronprinz Ludwig VO  - Ba CIn und
Eduard VO  - Schenk die Grundlagen des zukünftigen bayerischen Staates; Johann
Karl Passavant und Johann Nepomuk Rıngseıs Mediızın und Christentum:;”
Clemens VO  - Brentano und Bettina VO  ; Arnım Christentum, Rechtswissenschaft
und Poesie.”

Autschlussreich 1Sst iınsbesondere Bouıics Hınweıs, dass Sailer anderem mıiıt
Johann Nepomuk Rıngseıis Ww1e auch Miıt Eduard VO  3 Schenk ıne „Schule der Laien“
bilden konnte, parallel seiıner „Priesterschule“. Bouıic 1st deshalb überzeugt: In-
dem s1e (Rıngseıis und VO  - Schenk) ıhre säkularen Tätigkeiten 1mM Geist des Evange-lıums ausübten, haben S1e 1n der Weıse eınes Ferments der Wiıederverchristlichung
(„rechristianısation“) der Gesellschaft mitgewirkt.” Vor diesem VO  - Bouıic skizzıer-
ten Hıntergrund ware ıne spannende Aufgabe künftiger Forschungsvorhaben,die VO  - Sailer gestalteten Konturen seiner „Schule der Lajen“ und hre theologischenImplikationen aufzuarbeiten!

Das drıtte Buch behandelt nochmals denselben Zeıtraum, wendet sıch I1U. aber
Saılers Schritten un!| stellt zentrale Inhalte seiıner Theologie VOTITL: Letztere 1Sst
sehen als „Antwort auf die Bedürtnisse der eıt Gott 1n Christus das eıl der
Welt“.* Bouıic schildert zunächst 1m ersten Teıl dıe christozentrische und soteriolo-
yische Dımension der „religion saılerıenne 43 und analysiert dann 1m Zzweıten Teıl
die Bedeutung der Kirche der Überschrift „Die Partızıpation des Menschen

Werk der Erlösung“.” Im dritten Teil,” der den eigenartıgen Tıtel 99  I1C theolo-
z1€ de l’image et de la ressemblance“ (eine Theologie des Abbilds/Ebenbilds und der

33 BOwvIc, Sailer 290—-5372
BOwvICc, Sailer 534—843

35 BOovIıc, Saıler 534—584
BOvICc, Saıler 585697

37 BOwvIc, Saıiler 7/24—758
38 Bovıc, Saıler 759—-/781 „Miıt Ludwig VO Bayern und uar': VO:  3 Schenk sollte der

Geist der Landshuter Romantık oder vielmehr der VO  - Sailer in Erinnerung gerufene Geıist des
Christentums das polıtische Leben Bayerns durchdringen.“ BOovIıc, Saıler 781

39 BOowvIıc, Saıler 782—810
Bovıc, Saıiler 811-—-843

41 BOvICc, Saıler S10
42 Überschrift ZU drıtten Buch, vgl Bovıc, Saıler 45—-1189
43 BOowvIıc, Sailer 845—94 7
44 BOovIc, Sailer 948—1064
45 BOwvIC, Saıler]
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Ahnlichkeit) ragt, stellt Bouıiıc zunächst Saıilers moraltheologische Schriften VOT
Moral fufßrt nach Sailers Verständnıis auf der Gottebenbildlichkeit des Menschen
und ebt AaUusSs der NNeTCN Vereinigung MI1tL Christus „Das, W as die Reliıgion verwirk-
lıcht und das, W as die Mystık vervollkommnet, die 1LLNEeIC Vereinigung des Geilstes
und des Herzens MIi1tL Christus un! MI1 dem Vater Heıligen Geıist, I1US5 sıch
den Handlungen, Leben der Heiligkeit Z Ausdruck bringen c 4/ In

ZzZweıten Kapıtel stellt Bouıc Sailers pädagogische Schritten dem elıt-
WOTrT „Die Pädagogik oder die Formung ach dem göttlichen Urbild“ VOI'1‘ „Dass
der Mensch das Ebenbild Gottes SC11H soll und ı der Ahnlichkeit MIi1t ıhm wachsen
soll, 1STt auch das Fundament der Saılerchen Pädagogık. « 49 Im etzten Kapitel ”
kommt S1IC dann anderem auf Saıilers Übersetzung der „Nachfolge Christı“
sprechen und bringt diese ı Beziehung MIitL den „Grundlehren der Moral“ und
Sailers Glückseligkeitslehre „Heılıgkeıt und Glückseligkeit sınd der Saıler schen
Lehre aufs Innıgste verbunden, WI1IeC dıe beiden Gesichter des Mysteriıums
Dıie Heiligkeit, das 1ST das Werk des Heıls diesem Leben während die Glück-

52seligkeit ıhre Erfüllung der Ewigkeıt reprasentiert
Das Dıierke Buch schließlich umfasst die „Jahre Regensburg 821 53 wobe!I

Boui1c diese letzte Lebensphase Saıilers Spannungsfeld VO  3 „Rechristianisierung
katholischer RenaıLussance und dem Verhältnis VO „Geıist Sailers und dem elt-

ge1ist“ schildert
In ıhrer Conclusion gelingt Bouic dann nochmals 111e Verklammerung der C11I1-

zelnen Kapıtel C1iM Ausblick auf die bleibende Bedeutung Sailers Er WAar C1M

„Mystiker und Theologe, tradıtionell SC11NCMN Quellen und modern sC1INeET Intu1-
L10N Y dass „als die ausgeglichenste 1gur des deutschen Katholizısmus SC@1-
NCIN Jahrhundert erscheinen konnte uch das bereits erwähnte Interesse der
Gegenwart Lebensbewältigung eıt der Krıse wiırd diesem Schluss-
abschnitt deutliıch wenn Bouic über Sailer WIC folgt urteilt Er hat dazu beigetra-
SCH, AaUS dieser eıt der tiefen Brüche 1116 eıt der Renaılissance machen, der

erneuerten Formen der jahrhundertealte (eist des Christentums tiefe
Fruchtbarkeit offenbart hat Er hat der Theologie Anstofß autf der bibli-
schen und patrıstischen Basıs gegeben und hat 111Cc Spirıtualıtät der Offenbarung
entwickelt Dort lag SC1Il Charısma, welches nıcht 1Ur darın estand den Zeıtgeist

erforschen, sondern auch erneut betonen, dass dıe eıt göttlichen Wert hat

46 Bovıc Saıiler 106/
4/ Bovıc Sailer 1065 Bouc beruft sıch 1er auf SAILER Johann Michael Vertraute Reden,

zunächst Jünglinge, die Universitäten der andere Lehranstalten besuchen; und annn für
jeden  48 ı denkenden Christen. Erstes-zweytes Bändchen, München 1803, hıer: 142 t

. Bovıc, Sailer 9—1 143
49 BOvIC, Saıiler 1109

BOovıc Saıiler 4—11
51 Vg SAILER, Johann Michael Das Buch VO der Nachfolgung Christı Tlie München

974/95 SAILER, Johann Michael andbuc. der christliıchen Moral zunächst tfür künftige
katholische Seelensorger und ann für jeden gebildeten Christen Bde München 1817 SAI-
LER, Johann Miıchael Glückseligkeitslehre Aaus Vernunftgründen, MI1 Rücksicht auf das hrı-
stenthum, Tle München 1787 bzw überarbeitete Auf/! 793/96

BOvIcC Saıiler 1144
53 BOvIcC, Saıler

Bovıc, Saıler 18—-1
55 BOvIC, Saıiler 1427

177
12



die Menschheit mıiıt dem Schwung der dreifaltigen Liebe anzutreiben, die S1€e VO  - der
Welt 1ın eın Eden, VO Land des Schattens ZUr Schau Gottes, Zur Vollendungc 51des Heıls übergehen lässt. Saıiler Walr eben weıt mehr als eın „mailtre spirıtuel“! 5/

Dıie Dissertation “n Monique Boyuı1c
eın zwertvolles Hilfsmittel für die ayeıtere Satlerforschung

Abgesehen VO  - der monumentalen Darstellung VO Sailers Leben und Werk eıistet
Bouics Studie Hiılfestellungen für die zukünftige Forschung Leben und Werk
Sailers:

Denn Begınn ıhrer Arbeit bietet Bouic 1n der Rubrik „Avertissement“
einen ohl vollständıgen und kommentierten Überblick Archivalien 1n ezugauf Saıler.

Die akribische Recherchetätigkeit VO Monique Bouic zeıgt sıch auch 1ın der VO  -
ıhr vorgelegten gegliederten Bıbliographie, die insgesamt Seıten umfasst. Fur die
Saılerforschung kann auch diese Dokumentation als wichtiges Instrument dienen,
nıcht Ur SCH der dort aufgenommenen NeUErTeEN Liıteratur bis sondern
auch A weıteren Gründen So biıetet Bouic einen Abriss der bislang erschienenen
Bibliographien ” SOWIl1e eın Werkverzeichnis Sailers, das ebentalls gegliedert 1St. ach
einer Auflistung der unterschiedlichen Versuche, ıne Gesamtausgabe VO Sailers
Schriften edieren,”” folgt jeweıils ıne Zusammenstellung derjenigen Werke, die
VOr beziehungsweise nach® den sogenannten „Zzweıten Brachjahren“ erschienen
sınd. Dıiıeser Teıl wırd abgerundet mıt einem Werkverzeichnis VO  - 900 bis Zur

Gegenwart, wobei hier die Jüngste angegebene Publikation VO  3 2004 datiert.“ Bouic
selbst bezeichnet diesen Teıl ihrer Bıblıographie als „Auswahl“, da s1e Re-
dundanzen vermeıden detailliertere Verzeichnisse bei der inhaltlichen Vorstel-
lung der einzelnen Werke 1mM Hauptteıil ıhrer Abhandlung aufgenommen hat

Zusammen mıt diesen Übersichten 1Sst adurch ;ohl das bıslang differenzierteste
und neueste Verzeichnis VO Sailers Schritten entstanden. Ebenso detailliert 1st das
Verzeichnis derjenigen Publikationen, die sıch MIiıt Leben und Werk Sailers befassen,
wobe!il ıne Abteilung eigens abgetrennt wurde, die mıiıt „Arbeıten über das und
19. Jahrhundert“ betitelt 1St.  3 Dıie Aufgabe dieser Teilbibliographie esteht offen-
sichtlich zunächst darın, auch den Rückgriff auf Iranzösischsprachige Abhand-
lungen dokumentieren können; anderem werden der Rubrik
„Hıstoire des iıdees“ Publikationen Antoıine Faıvre, dem Betreuer der Arbeıt, aufge-listet.“

Ferner sticht die Rubrik 99 4 Hıstoire de l’universite de Landshut et des etudes unı-
versıtaiıres“ heraus.” Hıer sınd neben einschlägigen deutschsprachigen Tıteln auch

BOovıc, Saıler 1427
/ Vgl BOvIcC, Sailer

Bovıc, Saıiler 1446
Bovıc, Sajler1447 £.

60 BOowvIıc, Sailer 8—1
61 BOowvIıc, Saıler 5114

BowvIıc, Saıler
63 Bowvıc, Saıiler 89—-15

Bowvıc, Saıiler 1490
65 BOvIıc, Sailer 315
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Publikationen VO Jean-Marıe Valentin, einem Miıtglıed der begutachtenden Jury,
aufgenommen worden.®

Nıcht unerwähnt leiben soll schließlich, dass das Inhaltsverzeichnis, das sıch
w1e 1n französıschsprachigen Publikationen üblich Schluss der Arbeiıiıt befindet,
ine gefüllte Gliederung darstellt, das die Orıientierung über den jeweıligen
Inhalt der einzelnen Kapıtel wesentliıch erleichtert. Zudem verfügt die Studie über
eın detailliertes und akrıbisch erstelltes Personenregıister.

Zu einzelnen für die Sailerforschung Aspekten ın Boyuı1cs Studtie
(ın Auswahl)

a) Der bereits erwähnten Besonderheit 1n der Bıbliographie (eine Abteilung für dıe
Geschichte der Münchener Universıität) entspricht ın der Abhandlung Bouics eın
eigenes Kapıtel über die 1826 NEeu 1n München angesiedelte Uniuversıität dem
Blickwinkel der „Vereinigung VO  - Wissenschaft und Religion“.” Bouic beschreıibt
dort austführlich nıcht LLUT den Geıist, der die Universıität bestiımmen sollte, sondern
auch den Fınfluss VO  5 Sailer auf die Besetzung verschiıedener Lehrstühle. Dabe! geht
Ss1e ZU einen auf die ehemalıgen Kollegen und die Schüler Saıilers eın, und thematı-
sıert Zzu anderen die Versuche, namhafte Wıssenschaftler nach München holen
Vor allem mıiıt Joseph Görres etfasst sıch Bouic ausführlich.® Mıt diesem Kapıtel er-
hellt s1e Beispiel der Münchener Universıität den Einfluss, den Sailer in seınen letz-
ten Lebensjahren auf das kulturelle und geistige Leben iın Bayern ausüben konnte.

Eın Beıtrag einzelnen Aspekten der Sailerforschung esteht sıcher
auch darın, dass Bouic wichtige französıschsprachige Werke, die sıch miıt Saıler be-
fassen, vorstellt: ° „Eugene Susını hat den Weg bereıitet mıt seıiıner Publikation der
unveröfftentlichen Briete VO Franz VO: Baader. [”” Piıerre Brachin folgte dann mıiıt
seınen Arbeıten über den Kreıs VO unster und 951 mıit einem Artikel über das
pädagogische Werk Saılers./ Zehn Jahre spater hat oger Ayrault 1n seiıner Arbeıt
eın Kapıtel Miıt dem Tıtel ‚Diıe Entstehung der deutschen Romantık, hın eiıner
Renaissance des Katholizismus: Sailer’ versehen. [**] Antoıine Faıvre der Betreuer
der Promotion VO Monique Bouic] zıtlert Sailer ın seınen Studien über die Esoterik
!] 1mM 18. Jahrhundert und wıdmet ihm mehrere Passagen 1n seıner bemerkenswer-
ten Doktorarbeit ber Eckartshausen und die christliche Theosophie VO:  - 1969

Bovıc, Sailer 1503
6/ Bowvıc, Saıiler Aul

Bowvıc, Sailer
69 Vgl Bowvıc, Sailer 11

Vgl SUSINI, Eugene, Franz VO Baader et le romantısme mYySst1ique, Bde., Parıs 1942;
SUSINI, Eugene, Lettres inedites de Franz VO  3 Baader, Parıs 1942; SUSINI,; Eugene, Lettres
inedıtes de Franz VO Baader. Notes commentaıres, Bde., Wıen 19541 SUSINI,; Eugene,
Lettres inedites de Franz VO Baader. Tome I ’ Parıs 196/; SUSINI,; Eugene, Lettres inedites de
Franz VO  3 Baader. Notes commentaıres LOME IV, Bde., Bern-Frankfurt Maın 1983

Vgl BRACHIN, Pıerre, Le cercle de Müuüunster (1779-1 806) la pensee religieuse de Fried-
rich Leopold Stolberg, Lyon-Parıs 1991: BRACHIN, Pıerre, Johann Michael Sailer und die Päda-
gogik seiıner Zeıt, 1N: Vıerteljahresschrift für wissenschaftliche Pädagogik (1952) 25/-272; 28
(1953) 15-26

2 Vgl AYRAULT, Roger, La genese du romantısme Ilemand Bde., Parıs 1—1
/3 Vgl BOowvIıc, Sailer 171 Vgl FAIVRE, Antoıine, Eckartshausen la theosophıe chretienne,

Parıs 1969 Bouic verzeichnet 1n iıhrer Bıbliographie noch weıtere acht Tıtel VO Faıivre.
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Schließlich erwähnt Bouıi1c noch die biograpisch Orlentierte Studie VO  - Yves Claude
Gelebart mit dem Tıtel „Sailer und die Romantık“; ıne Arbeıt, ın der der Autor die
Übereinstimmungen zwischen Saıiler und der romantischen Generatıon aufzeigt.”
Gelebart vertiefte dann seıne Studien und verftasste schließlich ıne Dissertation über
Leben und Werk Saılers bıs Zu Jahr 794 Bouic sıeht I1U.  - ıhre Arbeıt ZUuU Teil als
Ergaänzung und Fortschreibung dieser Untersuchung VO Yves Claude Gelebart,”
der VOL allem die ersten dreı Lebensjahrzehnte Saılers 1M Blick hatte.”® Allerdings
darf ıhre Dıissertation Recht als vollständige Saılerbiographie angesehen werden
und das AUsSs dreı Gründen Zum eıinen wıdmet s1e dem Zeıtraum VO  - 1751 bıs 794
immerhıiın Seiten.” Zum anderen verweıst Bouic darauf, dass S1e auf dıejenıgen
Werke Saılers, die nach 1794 nochmals überarbeitet un ediert wurden, ENISPrE-
chender Stelle eıgens eingeht. Und schließlich thematisiert s1e die zahlreichen Be-
zıehungen Saılers, die sıch ab 794 enttaltet haben, die aber bereıts VOL den ersten
Brachjahren geknüpft worden war: CII.78 Von daher ergıbt sıch doch eın umtassendes
Bıld der Lebenszeıt Sailers.

C) Eın weıteres interessantes Detail der Saılerforschung verdankt sıch dem Um:-
stand, dass Antoıiune Faıvre diese Dissertation betreut hat Denn Bouıic efasst sıch
auch näher mıiıt der Beziehung Sailers dem Münchener Hoftrat Kar'! VO Eckarts-
hausen, einem Anhänger des tranzösıschen Theosophen Saint-Martin.”” Diese Passa-
SCH 1ın ıhrer Dıiıssertation sınd insotern eıgens hervorzuheben, als Eckartshausen
sowohl be1 den Saılerbiographien VO' Schiel als auch VO Schwaiger 1Ur Rande
erwähnt wird.”

Fazıt.
Zusammen mıiıt der (allerdings A4UusSs dem Jahr 1979 stammenden) Dissertation VO  -

Yves Claude Gelebart liegen damıt 1in tranzösischer Sprache wel umfangreiche
Studien VOI, die sıch mıit Leben und Werk Johann Miıchael Sailers befassen und seıne
weıt über die renzen Bayerns hinausreichende Bedeutung unterstreichen wollen.
Da schon tast tragisch d dass durch die Edition als Manuskript bzw. als

Vgl GGELEBART, Yves Claude, Sailer un die Romantık. Travaıl d’Etudes er de Recherches,
Rouen 196/.

75 Vgl GELEBART, Yves Claude, Johann Miıchael Saıler l’Aufklärung O=-1 Con-
triıbution V’etude de l’Aufklärung catholique Bavıere Rouen-Angers 1979 (Manuskrıipt).
Eın Exemplar des mehr als 600 Seıten umtassenden Manuskrıipts beftindet sıch ın der Bischöf-
ıchen Zentralbibliothek 1ın Regensburg. Zum Grundansatz VO  - Gelebarts Dissertation vgl
SCHEUCHENPFLUG, Peter, Fremdsprachige Liıteratur VO: un!| ber Sailer, 1: BAUMGARTNER,
Konrad/ SCHEUCHENPFLUG, DPeter (Hg.), Von Aresing bıs Regensburg. Festschrift Zu 250 Ge-
burtstag VO  3 Johann Michael Sailer November 2001, 394—410; hier

BOvIC, Saıiler
77 Vgl BOovIıIc, Sailer 1-10
78 Bovıc, Sailer Der Blıck 1ın das Regiıster bestätigt Bouıics Intention: Zum Beispiel tin-

den sıch 1mM 1NnDIl1ıcC. auftf Johann Caspar Lavater, dessen Freundschaft miıt Sailer 1ın der VO:  3
Bouıiıc nach eıgenen Angaben knapp abgehandelten Lebensphase bıs 1794 entstand, insgesamt

Verweıisstellen quer UrCc die gesamte Studie. BOvICc, Saıler 1516927g Vgl 5n BovIıc, Saıler 176-1
Be1i Schiel befindet sıch eın Brieft Saijlers Eckartshausen VO: Maı 1796; vgl SCHIEL,

Sailer 2, 14/ Schwaiger verweıst auf Eckartshausen 1mM Oontext seiner knappen Ausführun-
SCH über „Die schillernde Geıistigkeıit des 18. Jahrhunderts Vgl SCHWAIGER, Georg, Johann
Michael Saıler, der bayerische Kırchenvater, München-Zürich 1982, 39

180



Mikrofiche der Rezeption dieser Schritten CNSC renzen DESETIZL sınd. Vor allem dem
aktuellen Werk VO Monique Bouic, das nıcht UTr die Jahre ab 1794 behandelt, SOMN-

dern 1m Endeffekt ıne vollständige Saılerbiographie darstellt, ware deshalb
wünschen, dass über ıne geeignete Edition einem breiteren Lesepublikum -
gänglich gemacht werden könnte; ıne damıt verbundene höhere Autmerksamkeıt
1M französischsprachigen aum hätten sowohl die Autorın als auch hre Thematik
verdient.
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Eıne Kallmünzer Chronik
AUS dem frühen 19. Jahrhundert

VO

Rolf Schmidt

In eın vermutlich schon gebundenes leeres Buch VO: 192 erst kürzlich gezählten
Seiten (eine altere Zählung wurde teilweise beschnitten) mMi1t 32 21 schrieb auf
den ersten 166 Seiten, mMi1t me1lst 21 Zeilen 1n einem Textteld VO 73 C 1n
schwungvoller, esbarer deutscher Kanzleischrift ıne and sorgfältig ohl

Bewahrung der Schreibweise und Zeichensetzung einer Vorlage AUS der Z7wWel1-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts 1mM ersten Teil und der ersten Hältte des 19. Jahr-
hunderts 1m zweıten Teil ın einem Zug 1900 ıne Kallmünzer Chronik ab

Das Buch gelangte über die Familie eorg Roßbacher (geb. ugust 880 1in Neu-
haus/Pegnitz, Landkreis Nürnberger Land damals noch Oberpfalz], gEST 6 Au-
gust 95 / ın Augsburg, 903/04 Lehrer ın Kallmünz) und dessen Fhefrau Therese,
ıne geborene Holler (geb. September 1879 1ın Kallmünz, geESTt ugus 1944 iın
Füssen/Allgäu) und über deren altesten Sohn Rechtsanwalt Hubert Roßbacher (geb
zSeptember 1905 1n Frankenthal, gEST Oktober 1992 1n Augsburg) und dessen
Schwester Martha Schmidt, geb Roßbacher (geb. September 1908 in Kallmünz,
gestorben 24. September 986 1n Brixen, Südtirol) ın meılınen Besitz. Vermutlich
wurde 1mM Auftrag des wohlhabenden Landwirts, (sastwirts und Tauers (der Kall-
munzer (Gaststätte „Zum goldenen Löwen“ 1in der Vilsgasse, die 1899, als sS1e MI1t
einer Posthaltung verbunden WAal, Zur OSst umbenannt wurde, heute außer Betrieb)
und Kallmünzer Bürgermeisters (von 191 1—-1918) eorg Holler (geb 3() September
850 ın Emhof, heute Teil VO: Schmidmühlen, Landkreis Amberg-Sulzbach, gEST
. August 1924 1n Augsburg) geschrieben, dem Vater der Therese Roßbacher. Es
könnte auch aus dem Besitz des wohlhabenden Land- und (Jastwirts und rauers
Peter Knauer (geb. 18. März 1820, DEST 16. März 1892 jeweils ın Kallmünz) STam-

INCIL, der in erster Ehe se1it Juli 1848 1n Kallmünz mi1t Franziska Josefa Helena
Streitel (geb. 25 ugust 1821, DESL 8. Januar 185/ jeweils 1n Kallmünz) verheiratet
WAal, AaUuSs dieser Ehe Stammt seiıne Haupterbin Margarete Knauer (geb. 2 September
1850 1n Kallmünz, ZEST April 1927 1n Augsburg), die eorg Holler Maäarz
1877 1n Kallmünz geheiratet hatte.‘

Die genealogischen Angaben stammen aAus Aufzeichnungen des Pädagogen Andreas
Luger (geb 25. Januar 1912, DESL. Maärz dem Ehemann VO: Georg und Therese Rofß-
achers Tochter Thilde (Klothilde), geb Dezember 1912 ın Augsburg, ZESL. November
2004 ın Türkheim, Landkreis Unterallgäu.
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Das Buch esteht aAaus we1l Teilen, die VO  - Seite bis die Seiten 97 und 08 sind
leer) und Seite 99—1 66 reichen.

Der Teil enthält otizen un! Materialien Zur Geschichte VO  - Kallmünz, die
meist aAaus Veröffentlichungen, seltener Aaus Archivalien und anderen Quellen STam-
INenNn Zitiert werden ın der Folge ihres Erscheinens VOT allem die „Verhandlungendes Historischen ereins für Oberpfalz und Regensburg“ bis Zu 40 Band VO 1886
(S der Handschrift), W OT aUus sich das frühest mögliche Datum der Beendigung der
Arbeit ergibt. Das sich iın den otizen zeigende Interesse VOT allem der Pfarrei-
geschichte (auch in der protestantischen Zeit) aßt auf einen (möglich, aber ach dem
Stil unwahrscheinlich, auch auf mehrere) Priester und VOTL allem Pfarrer VO all-
mMunz als Vertasser schließen. Da die otizen bis mindestens 886 reichen, kommt
VOTL allem der VO 1881 bis 903 iın Kallmünz als Ptarrer wirkenden Priester SigmundDietz Au Erbendort (Landkreis Tirschenreuth) als Vertasser iın Betracht, der 1852
als Kaplan und Provisor nach Kallmünz kam, 1857 dort Beneftiziat wurde, spaterPtarrer 1m benachbarten Duggendorf (Landkreis Regensburg) WAar und sich schon
se1it seiner Kaplanzeit iın Kallmünz als Gründer des Kallmünzer Kinderhauses Ver-
dienste erwarb. Dafür spricht auch die Ergänzung der Reihe der Kallmünzer ene-
fiziaten 1M zweıten Teil der Handschrift bis Dietz 1m Jahre 857 s 132 der and-
schrift).

Die zuverlässigen Texte zeıgen eın kritisches Interesse der OUOrts- und Pfarr-
geschichte. iıne Geschichte VO: Kallmünz entstand nicht; der Autor sammelte über
mehr als 610 Jahre hinweg 1Ur Materialien für ıne solche Geschichte. ber diese
hatte der Verfasser, sieht INa VO der damals noch unerforschten Vor- und Früh-
geschichte ab, Vorstellungen, die heute noch zutretten. Das meiste (wenn auch nicht
alles, insbesondere ZuUur Geschichte der Pfarrei Kallmünz) kann INan heute ın
Druckwerken nachlesen, weshalb ich nähere Hinweise auf diesen Teil der and-
schrift ausspare.“

Für den zweıten Teil S f der Handschrift) nın I1SeCTC Handschrift undohl schon deren Vorlage) den Kallmünzer Pfarrer Johann Baptist Knauer als Ver-
tasser S der Handschrift). uch dieser Teil beginnt mıiıt der Sammlung histori-
scher Materialien und otizen Zur Orts- und Pfarreigeschichte VO  3 Kallmünz, dar-

die Reihe der Pfarrer selit 1652 (S 123125 der Handschrift), der Kapläne seıit
1728 S 125—-128 der Handschrift), der Provisoren selit 311 S 128 der Handschrift)und der Beneftiziaten selit 728 S 144 der Handschrift). Die Nachrichten verdich-
ten sich ab Seite 132 der Handschrift für das 18. Jahrhundert und sind alteren hro-
niken eNtINnomMMEen, WwI1e zuweilen auch die übernommene Schreibweise zeıigt. Sie
gehen für das Jahrhundert (ab Seite 136 der Handschrift) Eintragungen aus
eigenem Wissen über, die ab 1826, als Johann Baptist Knauer Pfarrer VO  - Kallmünz
wurde, zunehmen. Mıiıt dem März 835 brechen s1e unvermittelt ab Den otizen
für das und 1mM stärkeren aflfe für das 19. Jahrhundert kommt Quellenwert Zweshalb ich s1e ab Seite 132 buchstabengetreu mitteile.

Vor allem bei Alois KNAUER, Ortsgeschichte Kallmünz, Kallmünz 1961 und „1000 reKallmünz 983—1983 Festschrift“, herausgegeben VO:! Markt Kallmünz, Kallmünz 1983
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Der Hinweis auf den Kallmünzer Pfarrer Johann Baptist Knauer als Verfasser der
Chronik (der Hinweis Stamm(t wahrscheinlich schon VO Autor, der VO  - sich der
dritten Person spricht) scheint richtig SC1MH Allerdings kennt die Chronik bei der
Reihe der Kallmünzer Beneftiziaten (anders als bei der Reihe der Pfarrer und Ka-
pläne, die ML dem Pfarrer ] Knauer bzw MI1TL dem Kaplan Josef Schafner AUS Re-
gensburg, der SC1INECN Dienst Maı 1834 AaNtirat enden) 1inNe Fortsetzung bis Zzu

Jahre 857 MI1L dem Kallmünzer Pfarrer Sigmund Dietz, dem vielleicht die-
SCI Nachtrag zuzuschreiben 1ST Im übrigen wurde die Chronik durch Spatere Auto-
ICI ;ohl nicht bearbeitet

Johann Baptist Knauer (auch Gnauerer) wurde 31 Maı 783 Burglengenfeld als
Sohn des eorg Knauer, Metzger Burglengenfeld und dessen Ehefrau Barbara
Tochter des Färbers Andreas Egglkraut geboren und 41 Mai 1783 ebendort gC-
tauft (sein ate WAar Johann Leuttner, „Innerer Rat“ und Gerber i Burglengenfeld).
Er starb Dezember 1846 ı Kallmünz.? ber sCINEN Werdegang gibt die Chro-
nık folgende Auskunft S 124 der Handschrift): Dieser wurde den 3lten Maı 1783
geboren den 3lten Jänner 71806 ZU Priester geweiht den TOten August 71806 nach
Kallmünz als Supernumerarius admittiert War VDO 24ten April 18117 his I 5ten Maı
1877 Pfarrprovisor allda ayurde im Jahre 71813 ZU Cooperator Kallmünz PYNANNL

7T6ten April 85217 wurde ZUu Pfarrer Schamhaupten [heute Ortsteil VO  - Markt
Altmannstein, Landkreis Eichstätt] befördert und QICNY, nachdem Jahre Mo-
nNaAaTLe der Pfarrei Kallmünz als Hilfspriester un Pfarrern gestanden WAYT,
4ten Juni |1826| auf seinen Posten aD Am I2ten Juli 1826 zuurde ZU Pfar-
rer Kallmünz erNANNETL 76ten Juli prasentıert en August ınNvDeskLiertk UN:

23ten August am wieder als Pfarrer Kallmünz
Der Chronist berichtet VO  - sich der dritten Person und betont die Bedeutung

SC11NC5S5 Handelns mit Selbstbewußftsein, W as Zzu Beispiel schon für den Bericht über
die Kriegsereignisse VO 809 gilt S 137 der Handschrift) Demnach wurde die
Chronik nicht als Tagebuch sondern für tremde Leser geschrieben Ver-
mutlich sollte S1C bei den VO Vertasser hochgeschätzten Pftarrbüchern (vg] hierzu
den Bericht über die Rettung der Ptarrbücher Jahre 1810 138 der Handschrift)
verwahrt werden, WIC schon vorausgehende Chroniken, aAaus denen für das
18 Jahrhundert Zzıitiert Für die eıt ab 1806 als Knauer bis 18722 Kallmünz als
Kaplan wirkte, beruhen die Autfzeichnungen wesentlich auf CISCHCI Wahrnehmung
Am März 835 bricht die Chronik ohne erkennbaren rund ab (was MI1ItL
der Reihe der Kapläne korrespondiert die 834 endet), obgleich Knauer noch bis
sSC1NEM Tod Jahre 1846 Ptarrer VO Kallmünz blieb Vielleicht gab Gründe für
diesen Abbruch vielleicht reichte auch 1Ur die Vorlage unNnserer Abschrift die nicht
das Original der Chronik SCWESCH sCcC1iMN mu{ bis diesem Zeitpunkt

? Freundliche Mitteilung des Archivs für das Bistum Regensburg VO August 2008
* Über die Ereignisse VO 1809 vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 103 Dort wird

die Rettung der Brücken dem französisc sprechenden Bürgermeister und Kaufmann Johann
dam Streite] zugeschrieben, dem Schwiegervater des Peter Knauer Streitel geb 13 April
1768 gESL Juni 1845 jeweils Kallmünz, W alr dort Bürgermeister VO:  - Er wWAar
Sohn des Oberftförsters Joseph Franz dam Streitel geb März 1737 Kallmünz, gEeSL
16 September 1818 Woölland Burglengenfeld dessen Epitaph der Kallmünzer Ptarrkirche
erhalten blieb) und dessen Ehefrau Maria Ursula Irittermann (geb 20 Januar 1739 all-
IMUNZ, gESL März 1825 Regensburg)
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Knauer begann seine Auszüge aAus Pfarrchroniken des 18 Jahrhunderts miıt einem
Bericht über die Kompetenzen des Kallmünzer Pfarrers bei der Ernennung VO  - Leh-
LCIIN und Urganisten, Mesnern und Totengräbern, W as vielleicht in einer aktuel-
len Neubesetzung eines dieser Amter begründet WAäl. Das WAar ohl der Anlafß für
weıtere Auszüge Aaus Pfarrchroniken und deren Erganzung durch Berichte seiner
Wahrnehmung. Wahrscheinlich geschah dies erst 1830 oder spater und nicht schon
bei seinem Amtltsantritt als Kallmünzer Pfarrer 1M Jahre 1826, denn beim Bericht
über die Wiederaufnahme der Walltahrt der Kallmünzer ach Burglengentfeld und
umgekehrt der Burglengenfelder nach Kallmünz 1mM Jahre 1827 weiß schon, dafß
diese Übung 1M Jahre 1830 endete. Nimmt iInan dort nicht ıne nachträgliche ber-
arbeitung d WOSCHCH spricht, dafß die Berichte gerade ab Ende 1829 und 1830 A4US-
tührlicher werden, wurde also die Chronik erst 1830 begonnen und dann
ohl tortlautend weitergeführt.

Aus Nauers Leben VOTL seiner Kallmünzer Tätigkeit ertahren WIr wen1g. Seine
Ausbildung wird 1mM Regensburger Priesterseminar (im ehemaligen Jesuitenkolleg
St Paul, das bei der Belagerung VO  3 Regensburg 2 April 1809 zerstort wurde)
erhalten haben, welches der spatere erwählte Regensburger Bischof Michael Wıitt-
INann (22./23. Januar 760 bis Maärz ab 1803 als Regens leitete, nachdem
dort UVO schon als Subregens gewirkt hatte. Wohl iın seiner Eigenschaft als Regens
und Protessor wird der spatere Bischot in der Chronik Zzu Jahre 1810 zıtlert
der Handschritt). Wahrscheinlich hatte Knauer Kenntnisse 1m Französischen 1WOTI-

ben, denn seinem Bericht ZU Jahre 809 (D 137 der Handschrift) zufolge verhan-
delte miıt dem tranzösischen Oberst-Lieutenant De Vignier.

ber Erfolge und Mißerfolge Nauers als Pfarrer gibt die Chronik 1Ur wenıge
Hınvweise. Er konnte die Gemeinde Spenden für die Kirche und ihre Einrichtung
ErMUNLterN,; auch gelang ihm 827 die Wiedergründung der erloschenen Skapulier-
bruderschaft S 140 der Handschrift). Ein Erfolg für ih WaTr auch der Bau und die
Einweihung 16. September 1833 eines Schulhauses in Dinau, das Zur Pfarrei
Kallmünz gehörte S 156158 der Handschrift). Die Konversion der Amalie Sophie
Freifrau VO  - Junker 21. April 8729 ZU!r katholischen Kontession der
Handschrift) 1St ohl eher nicht auf seinen Einflufß zurückzuführen, da dies nicht
erwähnt. eın Versuch, die Walltahrt Rosenkranztest (am ersten Sonntag 1mM
Oktober) nach Burglengenfeld wieder beleben, blieb erfolglos (S 141 der and-
schrift). Knauer 1st entrustet darüber (und hat also keinen Einflu{f darauf), da{fß 1ın der
Gemeinde während des Hochwassers VO: 25. Juni 1830 bis 1ın die Nacht Komödie
gespielt und getanzt wird (vgl. 147 der Handschrift). Möglicherweise hat den
Bierbrauersohn Joseph Knauer, der 18 ugust 1833 iın Kallmünz Primiz feierte,
Zu Priestertum geführt (soweılt ersichtlich War das 1ın der Zeit, über die Knauer
ausführlicher berichtet VO:  3 1826 bis 1835 der einz1ıge Aaus Kallmünz stammende
Priester). Joseph Knauer (auch Gnauerer) wurde September 1809 ın Kallmünz
als altestes ind des eorg Joseph Knauer (geb. Dezember 1786, gEeSTt De-
zember 862 jeweils 1ın Kallmünz) und dessen Ehefrau Anna, geb Ferstl] (geb

ugust 1786, geSt Dezember 1856, verheiratet se1it 25 Oktober 808 jeweils iın
Kallmünz) geboren und getauft und WAar Bruder des Peter Knauer, der eingangs als
möglicher Auftraggeber der Abschritt geENANNT wurde. Taufpate WAalr der Seitensieder
Joseph Wiedmann. Am 26. Juli 8372 wurde Joseph Knauer ın Regensburg Z
Priester geweiht und War noch 1834 ohne Anstellung. 1835 wurde Kooperator in
Beratzhausen (Landkreis Regensburg), VO:  - 836 bis 837 Kooperator 1ın Vilseck
Landkreis Amberg-Sulzbach). IR Januar 838 WAar Provisor des Kallmünzer
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Frühme{ibenetiziums und starb ın Kallmünz Marz 8472 ıne seiner Schwes-
tern tührte ihm den Haushalt. Er habe iıne besondere Begabung für Mathematik
gezeigt.”

Überwiegend beschäftigt sich die anspruchslose Chronik mıiıt außergewöhnlichem
Wetter und dadurch ausgelösten Katastrophen, VOT allem MIt Überschwemmungen,
deren Wasserstand der Ptarrer durch Angabe der seinem Ptarrhot führenden zehn
Treppenstuten anzeigt.“ Darüber hinaus schildert auch Unglücksfälle verschiede-
Nner Art, VOT allem Feuerkatastrophen und Epidemien. Manches 1St anschaulich gCc-
schildert, S Wwıe das Hochwasser VO 25. Juni 1830, das die zwölfjährige Tochter des
Michael Schindler sSamıt ihrem ett wegschwemmte, das Mädchen aber glücklich auf
einer Wiese andete und heimging (S 146 der Handschrift) oder den Blitzschlag

Maı 1831 iın die Knauer-Kapelle auf dem Weg nach Holzheim, iın die acht auf
dem Feld arbeitende Personen geflüchtet I1, VO  - denen ıne getotet und sechs
verletzt wurden S 151 der Handschrift). Fuür die Kunst- und Baugeschichte ent-
halt die Chronik Hınweise, dafß der Kallmünzer Pfarrer Thomas Leinberger’ 1M
Jahr 1816 Fresken 1ın der Pfarrkirche übermalen iefß ® 139 der Handschrift), W as
Knauer ohl mifßbilligte. Wır hören VO Arbeiten des Kallmünzer Malers Johann
eorg Hammer'| (1770-1 838) 1n der Pfarrkirche 1ın den Jahren 815 und 1816; viel-
leicht 1St diesem auch die Erneuerung des heiligen Grabes 1mM Jahre 8729 zuzuschrei-
ben, VO der die Chronik berichtet ® 141 der Handschritt). Nebenbei ertahren
WITF, dafß Juni 1830 1mM heute noch bestehenden geraumigen Kallmünzer (Jast-
aus „Zum weißen RößI“ 1mM aAußeren Markt bis 23 Uhr Komödie gespielt wurde
S 147 der Handschrift) und dafß 9. Maärz 835 einen 1ın Kallmünz wohnen-
den Berufsmusiker dam Weber gab, dessen Haus brannte (D 165 der Handschriftt).
Eıinige weniıge Angaben aus entternten Orten stammen vermutlich AUS Zeitungen
un 1810 eın Buchhändler der Handschrift), den InNan 1n einem Ort ohne
überörtliche Verwaltung, ohne eın Kloster und ohne ıne orößere Schule nicht 61 -

wartet, weshalb INnan seine Kundschaft 1mM wesentlichen außerhalb Kallmünz suchen
muß ® Im übrigen zeigt die Chronik eın Bild einer Marktgemeinde, die immer wI1e-

Lebensdaten gemäfß freundlicher Mitteilung des Archivs für das Bistum Regensburg VO

August 2008 Während Kallmünz in der zweıten Hältte des 18. Jahrhunderts ıne Reihe VO  -

Ordensgeistlichen tellte, die der Teil der Chronik (Seite der Handschrift) auflistet
(wohl ach Pius ‚AMS, Personalstand der SOgeNaNNTLEN ständigen Klöster der 10cese Regens-
burg ZUur eıit der Säcularisation, Verhandlungen des hist. ereins Oberpfalz und Regensburg

(1885) 173-216), nahmen die geistlichen Berufungen 1m frühen 19. Jahrhundert ab, W as
wohl auch daran lag, da{fß die geweihten Priester auf Anstellungen mulßsten, wıe schon

Knauer 1806 und uch der spatere Benefiziat Joseph Knauer mit 14 seiner Weihebrüder
VO 26. Juli 1833

Die ahl der Treppenstufen ergibt sich Aus dem Bericht ZU März 1831 (S. 149 der
Handschrift) Die Übung, den Wasserstand nach den Gegebenheiten seines Ptarrhots 11ZU-

geben, übernahm Knauer VO  - seinen Vorgängern, vgl den Bericht ZU!r Überschwemmung
VO: 1784 der Handschrift) Die inzwischen umgebaute Pfarrhaustreppe führt VO auf-
geschüttetem Gelände Jjetzt ın sieben Stuten ZU Eingang.ber den Kallmünzer Ptarrer Thomas Leinberger berichtet die Chronik 124 der Hand-
chrift 18192 13 Maı Thomas Leinberger, geistl. Rath, wurde März 1826 ZUu Kanonikus
bei der alten Kapelle ın Regensburg befördert, ım Jahre 18727 wurde dortiger Stiftsdekan,
starb den Oktober 1829, 'War Priester re 17171 Monate.

Vgl Knauer, Ortsgeschichte (wie Anm. 2), 179
Sa AuS dem Besıtz der Famıliıen Streıitel, Knauer, Holler, Roßbacher 1st eın anspruchslos 1ın

Leder ber Holzdeckel und mıit Verschlußriemen gebundenes Hausbuch überliefert, das VOI-
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der durch Katastrophen, VOT allem durch Hochwasser und Feuer aber auch durch
kriegerische Ereignisse edroht WAafrl, 1M aNzZChH jedoch die eıt verhältnismäßig
unbeschadet, WEeNn auch ohne wirtschaftlichen Aufstieg, überstand.

Das Original der Chronik oder die Vorlage meıner 1m SaAaNZCHI1 ohl zuverlässigen
Abschrift der Schreiber kopierte auch Rechtschreibung und Zeichensetzung, die
VO Gebrauch seiner eıt merklich abwichen) wurde mir nicht ekannt. Da
auf den Inhalt ankommt, mogen Auszüge der Abschrift enugen. Wenn die opie
aut eorg Holler zurückgeht, hatte dieser dafür VOT allem als Bürgermeister VO  -
Kallmünz einen rund Daneben könnte aber auch Interesse SCHh einer Uu-

Verwandtschaft seiner Ehefrau Margarethe, geborene Knauer MIt dem all-
munzer Pfarrer Johann Baptist Knauer bestanden haben Dieser rund tritft auch
für Peter Knauer als möglichen Auftraggeber Die selit dem 16. Jahrhundert ın
Kallmünz und Burglengenfeld nachweisbare Familie Knauer spielte 1n beiden Orten
ıne wichtige Rolle und stellte mehrere Bürgermeister.*

IL
Textabdruck

13:132] Herr Pfarrer [Jacob] Erhard, der V“O: Jahre 17117 his 1728 Pfarrer ıN
Kallmünz Wwar”, sagtl:

„dafß den Schul- und Organistendienst Kallmünz e1n zeıtlicher Pfarrer un
Magistrat cummulative verleihen, ennn obschon den Organistendienst allein ver-
leihen einem Pfarrer zuständig, hann siıch aAber heiner mit diesem ernähren, folg-
amn sind beide Dienste beisammen, un werden cummulative verliehen. C

„den Meßnerdienst, schreibt Pfarrer Erhard, hat eın zeitlicher Pfarrer allein
verleihen, ULE ıch Aann /sind seine eıgenen Friedrich IS 133] Aichl, dermali-
gen Meßner allein aufgenommen, un ıst dessen Vater, der Jahre Meßner SCWE-
SeCN, V“O:  S dem Herrn Pfarrer allein aufgenommen worden. CC

Den Totengräber /schreibt Erhard/ hat auch eın zeitlicher Pfarrer allein aufzu-
nehmen.

Im Jahre 1711 wyurde April die Skapulier Bruderschaft feierlich introducirt
un Herrn Pfarrer [Mathäus] Schwabhb‘

mutlıch VO Hölriegel gebunden wurde: Caspar Erhard (1670-1743), Christliches Hausbuch
der das grofße Leben Christı w 7 Augsburg, Matthäus Rıeger sel 1803 (wıe der Besitzvermerk
verrat eın Jahr vordatiert), welches auftf der Rückseıte des Vorsatzblatts folgenden Vermerk ent-
hält: Duieses uch hat machen laßen Wolfgang Dechant ın Kallmünz 1802 Vermutlich kam
das vielgelesene Buch, das eine Menge teıls bebilderter Einlageblätter VO spaten bıs Zu
en 20. Jahrhundert enthält, über Frau Rosina Streıtel, geb. Dechant (geb 1780, DESL.
8.8.1849 jeweıls 1n Kallmünz) 1n die Familie. S1e heıiratete 29.7.1800 in Kallmünz den
neben dem Rathaus wohnenden Kaufmann und zeitweılıgen Kallmünzer Bürgermeıster Jo-
ann dam Streitel (vgl Anm. 4) Ihre Tochter Franzıska Josefa Helena WAalr Fhefrau
des Peter Knauer, der als Auftraggeber der Chronikabschrift 1ın Betracht kommt (vgl. ben die
Eınleitung).

Vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 2 > 91
Von 1714 September 23 bis seinem Tod 1728 September 8, vgl 123 der Handschritft.

10 Von 1704 Maı 15 bis 1711 VOT September 23 vgl 123 der Handschritt.
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Im Jahre 1713 zuurde auf dem Auberg ” e1in Kirchlein Ehren des heiligen Sebas-
t14 erbaut ZUNYT Dankbarkeit, dafß Gott die Pfarrei Kallmünz “on der damals ın
Regensburg herrschenden, un his Hochdorf bei Burglengenfeld] gedrungenen 'est
ZaNnZ bewahrt hat. 5 134]

Im Jahre TEL ıst das Pfarrhaus Kallmünz D“n Herrn Pfarrer Jacob Erhard,
einem geborenen Burglengenfelder, Sanz nNnNeu hergestellt worden, WOZU der Landes-
herr als Decimator miıt B, der Pfarrer miıt '% pro ‘Ala Decimarum beigetragen, die
Pfarrkinder die Scharwerk geleistet haben

Im Jahre 1726 War eın schreckliches Mifsjahr, desgleichen damals Niemand vorher
dachte, indem ım Wıinter die große Kälte un Schnee die Winter- | Daat ] und ım Früh-
jahr un Sommer die halte Luft und die mielen egen die Sommersaat verdarben.

Im Jahre 1729 zwurde 51 März gehangen un vVOonNn Pfarrer [Jacob] Wagner ““
ZU Tod vorbereitete N 35| Mathias Weber “Don Wernersreith |Wernersreuth, Lkr.
Tirschenreuth] aAM dem Stifte Waldsassen Jahre alt

Im Jahre 1743 starben ın der Pfarrei Kallmünz FOSSE und Kinder 150, da ıne
Seuche grassırte, zwelche e1n französischer Soldat hereingebracht hatte.

Im Jahre 1732 wurde Uon Herrn Pfarrer [Michael] Pockes* die Pfarrkirche nNeu

erbaut UuUN hat Altäre.
Im Jahre 17572 den Oktober zwurde sze feierlich consekrirt.
Die Fassung der Altäre un der Kanzel machte der Maler Mathäus Zintel “on

Kallmünz. Welch eın redlicher gewissenhafter Mannn WAaYT, beweiset, dafß ıhm für
seine [5 136] an Arbeit über alle Auslagen NT br blieben, un das old
auch jetzt noch nach mielen Jahren sıch recht gul erhalten hat.  14

Im Jahre 1784 Februar War auch ULE überall uıne erstaunliche Wasserhöhe.
Das Wasser gıeng his den Ofenrost ın den untern Wohnzimmern ım Pfarrhause.

Im Jahre 71805 wurde das alte Schulhaus verkauft UN das sogenannte Schlöfß! des
Herrn Bernhard “DON Fleischmann ein Summe DOoNn CLIYCA 3000 als Schulhaus
angekauft. Herr Pfarrer Jakob Ner 15 hat für die innere Einrichtung etc. Kanzeln,
Bänke großmütig 700 hergegeben; die Schule ıst Oktober 71806 feierlich
durch 2ıne passende Rede S 37 un Musik eröffnet zworden. Der alte Lehrer Adam
Schreyer zuurde mıiıt 150 jährl. eNSION ın die Ruhe UnN eorg Lemberger
ehemaliger Lehrer VDÜon Bubach Forst als Lehrer ın Kallmünz angestellt, welchen
Dienst his 1837 inclusive mersah.‘®

Im Jahre 1809 April Nachmittags Uhr wollten Iruppen eines OsterreL1-
chischen Freicorps ım Pfarrhofe un ın den Kramläden plündern allein die IJn-
erschrockenheit des Kaplan Joh Knauer merhinderte dieses hbel So retritetie auch
die beiden Brücken durch seine Fürbitte bei dem französischen Oberst-Lieutenant
De Vignier, welche gänzlich zerstort und Endbäume 12 ] abgesäget 5 38| werden
sollten.

Vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 5.189
Ab 1728 Oktober bis 1736 VOTr Maı 6, vgl 123 der Handschriftft.

13 Ab 1748 Februar bis 1759 vgl 123 der Handschritft.
Vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 1477

15 Von 1798 Februar bis seinem Tod 1811 April 2 9 vgl 124 der Handschritt.
16 Vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 137.
17 Vgl oben Anm.
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Am Dezember 1810 Nachts Uhr gerieth das Hayus des Buchbinders Kas-
Dar Hölriegel hinter dem Pfarrstadel ın Brand, welches miıt dem Hause des Nagl-schmid Christoph ages [?] abbrannte. Der Pfarrstadel un Haus honnte nNnur durch
gröfßte Anstrengung ayerden. Das War ıne schreckliche Christnacht.

VorAllem War derKaplan Knauerauf Rettung der Pfarrbücher bedacht. Fin Schatz,
der Millionen ayerth ıst, TU 1E Bischof Michael Wıittmann sagte. ““

Im Jahre 1813 wurde 919} I5Sten August his 7Iten CS$S. Mts (desselben Monats] aufdem Auberge das erstie 100jährige Jubiläum gefeiert, weil gerade 100 Jahre a  Ny,
dafß jene Kirche erbaut 8 39] worden 1st. Es täglich &— Beichtväter, die Zahl
der Communikanten belief sich auf 1200

Im Jahre 1815 zuurde der Tabernakel 919} Maler Hamerl! gefafßt und hostete
Im Jahre 1816 wurde die Pfarrkirche ausgeweißet un die meısten Gemälde auf

Anschaffung des Pfarrers [Thomas] Leinberger verwischet.
Im Jahre 18176 un 1817 herrschte ın der Pfarrei der Typhus, dafß zugleicher eıt

ın der anzen Pfarr 60 Menschen brank UunN manchen Iag besonders ım Jahr
1817 Sa Menschen starben.

Im Jahre 1817 wurde, 01€ schon N 40| bemerkt, das Kirchlein Fischbach“*
erbauet und . August des nämlichen Jahres “”O: [königlichen?) [geist-

18 Michael Wıttmann, geb. 22./23. Januar 1760, DESL. als erwählter Bischof VO  3 Regensburg
März 1833 Als Regens des Regensburger Priesterseminars WAalr einer der Lehrer

Nauers. Ist 1€es eın Ausspruch VWittmanns während Nauers Ausbildung?19 Vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 189 Es handelt sich die nordöstlich
des Ortskerns stehende Sebastianskapelle, die zeiıtweise mıit einer Klause verbunden Wäal.

Die Teuerung VO:  3 1817 hatte Iso uch Nutznießer. Über das Verhältnis VO  - Fischbach,
heute Ortsteil VO:  - Kallmünz, nthält die Chronik we1l welıtere Notizen:

112 der Handschrift: Die ZUY Pfarrei gehörigen Ortschaften sind ıch [Eich, Ortsteil VO:!  3

Kallmünz] miıt einer Kirche ZU heil. a  0 See, Schirndorf rtstel VO:! Kallmünz], Fisch-
bach muıt einem Kirchlein Marıa Hilf, welches die Fischbacher Bauern ım Jahre 1817, S ZUY
eıt eines Mißwachses und einer unerhörten Theuerung (1) sze besonders Ny, Zum
dankbaren Andenken erbaut haben un welches 1817 den August VO: damaligen Pfarrer,
Herrn Thomas Leinberger, K.g. 'ath benedicirt worden Ist. Holzheim miıt einer Kirche ZU
heil. Egid. Hirschhof, Dornanyu, Brunnoder, Stöckelhof, Krachenhausen, Gessendorf, Traiden-
dorf mit einer Kirche ZUu heiligen Leonhard, Dinayu miıt einer Kirche ZUu heil. Stepha-
NuS, Dallackenried, Widn [Wiedenhof], Giglshof [Giglitzhof], Henghof [Hänghof], 15 33]
Niederhof, Fischerberg, Sommerayu, WWEeLC) letzteres 1831 ZUur Pfarr Ditldorf [Dietldorf] kam;
Afenrieth [Effenricht] Un Klein-Miedersdorf [Kleinmittersdorf)] bhamen 1813 ZUYT PfarrHohenfels.
bhunden darüber vDOor.

Der Sage ach ol ın Kallmünz uıne Probstei: ZEWESECN sein, allein finden sich heine Ur-

Anmerkung Das Scheffl Weıtz hostete 80—90—95
das Schefl Korn 50—-60
das “ Gerste 30—4
das Haber 1113
das “ Erdäpfl 5fl6 fl
die Maß Biıer by—9 br
das Rindfleisch

i

“

CC

br
Schweinfleisch 18—-20 br

damals herrschte uch 4A45 Anlaß der Noth UN: Thenerung ın der Pfarrei Kallmünz der
Typhus, daß Personen zugleich brank lagen UN: viele starben.
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lichen] Rath un Pfarrer "Thomas] Leinberger unter Assıstenz des Herrn Anselm
Fleißner, FEFxconventualen “on Reichenbac 21 und des Kooperators Knanuer, der dabei
die Predigt hielt, unter großen Zusammenströmmen des Volkes benedicirt, un das

Amt un Predigt gehalten.
Im Jahre 1826 zuurden auf dem Hochaltar die Statuen —O Maler [Johann

Georg] Hammerl gefaßt und hosteten 60 fl22
Im näamlichen Jahre Oktober zyurde bei Gelegenheit des päpstlichen Jubi-

läums-Schlußes der längst erloschene Marianische Rath der Skapulier-Bruderschaft
wieder feierlich miıt einem Präfekten, Assistenten, Sekretär und N 41| Con-
sultoren eingesetzt.”

Im Jahre 1827 ham nach Jahren die Stadtpfarr Burglengenfeld zwieder ZUu
23aerstenmal Skapulierfest nach Kallmünz ın Prozeßion und Rosenkranzfeste

gıeng die Pfarrei Kallmünz wwieder ZU erstenmal nach Burglengenfeld. Die Erlaub-
NS hiezu VonNn Sr Majestät dem Önig Ludwig liegt bei den Pfarrbüchern.

Dieser Eifer dauerte NUuUYr his 1829 inclusive. Im Jahre 1830 lieben die Burglengen-
felder 4AMUMS$ UN: die Kallmünzer machten AaAnnn ebenso.

Im Jahre 1829 zuurde unter Leitung des Pfarrers Knauer das heilige 15 42| ryab
UvÜon dem Seitenaltar auf den Hochaltar transferiert ZANZ nNeu hergestellt, WOZU die
Pfarrgemeinde 7166 Ellen Leinwand und hergab.**

129 der Handschritft: Bei der Pfarrei Kallmünz waltet ein uralter Prozeß ob mıiıt dem
Schlosse Stokenfels resp Pfarrei Fischbach, welche letztere die Pfarrei Kallmünz eine Forde-
UuUNK DONn Schef[1] Korn Schefl als Gıilt ZUr Pfarrei Fischbach macht. FEs hat ber och
hein Pfarrer sıch darauf eingelassen, Un da die Pfarrei Fischbach den Pfarrer Joh Bapt.
Knauer die nämliche Forderung machte un beim Kreis- un Stadtgerichte Regensburg 1827
'arüber Klage stellte, fiel das Erkenntnifß “O: ull 1829 dahin AU$S, die klagende
Pfarrei Fischbach, Wenn sze auf ıhren die Pfarrei Kallmünz erhobenen Ansprüchen
eharren gedenkt, vOoOrerst eine Örmliche gehörig substanzirte Klage übergeben habe.[“)] Die
Kosten der bisherigen Verhandlung zyurden compensirt.

Zur Entwicklung des Kallmünzer Pfarrsprengels, vgl Hans SCHNEIDER 1n „1000 Jahre Kall-
munz etc.“ (wie Anm. 37

Anselmus (Geburtsname Melchior) Fleisner, geb Bruck in der Pfalz (Bruck bei Nıtte-
NauU, Oberpfalz) 14. Januar 1768, Protfe{fß 1mM Benediktinerkloster Reichenbach 18 Januar
1789, Priester seit 21 Maärz 179Z,; wurde 1795 Expositus der Pfarrei Siessembach (Süssenbach,
Gemeinde Wald, Lkr. am), nach der Säkularisation 1n Nıttenau, seit Juli 1818 Pfarrer VO  -

Pettendort (Lkr. Regensburg), selit 1823 Pfarrer VO  - Pielenhoten Lkr. Regensburg),
8.4.1830 starb. Vgl Pius GAMS, Personalstand efC. (wie Anm. 200 und Altons Marıa
SCHLEGLMANN, Geschichte der Säkularisation 1mM rechtsrheinischen Bayern, , 1. 'Teil, Re-
gensburg 1906 PE

Vgl KNAUER, Ortschronik (wie Anm 179 und Erich LASSLEBEN iın „1000 Jahre
Kallmünz etcC.  “ (wie Anm. Der eil uUNscIecr Handschritt erwähnt 88 das all-
munzer Votivbild Hammerls, das dieser nach dem glücklich überstandenen Vormarsc Oster-
reichischer Truppen auf Kallmünz 1mM rühjahr 1796 tür die Gemeinde malte: In der Kirche
Kreuzberg bez Schwandorf verbrannt] un War ım Chore links ıst das Bild Uvon 'all-
MUNZ miıt der ım Marktwabppen angebrachten Inschrift: » Zum Denkmal ewiger Dankbarkeit“
1796 angebracht.23 Die Skapulier-Bruderschaft WAar 1711 April 24 VO Kallmünzer Pfarrer Mathäus Schwab
gegründet worden, vgl 133 der Handschrift.

23a Das Skapulierfest wurde Sonntag 1mM Julı gefeiert.
Vom Kallmünzer Maler Johann Georg Hammer']l? Noch vorhanden?
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Im näamlichen Jahre B7 Apriıl 1829 legte die Titl. YAU Amalie Sophie Freifrau
“n Junker auf Holzheim, ıne geborene Protestantin 1n die Hände des Pfarrers
Knauer ın der Hauskapelle Holzheim aM freier Überzeugung un ohne Jemands
Zureden das katholische Glaubensbekenntniß ab, beichtete hernach un empfieng
unter der heiligen Messe die erstie heilige Kommunion ın der Kirche Holzheim VOor
allem anwesenden Volke.“

Am September des nämlichen Jahres LEYAL die 'aab fürchterlich AUS, daß LE
Pfarrhof his Y Stafel der ın das Haus führenden steinernen N 43 | Ireppe —

schwoll un auch ım Stadel ın die niere Lage des Getreides his Aanıs Band reichte.
Kallmünz War damals durch das Wasser ın Theile abgeteilt. FEin Ereignis, an] das

diese Jahreszeit Niemand dachte, UunN welches NT ım Winter bei starken Eisgang
un Wenn auch die Vils grofß ıst AWAS damals nicht ayar/ geschieht. Sehr groß War der
Schaden, den dieses (Jewdsser auf den Wiesen und Feldern stiftete. Wäre auch die Vils
ausgetreiten, hätte ne Überschwemmung WE die von 1784 werden bönnen.

Den Dezember 1!2] 1829 am hei Sebastıian Eibl, bürgerl. Krämer, Nachmittag
Feuer AUS, wodurch das nahe Schulhaus und die Pfarrkirche ın die gröfste Gefahr SCc-
E 144| bommen waren, Wenn nıicht durch thätige Hilfe das Feuer gelöscht zworden
YATE.

Am November 1829 EYAL die ersie heftige Winterkälte e1Nn, die unausgeseLzt
anhielt, und ımmer stärker wurde, dafß die Altesten Menschen heinen halten und
ununterbrochen anhaltenden Winter, dessen Kälte his den 21 Febhr 1830 anhielt,
dachten.

Er ayÄährte gerade 7104 Tage. Am Febr. 830] Erat Regenwetter e1in un 26.
am das FYOS5SE Wasser, wwelches ın der Nacht VO: DL auf den Febr g70/ß wurde,
dafß über Stafeln der steinernen Haustreppe erreichte, März fieng
sehr langsam zurückzufallen.

och (rJott sel gedankt, Zing ohne Unglück ab Wäre das Hochwasser 5 45|
schon am ] ?6ten Februar gekommen, LE IF und 28ten, AAannn AVAYE STOSSES
Unglück geschehen, da 26. % Uhr ittag bei Hofbauer Gänsbügl Feuer
auskam, das doch hald aieder gelöscht wurde, da Na  x dem Hauyuse und Feuer noch
nahe khommen konnte, obwohl die Feuer- ASsser, Spritze ın schlechtem Zustande,
un nicht brauchen WAarT.

Der Eisgang WMWar heftig, daß selber ım Brauhaus*® 2Nne Wand des Zimmers, ın
zwelchem der Marktschreiber Herr Joseph Schaber ] mit seiner Famaullie wohnte,
28. Februar Nachts zwischen Ta Uhr zusammenstiefß un auf der Brücke die
Brücken-Hölzer /Riegel/ emporhob, doch verlor Niemand das N 46| Leben dabei

So 01€ der Maı 71830 e1in füärchterlicher Iag WAT, der ausgebreiteten Schaden
durch den fürchterlichen Sturm, Hagel und Donner anrichtete, War der Juni
ebenso fürchterlich, Ja noch schrecklicher für den Markt Kallmünz. Abends Uhr
erhob sich, nachdem bereits länger als eine Stunde e1n schrecklicher Sturm getobt
hatte, e1in Donnerwetter, und eın zweıter heftiger Sturm miıt Wolkenbruch schlossen
Isich an|, als Wenn die 'elt aAM ihren Achsen gerıssen zuuürde und währte his
72 Uhr Nachts. In See warf der Sturm das Haus des Zenkel MM  ‘> Un VDEeTr-

25 Lebensdaten?
Das Brauhaus stand Graben, vgl KNAUER, Ortsgeschichte (wie Anm. 167 Abb

des 1957 abgerissenen Baus 1n „1000 re Kallmünz etc.  “ (wie Anm. 143
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lor einen Stier Bei Michael Schindler riß das Wasser seine 12jährige Tochter samm
der Bettlade his auf die Wiıese fort, I3 47| das Mädchen die AaNnZı Nacht dem
Sturm ausgesetLzt WAaYT, unter freiem Himmel ausharren mußte, un SE ın der Frühe
ZANZ nackt ohne emd heimkam. Bei Johannes Maiıer ersäufte alle Schafe un
Schweine. Grosse Verwüstungen hat das Wetter ın der Pfarrei Kallmünz angerichtet.
In Holzheim zwurde e1in Hayus [919) Sturm eingesturzt. Und doch zuurde un einem
solchen Wetter ım weißen Rößel“ Komödie his Nachts Uhr gespielt; un ın einem
Wıirthshaus Dn der Fischerzunft un andern Liederlichen die Nacht gelanzt.
> Welche Menschen!!“. Am U, 29 Junı zuuchs das Wasser einer Z7055C7 ber-
schwemmung aab un Vils FEraten AUS, und verwusteten [D 48 | Wiesen und
Felder Im Pfarrhof ging I Stafel hoch die steinerne Hanustreppe.

Den Septbr. früh Uhr zwuchs die Naab, nachdem Septbr. die Vils
schon sehr gr0fß wurde, nach einem 24stündigen egen zuieder außerordentlich
un erreichte his Nachmittags Uhr die nämliche Höhe ım Pfarrhofe, 7012€

Septbr. 1829
Den Febhr 1831 Abends Uhr wurde Johann Glockner, Bauerssohn Von

Judenberg geb. [Gemeinde] Duggendorf, Knecht auf der Vilsmühl ın Kallmünz
37 Jahre alt “Von einem Eichreis getödtet, welches heim Aufziehen auf die Sage, da das
Seil nachgab, ıhm auf den Kopf fiel und den Hintertheil des Kopfes ZanZ zerdrückte,

daß das N 49| Gehirn herausfloß, Febhr. Nachmittag Uhr zuurde der
Leichnam die Verwandten auf ihr Ansuchen extradıirt und ın feierlichem Leichen-
ZUZE his U55C7 dem Markte begleitet, und Febhr. ın Duggendorf begraben. Das
Unglück geschah schnell, dafß augenblicklich todt WarT.

Am Merz 1831 Nachts fieng heftig VERNEN un regnete Stunden —

ausgesetZt, dafß 4ten das Wasser steigen anfıeng und alle Verbindung Z7I01-
schen dem innern un AuUSssern Markte abgeschnitten WWar und Merz früh

Y Uhr 2ıne solche Höhe erreichte, daß Vvon der steinernen Treppe Pfarrhause NUuNYT

I” Stafeln 919} Wasser freiblieben.“ N 50| Zum Glück War das Fıs schon vorüber.
Das Wasser War Y Stafel hoch der steinernen Stiege. Am Merz früh Uhr
fieng zuieder VELRNEN A regnete den anzen Tag fort his ittag I Uhr, daher
die Kommunikation zayischen beiden Märkten his den Merz gesperrt WAT, zwyeıl

März das ELWa zurückgefallene Wasser aufs Neue anschwoll, und qyieder ım
Hofe des Pfarrhauses 2Nne Höhe “vOon Stafeln erreichte. Am Oten fieng A ZAaNnNz
langsam zurückzufallen, dafß der Leichnam des Iten März verstorbenen Zim-

Wolfgang Feurer |?] erst März ZUNY FErde bestattet wwerden bonnte
und da noch aAM der Brunngasse auf einem Kahne his den ınnNeErNn Marktplatz
geschifft ayerden mufte [ 151]

Der zweıte Maı 1831 war für Kallmünz wieder e1in schrecklicher Iag. Nachmittag
Uhr ZOY eın fürchterliches Donnerwetter über Kallmünz hin. Es fielen Steine

groß 1LE Taubeneier, doch Z1ing ZUu Glück bein Wind, un ging doch ohne
bedeutenden Hagel ab Aber zyeıl füärchterlich regnete, suchten die Menschen
auf dem Felde Schutz den egen Acht Personen eilten ın die sogenannte
Knauer Kapelle Wege nach Holzheim, gewöhnlich das Evangelium hei der
Felder Prozession gehalten wird, un suchten Schutz, allein der Blitz traf die Kapelle

27 Eın geraumi1ges, och bestehendes Wirtshaus 1M außeren Markt.
28 Daraus ergibt sich, da{ß Stufen ZU Erdgeschofßs des Pfarrhots führten.
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UN erschlug den Jüngling Johann Zenger, Lilienwirthssohn“ VvonNn Kallmünz, der
1814 den Februar geboren WAT, beschädigte 8 52| Personen mehr oder Wenı-
SCctT und NUuUYr une Person am ZANZ unbeschädigt durch

Im nämlichen Jahr wurde auf Andringen des Pfarrer Knauer die Kirchen- Uhr “DOon

Johann Geutner, Großuhrmacher ın Burglengenfeld 130 die San z yruınırt un
unbrauchbar geworden, zwieder LE neu hergestellt, nachdem $ze e1in AanNZES Jahr Sarnicht mehr gieng.

Im Jänner 1832 erhielt Kallmünz aspar Gruber, Schullehrersohn “n Köfe-
nıing, 25 Jahre alt, einen uen Schullehrer, der “O Pfarramt als Lokalschulinspektionun dem Magistrate begutachtet und “on der Regierung ernannt wurde. Er hei-
yathete die Tochter des seinen (GJunsten resignirenden Lehrers eorg Lemberger,Margarethe Lemberger, 8 153] welche Heirath dem Gruber als Bedingnufß “v”oOon der
Lokalschulinspektion und dem Magistrate gesetzt wurde, die auch erfüllte.”

Das Jahr 1833 zeichnete sıch vorzüglich dadurch AUS, daß den halben Aprıil, den
anzen Maı un Juni, etliche unbedeutende egen abgerechnet, Sar nicht regnele;1. Juli Nachts fing VERNEN un regnete den anzen Juli un August hin-
durch his den September. Die rnte War traurıg un lang.

Auch herrschte die rıppe, ıne Sanz nNnNEHuEC Krankheit, welche ıne Ayrt V“O:  > Kathar
WAaN, [welche] die Kranken mi1t Drücken auf der Brust beschwerte, s$ze AanzZenLeib MAatt un schwach machte, un mıiıt schrecklichem Kopfweh hei einıgen N 154 ]
[einigen] his ZU Phantasiren quällte. och starb Niemand daran. Sze dauerte bei
einıgen —6 auch 70 Tage. Vorzügliches Mittel dagegen War Brustthee oder auch War-
mMes Bier. Die wenıgsten Menschen lieben davon frei. Diese Krankheit herrschte ım
Juni und Juli und August.

Auch regıerten ım April, Mai, Juni und Juli die Blattern, UOoN ın Iraidendorf
Personen starben, namlich Peter Götz, Häusler, Jahre alt, Barbara GöÖtz, ledig,Taglöhnerstochter, 26 Jahre alt und Mathias Gätner, herrschaftlicher Jäger, 34 Jahre

alt. Fr War protestantischer Religion, der starb den z- Mai, die zweıte den
Juni, der dritte den 30. Junit. Vorzügliches Mittel dagegen WAT, siıch yrecht WAarm

un reinlich halten, welches Md:  > > 155] allen dringend empfohlen hat. Obigevrel Personen wurden wahrscheinlich ein Opfer dieser Krankheit, weiıl ein-
lichkeit fehlte und sSze sıch verkältet haben Auch Herr Cooperator Johann BaptistKerscher“” wurde VoNn den Blattern befallen, die wahrscheinlich bei der Barbara
(GJOtz Scheue 1 ] geerbt hat. och Gott se1 gedankt, War das Uebel 1n
Tagen überstanden, hielt sıch yrecht Warm his ZUu höchsten Schweiß un trank viel

verschont durch.
Thee Der Pfarrer Knayuer, der auch solche Kranke versehen hatte, am glücklich

Am . August 1833 verrichtete der neugeweihte Priester, Herr 0Se, Knayuer,
Sohn des [S 156] Bierbrauers 0Se, Knauer Von Kallmünz, sein ersties heiliges Meß-opfer.““ Prediger hbei dieser Feier WWar Pfarrer Johann Knauer ın Kallmünz, Assıstent
Herr Pfarrer Melchior Döllinger ın Duggendorf, Diakon Herr arl Robl, oope-

Aus der Gastwirtschaft „Zur Blauen Lilie“ in der Vilsgasse.
Vgl KNAUER, Ortschronik (wie Anm. 138

31 Johann Baptist Kerscher VO  3 Auenzell bei Bogen) WAar seit April 1833 Kaplan iın Kall-
MUnZz, vgl 128 der Handschritt.

Vgl ben 5.186
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ın Hohenfels, Subdiakon Herr Johann Baptıst Kerscher, Cooperator ın 'all-
MUNZ.

Am Septbr. 1833 zwurde das Dn der Gemeinde Dinayu erbaute Schulhaus ın
Dinayu “VO Pfarrer Johann Babptıst Knauer eingeweiht. Es War der Kirchweih-Mon-
LAB, Nachdem VDOoNn ; AB Uhr heilige Messen ın der Kirche Dinau gelesen A  71,
begab siıch der an Zug, nämlich die an Jugend, die Studierenden “DON 'all-
MUNZ, die 15 157] Geistlichkeit un alle Einwohner Un Nachbaren D“n der Kirche
AUS$, nachdem Na  S durch einen Theil des Dorfes ZEZOLEN WAaYT, ın schöner Ordnung
ın das miıt einem Triumpfbogen geschmückte Schulhaus unter Trompetenschall un
Donner der Pöler. Pfarrer Knauer hielt 2ne Rede über die Wohlthat der Schule, annn
San gen die Studierenden mıiıt dem Pfarrmeßner un Hilfslehrer Danner eın Schullied,
jetz War die Weihe, darauf folgte das Volkslied. Heil NISETIN Ön19. Zum Schluße
ertonte allseitig der Ruf, Hoch lebe allergnaedigster Ön1ig Ludwig! och lebe

Hochwürdigster IS 58] Bischof Franz X aver Schwabl!
Das [Der|] letzte Monat des Jahres 1833 hbleibt denkwürdig: nachdem ın der 2ten

Hälfte des Novembers fast ımmer hatte, LIYAL miıt Anfang des Dezembers erst

beständiges Regenwetter e1n, begleitet von den heftigsten Sturmwinden. Am en
War das ersie TOSSE Wasser, zyvelches ım Pfarrhofe nıcht ZAaNZ his Aanıs Hayus drang,
nämlichen Dezember War Mittags ın Augsburg bei heftigen Schneegestöber e1in
starkes Donnerwetter. In Neumarkt schlug 11. Dezember der Blitz 2N. Am

[Dezember)] WWar das Wasser| auyieder groß, doch Teiner als das9 25ten
[Dezember] erreichte das 3te Wasser Stafeln. Es War ın der heiligen Christ- } 159]
nacht allgemeine Verwirrung. Die Leute des AUSSETN Marktes, wvelche noch trockenen
Fußes ın die Mette gıengen, mußten Schlusse derselben schon durchs Wasser,
dauerte Tage; da aber Sturm un egen forttobten, zwuchs 31 Dezember WLE-
der und reichte his Mittag schon die Hausstafeln. Allein regnete unaufhörlich
fort UN ın der Nacht VO: 31 Dezember auf den 1Iten Jänner 1834 wüthete e1in
fürchterlicher Sturm unausgesetzt, dafß Ma  - glaubte, sel irgendwo eın Erdbeben:;
ın München hatte Ma  x Spuren eines Erdbebens. Das Wasser erreichte Stafeln un
fiel erst 2ten Jänner Abends. So ıne Witterung mıit mmer-[> 160])währenden
Stürmen dachten selbst die Altesten Menschen nıcht.

Ebenso grofß War auch die Vils
Den AnNZEN Jänner 1834 his auf den Jänner rvegnete fast ımmer, die hef-

tıgsten Stürme tobten, das Wasser WWar ımmer hoch, dafß die Mühlen his ZU

Jänner stillstanden. FEs War hei Ueberflufß Getreid große Brodnoth, weıl die
Mühlen Wochen standen, un alles ayeıiter aufentferntere Mühlen fahren mußte. Fs
WWar dabei:i die müildeste Frühlingsluft /Witterung/, dafß MAN Anfang des April
leben glaubte. Gesträuche, Bäume trieben Sprossen und Knospen, das Gras brach
hervor, selbst Osterblumen entfalteten sich ım Janner, hurz War eın
Frühlingsmonat. 15.161] "ach der Wäürzburger Chronik War 1185 eın ähnlicher
Winter, blühten ım Jänner die Bäume, die Vögel legten Eier, ım Maı WWar die
Getreideernte und ım August die Weinlese. Aber ım Jahr 1186 War eın
Winter, ANnN ım Miıtte Maı heil. Pfingstfest fiel tiefer Schnee un verdarb alles
Getreid.

Aber en |Januar 1834 ?| fieng der WıinterA gefror UuN die schönste Wıtte-
UNZ herrschte.

Im anzen Monat Maı 1834 regnete fast Zar nicht, WWar ımmer eine Juliushitze,
Maı hat aAber ın einıgen Orten geschneit un 28ten hat einen Reif

geworfen.
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Am 22. April wurde miıt der Eindeckung des Pfarrkirchenthurmes 8 162] AanNgE-fangen un Maı WWar die Arbeit vollendet. Ehevor War schwarz. Die Kosten
beliefen sich auf 280

Den anzen Sommer hindurch gab beinen einzıgen Landregen, nNur einzelne
Gewitterregen fielen; die Hitze War anhaltend und unerträglich, schreckliche Don-

yachen a4AMS$S und entleerten sich ın starken Wolkenbrüchen, welche beson-
ders un Juli YOSSE Verheerung auf den Feldern anrichteten, doch gab hei-
nen Hagel. Die Ynte War höchstens mittelmässig, besonders schlecht Korn, ayel-
ches durch den Reif am Maı ın Kallmünz, Holzheim, Fischbach größtentheils P7-

froren, der Pfarrer hat VonNn Garben eignen Ausbau 8 163] ohl das Stroh, aber
hein einzıges Körnlein erhalten. Ebenso WWar die euernte schlecht, die Fuhre Heu
bam stehen, der Tee ıst größtentheils ausgebrannt, der junge meıstens
nicht aufgegangen, Futter für Vieh herrschte gn der anhaltenden Trocken-
(heit] und Hitze der größte Mangel, dafß viele Familien Kgen Mangel Fautter
und Stroh ıhr Vieh den schlechtesten Preis weggeben mußten. Der Schober Rog-genstroh am auf 2475 stehen.

Am ersien Septbr. un 28ten September regnete A4S, aber außerdem ım
Zanzen Septbr. his ZUu Oktober Zar nicht mehr. Am Oktober bam e1n ohl-
thätiger N 164] egen, dafß noch Winterkorn und Weıtz aufgehen onnte. Uebrigens
War ım Septbr. his I 5ten Oktbr uıne Hitze, 201e ım August und Juli.

Am Oktbr. regnete fast ımmer, und Okt brausten heftige Sturm-
winde un ın der Nacht “VO auf den Oktbr fiel eın bedeutender Schnee, viele
Grundbesitzer hatten iıhre Erdäpfel noch auf dem Felde

Am Febr 1835 zwischen Y und Uhr WAaAY, nachdem eın heftiger Sturmwind
die (2474 Nacht getobt hatte, eın bedeutendes Donnerwetter, mal Jlitzte und don-

stark darayuf tratt halter Nordwind mıit Schnee e1n.
In der Nacht V“O: auf den 27ten [Februar] hatte wieder zweimal geblitztun gedonnert. [5 165]
Am 3ten März erhob sich Abend Uhr eın fürchterlicher Sturm, % Uhr

litzte und donnerte zayeimal heftig, wäahrend gleicher eıt eın fast Y Schuh tie-
fer Schnee fiel und der Blitz die Kreuzbergkirche Burglengenfeld traf, welche
abbrannte, ıne sehr schöne freundliche Kirche. Diefß geschah Fasnachts Dienstag.

Am 9ten März hat früh Uhr ın der Vilsgasse ım Hasyuse des Sımon Schind-
ler, Zimmermanns un des Adam Weber, Musikanten, welche eın Hayus miteinander
bewohnten, gebrannt. och zwwurde groösseres Unglück durch schnelle Hilfe verhüttet.

Bei den Donnerwettern Februar un März hat 15 166] ın mehr als
Thürmen eingeschlagen, wiele haben gezündet.

Namensverzeichnis ZUuY Einleitung
ECHANT, Rosina, erh Streitel, Anm 8a
ECHANT, Wolfgang 1802, Anm. 8a
DIETZ, Sigmund, Beneftfiziat ın K., Ptarrer 1n K.,
EGGLKRAUT, Andreas, Färber 1n Burglengenfeld
EGGLKRAUT, Barbara, verh Knauer 1n Burglengenfeld, 1783
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FERSTL, Anna, verh. Knauer,
OLLER, eorg Bürgermeister 6 9727
OLLER Margarethe, geb Knauer 0O=19

JUNKER, Amalie Sophie, Freifrau VO  3 auf Holzheim, 1829
KNAUER, Anna, geb Ferstl, 856
KNAUER, Barbara, geb Egeglkraut AUsS$S Burglengenfeld, 1783
KNAUER, Georg, Metzger 1n Burglengenfeld, 1783
KNAUER, eorg Joseph, 862
KNAUER, Johann Baptist, Pftarrer K., 846
KNAUER, Peter, 8
KNAUER, Franziska Josefa Helena, geb Streitel, 85/, Anm. 8a
NAUER, Margarethe, verh. Holler,
LEINBERGER Thomass, Ptarrer 181 1—1 826, Anm.
ER,Johann, Innerer Rat und Gerber 1n Burglengenfeld, 1783
UGER Andreas, 12-1  9 Anm
UGER, Thilde (Klothilde), geb Roßbacher,aAnm.
ROSSBACHER, Georg,
ROSSBACHER, Hubert,
ROSSBACHER Martha, verh. Schmidt, 986
ROSSBACHER, Therese, geb Holler, 919
ROSSBACHER, Thilde (Klothilde), verh. Luger, 12-2004, Anm
STREITEL, Franziska Josefa Helena, verh. Knauer, 85/, Anm. und 8a
STREITEL, Johann Adam, Bürgermeister D 845, Anm. und 8a
STREITEL, Joseph Franz Anton, Oberförster, /7-1  ’ Anm und 8a
STREITEL, Marıa Ursula, geb Trittermann, 825, Anm. und 8a
STREITEL, Rosina, geb Dechant, Anm 8a
SCHINDLER, Michael, 1830
SCHMIDT, Martha, geb Roßbacher,
RITTERMANN, Maria Ursula, verh. Streitel, 391 8525, Anm.
IEDMANN, Joseph, Seitensieder 1n , 1809
ITTMANN, Michael, Bischof VO:  - Regensburg, jn832

Namensverzeichnis ZUu Chroniktext und den AZU gehörenden Anmerkungen
ICHL, Friedrich, Mesner 1ın K., nach 1711 und VOT 1728

ANNER, Ptarrmesner und Hiltslehrer 1n Dinau, 1833
DE VIGNIER, Oberstlieutenant, 1809

DÖLLINGER, Melchior, Pftarrer ın Duggendorf, 1833

KIBL, Sebastian, Krämer 1N K., 1829
RHARD, Jacob, Pfarrer in 171 3728

EURER, Wolfgang, Zimmermann, ZESL. 1831 Marz
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FLEISCHMANN, Bernhard VON, 1805
FLEISSNER, Anselm (Melchior), Exkonventuale VO  3 Reichenbach, 1817

und Anm. 21
EUTNER, Johann, Großuhrmacher Aaus Burglengentfeld, 1831
LOCKNER, Johann, AUsS Judenberg, Gem. Duggendorf, Knecht in der Vilsmühle, DESL.

1831 Februar
GÖTZ, Barbara, Taglöhnerstochter AaUus Traidendorf, DESL. 1833 Juni
(3ÖTZ Peter, Häusler AuUus Traidendorf, ZESL. 1833 Mai
RUBER Kaspar, Lehrer 1n K., 1832
GÜTNER, Mathias, herrschaftlicher Jäger 1n Traidendorf, ZESL., 1833 Juni
HÖLRIEGEL, Kaspar, Buchbinder 1n R 1810
OFBAUER Gänsbühl 1n K, 1829
AMMERL, Johann Georg, Maler iın K., 838, 1826
JUNKER, Amalie Sophie, Freifrau VO auf Holzheim, 18729
ERSCHER Johann Baptist, Kooperator 1in M 1833 und Anm. 31
NAUER, Johann Baptist, Pfarrer 1n K., 846
NAUER, Joseph, Priester AUus$s K, Beneftiziat 1n B 1833
LEINBERGER, Thomas, Pfarrer 1ın 826, DESL. 1829
LEMBERGER, Georg, Lehrer 1ın K., 1832
LEMBERGER, Margarethe, Lehrerstochter, verh Gruber, 18372
AIER, Johannes, 1830
AGES, Christoph, Nagelschmied 1ın K, 1810
NERB, Jacob, Pfarrer 1n 8—-1
POCKES, Michael, Pftarrer in 759
ROBL, Karl,; Kooperator 1n Hohentels, 1833
SCHABER, Joseph, Marktschreiber 1n B 1830
SCHINDLER, Michael, 1830
SCHINDLER, Simon, Zimmermann 1in der Vilsgasse, 1835
CHREYER, Adam, Lehrer 1ın Ba 1805
SCHWAB, Mathäus, Pfarrer 1ın
WAGNER, Jacob, Ptarrer ın 736
EBER, Anton, Musikant 1n der Vilsgasse, 1835
EBER, Mathias, Aaus Wernersreuth, DESL. 1729 Maärz 11
WITTMANN, Michael, Bischot VO  ; Regensburg, 1810
ZINTEL, Mathäus, Maler 1n K., ZESL. 1771 Mai
ZENGER, Johann, Lilienwirtssohn 1n B gEeSt 1831 Maı
ZENKEL, 1830
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„Es 1STt der gute Hemauer!“
Spuren eınes außergewöhnlichen Priesterlebens

1mM Regensburg des 19. Jahrhunderts
VO

Werner Schrüfter

Die Hemauerstraße, ganz in der ähe des Hauptbahnhofes gelegen, 1St eın durch-
AaUuUs bekannter Straßenzug ın Regensburg. Se1it 1885 tragt s1e diesen Namen, der sıch
nıcht w1ıe ohl alle meınen VO der 1n der ähe Regensburgs befindlichen Kleıin-
stadt Hemau ableıtet. Namensgeber WAar vielmehr der Priester Johann Nepomuk
Hemauer, der heute nahezu VErgCSSCH 1St, dessen Lebensgeschichte jedoch einıge
Besonderheiten autweist. Da die quellen- und aktenbezogene Überlieferung He-

nıcht sehr umfangreich ist , können UTr einıge wenıge Spuren se1n, mıiıt
denen WIr diese Persönlichkeıit nachzuzeichnen vermögen.

Biographisches
Der Werdegang Hemauers 1st autf den ersten Blick unspektakulär und leicht VOI-

zustellen.
Am 18. Februar 1799 wiırd Johann Nepomuk Hemauer als einzıger Sohn des

Kanzleidieners Franz Hemauer gest und seıiner Tau Barbara gest in
Regensburg geboren. Er esucht dort 1ın den Jahren 1816 bıs 18720 das königlich-bay-
erische Lyzeum, wobe!ı 1n allen Klassıtfikationen und zweıte Noten erhält.
Als 1mM Aprıl 821 Aufnahme 1Ns Regensburger Priesterseminar bittet, gehört

in wissenschaftlicher WwI1e moralischer Hınsıicht den Kandıdaten, die eiınen be-
vorzugten Rang einnehmen können. ach der Priesterweihe 19. August 1821
wiırkt Hemauer iın seıner Kooperatorenzeıt einıge Jahre 1n Regenstauf, ıhm seın
Vorgesetzter, Pfarrer Anton erl (1774-1 859), ıne ausgezeichnete Beurteilung ıbt:
2 ° e dass sıch derselbe„Es ist der gute Hemauer!“  Spuren eines außergewöhnlichen Priesterlebens  im Regensburg des 19. Jahrhunderts  von  Werner Schrüfer  Die Hemauerstraße, ganz in der Nähe des Hauptbahnhofes gelegen, ist ein durch-  aus bekannter Straßenzug in Regensburg. Seit 1885 trägt sie diesen Namen, der sich  nicht - wie wohl alle meinen - von der in der Nähe Regensburgs befindlichen Klein-  stadt Hemau ableitet. Namensgeber war vielmehr der Priester Johann Nepomuk  Hemauer, der heute nahezu vergessen ist, dessen Lebensgeschichte jedoch einige  Besonderheiten aufweist. Da die quellen- und aktenbezogene Überlieferung zu He-  mauer nicht sehr umfangreich ist', können es nur einige wenige Spuren sein, mit  denen wir diese Persönlichkeit nachzuzeichnen vermögen.  Biographisches  Der Werdegang Hemauers ist auf den ersten Blick unspektakulär und leicht vor-  zustellen.  Am 18. Februar 1799? wird Johann Nepomuk Hemauer als einziger Sohn des  Kanzleidieners Franz Hemauer (gest. 1842) und seiner Frau Barbara (gest. 1838) in  Regensburg geboren. Er besucht dort in den Jahren 1816 bis 1820 das königlich-bay-  erische Lyzeum, wobei er in allen Klassifikationen erste und zweite Noten erhält.  Als er im April 1821 um Aufnahme ins Regensburger Priesterseminar bittet, gehört  er in wissenschaftlicher wie moralischer Hinsicht zu den Kandidaten, die einen be-  vorzugten Rang einnehmen können. Nach der Priesterweihe am 19. August 1821  wirkt Hemauer in seiner Kooperatorenzeit einige Jahre in Regenstauf, wo ihm sein  Vorgesetzter, Pfarrer Anton Merl (1774-1859), eine ausgezeichnete Beurteilung gibt:  „... dass sich derselbe ... vorzügliche Geistes-Anlagen entwickelt habe, und mit den-  selben einen unermüdeten Fleiß in seinem Berufs-Studium verbinde, in der Seelsorge  überhaupt und im Predigtamte insbesondere sich so auszeichne, dass er für jede  Kanzel, auch in den größten Städten geeignet wäre, ... mit diesen seltenen Eigen-  ! So gibt es weder in der Regensburger Stadtverwaltung noch im Regensburger Stadtarchiv  eigene Bestände, die sich auf den Beschluss zur Verleihung des Straßennamens sowie zur  Ehrenbürgerwürde Hemauers beziehen.  ? Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282); Klerikalseminar 9. Stadtarchiv Regens-  burg, Genealogische Sammlung 21. Camilla WEBEr, Die Dekane, Kanoniker und Chorvikare  der Alten Kapelle seit 1830, in: Das Kollegiatstift Unsere Liebe Frau zur Alten Kapelle in  Regensburg (= BGBR 34), Regensburg 2000, 231-269, 249.  199vorzügliche Geistes-Anlagen entwickelt habe, und MI1t den-
selben eiınen unermüdeten Fleiß in seiınem Berutfs-Studium verbinde, ın der Seelsorge
überhaupt und 1mM Predigtamte iınsbesondere sıch auszeichne, dass für jede
Kanzel, auch ın den orößten Städten gee1gnet ware, mıit diesen seltenen Eıgen-

So g1ibt weder 1ın der Regensburger Stadtverwaltung noch 1mM Regensburger Stadtarchiv
eıgene Bestände, die sıch auf den Beschluss ZUr Verleihung des Straßennamens sowı1e ZUr

Ehrenbürgerwürde Hemauers beziehen.
Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr. Klerikalseminar Stadtarchiv Regens-

burg, Genealogische Sammlung 21 Camaiulla WEBER, Dıie Dekane, Kanoniker und Chorvikare
der Alten Kapelle selit 1830, 1: Das Kollegiatstift Unsere Liebe Frau ZU!r Alten Kapelle 1n
Regensburg GBR 34), Regensburg 2000, 231-—-269, 249
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schaften eınes Jungen Seelsorgers eın vorzüglıch moralısch gyutes und wahrhaft prıe-sterliches Betragen verbinde, assschaften eines jungen Seelsorgers ein vorzüglich moralisch gutes und wahrhaft prie-  sterliches Betragen verbinde, dass er ... von der ganzen Pfarrgemeinde geschätzt und  verehrt wird“?  Nach kurzer Zeit als Chorvikar am Kollegiatstift St. Johann und als Kooperator in  Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram) sowie im niederbayerischen Hofdorf be-  kommt er im Juni 1830 die Pfarrei Englmannsberg (nahe Reisbach/Ndb.) verliehen  »  wo ihm eine solide und korrekte Seelsorge attestiert wurde.‘ Da sich Hemauer im  Pfarrkonkurs 1828 im Predigtfach für eine Kirchenkanzel ersten Ranges qualifiziert  hatte, ist sein Bestreben offensichtlich, die Stelle einer selbständigen Prädikatur zu  erhalten. Eine Bewerbung nach Ingolstadt 1831 scheitert, doch im Herbst 1832 ge-  lingt es Hemauer, Stadtpfarrprediger in Regensburg-St. Emmeram zu werden, unter-  stützt durch das Argument der staatlichen Obrigkeit, die Pfarrgemeinde habe auf-  ten Volksredners  grund seines jungen Lebensalters „auf längere Zeit den Vortheil eines ausgezeichne-  «5  .  Bis Juni 1848 bleibt Hemauer Prediger in der oberen Pfarrei seiner Heimatstadt,  ein, wie wir noch sehen werden, nicht unumstrittenes Wirken; nebenbei ist er bis  1845 Religionslehrer an der Regensburger Landwirtschafts- und Gewerbeschule. Im  April 1848 bewarb er sich auf ein freigewordenes Kanonikat am Kollegiatstift St.  Johann „in Hinsicht auf seine seit vielen Jahren bewährten Verdienste um die Seel-  sorge sowohl als um die Jugendbildung“*. Am 14.Juni 1848 erfolgt die Aufnahme  ins Kollegiatstift. Unter nicht unerheblicher Einflussnahme des früheren Königs Lud-  wig I. (siehe unten) und gegen das klare Votum von Bischof Ignatius von Senestr&y  zu dieser Beförderung — „wird nicht expediert“’ — erhält Hemauer im Februar 1862  ein Kanonikat am Kollegiatstift zur Alten Kapelle.  Anlässlich seines 50jährigen Priesterjubiläums im August 1871® wird Hemauer  Ehrenbürger der Stadt Regensburg (siehe unten). Ein gutes Jahr später, am 5. Okto-  ber 1872, stirbt Kanonikus Hemauer, Acdilis, Jubelpriester und Inhaber mehrerer  ? BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Attest vom 26.12.1826. — Anton Merl, geb. in Mecken-  hausen, zum Priester geweiht am 3.9.1797, war u. a. Pfarrer in Dietldorf und Regenstauf. 1831  bis 1837 war er Mitglied des Oberpfälzer Landrates. Seine Zeit als Stiftsdekan des Kollegiat-  stiftes St. Johann betrug nur knapp elf Monate. St. Johann in Regensburg. Vom Augustiner-  chorherrenstift zum Kollegiatstift 1127/1290/1990. FS, hrsg. im Auftrag des Stiftskapitels von  Paul Maı, München-Zürich 1990, 114.  * Vgl. Emmeram H.Rıtrter, Weihbischof Georg Michael Wittmann als Generalvisitator für  das Bistum Regensburg, Regensburg 1992, 73.  > Zum Folgenden: BayHStA, MK 27385. Staatsarchiv Amberg, Reg. d. Opf. KdI, Nr. 4872.  — Seit 1657 wurden die pfarrlichen Predigten an Sonn- und Feiertagen in der Klosterkirche  abgehalten. Vgl. Matrikel des Bistums Regensburg, hrsg. im Auftrag des Hochwürdigsten  Herrn Bischofs Manfred Müller vom Bischöflichen Ordinariat Regensburg, Regensburg 1997,  568. — Die Prädikatur in Regensburg-St. Emmeram gehörte zu den zwölf selbständigen Pre-  digerstellen im Königreich Bayern, d.h. Besetzungsrecht und Finanzierung lagen im staat-  lichen Vollzug. Vgl. Werner SCHRÜFER, Eine Kanzel ersten Ranges. Leben und Wirken der  Regensburger Domprediger von 1773 bis 1962. Ein Beitrag zur katholischen Predigtgeschichte  im Bayern der Neuzeit (= BGBR, Beiband 13), Regensburg 2004, 27 f.  ° BZAR, Bestand Kollegiatstift St. Johann, Nr. 2118.  7 BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Vermerk auf einem Gutachten, undatiert.  ® Zum Folgenden: BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434. Stadtarchiv Regensburg, Rat der  Gemeindebevollmächtigten, Sitzungsprotokoll 16.3.1871; Verwaltungs-Bericht des Stadt-  magistrats Regensburg für die Jahre 1871 (Seite 89) und 1872 (Seite 101). Regensburger  Morgenblatt, Nr. 227, 6. 10. 1872, 825. Regensburger Tagblatt, Nr. 280, 10.10.1872, 1121.  200VO  3 der anzen Pfarrgemeinde geschätzt un!
verehrt WIr

ach kurzer eıt als Chorvikar Kollegiatstift St Johann und als Kooperator iın
Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram) SOWIl1e 1m nıederbayerischen Hofdorf be-
kommt 1M Junı 830 die Ptarrei Englmannsberg (nahe Reisbach/Ndb.) verliehen>

iıhm ıne solıde und korrekte Seelsorge attestiert wurde.“ Da sıch Hemauer 1m
Ptarrkonkurs 828 1mM Predigtfach tür ıne Kirchenkanzel ersten Ranges qualifizierthatte, 1st seın Bestreben offensichtlich, die Stelle einer selbständigen Prädikatur
erhalten. ıne Bewerbung nach Ingolstadt 831 scheıitert, doch 1mM Herbst 832 gCc-lıngt Hemauer, Stadtpfarrprediger 1n Regensburg-St. mmeram werden, Nier-
stutzt durch das Argument der staatliıchen Obrigkeit, die Pfarrgemeinde habe auf-

ten Volksredners
grund seınes Jungen Lebensalters „auf längere eıt den Vortheil eines ausgezeichne-

Bıs Junı 1848 bleibt Hemauer Prediger ın der oberen Pfarrei seiner Heımatstadt,
ein, w1ıe WIr och sehen werden, nıcht unumstrıttenes Wırken; nebenbe; 1st bıs
1845 Religionslehrer der Regensburger Landwirtschafts- und Gewerbeschule. Im
Aprıl 848 bewarb sıch auf eın Ireiıgewordenes Kanonikat Kollegiatstift St
Johann „1N Hınsıcht auf seıne seıt vielen Jahren bewährten Verdienste dıe Seel-
OI sowohl als die Jugendbildung“ Am 14. Junı 1848 erfolgt die Autnahme
1Ns Kollegiatstift. Unter nıcht unerheblicher Einflussnahme des rüheren Könıigs Lud-
WI1Ig (sıehe unten) und das klare Votum VO'  3 Bischof Ignatıus VO Senestreydieser Beförderung „wird nıcht expediert“ erhält Hemauer 1mM Februar 1862
eın Kanonikat Kollegiatstift ZUuUr Alten Kapelle.

Anlässlich seines 50jährigen Priesterjubiläums 1M August wiırd Hemauer
Ehrenbürger der Stadt Regensburg (sıehe unten). Eın gyuLes Jahr spater, kto-
ber 1872, stiırbt Kanonikus Hemauer, Aedılis, Jubelpriester und Inhaber mehrerer

BZAR, emauer (Nr. Attest VO 1826 Anton Merl, geb 1ın Mecken-
hausen, ZU Priester geweıht L7 Walr U, Pfarrer 1n 1etlido und Regenstauf. 1831
bıs 1837 Walr Mitglied des Oberpfälzer Landrates. Seiıne eıt als Stittsdekan des Kollegiat-stıftes t. Johann betrug 1Ur knapp elt Monate. St. Johann 1n Regensburg. Vom Augustiner-chorherrenstift ZUuU Kollegiatstift FS, hrsg. 1mM Auftrag des Stiftskapitels VO
Paul MaI, München-Zürich 1990, 114

Vgl mmeram H. RITTER, Weihbischof Georg Michael Wıttmann als Generalvisıtator für
das Bıstum Regensburg, Regensburg 1992,5 Zum Folgenden: BayHStA, Staatsarchiv Amberg, Reg. Opf. Kdl,; Nr. 4877

Seıit 1657 wurden die pfarrliıchen Predigten ONN- und Fejertagen 1n der Klosterkirche
abgehalten. Vgl Matrikel des Bıstums Regensburg, hrsg. 1m Auftrag des HochwürdigstenHerrn Bıschots Manfred Müller VO Bıschötlichen Ordinariat Regensburg, Regensburgr
568 Die Prädikatur 1ın Regensburg-St. Emmeram gehörte den ZWO selbständigen Pre-
digerstellen 1m Königreich Bayern, d.h. Besetzungsrecht und Fiınanzıerung lagen 1m aat-
lıchen Vollzug. Vgl Werner SCHRÜFER, Eıne Kanzel ersten KRanges. Leben und Wırken der
Regensburger Domprediger VO  } 1773 bıs 1962 Eın Beıtrag ZUr katholischen Predigtgeschichte1mM Bayern der Neuzeıt BGBR, Beiband 13), Regensburg 2004,

BZAR, Bestand Kollegiatstift St. Johann, Nr. 2118
BZAR, emauer (Nr. Vermerk auf einem Gutachten, undatiert.
Zum Folgenden: BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434 Stadtarchiv Regensburg, Rat der

Gemeindebevollmächtigten, Sıtzungsprotokoll 16.3.1871; Verwaltungs-Bericht des Stadt-
magıstrats Regensburg für die Jahre 1871 (Seıte 89) und 1872 (Seıte 101) RegensburgerMorgenblatt, Nr. BL 1872, 825 Regensburger Tagblatt, Nr. 280, 1872, 1121
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Orden, nach sechs Wochen Krankenlager den Folgen eınes Schlaganfalls und wiırd
7.Oktober „kolossaler“ Beteiligung 1mM elterlichen rab „oberen (50O0t-

tesacker“ (ehemaliger katholischer Lazarusfriedhof, heute Stadtpark) bestattet.
Hemauer I1NUSS eın eigenwillıger Charakter SCWESCH se1n, der wenıg dem damals

herrschenden Priester- und Kirchenbild entsprach.‘ So neıigte nach eigenen An-
gaben „ZUr Poesie“ un schrieb Gedichte. Bıs 1Ns hohe Alter unternahm zahlreı-
che größere Ww1e kleinere Reısen; diese „Partıen“, W1e S1e annte und die ıhn me1lst
iın dıe Oberpfalz und nach Nıederbayern führten, verschrittlichte 1ın kleinen Er-
zählungen un! Beschreibungen. Er verfügte über zahlreiche Kontakte notıert
einmal ıne Fahrt MI1t dem Regensburger ombaumeiıster Franz Joset VO:  - Den-
zınger (1821-1 894) Uun! dessen Gattın machte Besuche be1 geistlichen Kollegen
und Freunden und 1e% sıch Zur rechten eıt Essen und Irınken schmeckenI
und das 1er mundete mir 1mM nahen Franziskaner-Kloster, WIr VO der Kırche
WCpR eingekehrt“). Von seinen Vorgesetzten wırd ıhm „vorzüglıche Pünktlichkeıit“,
ıne gute Stimme und eın vortreffliches Gedächtnis attestiert, jedoch „Anstand und
Würde vermisst I1a manchmal iın Folge seıiıner aNgeENOMMENEN Manıeren“. ehr-
mals werden ıhm „unstatthafte Verhältnisse“ mıit Frauen vorgehalten, aber alle diese
Anschuldigungen lautfen 1Ns Leere.}® Das bedeutet, schon Lebzeiten die
Meınungen über Leben und Wıirken Hemauers Natur, die einen sahen in
ıhm ıne Zierde des menschlichen und christlichen Geschlechts, andere ließen keıin

Haar ıhm. Er stand iın vielen Auseinandersetzungen (sıehe unten). Beispiel-
haft schreıbt als knapp 70-Jähriger über eine Begegnung 1M nahen Pentling: „Ich
traf 1n Pentling aus altester und alterer eıt mMI1r bekannte Damen, und traten Er-
innerungen VOT die Seele, die und für sıch nıcht geeıgnet T1, mich 1n heıtere
Stimmung versetizen. Alleın, das Herz wiıird kälter, und die Erfahrungen des
Lebens machen gleichgültig. Vergangenheity 11

Unzeitgemäße Predigten
ach einer Beschwerde wiırd Hemauer ersucht 1st damals Kooperator 1ın

Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram) den ext einer Grabrede dem Bischöflichen
Ordinarıat vorzulegen.“ Was 1M Herbst 1828 einreıicht, 1st einz1g eın achtzeiliges
Gedicht, das als Traueransprache abhielt:

„Drüben wiırd uns einstens klar und helle, w as WIr dunkel U  3 auf Erden sah'’n;
An der Ewigkeıiten heil’gen Schwelle leuchtet freundlicher u1lls (sottes Plan:;
Und des Weısen, WwI1e€e des Geistesschwachen Seele, trıtt 1M Licht Seinem
Thron’ hinan!
Wenn uns I11U!T der Glaube nıcht gebricht: Gnade lohnet Zuversicht!“

Dıie kırchliche Obrigkeıt 1st mehr als verargert, kann einer solchen —-
kontormen Praxıs keıin Verständnis entgegenbringen und argumentiert tormal w1ıe

Zum Folgenden: BZAR, emauer Nr. Konsistorialprotokoll 1835; Bestand
Ite Kapelle, Nr. 2434

BZAR, emauer (Nr. Qualifikationstabelle 1835 „Umgang mıi1ıt dem anderen
Geschlechte hat INan ıhm trüher Zzu Vorwurte gemacht, ItZzt nımmt sıch USaMmMenN, und
häalt sıch VO diesen und den übrigen Leidenschatten ferne.“ Ebd Qualifikationstabelle 1845
„Eıne alte mürrısche Base hrt iıhm die Haushaltung.“

BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434 Reisebeschreibung September 1867
12 Zum Folgenden: ZAR, emauer (Nr.
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moralısch: „50 annn INan nıcht absehen, Ww1ıe Priester Hemauer bei der Jüngst VOISC-
NOMMM!!' Sepultur VO  3 dem Standpunkte der eintachen Wahrheıit VO:  - der
Sterblichkeit der Leiber und Unsterblichkeit der Seelen abweıchen, und 1n der Art
eınes begeisterten Dichters mıt erinnernden, nıcht jedem Zuhörer verständlichen
Versen ın höhern Regionen sıch verırren konnte, WEeNNn dabe; nıcht eitle Ruhmsucht
bezweckt werden wollte“. Hemauer habe sıch fortan strikt das rıtuale dioecesa-
1U halten, das VOT allem das fürbittende Gebet für ıne „abgeleibte Seele“ CIND-
fiehlt.!

Im Vergleich den Geschehnissen, die sıch 1834 bıs 1836 1n der oberen Pfarrei 1ın
Regensburg abspielen und die 1n einem umfangreichen Briefwechsel SOWI1e 1n den
Protokollen des Ordinarıats aktenkundig werden, kann diese Angelegenheıit 11UX als
santte Ouvertüre bezeichnet werden.

Hemauer 1St 1U  — se1it Z7wWwel Jahren Stadtpfarrprediger. Ihm wiırd Anfang Ja-
1Ur 1835 vorgeworfen, „weder 1n kirchlichem Sınn das Wort (sottes verkünden,
noch dıe außeren Gaben“ besitzen, die einem Prediger Zulauf verschafften. Sein
Vorgesetzter, Pfarrer Cölestin Weinzier]| (1774-1 847) , wiırd beauftragt, über Wır-
ken und Wandel Hemauers gewıssenhaft Bericht leisten: außerdem hat der Be-
schuldigte seine Predigtmanuskripte der Bıstumsleitung vorzulegen.

Dıie Kritik den Predigten, die nıcht aus der Gemeinde erwächst 1st
1Ur VO der ımmer mehr abnehmenden Zahl der Zuhörer die Rede sondern VO  3
seiınen priesterlichen Kollegen teıils namentlıch, teils AaNONY IN vorgetragen und VO:  -

obengenanntem Pfarrer angeregt wiırd, schlägt eiınen deutlich-unmissverständlichen
TIon Sıe 1St sachlich durchdacht und wiırkt, da auch mıit Beispielen versehen, be-
gründet und fundiert. Vor allem dreı Kritikpunkte sınd auszumachen: Fehlende
Popularıtät. )as Vorgetragene berücksichtigt nıcht das Fassungsvermögen der Zu-
hörer: „Der gemeıne Mann versteht seıne Predigten nıcht, Ww1ıe Inan dieses AUusSs oft
wıederholten Urtheilen abnehmen INUSS, kann sS1e auch nıcht verstehen; denn die
Sprache, die der Herr Prediger auf der Kanzel führt,; 1st ungewöhnlich, seıne Aus-
drücke hochtrabend Dıie wahre Kathol:izität. Nıcht dass Hemauer
den Glauben und die Sıtte der Kırche spricht, aber „dem treuen Anhänger der
kath Kırche 1St schon schmerzlich SCHUS, wenn die VO  - der Kıiırche testgestellten
Glaubens- und Sıttenlehren, wI1ıe absıchtlich, IN  9 und 1Ur solche allgemeine
Gegenstände Zur Abhandlung VOrTSCHOMM: werden, die weder den Geilst noch das
Herz der Zuhörer 1n Anspruch nehmen, und sıch eben für die Kanzeln der
verschiedenen protestantischen Sekten eıgnen.“ Der Gläubige annn durch solche
Ausführungen nıcht gestärkt werden, aber die „Lauigkeıit, der Indifferentismus und
der Unglaube“ wachsen. och dazu, weıl ın „hiesiger simultanischen Stadt, die
Katholiken vielfältigN ihres Zusammenlebens mıiıt den Irrgläubigen der Ge-

13 Zur damaligen Theorie und Praxıs der katholischen Leichenrede: Siehe SCHRÜFER (An-
merkung 5), 230235

Zum Folgenden, wWenn nıcht anders vermerkt: BZAR, Konsistorialprotokolle 1835, 1836;
emauer (Nr. 1282

15 Philiıpp Bartholomäus Weinzier| wurde 23.8.1774 ın Neuhausen geboren, seıt 1/94
Wal als Cölestin Konventuale der Abte1 St. Emmeram. Nach der Priesterweıihe 1798 WAar

lange Jahre Prediger ın Stift und Pfarrei St. Emmeram, ab 1830 dort Pftarrer. 18472 wiırd
Dompropst 1n Regensburg. Er stirbt 21 1847 Das BZAR verfügt Cölestin Weinzier]|
über einen Nachlass, der VOT em se1ın umfangreiches Predigtwirken dokumentiert. Thomas
RIES, Entwurftf einem Generalschematismus aller Geıistlichen des Bıstums Regensburg, O; J.

W, 1
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tahr der Verführung ausgesetzt sınd, VO  - dem Herrn Prediger die Unterscheidungs-
lehren ganz außer cht gelassen“ werden; das 1st ärgerlıch, gefährlıch und höchst
tadelnswert. Fehlende Verständlichkeit iın Stimme und Gestik. ıne Bassstımme,
w1ıe s1e Hemauer hat, 1St für srößere Raume ungeeı1gnet. uch werden die Satzenden
meılistens verschluckt, und der Prediger „gleicht auft der Kanzel einer sprechenden
Bıldsäule“, dass das Gesagte mi1t seıner körperlichen Haltung nıcht verstärken
kann.

Dıie Vorgesetzten 1M Ordinarıiat kommen be1 der Durchsicht der „1N kaum lesba-
Er Schrift nıedergeschriebenen Predigt-Aufsätze“ demselben Ergebnis. ]a; s1e
werftfen Hemauer ziemlıch unverblümt die Absıcht VOT, die Grundwahrheiten der
Kırche umgehen. Dem Prediger wiırd aufgetragen, dass künftig seıne Predigten

bearbeıte, „dass S1e seiınem gemischten Auditorium verständlich und erbauend
sınd, und dass sS1e einen christkatholischen Prediger auf eıner christkatholischen
Kanzel verrathen“. Zugleich habe S1€e seinem vorgesetzten Pfarrer Zur Einsicht
vorzulegen. Hemauer wiırd geraten, sıch bewährte Volksredner Zu Muster und
Vorbild nehmen, w1e€e „z.B den seel. Herrn Weinzierl“ }° Endlıch wiırd iıhm der
Rat gegeben, sıch einen anderen Platz bewerben, weıl nach allgemeiner
Meınung das Zutrauen verloren hat, welches eın Prediger besitzen 111US5S5

Dem Bericht ersuchten Pfarrer der oberen Stadt, Cölestin Weıinzıierl,; sınd dıe
Predigten Hemauers ıne große Belastung, gefährden s1e doch ıne vertrauensvolle
un! truchtbare Pastoral. Er spricht VO: einem „immer weıter tressenden Krebs-
schaden“ tür dıe Gemeıinde. Da helfe DUr Amputatıon. Hemauer 1I1U5S5 VO  —3 diesem
Posten entternt werden, und Weinzier| bıttet den Bischof, hier aktıv werden.
ber dies soll möglıchst schonend geschehen, „weıl denn doch eın gaI guter
Mensch [se1], jedem Liebesdienste die Bereitwilligkeit selbst, eın anderweıtig gC-
plagter Mann, un! seiner TaUCH Eltern einzıger Sohn und Stütze i1st

Die kirchliche Obrigkeit gibt diese Bıtte Versetzung die Regierung des
Regenkreises weıter: „Wır erachten daher diesen Prediger bey dieser Art predi-
SCH für diese Kanzel Banz ungeeı1gnetfahr der Verführung ausgesetzt sind, von dem Herrn Prediger die Unterscheidungs-  lehren ganz außer Acht gelassen“ werden; das ist ärgerlich, gefährlich und höchst  tadelnswert. — Fehlende Verständlichkeit in Stimme und Gestik. Eine Bassstimme,  wie sie Hemauer hat, ist für größere Räume ungeeignet. Auch werden die Satzenden  meistens verschluckt, und der Prediger „gleicht auf der Kanzel einer sprechenden  Bildsäule“, so dass er das Gesagte mit seiner körperlichen Haltung nicht verstärken  kann.  :  Die Vorgesetzten im Ordinariat kommen bei der Durchsicht der „in kaum lesba-  rer Schrift niedergeschriebenen Predigt-Aufsätze“ zu demselben Ergebnis. Ja, sie  werfen Hemauer ziemlich unverblümt die Absicht vor, die Grundwahrheiten der  Kirche zu umgehen. Dem Prediger wird aufgetragen, dass er künftig seine Predigten  so bearbeite, „dass sie seinem gemischten Auditorium verständlich und erbauend  sind, und dass sie einen christkatholischen Prediger auf einer christkatholischen  Kanzel verrathen“. Zugleich habe er sie seinem vorgesetzten Pfarrer zur Einsicht  vorzulegen. Hemauer wird geraten, sich bewährte Volksredner zum Muster und  Vorbild zu nehmen, wie „z.B. den seel. Herrn Weinzierl“'°. Endlich wird ihm der  Rat gegeben, sich um einen anderen Platz zu bewerben, weil er nach allgemeiner  Meinung das Zutrauen verloren hat, welches ein Prediger besitzen muss.  Dem um Bericht ersuchten Pfarrer der oberen Stadt, Cölestin Weinzierl, sind die  Predigten Hemauers eine große Belastung, gefährden sie doch eine vertrauensvolle  und fruchtbare Pastoral. Er spricht von einem „immer weiter fressenden Krebs-  schaden“ für die Gemeinde. Da helfe nur Amputation. Hemauer muss von diesem  Posten entfernt werden, und Weinzierl bittet den Bischof, hier aktiv zu werden.  Aber dies soll möglichst schonend geschehen, „weil er denn doch ein gar zu guter  Mensch [sei], zu jedem Liebesdienste die Bereitwilligkeit selbst, ein anderweitig ge-  plagter Mann, und seiner grauen Eltern einziger Sohn und Stütze ist“.  Die kirchliche Obrigkeit gibt diese Bitte um Versetzung an die Regierung des  Regenkreises weiter: „Wir erachten daher diesen Prediger bey dieser Art zu predi-  gen für diese Kanzel ganz ungeeignet ... müssen aber anbey doch zugleich an die k.  Kreisregierung das Ansuchen stellen, dass Hemauers Amotion von dieser Stadtpfarr-  Kanzel bey dem k. Staatsministerium eingeleitet werden möchte ...“.  Hemauer gibt nicht so schnell klein bei und kann sich mit sachlichen Argumenten  verteidigen. Er sucht seinen Predigtstil damit zu entschuldigen, dass es in seiner Na-  tur liegt, so zu sprechen. Er weist den Vorwurf des Indifferentismus zurück und  kann belegen, welche Themen er an welchen Sonntagen behandelt habe und dass er  mehrmals im Jahr über katholische Dogmen und den Katechismus geredet habe.!’  Sowohl im Beichtstuhl als auch beim Krankenbesuch ist er ein gefragter Geistlicher,  „was Beweis sey, dass er das Vertrauen nicht so verloren habe, als man zu meinen  geneigt sey“. Er gelobt Besserung. Auch sei er jederzeit bereit, auf eine für ihn „con-  venable Pfarrey“ zu wechseln.  Die Angelegenheit schien im Sande zu verlaufen, da ab Mitte März 1835 keine  Aktenüberlieferung mehr festgestellt werden kann. Hatte die Kritik Erfolg, predigte  !® Gemeint ist Franz Joseph Weinzierl (1777-1829), der 20 Jahre lang Domprediger in Re-  gensburg war und der als bedeutender Kanzelredner im Bayern des beginnenden 19. Jahr-  hunderts galt. Literatur zu Weinzierl: SCHRÜFER (Anmerkung 5), 86-89, 139-159.  7 BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Qualifikationstabelle 1836: „Den neuesten Vorschriften  entsprechend predigt er über den Katechismus mit ziemlichem Beifall, er würde auch nützen,  wenn er nur ein anderes Teutsch spräche.“  203mussen aber anbey doch zugleich die
Kreisregierung das Ansuchen stellen, dass Hemauers Amotion VO dieser Stadtpfarr-
Kanzel bey dem Staatsminıisteriıum eingeleıtet werden möchte

Hemauer z1ibt nıcht schnell klein bei und ann sıch mıt sachlichen Argumenten
verteidigen. Er sucht seınen Predigtstil damıt entschuldıgen, dass 1ın seıner Na-
tur lıegt, sprechen. Er weIlst den ' orwurt des Indıitferentismus zurück und
kann belegen, welche Themen welchen Sonntagen behandelt habe und dass
mehrmals 1mM Jahr über katholische Dogmen und den Katechismus geredet habe.!’
Sowohl 1m Beichtstuhl als auch beim Krankenbesuch 1st eın gefragter Geıistlicher,
„Was Beweıs SCY, dass das Vertrauen nıcht verloren habe, als IMNan meınen
ene1gt sey”: Er gelobt Besserung. uch se1l jederzeıt bereıt, auf ıne tür ıh: „COMN-
venable Pfarrey“ wechseln.

Dıie Angelegenheit schien 1m Sande verlaufen, da ab Mıtte Marz 1835 keine
Aktenüberlieferung mehr festgestellt werden ann. Hatte die Kritik Erfolg, predigte

16 emeınt 1st Franz Joseph Weinzier]| (1777-1 829), der 20 Jahre lang Domprediger 1in Re-
gensburg WAar uUun: der als bedeutender Kanzelredner 1mM Bayern des beginnenden 19. Jahr-
hunderts galt. Liıteratur Weinzierl: SCHRÜFER (Anmerkung 5‚ 86—89, 139—1

BZAR, emauer (Nr. Qualifikationstabelle 1836 „Den Vorschritten
entsprechend predigt über den Katechismus mıt ziıemlichem Beıfall, würde uch nutzen,
wenn 11UX eın anderes Teutsch spräche.“

203



Hemauer 1U  - anders? der hofften die staatlıchen wıe kirchlichen Behörden aufs
Aktivwerden der jeweıls anderen Seıite und verhielten sıch abwartend? 18

och 1mM Frühjahr 1836 entzündet sıch die Kontroverse VO  - Neuem. Mıt Datum
VO Maı 1836 beschweren siıch ZWeIl Kooperatoren der oberen Pfarreı, Tobias
eutner ”” und Joseph Stauber“ über die Kanzelvorträge des Pfarrpredigers. Ihre
Vorhaltungen beziehen sıch nıcht auf den Vorwurf der mangelnden Popularıtät, SOIMN-
dern s1e kritisıeren die Predigten, weıl S1e „I indirekte und ırekte dem Indiftteren-

« 21 Hemauer habet1SMus das Wort sprechen, und 11 ıne sehr laxe Moral autfstellen
eiınen Predigtstil, der durch „künstlıche Wortstellungen, pontische Phrasen, häufige
Repetitionen und deklamatorischen Pathos das Geftühl ANICHC, während der Ver-
stand eer ausgeht“. Dıie Lehre des Christentums wiırd sehr dunkel, unbestimmt un!'
zweideutig hingestellt. Auf dıe Verschiedenheit des Glaubens komme nıcht viel
d datfür aber auf die vereinende Kraft der Liebe Daher zıehen Leutner und Stauber
die Orthodoxie Hemauers in Zweıtel und werten ıhm ziemlich unmissverständlich
VOI, selbst schuld diesen Ärgernissen se1n, weıl s1e nıcht durch ıne Ver-
ständliche Kanzelsprache AuUus$s der Welt schafft. uch Gerüchte, die durch seıne
„seichte Orthodoxie“ bei den Lutheranern 1m Umlauf sınd, erühren ıhn anscheı1-
nend nıicht, die Kooperatoren.

Hintergrund des Vorwurtes, Hemauer stelle 1ın seiınen Predigten ıne „sehr laxe
Moral“ auf, 1st die Überzeugung seıiner beiden Amtsbrüder, eın Prediger habe die
christliche Moral mıiıt all ıhren otıven und Mitteln vorzustellen SOWIl1e gegenwärt1-
pC Laster und alsche Gewissensregeln AaNZUDTANSCIN, Hemauer bleibe 1mM Allgemei-
nNnen: „In seiınem Munde 1st das Wort Gottes nıchts wenıger als eın zweischneidiges
Schwerrt. Er verwundet nıcht, heilt nıcht.“ Seine Ausführungen sınd lau und
niıchtssagend, und da Hemauer auch 1mM Beichtstuhl jedem Sünder „ohne allen An-
stand‘ dıe Absolution erteıle, zeıge sıch schon iın manchen Bevölkerungsschichten,
dass seın priesterliches Iun nıcht mehr geachtet se1l und respektiert werde. Da
Leutner und Stauber nıcht „COOperatores errorıs“ werden möchten, außern s1e
unverhohlen abschließend den Wunsch, Hemauer musste sehr rasch VO  - seiınem
Posten enthoben werden.

Wıe eın Jahr vorher sıch wieder die Prozedur der Textüberprüfungen
und Begutachtungen iın Gang Selbst Bischoft Franz Schwähl untersucht wel

18 Jedenfalls Walr dıe kırchliche Behörde interessiert daran, einen Stellenwechsel einzuleiten.
Man Walr überzeugt, Aass das Popularitätsproblem Hemauers Predigten gelöst werden
kann: „Da Prediger emauer l1er VOIL eiınem gemischten Publikum predigen hat, hat iıhn,
wıe 65 scheint, der täuschende Irrwahn befallen, dass predigen musse, bei dem höhe-
TeCMN uDlıkum Beıtall einzuärnten, und den übrıgen Predigern bevorzuthunHemauer nun anders? Oder hofften die staatlichen wie kirchlichen Behörden aufs  Aktivwerden der jeweils anderen Seite und verhielten sich abwartend?'®  Doch im Frühjahr 1836 entzündet sich die Kontroverse von Neuem. Mit Datum  vom 29. Mai 1836 beschweren sich zwei Kooperatoren der oberen Pfarrei, Tobias  Leutner'” und Joseph Stauber”® über die Kanzelvorträge des Pfarrpredigers. Ihre  Vorhaltungen beziehen sich nicht auf den Vorwurf der mangelnden Popularität, son-  dern sie kritisieren die Predigten, weil sie „I. indirekte und direkte dem Indifferen-  «21  . Hemauer habe  tismus das Wort sprechen, und II. eine sehr laxe Moral aufstellen  einen Predigtstil, der durch „künstliche Wortstellungen, pontische Phrasen, häufige  Repetitionen und deklamatorischen Pathos das Gefühl anrege, während der Ver-  stand leer ausgeht“. Die Lehre des Christentums wird sehr dunkel, unbestimmt und  zweideutig hingestellt. Auf die Verschiedenheit des Glaubens komme es nicht viel  an, dafür aber auf die vereinende Kraft der Liebe. Daher ziehen Leutner und Stauber  die Orthodoxie Hemauers in Zweifel und werfen ihm ziemlich unmissverständlich  vor, selbst schuld an diesen Ärgernissen zu sein, weil er sie nicht durch eine ver-  ständliche Kanzelsprache aus der Welt schafft. Auch Gerüchte, die durch seine  „seichte Orthodoxie“ bei den Lutheranern im Umlauf sind, berühren ihn anschei-  nend nicht, so die Kooperatoren.  Hintergrund des Vorwurfes, Hemauer stelle in seinen Predigten eine „sehr laxe  Moral“ auf, ist die Überzeugung seiner beiden Amtsbrüder, ein Prediger habe die  christliche Moral mit all ihren Motiven und Mitteln vorzustellen sowie gegenwärti-  ge Laster und falsche Gewissensregeln anzuprangern. Hemauer bleibe im Allgemei-  nen: „In seinem Munde ist das Wort Gottes nichts weniger als ein zweischneidiges  Schwert. Er verwundet nicht, er heilt nicht.“ Seine Ausführungen sind lau und  nichtssagend, und da Hemauer auch im Beichtstuhl jedem Sünder „ohne allen An-  stand“ die Absolution erteile, zeige sich schon in manchen Bevölkerungsschichten,  dass sein priesterliches Tun nicht mehr geachtet sei und respektiert werde. Da  Leutner und Stauber nicht zu „cooperatores erroris“ werden möchten, äußern sie  unverhohlen abschließend den Wunsch, Hemauer müsste sehr rasch von seinem  Posten enthoben werden.  Wie ein gutes Jahr vorher setzt sich wieder die Prozedur der Textüberprüfungen  und Begutachtungen in Gang. Selbst Bischof Franz X. Schwäbl untersucht zwei  1® Jedenfalls war die kirchliche Behörde interessiert daran, einen Stellenwechsel einzuleiten.  Man war überzeugt, dass das Popularitätsproblem wegen Hemauers Predigten gelöst werden  kann: „Da Prediger Hemauer hier vor einem gemischten Publikum zu predigen hat, so hat ihn,  wie es scheint, der täuschende Irrwahn befallen, dass er so predigen müsse, um bei dem höhe-  ren Publikum Beifall einzuärnten, und den übrigen Predigern es bevorzuthun ... Allein Geist-  liche, hierüber competent urtheilen können, sagen, dass er vormals vor einem gemeinen Publi-  kum recht populär und verständlich geprediget habe, was gewiß auch wieder der Fall seyn  wird, wenn er gemeines Volk vor sich haben würde ... Wir glauben also, Hemauer werde sich  als Pfarrer für jede Dorf- oder Markts-Gemeinde eignen.“ Staatsarchiv Amberg, Reg. d. Opf.  Kdl, Nr. 4872: Schreiben vom 27.2.1835.  19 Tobias Leutner, geb. am 8.1.1805 in Bodenmais, Priesterweihe am 4.8.1829, u.a. Pfarrer  in Neunkirchen bei Weiden, Loitzendorf und Oberschneiding, gest. am 16.12.1882. Rızs,  Generalschematismus (Anmerkung 15), Bd. L, 54.  ® Joseph Stauber, geb. am 14.6.1804 in Buch, Pfarrei Waldthurn, Priesterweihe am 23.7.  1828, langjähriger Pfarrer von Alteglofsheim, gest. am 10.4.1865. Rızs, Generalschematismus  (Anmerkung 15), Bd. S, 258.  ?! Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282).  204Alleın Geilist-
lıche, ı1erüber Competent urtheilen können, >  T, dass vormals VOT einem gemeınen Publıi-
kum recht populär und verständlıch geprediget habe, W as gewiß uch wıieder der Fall SCYN
wiırd, WEeNn geme1ines Volk VOT sıch en würdeHemauer nun anders? Oder hofften die staatlichen wie kirchlichen Behörden aufs  Aktivwerden der jeweils anderen Seite und verhielten sich abwartend?'®  Doch im Frühjahr 1836 entzündet sich die Kontroverse von Neuem. Mit Datum  vom 29. Mai 1836 beschweren sich zwei Kooperatoren der oberen Pfarrei, Tobias  Leutner'” und Joseph Stauber”® über die Kanzelvorträge des Pfarrpredigers. Ihre  Vorhaltungen beziehen sich nicht auf den Vorwurf der mangelnden Popularität, son-  dern sie kritisieren die Predigten, weil sie „I. indirekte und direkte dem Indifferen-  «21  . Hemauer habe  tismus das Wort sprechen, und II. eine sehr laxe Moral aufstellen  einen Predigtstil, der durch „künstliche Wortstellungen, pontische Phrasen, häufige  Repetitionen und deklamatorischen Pathos das Gefühl anrege, während der Ver-  stand leer ausgeht“. Die Lehre des Christentums wird sehr dunkel, unbestimmt und  zweideutig hingestellt. Auf die Verschiedenheit des Glaubens komme es nicht viel  an, dafür aber auf die vereinende Kraft der Liebe. Daher ziehen Leutner und Stauber  die Orthodoxie Hemauers in Zweifel und werfen ihm ziemlich unmissverständlich  vor, selbst schuld an diesen Ärgernissen zu sein, weil er sie nicht durch eine ver-  ständliche Kanzelsprache aus der Welt schafft. Auch Gerüchte, die durch seine  „seichte Orthodoxie“ bei den Lutheranern im Umlauf sind, berühren ihn anschei-  nend nicht, so die Kooperatoren.  Hintergrund des Vorwurfes, Hemauer stelle in seinen Predigten eine „sehr laxe  Moral“ auf, ist die Überzeugung seiner beiden Amtsbrüder, ein Prediger habe die  christliche Moral mit all ihren Motiven und Mitteln vorzustellen sowie gegenwärti-  ge Laster und falsche Gewissensregeln anzuprangern. Hemauer bleibe im Allgemei-  nen: „In seinem Munde ist das Wort Gottes nichts weniger als ein zweischneidiges  Schwert. Er verwundet nicht, er heilt nicht.“ Seine Ausführungen sind lau und  nichtssagend, und da Hemauer auch im Beichtstuhl jedem Sünder „ohne allen An-  stand“ die Absolution erteile, zeige sich schon in manchen Bevölkerungsschichten,  dass sein priesterliches Tun nicht mehr geachtet sei und respektiert werde. Da  Leutner und Stauber nicht zu „cooperatores erroris“ werden möchten, äußern sie  unverhohlen abschließend den Wunsch, Hemauer müsste sehr rasch von seinem  Posten enthoben werden.  Wie ein gutes Jahr vorher setzt sich wieder die Prozedur der Textüberprüfungen  und Begutachtungen in Gang. Selbst Bischof Franz X. Schwäbl untersucht zwei  1® Jedenfalls war die kirchliche Behörde interessiert daran, einen Stellenwechsel einzuleiten.  Man war überzeugt, dass das Popularitätsproblem wegen Hemauers Predigten gelöst werden  kann: „Da Prediger Hemauer hier vor einem gemischten Publikum zu predigen hat, so hat ihn,  wie es scheint, der täuschende Irrwahn befallen, dass er so predigen müsse, um bei dem höhe-  ren Publikum Beifall einzuärnten, und den übrigen Predigern es bevorzuthun ... Allein Geist-  liche, hierüber competent urtheilen können, sagen, dass er vormals vor einem gemeinen Publi-  kum recht populär und verständlich geprediget habe, was gewiß auch wieder der Fall seyn  wird, wenn er gemeines Volk vor sich haben würde ... Wir glauben also, Hemauer werde sich  als Pfarrer für jede Dorf- oder Markts-Gemeinde eignen.“ Staatsarchiv Amberg, Reg. d. Opf.  Kdl, Nr. 4872: Schreiben vom 27.2.1835.  19 Tobias Leutner, geb. am 8.1.1805 in Bodenmais, Priesterweihe am 4.8.1829, u.a. Pfarrer  in Neunkirchen bei Weiden, Loitzendorf und Oberschneiding, gest. am 16.12.1882. Rızs,  Generalschematismus (Anmerkung 15), Bd. L, 54.  ® Joseph Stauber, geb. am 14.6.1804 in Buch, Pfarrei Waldthurn, Priesterweihe am 23.7.  1828, langjähriger Pfarrer von Alteglofsheim, gest. am 10.4.1865. Rızs, Generalschematismus  (Anmerkung 15), Bd. S, 258.  ?! Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282).  204Wır glauben also, emauer werde sıch
als Pfarrer tür jede Dort- der Markts-Gemeinde eıgnen.“ Staatsarchiv Amberg, Reg. Opf.
Kdl,;, Nr. 4877 Schreiben VO 2L  N 1835

19 Tobias Leutner, geb 83 1805 1ın Bodenmaıs, Priesterweihe 4.8.1829, u. Pfarrer
1ın Neunkirchen be1 Weıden, Loijtzendort und Oberschneiding, DeSL. RIESs,
Generalschematismus (Anmerkung i5) L:

20 Joseph Stauber, geb 4.6.1804 1in Buch, Pfarrei Waldthurn, Priesterweihe 23  N
1828, langjähriger Pfarrer VO  - Alteglofsheim, ZESL. 10  N 1865 RIESs, Generalschematısmus
(Anmerkung 15), . 258

21 Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr.
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Predigten Hemauers und übt dazu heftigste Kritik 272 Der Oberhıirte spricht VO  -

„seltsamen Haseleyen durch die nıemand bekehrt werden kann, qualıifiziert das
Abgelieferte als Schwulst Bombast und hexametrischen Unsınn und bedauert das
ITINE Christenvolk das 9  I' gerechte Hoffnung“ gebracht wiırd uch Schwähbl
erhebt den Vorwurt dass sıch Hemauer VOL klaren Aufzeigen der kirchlichen
Heılslehre herumdrückt; dieser Prediger sC1 kein Lehrer, sondern C1MN „Wortmacher
der leeren Klingklang vortragt ohne Kraft und Bedeutung Der Bischof spricht
solchen Predigten das Katholisch Seın ab denn S1IC könnten besser uther1-
schen Bethaus oder türkıschen Moschee vorgetragen werden Hemauer wırd

SC1MNECIN Bischot einbestellt, doch Vergleich ZU!r vernichtenden Kritik den
Predigten lässt Schwähbl „oberhirtlıche Milde“ walten. Hemauer habe sıch, WIC alle
anderen Prediger, diıe Hauptstücke des Diözesankatechismus halten“Y und
£alls sıch nıcht bessere, MUSSIiE ıhm dieses „Öffentliche Lehramt“ abgenommen
werden „Der Vorgerufene nahm jede Belehrung ankbar d} erkannte Fehler
und Irrungen, versprach willigsten Gehorsam allem, W as Wır ıhm auftrugen, und
außerte 1Ur den Wunsch noch solange se1iNENMN Posten vorstehen dürfen, bıs
sehr alten Eltern, denen beystehen U:  9 Mit Tod abgegangen SCYN werden Es
wiırd nunmehr VO:  - sCc1iNEIM nächsten Verhalten abhängen, ob dieser Wunsch gewahrt
werden könne oder nıcht

Mıt dieser Bemerkung Schwähl tormulıiert SIC Brieft VO August 1836
Pfarrer Cölestin Weinzierl] enden die vorhandenen Akten dieser Kontroverse

abrupt Obwohl dıe Viıgilanz über Hemauers Leben und Wırken weitergehen soll
geschieht nıchts mehr Hemauer bleibt och eitere knapp Jahre Prediger St
Emmeram, auch durch den Tod seiNer Eltern bzw Üındert sıch sC1M Ver-
kündigungsdienst nıcht obwohl wıeder argumen(tiert hatte, sollte diese
Betreuung Ende SCHMN, werde bereitwillıg 1Nen Stellenwechsel angehen. Dass
InNnan se1tens der Bıstumsleitung MIiIt der Predigtpraxis Hemauers weiterhin unglück-
ıch und unzutrieden WAal, belegt inNe Äußerung VO:  - Bischot Valentin Rıedel ı Juli
1848, als 111Cc Neubesetzung der Praedıikatur ı St mmeram anstand, welche SEe1IL

« 24langer eıt nıcht versehen War
uch wWenn WITLr 1Ur über sehr WEN1SC Predigtmanuskrıipte Hemauers der orm

handschriftftlicher Textfragmente verfügen, können WIT doch se1iNeEN Verkündigungs-
stil als wirklich unzeitgemäfß definieren Dazu sollen Auszüge aus der Predigt He-
I1LAaUCIS dienen, die sC1NECIN Priesterjubiläum gehalten hat

Gerne würde ich heutigen Kırch Festtage C1iMn Wort sprechen VO:  3 NCn
Geıistern, welche C1M lıebender (sott aus den Räumen sC1INCT uns unbekannten lau-
bens Welt den Sterblichen als schützender Engel auftf der Bahn des Erdenlebens
bestellt hat Alleın iıch gedenke noch anderen Wortes, das IN1L5 beıim ıngange

INC1NECIN Beruf zugesprochen Er nämlıich JUNsScCI Freund! S1e gehen VO:  - IU  -
das ernste Leben hın Lernen S1e das Leben kennen! Und ıch habe das Leben

kennen gelernt Und 1l W as ich geschaut Leben, IL Worten FEuch dar-

Zum Folgenden, WEenNnn nıcht anders vermerkt ZAR Konsistorialprotokoll 1836 Perso-
nalakt Nr 1282 (Hemauer)

Die Verordnung ChwaDIs VO 31 1836 steht Zusammenhang MI1L Neuauflage
der Regensburger Diözesankonstitutionen Besonders den hıesigen Predigern wırd der Auft-
tTag erteilt diese Verordnung beachten Siehe SCHRÜFER (Anmerkung 5), 68

24 BZAR Ptarrakten Regensburg St Emmeram/St Rupert, Nr Rıedel Ordinarıat,
1848
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legen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut dıe flüchtige Zeıt, in welcher das
Leben sıch tragt und bewegt. Wıe eın Iraum sınd MI1r die Jahre verschwunden,
mi1ır 1st oft das Heute als ware aum eın Gestern, gestern und heute aber VCI-

schwımmen, w1e€e eın Tropfen 1Ns endlose Meer der Ewigkeıt! Ich habe geschaut dıe
tlüchtige Zeıt, und W as S1€e geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben
Jahrhunderts, das 1n seinem außerordentlichen ange Jahrhunderte überholt hatlegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206Ich sah, W as iın dieser eıt geschehen auf dem Gebiete iırdıscher Macht-Verhältnisse,
sah TIhrone wanken, Reiche aufhören, Fürsten nıcht mehr SCYH. Sah W as auf dem
Felde der Kunst und Wiıssenschaftt die eıt erschaffen, die erstaunliıchen Fortschritte
1mM Streben des menschlichen Geıistes. Sah W as 1M Reiche des Glaubens wahre Furcht
des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeıt Segenvolles erwirkte, W d der Unglaube
Verderblicheslegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206Sah das Getriebe der Menschen, ıhr Handeln und Wan-
deln, iıhr Wollen und Streben, ıhr Hoften und Wünschen, ihr Gewıinnen und Ver-
lıeren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel iıhrer Leidenschaftenlegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206Sah oth und Elend viel 1m Leben und die trübsten Biılder des mannıgfaltigsten
Leidens und Jammers...Sah dıe Menschen sterben jeder Stunde. Am Morgen
beim Hahnenrutfe, heißen Miıttage, Abende als der letzte Strahl der unterge-
henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und 1n grausıger
Miıtternacht...So schaute iıch das Leben...Ich konnte L1UL belehren und mahnen,
warznen und bıtten, hotten und wünschen, vermıitteln und troösten, konnte mich treu-

MIt den Freuenden, und mıiıt den Weinenden weınen, wWenn WIr INn rath-
und hültflos standen. Konnte auch 191008 beten, und Alles Gott empfehlen 2

In der Analyse wiırd deutlıich: Schon dass Hemauer sıch getraut, „ich“ in der
Predigt SCcHh und damıt einen persönlich-subjektiven Stil praktıizıert, 1St Ze1lt-
genössısch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nıchts verloren“, die
Lehre der Kırche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen werden, nıcht bio-
graphische Reminıiszenzen, mogen s1e och allgemeın beschrieben worden se1n.
uch 1st dies alles andere als ine Katechismussprache, der sıch Hemauer bedient.
Mıt Hılte einıger rhetorischer Methoden Aufzählungen, Wiederholungen, allge-
mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen sınd die Gedanken des Pre-
digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keıine Rolle Seine
Neıigung poetischen und ausmalenden Formulierungen wiırd selbst diesen
wenıgen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der orwurtf gemacht wurde, relig1ösem In-
differentismus huldıgen, ann auch mıt obıgem Beispiel bestätigt werden: damals
geforderte kırchliche und kontessionelle Unterscheidungslehren tragt nıcht VOTI,
w1€e S1e beispielsweise gerade 1m Umtfteld VO  5 Priesterjubiläen “ pang und yäbe 1I1.
Es siınd menschliche Allgemeinplätze, unterftüttert mıiıt der Lebenserfahrung eines
Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglıcht. Endlich vertriıtt Hemauer eın
Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos 1St. Die Autorität Gottes und ıhre
Auswirkungen diszıplinıerter Sıttlichkeit und TOMMEN Tugenden verlangt kon-
krete Aussagen; der „liebende tt”,  “ der in seıiner den Menschen unbekannt blei-

25 BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434
26 Vgl Johann SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs 1in München VO: 10.-12 Ok-

tober 1927 München 1947 1972 „Der Gegenstand der Predigt 1st ausschließlich das Wort
(sottes: der Prediger hüte sıch, auf der Kanzel persönlıch werden der seıne eigenen An-
gelegenheitenlegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206behanı

Vgl Winfried HAUNERLAND, Die Primıiz. Studien ihrer Feıer 1n der lateinıschen Kırche
Europas Studien ZU[r Pastoralliturgie 13 Regensburg 1997, 1—-365
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benden Glaubens Welt ebt 1SE dem katholischen Glaubenswissen, WIC damals
verstanden und erwartet wurde, 11NCc ungenügende Verallgemeinerung

Hemauer bleibt eıt SC111C5 Lebens ein überkontessionell Denkender und Han-
delnder. So I1USS sıch Maı 868 als knapp /70Ö--Jähriger nochmals, WIC 1828, für
C1MN Gedicht rechtfertigen, das Grabe des evangelischen  y  a A A Ptarrers Egler  29 VOI-

und das ı der liberalen Tagespresse erschienen war.” Der Kanonikus ftormu-
herte:

„Die Armen denken Deın, die zahlreich Dır kamen
und suchten be1 Dır ultf Mangel ruck und oth
die Kranken, die getrostet Du Jesu Namen
die Reu1jgen, die Du hast Gott,
deın all’ die Sorgerfüllten die ıch sıch wandten,
und dıe Du kaum gefragt, ‚welch’ Glauben S1C bekannten

Dazu lauteten dıe Vorwürte der kirchlichen Obrigkeit dieses Gedicht sC1 1NnNe

ungerechtfertigte kirchliche Demonstration BCWESCH noch dazu Zeıtung,
die dem Klerus feindselig gegenüberstehe ) auch hätte Hemauer damıt 1i1nNe Gleich-
stellung zwischen dem katholischen Priesteramt und dem Wıirken protestantı-
schen Geistlichen betrieben; endlich habe MTL sCE1INECN Worten dogmatische Un-
klarheiten vertreten, W as Argernıis und Anstofß erregt habe Hemauer alle Vor-
würte zurück un kann die Kritik SC1NCIHN Handeln nıcht verstehen. Der Verstor-
bene War C1iM Regensburger WI1e CI, der SCH SsSC1IHNCT seelsorgerlichen Arbeıt Achtung
verdient und SCH SC1ILNCI Haltung manchen „feindseligen (Geıiste relıg1ösen
Leben überwunden habe Da Hemauer schon des ötfteren Gedichte und Dankerstat-
tungen besagter Zeıtung veröffentlichte, wählte auch diesmal dieses Presse-
Sall, W as aber keine weltanschauliche ähe oder Übereinstimmung ZU Aus-
druck bringe. Mıt diesem Gedicht sollte CINZ1IS und allein 111C gute Erinnerung
wiedergegeben werden

Damlıt wieder Ruhe einkehren konnte, MUSSiIeE Hemauer die Angelegenheıt klein
reden und abwiegeln Ihm wiırd bewusst SCWESCH un! geworden SC1IMN, dass hier WEel

28 In diıesem Zusammenhang lohnt eC1in Blick auf den Prosatext Hemauers, der
gedruckt wurde In Worte über die Angelegenheıit der Religion be1 der Jugend un!| außer
der Schule Y 111 Jahres Bericht über die Königliche Kreıs Landwirtschafts- und Gewerbs-
Schule Regensburg tür das Schuljahr 843 /44 Stadtamhof 1844 erortert das
Problem, dass der Religionsunterricht bei vielen Schülern keinem guten Ruf steht emauer
tordert Unterricht der die Religion lıebenswert und praktisch vorstellt, WIC C1I treuer
Freund, der das I: Leben begleitet. Mıt keinem Wort erwähnt SC1IMNCIN Aus-
führungen die Kırche bzw. die Kontessionalıität des Religionsunterrichtes. Religion ı1ST für ihn
die christliche Weltanschauung, ] jeglicher kontessioneller Formen und Überzeugungen.

“ Johann Martın Egler, geb [ 1804 ı Regensburg, ordinıert ı Ansbach 182/7, nach
Vikarıiatsjahren Pfarrer ı Kleinweisach, ab 1841 Pfarrer und Alumneumsinspektor ı Regens-
burg, DEST. 1868 Regensburg. Landeskirchliches Archıv der Evangelisch Luthe-
rischen Kırche ı Bayern, Vorarbeiten ZU Bayerischen Ptarrerbuch.

Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr. Regensburger Tagblatt, 1868, 597
2# ”7Zum Regensburger Tagblatt sıehe: Andreas OBST, Pressegeschichte Regensburgs VO: der

Revolution 848/49 bıs ı die Anfänge der Bundesrepubliık Deutschland Regensburger Stu-
dien hrsg VO Archıv der Stadt Regensburg), Regensburg 2002 aSSım st spricht VO

ftortwährend antıkırchlichen Angrıiffe[n und VO  »3 „Agıtatiıonen den Regensburger
Klerus  C6 Ebd 49
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völlıg unterschiedliche und unvereiınbare Posıtiıonen autfeinander geprallt SC11

heutiger Terminologie ökumenisches Verhalten und C1M auf Abgrenzung beru-
hender Kontessionalismus

Liberal un dienstfertig
Fuür die melsten Deutschen der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts deckten sıch

die Begriffe Liberalismus und Aufklärung, Reaktion und Katholizismus Anderer-
deckte sıch auch für die gläubigen Katholiken mehr der politische

Liberalismus MIi1tL der kirchenfteindlichen Aufklärung Ihre Politiker und Publizisten
drängten nach der konservatıven Seıite hinüber Wır die Aussagen des
Hıiıstorikers Wilhelm Lempfrid MI1 der Berufsgruppe der katholischen Geistlichen,
die T eıt und hıer tokussiert auf das Königreich Bayern ebentalls mehr
oder WEN1ISCI geschlossen die konservatıv-beharrende Weltanschauung  s einnahm
och gab Ausnahmen, und iıhnen zählte Hemauer.“”*

ber die SCHAUCI Motive, sıch der Regensburger Kanonikus Zu Libe-
ralısmus hingezogen fühlte, sınd WITL nıcht unterrichtet. Sein gesellschaftspolitisches
Credo hat sıch keinem Dokument erhalten, und auch sC1iNeEM Personalakt und
Nachlass tinden sıch keine dezidierten Außerungen dieser rage

Als Aprıil 848 Regensburg Wahlmännerlisten für die Wahl der bayerischen
Abgeordneten ZuUur deutschen Volksvertretung Frankfurt/M zusammengestellt
werden, lässt sıch Hemauer, Prediger verifiziıeren, ebenso be1 den Landtagswahlen
VO Dezember 1848 und Juli 1849 dann als Kanoniı:kus Unter den Nau 30 Grün-
dungsmitgliedern des „ Vereıns für deutsche Einheit und gesetzliche Freiheit
Regensburg und Stadtamhof“, der sıch ı Herbst 848 konstituierte, befand sıch als

Geıistlicher Kanonikus Hemauer ”) wobei rätselhaft bleibt, WAaTrum den
diesbezüglıchen Presseaufruten herausragender, sprich Zzweıter Stelle
enannt wiırd Neben sC1INEIMM Namen sınd Personen aufgeführt WIC der Großhändler

Wılhelm Neutftter (1810-1 893), der Advokat Dr Ernst Rudhart und der
Arzt Dr Karl Popp Kı2—=-1 875) Daraus 1ST abzuleıten, dass Hemauer der gemäßigt-
lıberalen Fraktion dieser polıtıschen Entwicklungen uzuordnen 1ST uch den
Ausschuss dieses Vereıns, der ohl die operatıve Arbeit eisten hatte, wiırd He-

32 Wıilhelm LEMPFRID, Dıie Anfänge des parteipolıtischen Lebens und der polıtıschen Presse
Bayern Könıig Ludwig D Straßburg 1912,

Grundlegende Lıteratur hierzu: Zu Deutschlan: Heınz HÜRTEN, Kurze Geschichte des
deutschen Katholizismus 0—1  '9 Maınz 1986 Zu Bayern: Walter BRANDMÜLLER (HrsgX
andbuc. der bayerischen Kirchengeschichte Band 111 Vom Reichsdeputationshauptschluss
bis ZU Zweıten Vatikanischen Konzıl St Ottilıen 1991 Zu Regensburg Werner HROBAK
Im Königreich Bayern Politische Geschichte Geschichte der Stadt Regens-
burg, Bd hrsg VO  - Peter SCHMID, Regensburg 2000 299347 Dıieter LBRECHT Re-
gensburg Wandel Studien ZU!r Geschichte der Stadt und Jahrhundert Studien
und Quellen ZUr Geschichte Regensburgs 2), Regensburg 1984

* CHROBAK (Anmerkung 33), 334, stellt fest, dass ab der Gemeijndewahl 1869 tür Regens-
burg dıe Schlagwortvereinfachung „evangelısch = ıbera)| und „katholisch bayerisch-patrio0-
tisch“ sıch nıcht mehr aufrechterhalten 1e da uch Katholiken dem ıberalen Lager angehör-
ten Dieser Sachverhalt das betriftft emauer aufgrund SC111C5S5 Alters nıcht mehr wurde VO

konservatıver Seıte negıert: Als politische Vertreter des Katholizismus wurden NUr Angehörige
der Patrıoten- bzw. spater der Zentrumsparteı anerkannt.

> Stadtarchiv Regensburg, L, 283, 285
36 Ludwig MAYER, Regensburg und die Revolution 1848, 111:; HVO 102 (1962), 21—99, 75%
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gewählt 5/ Zu höheren polıtischen Weihen jedoch WIC Kandıdatur und Parla-
mMentsSsSsitz rachte nıcht Aufgrund mangelnder Informationen bleibt dahın-
gestellt WI1C sıch die Posıtionierung Hemauers Gefüge dieser ewegung wirklıch
darstellte

Gesellschaftspolitisch befürworteten die gemäßigt Liberalen die dee der konsti-
tutionellen Monarchie die rasche Einheit des deutschen Vaterlandes MIitL

Verfassung, die die bürgerlich--demokratischen Posıtionen stärken un! parlamenta-
rische Rechte verankern sollte Wenn Hemauer als „deutschgesinnter“ Mann be-
schrieben wird”®, dann ı1STt davon auszugehen, dass sıch diese Überzeugungen
SCH machte. och WIC 1SE die huldigende und zugleich ungewöhnliche Formu-
lıierung verstehen, die ıhm SC1NCII 50-Jährigen Priesterjubiläum zuteıl wurde
Eın deutscher Priester 1ST 5y den WILE verehren, der Lreu SC11N1ECIN Vaterlande hıng

Der 1mMmMMMer sıch Zu Roöomer jeß bekehren, furchtlos des Rechts gerade Wege
ging?" W)ass Hemauer der katholischen Aufklärung anhıng, W1C S1C sıch InNan-
chen Gemeinden Süddeutschlands etablierte gefordert wurde demokratisches
Verfassungsprinzıp für die Kıirche, Abschaffung VO Zölibat und Ohrenbeıchte, Auf-
Wertung der Ortskırchen, Abhaltung VO  3 Diözesansynoden 1ST unwahrschein-
ıch Bischöfe VO Schlage Se1IL 858 Regensburg regierenden Ignatıus VO:

Senestrey hätten die Anhänger solcher Gedanken Mi1tL aller Deutlichkeit ZUr Ord-

” Regensburger Zeıtung, 1848, 2100, 11 1848, 2128, 1848, 2285; Regens-
bu31;gsr ;Tagblit't, 25(. 1848, 1410, 1848, 1414 Vgl ('HROBAK (Anmerkung 33), 310-317

B  Johann Nep SEPP, L\.rdwig2Augustus, König VO Bayern und das Zeıtalter der Wieder-
geburt der Künste, Regensburg “1903, 687 Zu Sepp: Monika FINK-LANG, „Dem Geiste nach
verpflichtet“. Dıie GJOörres-chüler Johann Nep Sepp und Michael trodl, Schule, Uni-

und Bıldung, hg VO  - Helmut FLACHENECKER FEichstätter Studıien, Neue Folge 59),
Regensburg 2007, 24372923

Regensburger Tagblatt, Nr. ZEF. 1871 Dass emauer diıese deutsche Fokussierung
für ıhn gemäfßs and und S1C ıhm nıcht unlıeb WAal, wiırd biographischen Äußerungen deut-
lıch, die WIC C1in Rückblick klingen: ‚ dass iıch keıin Theolog aAaus römischen Anstalt bın,
welcher der Sprache und des Ausdrucks des ıtalıenıschen Lateıns mächtig IST, dem die
Gegenstände gelehret werden, W as bei uns Lande nıcht der Fall allerwenıgsten
eıt WAal, ıch VOT 48 Jahren Theologie studierte Ferner bın iıch nıcht kundig scho-
lastıschen Moraltheologie, WIC S1C Rom dociert wırd während InNnan be1 uns christliche Ethik
vortragt nach katholischen Grundsätzen BayHStA GHA König Ludwig 25 14
1865 emauer gehörte den Geistlichen, die erstier Linıe staatlıchen Einrichtungen
ausgebildet wurden Er erkannte, dass Zeıten, denen eiNeE strenge, dem Staat gegenüber
misstrauıisch Kırchlichkeit allen Bereichen priesterlicher Exıstenz als Könıgsweg
gesehen wurde, solchen Priestern WIC ıhm MIi1tL unehmendem Mısstrauen begegnet wurde Im
gerade ben Briet Köniıg Ludwig erwähnt eshalb den Speierischen Contlıkt
bei dem emauer offensichtlich Sympathıe für die staatliıche Einflussnahme nıcht VeLr-
hehlen wollte Ebd 14 1865 Vgl zu Speyerer Semiinarstreıit Hans ÄAMMERICH Der Weg
ZU Bischöftlichen Priesterseminar St German Zur Seminarentwicklung und Priesteraus-
bildung Bıstum Speyer und 20 Jahrhundert, Jahre Bischöftliches Priester-
SCIL1L1IM1aAr St German Speyer, hrsg. VO Bischöflichen Priestersemiunar St German Speyer
Schriften des Diıözesan-Archivs Speyer 36), Speyer 2007, 19—-34, 26—-30

9 Hier kann exemplarısch der Geıistliche Benedikt Aloıs Pflanz geNaNNT werden, der als
Haupt der süddeutschen liberalen Katholiken angesehen wırd Zu Pflanz: Domuinik BURKARD,
Benedikt Aloıis Pflanz Integrationsfigur des lıberalen süddeutschen Katholizismus

Jahrhundert 104 Jahresgabe des Rottweiler Geschichts- und Altertumsvereıns V.),
Rottweıil 2004
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Nung gerufen; ware MmMit Sıcherheit aktenkundiıg geworden, hätte Hemauer solche
Themen und Überzeugungen vertreten. och sollte der Ausdruck „deutscher Pries-
ter  ‚66 exakt se1n, dann würde das bedeuten, dass Hemauer 1n Staat Ww1e Kırche Zuerst
die Anliegen VOT Ort sah und unterstutzte: eın episkopales Christentum, in dem
deutsche Sprache und Recht dominierten, nıcht die päpstlich-ultramontane Domıi-
Nanz ın Fragen der Diszıplın und der Ordnung; ıne tolerante Kırche, die nıcht in
erster Linıe kontfessionell, Juridisch und standesorientiert handelt, sondern aufge-
schlossen und human: eın Priestertum, das sıch wenıger beamtet und verwaltend
zeıgt als seelsorgerlich und mitfühlend; ıne Bürgerlichkeit, die uerst natıonales
Selbstbewusstsein und deutsche Gelehrsamkeit betonen wollte*, nıcht sehr relı-
x1ös-ethische Vorgaben einer über-zeıtlichen und -nationalen kontessionellen In-
.. Trotzdem sah 1in seiınem Handeln keinen Wıderspruch ZUTr offiziellen Hal-
tung des Klerus und stellte sıch selbst das Zeugnıis eiınes Brückenbauers aus beson-
ders Gläubigen hıin, die mıt ıhrem Katholischsein manche Schwierigkeiten hat-
ten. Hemauer in einem Briet Bischof Ignatıus: „Die Sakramente aber, dıe iıch
Kranken und Sterbenden gereicht, habe ich gereicht 1im Geiste und 1mM Sınne der
katholischen Kirche den katholischen Gläubigen. abe mıiıt ühe und Aufopferung,
nıcht selten den schwierigsten Verhältnissen gesucht und mich bestrebt, dass
diese Sakramente den Kranken und Sterbenden gereicht werden als Miıttel des
Heıles, rechtzeıtig und vollständig. abe diefß und bewirkt, und ware nıcht
durch miıch geschehen, ware wahrlich AI mancher der katholischen Gemeinde
ohne Sakramente ın das Jenseıts gegange  «“ 4: Dieses nach Eigenlob riechende
Argument Hemauers wırd durch ıne Bemerkung 1ın einer Regensburger Chronik
bestätigt, die anscheinend gut Bescheid über den Werdegang des Kanonikus StTEe®*
„Hemauer 1st SCn seıiner sroßen Herzensgüte und relig1ösen Toleranz 1m Publi-
kum ohne Unterschied der Confessionen hochgeachtet und beliebt, VO  3 anderer
Seıte soll ıhm aber relig1öser Indıitterentismus ZUuU Vorwurte gemacht un! seıne
Orthodoxie angezweilfelt werden. Viele, die vielleicht selit vielen Jahren nıcht mehr

den Sakramenten gegangen sınd, und vielleicht Aaus dem Zeıitlichen ohne Empfang
43derselben scheiden würden, wenden sıch 1ın articulo mortis ıhn

Zeıigte sıch die Liberalität Hemauers VOT allem 1ın seiner menschlichen Dienst-
tertigkeit, großherzigen, sozıalen Lebensart und priesterlichen orge gegenüber
jedermann? ” Schon 1835 wiırd mMiıt den Worten beurteilt: „r geht aber auch bei
Tag und Nacht ZzZu geringsten Bettler, WEINN ıh derselbe wünscht.“ Sein rüherer
Pfarrherr in Regenstauf und ab 1848 se1n Dekan Kollegiatstift St. Johann, Anton
Mer/l,; betont 1850 „Übrigens I1U55 ich wıederholt bemerken, dass Herr Hemauer in

nde der 1860er Jahre lässt sıch emauer fotografisch 1mM damals praktızıerten Nass-
plattenverfahren porträtieren, nıcht ın priesterlicher Kleidung, sondern als Vertreter des deut-
schen Bürgertums und einer gelehrsamen Oberschicht, bestückt mıit Orden, die 1Ur seıtens
der staatlıchen Autoritäten bekommen haben kann Diese we1l Portraits sınd Repräsentations-
ılder, die die Weltlichkeit des Abgebildeten betonen sollten. BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr.
2434 Herzlichen ank für die Bıldınterpretation UrCc Dr. Barbara Ottl, Regensburg. (Zur
Ordensverleihung: sıehe unten.)

BZAR, emauer (Nr. Brief denestrey, 28  N 1868 Dass 1n Hemauers seel-
sorgerlicher Praxıs nıcht immer alles streng nach Rıtus und Rıtuale Z1ng, belegt eine Notiız des
Biıschofs, der gehört hat, ass der Kanonikus eine kirchliche Irauung vollzogen habe
„Hıntansetzung er riıtuelen Vorschritten“. Ebd., Aktennotiz, 18 1859

4 3 Stadtarchiv Regensburg, Ae 1, („Neue Chronik“), 1868, 1009
Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr.
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der Seelsorge wesentliche Dienste leistet, hat ımmer Kranke und seın erstes 1st,
dass s1e ZUu Empfang der heilıgen Sterbesakramente vorbereıtetder Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Seine Wohl-
tätigkeit 1st bekannt, und geht oft welıt, dass selbst keinen Kreutzer eld mehr
hat. Es 1st allbekannt, dass VOT Jahren seınen Mantel versetZzte, einerT,
höchst bedrängten Wıtwe helfen könnender Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Nıcht 1Ur mıit eld unterstutzt Herr
Hemauer die Armen, welche den SaNzZCh Tag seın Haus umlagern, sondern auch
durch Empfehlungen, mündlıch und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten DPer-
ONCI, und viele Bedrängte hatten sıch eines guten Erfolges seiner Empfehlung
erfreuen.“ Und 1n der Trauerrede für Hemauer VO: Stittsdechant Wıser heißt D „Es
hat Miıt ıhm eın gutLes Herz schlagen aufgehört. Ja; Güte WTr der auptzug 1ın sel-
LCIN Charakter. Er WAar ZurL, und oft bıs ZUFr Schwäche. Er wollte Allen dıenen,
Allen gefällig und angenehm se1n. Er lıebte Alle, und hafßte Nıemanden. War
manchmal auch schnell aufregbar, Waltr eben schnell auch z Verzeihen
bereıt, und vielleicht 1st nıe in seınem Leben die Sonne über seiınem Orn unterge-
SaNSCH. Nıcht blofß auf seıne abe und se1ın Gut, sondern auch auf se1ın Herz hatten
Jle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeıit fast
1mM UVebermaß. Wer kann dıe lle zählen, welchen 1mM heiligen Bufssacrament die
Gewissen erleichterte?der Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Wıe viel Kranken und Leidenden hat Irost gespendet!
Wıe viel Sterbenden 1im etzten Augenblicke Beistand geleistet, und ıhre Seele
den Gebeten der Kırche iın die Ewigkeit hinüberbegleitet!der Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*uch die Angehö6ö-
rıgen der Abgeschiedenen nahm sıch liebevoll A} ordnete hre Angelegenheıten
und vertrat s1e VOT und außer Gericht. Was soll ıch noch VO seinem Wohltätig-
keıtssınne sagen? Wıe viele TIhränen der Armuth hat getrocknet, w1e viele Seufzer
des ummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seıne Miıttel
erlaubten. Daher hinterlässt zeitlichen Guütern fast nıchts, ungeachtet selbst

4°das einfachste Leben geführtder Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Fın knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt dıe (‚uüte und Einsatzbereitschaft des
Verstorbenen einen organısatorisch-monetären Nachhall Am 8. Julı 1873 wiırd VO

eıner Person, deren Name nıcht veröftfentlicht werden durfte und unbekannt leiben
wird, der städtischen Verwaltung eın Kapital VO  - 4000 Gulden Zur Verfügung gC-
stellt, ıne Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeıter und Handwerker ohne jeden
Unterschied des Bekenntnisses“ begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-
Stiftung“ erhalten, aur ehrenden Andenken des SCH seiner Herzensguüte und des
damıt verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemeın verehrten Canonicus
Hemauer“. Bıs ZuUur Weltwirtschaftskrise 1923 wiırd diese parıtätische Stiftung, die iın
unmıittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge WUI-

den durch den Bürgermeıister jeweıls Begräbnistag Hemauers bedürftige
Einwohner verteıilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®

45 Trauerrede Grabe des ochwürdıgen wohlgebornen Herrn Joh Nep. Hemauer,
gesprochen VO  - Dr. Thomas Wıser, Regensburg 1872, 6t. Wıser erwähnt auch, dass emauer
„das eintachste Leben geführt“ und sıch tast nıe eıne Erholungsreıise rlaubt hat. Nach all dem,
W as WIr Aus seiınem Nachlass wIssen, I[1USS5 diese Aussage eLWAaS relatıviert werden. Ebd Zu
Wıser: Camaiulla WEBER, Dr. eoJohann Thomas Wıser 810-—1 879) Eıne klerikale Biographie
1n den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, 1N Zeitschrift tür bayerische Kır-
chengeschichte (2005), 14 1 —1

Stadtarchiv Regensburg, M Josef KAINZ, Adressbuch der Kreishauptstadt
Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhoft und der Gemeinde Steinweg, Teil ILL, Regensburg
1898, 1876 yab 1ın Regensburg solche me1lst durch private Inıtiatıve entstandene „Pa-
ritätische“ Stiftungen.
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Ehrenbürger V“O:  S Regensburg
Wıe oben schon erwähnt, 1St die Überlieferung VO  - Regensburger Verwaltung und

Archıv bezüglıch der Ehrenbürger des 19. Jahrhunderts bedauerlicherweise außerst
defizitär. SO lıegen SCHAUC Motive und präzıse Hintergründe, WAarum der katholische
Geıistliche Johann Nep Hemauer, der weder durch hohe kırchliche Stellung noch
durch außergewöhnliche und herausragende Leistungen tür ıne Auszeichnung die-
ST Güte prädestiniert WAal, die Regensburger Ehrenbürgerwürde erhalten hat, 1M
Dunkeln. Wollte der damals ıberal beherrschte Stadtmagistrat gegenüber der Pha-
lanx der konservatıven Geıstlichkeit eın bewusst provokantes Zeichen setzen, gCIA-de einem Priester lıberaler Gesinnung diese Ehre auszusprechen? Neben dem Dom-
dekan un! spateren Kardınal Melchior VO  - Diepenbrock (1798—-1853) wırd He-

der einz1ıge katholische Geıistliche bleiben, der 1mM Regensburg des 19. Jahr-
hunderts diese Auszeichnung erhält.

Mıt Datum VO 15 März 871 4/ beantragt der Gemeindebevollmächtigte (Justav
VO Thon-Dittmer (1835-—1 890) *° Sohn des rüheren lıberalen Bürgermeısters und
Innenministers Gottlieb VO  — Thon-Dittmer, die Verleihung der Ehrenbürgerwürde

Kanonikus Hemawuer. Thon-Dittmer W ar sıch offensichtlich der r1sanz dieses
Antrages bewusst, fügt doch hınzu: „Sollte jedoch dieser Antrag Zzu Gegenstand
einer Discussıon gemacht werden wollen, bitte iıch, denselben als zurückgezogen

erachten“. Tags darauf bringt Thon-Dittmer seiınen Antrag offiziell 1mM Magıstrat
eın, unterstutzt durch den katholisch-konservativen Buchhändler und Verleger
eorg Joseph Manz (1808-1 894)”, und findet breıite, einstımmıge und mıiıt Jubel
unterlegte Unterstützung. Anlässlich des 50-Jährigen Priesterjubiläums soll He-

diese Ehrung erfahren, „1N Anerkennung der außerordentlichen Verdienste
dieses vorzüglichen Mannes“ lautet die recht allgemeıne Begründung. Am
19. August 1871 wırd Hemauer, „hochverdient als Priester und Mensch“, das
Ehrenbürger-Diplom überreicht:; September ehrt ıhn seıne Heımatstadt durch
einen grofßen Fackelzug miıt Serenade. Die Laudatıo des Regensburger Arztes Dr.
Paul StOör (1829-1900)>° erwiıdert Hemauer mıt einem erstaunlıch deutlichen, kır-

Zum Folgenden: Stadtarchiv Regensburg, Stadtverwaltung-Gemeindegremien-Registra-
Liur der Gemeıindebevollmächtigten, Nr. 3 9 15  w 18/1; Famılienbogen, 16  — 1871; Rat der Ge-
meindebevollmächtigten, Sıtzungsprotokoll, 6.5.1871; Magıstratsprotokoll, 23.3.1871;
Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg 1871,;48 (sustav VO  - Thon-Dittmer, geb 1835 1n Regensburg, protestantisch, Jurist, engagıierte sıch
bıs seinem Weggang VO Regensburg 1877 kommunalpolitisch, als Vorstand der Regens-
burger Stadtverordneten, dann 1ın Straßburg kaiserlich-deutscher Regierungsrat, ZESL. 1n Strafis-
burg 1890 Heınz Jürgen THON, Geschichte der Famlıulıe Thon Von den Anfängen 1n Sachsen-
Eısenach bıs ZUuU Neubeginn 1n Bayern (1535—-2005), hrsg. 1mM Selbstverlag, Hausen 2006, 115

49 Georg Joseph Manz profilierte sıch mıit seiınem Verlag Manz eiınem der ersten und
bedeutendsten katholischen Verleger Deutschlands. 1856 konnte sıch durch die Über-
nahme der Hochfürstlichen Bischöflichen und Hochfürstlichen Thurn und Taxisschen Hoft-
buchdruckerei etablieren. Beım 50-Jährigen Fırmenjubiläum 1880 umtasste das Verlags-
verzeichnıs über 6000 Artıikel; ın Verlag und Druckerei 200 Personen beschäftigt. Zu
Manz sıehe: Art. Manz, Georg Joseph, 1N: Große Bayerische Biographische Enzyklopädie, hg.
VO: Hans-Michael KÖRNER, München 2005, e S 1252

Dr. Paul Stör, geb 1829 1ın Regensburg, protestantisch, praktıscher Ärzt,; gehörte ZU

geschäftsführenden Ausschuss des Liberalen Vereıns, WAar VO  3 1872 bıs 1881 und 1890 bıs 1899
Gemeıindebevollmächtigter, befreundet mıiıt Bürgermeıster Stobäus, gESL. 1900 1n Regensburg.
Stadtarchiv Regensburg, Familienbogen. HROBAK (Anmerkung 33), 371
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chen- und parteipolıtischen Bekenntnıs, bezogen auf seıne ıberale Geisteshaltung
und die Nachwehen der päpstliıchen Untfehlbarkeıt, die eın Jahr vorher durch das
Erste Vatikanische Konzıil erklärt wurde: „Der Herr Doktor StÖr hat ın seinen
miıch gerichteten Worten besonders betont, Ww1e sehr die contessionellen Wırren
unNnserer eıt bedauere. Niemand vielleicht bedauert s1e mehr als ich. Glauben Sıe
mır: ich habe sS1e kommen gesehen. ber w1e dieselben sıch auch entwickeln mogen,
ıch stehe und entschıeden Euch, meıne Herren!‘ Dann fügt der Geehrte
noch seine Lebensmaxıme hınzu: 99 9 © und meınes Lebens-Grundsatz, der Wahl-
spruch meı1nes Glaubens bleibt und 1st ‚Menschen, Nächsten-Liebe1° 51

In der lıberalen Presse 1st die enugtuung grofß, dass einem lıberal denkenden und
handelnden Priester ıne solche Ehre zuteil wiırd, und s1e kann sıch nıcht verkneıten,
ıne Spiıtze ıne andere priesterliche Gesinnung tahren „Seine wahrhaft
priesterliche Gesinnung, der Geilst des Friedens und der Duldung, der ıh: seıin gall-
Z Leben begleitete und selbst in diesen Zeıten nıcht verliefß, 1n denen leider! der
priesterliche Beruft VO seiınen Trägern oft verkannt und 1n das Gegenteıl verkehrt

9wurde, erwarben ıhm zahlreiche Verehrer 1n allen Ständen und Conftessionenchen- und parteipolitischen Bekenntnis, bezogen auf seine liberale Geisteshaltung  und die Nachwehen der päpstlichen Unfehlbarkeit, die ein Jahr vorher durch das  Erste Vatikanische Konzil erklärt wurde: „Der Herr Doktor Stör hat in seinen an  mich gerichteten Worten es besonders betont, wie sehr er die confessionellen Wirren  unserer Zeit bedauere. Niemand vielleicht bedauert sie mehr als ich. Glauben Sie  mir: ich habe sie kommen gesehen. Aber wie dieselben sich auch entwickeln mögen,  ich stehe stets und entschieden zu Euch, meine Herren!“ Dann fügt der Geehrte  noch seine Lebensmaxime hinzu: „... und meines Lebens-Grundsatz, der Wahl-  spruch meines Glaubens bleibt und ist: ‚Menschen, Nächsten-Liebe  !;« 51  In der liberalen Presse ist die Genugtuung groß, dass einem liberal denkenden und  handelnden Priester eine solche Ehre zuteil wird, und sie kann sich nicht verkneifen,  eine Spitze gegen eine andere priesterliche Gesinnung zu fahren: „Seine wahrhaft  priesterliche Gesinnung, der Geist des Friedens und der Duldung, der ihn sein gan-  zes Leben begleitete und selbst in diesen Zeiten nicht verließ, in denen leider! der  priesterliche Beruf von seinen Trägern so oft verkannt und in das Gegenteil verkehrt  « 52.  wurde, erwarben ihm zahlreiche Verehrer in allen Ständen und Confessionen ...  Der Geehrte selbst gibt in einer Dankesrede — wie des Öfteren — zu bedenken, wel-  che Erfahrungen er als Geistlicher machen musste und wie ihn dies mit seiner Hei-  matstadt verbunden hat; eine sachliche und stichhaltige Begründung dieser Aus-  zeichnung findet sich aber darin nicht: „Ich habe viele Erfahrungen gemacht, meine  Herren, habe viele Geheimnisse des menschlichen Lebens und Leidens in meiner  Brust aufgenommen, ich habe gute und nicht gute Menschen kennengelernt, bin viel  verkannt und angefeindet worden, habe hin und wieder auch vergebliche, danklose  Anstrengungen gemacht, habe schlaflose Nächte durchwacht, habe viel menschli-  ches Elend inne geworden, bin an hundert Kranken- und Sterbe-Lagern gestanden,  und es werden in Regensburg’s oberer Stadt besonders wenige Häuser seyn, wohin  mein Beruf mich nicht geführt, ich habe zahllose Gräber vor meinen Augen sich öff-  nen gesehen!...Ich habe frohe Tage in Regensburg geschaut. Ich habe gelebt und ver-  kehrt mit edlen Menschen jeden Standes, Geschlechtes, jedes Glaubens-Bekennt-  nisses ... Und so ist mir denn Regensburg lieb und theuer geworden in meinen Er-  lebnissen hier ...“  1885 erhält — in heutigen Bezeichnungen — der damals entstehende Straßenzug  nördlich der Galgenbergbrücke von der D.-Martin-Luther-Straße zur Bahnunter-  führung bei der Landshuter Straße den Namen „Hemauerstraße“ *. Auch diesbe-  züglich gibt es keinen aktenkundlichen Niederschlag.  Beichtvater Ludwigs I.  Es muss erstaunen, warum und wie ein in der Regensburger Provinz lebender  Geistlicher, der, soweit wir einschätzen können, keinerlei nachhaltige Kontakte zum  >! BZAR, Bestand Alte Kapelle , Nr. 2434.  ” Regensburger Tagblatt, Nr. 227, 19.8.1871, 987.  5 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  * Anke BorGMEYER, Achim HuseL, Andreas TILLMANN, Angelika WELLNHOFER (Hrsg.),  Stadt Regensburg. Ensembles — Baudenkmäler — Archäologische Denkmäler (= Denkmäler in  Bayern, Bd. 111.37), Regensburg 1997, 298. — Ein Zusammenhang zur Namensgebung der in  unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen Straßen ebenfalls mit Persönlichkeiten der Re-  stellbar.  gensburger Geschichte — Roritzer, Luitpold — ist vor allem aus chronologischer Sicht nicht her-  213Der Geehrte selbst x1bt 1n eıner Dankesrede w1e des OÖfteren bedenken, wel-
che Erfahrungen als Geistlicher machen MUSSTIE und wI1ıe ıhn dies mıiıt seıiner Heı1-
matstadt verbunden hat; ıne sachliche und stichhaltige Begründung dieser Aus-
zeichnung tindet sıch aber darın nıcht: “Ich habe viele Erfahrungen gemacht, meıne
Herren, habe viele Geheimnisse des menschlichen Lebens und Leidens in meıner
Brust aufgenommen, ich habe gzuLe und nıcht gute Menschen kennengelernt, bın viel
verkannt und angefeindet worden, habe hın und wieder auch vergebliche, danklose
Anstrengungen gemacht, habe schlaflose Nächte durchwacht, habe vie] menschlıi-
ches Elend inne geworden, bın hundert Kranken- und Sterbe-Lagern gestanden,
und werden in Regensburg’s oberer Stadt besonders wenıge Häuser SCYN, wohin
meın Berut mich nıcht geführt, ich habe zahllose Gräber VOT meınen ugen sıch öff-
11C  - gesehen! Ich habe frohe Tage 1n Regensburg geschaut. Ich habe gelebt und VCI-

kehrt mit edlen Menschen jeden Standes, Geschlechtes, jedes Glaubens-Bekennt-
n1ısseschen- und parteipolitischen Bekenntnis, bezogen auf seine liberale Geisteshaltung  und die Nachwehen der päpstlichen Unfehlbarkeit, die ein Jahr vorher durch das  Erste Vatikanische Konzil erklärt wurde: „Der Herr Doktor Stör hat in seinen an  mich gerichteten Worten es besonders betont, wie sehr er die confessionellen Wirren  unserer Zeit bedauere. Niemand vielleicht bedauert sie mehr als ich. Glauben Sie  mir: ich habe sie kommen gesehen. Aber wie dieselben sich auch entwickeln mögen,  ich stehe stets und entschieden zu Euch, meine Herren!“ Dann fügt der Geehrte  noch seine Lebensmaxime hinzu: „... und meines Lebens-Grundsatz, der Wahl-  spruch meines Glaubens bleibt und ist: ‚Menschen, Nächsten-Liebe  !;« 51  In der liberalen Presse ist die Genugtuung groß, dass einem liberal denkenden und  handelnden Priester eine solche Ehre zuteil wird, und sie kann sich nicht verkneifen,  eine Spitze gegen eine andere priesterliche Gesinnung zu fahren: „Seine wahrhaft  priesterliche Gesinnung, der Geist des Friedens und der Duldung, der ihn sein gan-  zes Leben begleitete und selbst in diesen Zeiten nicht verließ, in denen leider! der  priesterliche Beruf von seinen Trägern so oft verkannt und in das Gegenteil verkehrt  « 52.  wurde, erwarben ihm zahlreiche Verehrer in allen Ständen und Confessionen ...  Der Geehrte selbst gibt in einer Dankesrede — wie des Öfteren — zu bedenken, wel-  che Erfahrungen er als Geistlicher machen musste und wie ihn dies mit seiner Hei-  matstadt verbunden hat; eine sachliche und stichhaltige Begründung dieser Aus-  zeichnung findet sich aber darin nicht: „Ich habe viele Erfahrungen gemacht, meine  Herren, habe viele Geheimnisse des menschlichen Lebens und Leidens in meiner  Brust aufgenommen, ich habe gute und nicht gute Menschen kennengelernt, bin viel  verkannt und angefeindet worden, habe hin und wieder auch vergebliche, danklose  Anstrengungen gemacht, habe schlaflose Nächte durchwacht, habe viel menschli-  ches Elend inne geworden, bin an hundert Kranken- und Sterbe-Lagern gestanden,  und es werden in Regensburg’s oberer Stadt besonders wenige Häuser seyn, wohin  mein Beruf mich nicht geführt, ich habe zahllose Gräber vor meinen Augen sich öff-  nen gesehen!...Ich habe frohe Tage in Regensburg geschaut. Ich habe gelebt und ver-  kehrt mit edlen Menschen jeden Standes, Geschlechtes, jedes Glaubens-Bekennt-  nisses ... Und so ist mir denn Regensburg lieb und theuer geworden in meinen Er-  lebnissen hier ...“  1885 erhält — in heutigen Bezeichnungen — der damals entstehende Straßenzug  nördlich der Galgenbergbrücke von der D.-Martin-Luther-Straße zur Bahnunter-  führung bei der Landshuter Straße den Namen „Hemauerstraße“ *. Auch diesbe-  züglich gibt es keinen aktenkundlichen Niederschlag.  Beichtvater Ludwigs I.  Es muss erstaunen, warum und wie ein in der Regensburger Provinz lebender  Geistlicher, der, soweit wir einschätzen können, keinerlei nachhaltige Kontakte zum  >! BZAR, Bestand Alte Kapelle , Nr. 2434.  ” Regensburger Tagblatt, Nr. 227, 19.8.1871, 987.  5 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  * Anke BorGMEYER, Achim HuseL, Andreas TILLMANN, Angelika WELLNHOFER (Hrsg.),  Stadt Regensburg. Ensembles — Baudenkmäler — Archäologische Denkmäler (= Denkmäler in  Bayern, Bd. 111.37), Regensburg 1997, 298. — Ein Zusammenhang zur Namensgebung der in  unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen Straßen ebenfalls mit Persönlichkeiten der Re-  stellbar.  gensburger Geschichte — Roritzer, Luitpold — ist vor allem aus chronologischer Sicht nicht her-  213Und 1St MI1r denn Regensburg 1eb und theuer geworden ın meınen Er-
lebnıssen hıer Ck

1885 erhält 1n heutigen Bezeichnungen der damals entstehende Straßenzug
nördlich der Galgenbergbrücke VO:  - der D.-Martin-Luther-Straße ZUr Bahnunter-
führung bei der Landshuter Straße den Namen „Hemauerstraße“ 9 uch diesbe-
züglıch xibt keinen aktenkundlichen Niederschlag.

Beichtvater Ludwigs
Es 11U5S55 erstaunen, Warulll und WI1e€e eın in der Regensburger rovınz ebender

Geıistliıcher, der, SOWeIlt WIr einschätzen können, keinerlei nachhaltıge Kontakte Z
51 BZAR, Bestand Ite Kapelle Nr. 2434

Regensburger Tagblatt, Nr. 227 19  ©O 18/1, 987
BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434
nke BORGMEYER, Achım HUBEL, Andreas TILLMANN, Angelika WELLNHOFER (Hrsg.),

Stadt Regensburg. Ensembles Baudenkmüäler Archäologische Denkmiäler Denkmüiäler 1n
Bayern, Bd 111.37), Regensburg 1997, 298 Eın Zusammenhang ZU!r Namensgebung der 1n
unmıiıttelbarer Nachbarschaft befindlichen Straßen ebenfalls MIit Persönlichkeiten der Re-

tellbar.
gensburger Geschichte Rorıtzer, Luitpold 1St VOT em aAaus chronologischer Sıcht nıcht her-
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bayerischen del SOWIl1e Münchner Regierungskreisen unterhielt, Zu Beıicht-
eines bayerischen Könıigs werden konnte. Beı1 BEeNAUCT Kenntnıiıs der orgängewiırd das Erstaunen allerdings einem gewissen Verstehen weıchen können.

Hemauer hat gerade seın 50 Lebensjahr vollendet und 1st se1lt wenıgen Onaten
Kanonikus. Dass diese Berufung tür den 1ın der Regensburger Kırchen- und Ge-
meındeszene nıcht unumstrıttenen Priester une w1e AUsS dem Nıchts kommende
Überraschung, Aufwertung, Ja immense Beförderung bedeutet hat, raucht nıcht
näher erläutert werden. Da die kirchlichen Autoritäten (sıehe oben und unten)
Hemauer sehr kritisch und me1st außerst negatıv beurteıilten, verwundert nıcht,
dass s1e dieses Faktum eintach ignorierten, iındem s1e totschwiegen.””

eıt seıines Lebens nahm Ludwig VO  — Pfalz-Zweibrücken, seıit Oktober 8725
König Ludwig VO  e} Bayern, seın Katholischsein und WAar überzeugt, dass die
katholische Kırche die wahre christliche Lehre vertrat. Das Praktizieren des christ-
katholischen Glaubens Ww1e€e Gottesdienstbesuch, Miıtteier des Kırchenjahres, Beach-
tung VO Geboten, Empfang der österlichen Sakramente gingen bei Ludwig einher
miıt der Überzeugung, dass die katholische Kırche, der weıtaus bestimmendste relı-
z1ÖSE Faktor 1in seinem Königreich, Staat und Monarchie stabılisierten. Wıe selbst-
verständlich empfand sıch Ludwig als christlicher und katholischer Herrscher, und
für das alltägliche Umgehen mıiıt Fragen des Glaubens und der Kırche brauchte
Berater und Gesprächspartner, aber auch Vertrauensleute, denen der Beichtvater
Seiner Majestät gehörte.

Vor dem Hiıntergrund der 508 Saijler-Zeit und Sailer-Schule mıt ıhrem romantı-
schen Irenısmus, ıhrer tiefen Herzensfrömmigkeit und ıhrer milden Grundsatztreue
begann sıch 1M Bayern der 1830er und 1840er Jahre ıne nachhaltige Veränderungabzuzeichnen, wıeder hın einem restauratıven und ultramontanen Kirchenbild,
hın einer Glaubenspraxis, die sıch lınıentreu, kontessionell und abgrenzend Ver-
stand. Manıitestiert hatte sıch diese Entwicklung auch durch einıge landläufig be-
kannte Konflikte”, und WaTr Ludwig, als auf das Entscheidungsjahr 848
zugıng, autf alle „Ultra-Kırchlichen“ und ultramontanen „Parteigänger“ einer fast
mıiılıtanten Katholizität nıcht mehr gut sprechen.

Im November 1846 stiırbt der langjährige Beichtvater seliner Majestät, der ranzıs-
kanerpater Cornelius Weıfßß, der ;ohl ın seıner Regierungszeıt Ludwigs„Gewissensrath“ war. Gleichzeitig nahm die Affäre Lola Montez ıhren Lauf.

BZAR, emauer (Nr. Sıehe
Dazu grundlegende Lıiteratur: Heınz (GOLLWITZER, Ludwig VO  - Bayern. FEıne politische

Bıographie, München 1986; arl HAUSBERGER / Benno HUBENSTEINER, Bayerische Kırchen-
geschichte, München 1985; Michael DIRRIGL, Ludwig I’ König VO  3 Bayern 51848 Das
Kulturkönigtum der Wıttelsbacher, 1);, München 1980; Georg SCHWAIGER, Dıie persönlicheReligiosität König Ludwigs VO Bayern, 1in Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 49
(1986), 381—398

gesellschafts- und relıgıonspolıtische Mafßnahmen des Mınısters arl VO Abel,
strıttene Bischofsernennungen, die Leichenteier für die Könıiginmutter Karoline, die Kontlikte

Prediger wıe ernar:ı und Westermayer, die Haltung der Kırche ola Montez SOWI1e
ZU 5Oß. „Lola-Ministerium“.

58 Cornelius Wei(ß OFM (1766-1 846) W al lange Jahre Pönıitentiar in Rom, bis 1824 WwI1e-
der nach Bayern zurückkehrte, als Kustos, Definitor und Lektor wiırkte: „eIn frommer,
andächtiger Mann!' Er starb 4. November 1846 1mM Franziskanerkloster Berching. Das
Totenbuch der bayerischen Franziıskanerprovinz ZU Antonius VO Padua VO 1621 bıs
1928, neubearbeitet VO  - Bernardın LINS OFM, Landshut 1929/30, 4. November.
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Ihre „Peinlichkeıit“ (Georg Schwaiger) und iıhr Ende, Abdankung und Neuorien-
tıierung als politisch entmachteter Monarch erschütterten Ludwigs Leben ın erheb-
lıchem Umfang. Man Ma als RandnotizN, doch nach all diesen Eruptionen
und Veränderungen bedurfte wieder eiınes ueCcmn Beichtvaters, denn Katho-
lischsein Ludwigs hatte siıch nıchts geändert.”

Auft keinen Fall durfte der NECUC Beichtvater „ZUr Jesuitenparthey“ gehören”,
besten wWwWAar eıner, der „deutschgesinnt“ und „lıberal“ war. Große Auswahl yab
damıt nıcht. Als Vermittlungsmann und Einfädler fungierte der langjährıge Regie-
rungspräsident der Oberpfalz un:! VO Regensburg, Friedrich Freiherr VO:  3 Zu
Rhein®, eın „antiklerikaler“ Jurist (Heınz Gollwitzer), der 1mM Aprıil 1849 den Welt-
geistlichen Hemauer empfahl, die Kontaktnahme vorbereıtete und ihn erstmals nach
München beorderte.” Hemauer 1st verständlich tief gerührt „ob des höchst ehren-
den Zutrauens, 1ın welchem der Könıg 1in der grofßen göttlichen Sache der
Religion und des kirchlichen Glaubens als Seinen Rath mich beruft  “ 64 Fuür den
König hingegen W arlr nach den Turbulenzen der Lola-Montez-Aftäre eın wirk-
liıcher und ernstgemeınter relig1öser Neubegınn, wenn ZU ersten Beichttermin
mıt Hemauer notiert: ° der ich selbst keinen Ausweg gesehenIhre „Peinlichkeit“ (Georg Schwaiger) und ihr Ende, Abdankung und Neuorien-  tierung als politisch entmachteter Monarch erschütterten Ludwigs Leben in erheb-  lichem Umfang. Man mag es als Randnotiz werten, doch nach all diesen Eruptionen  und Veränderungen bedurfte es wieder eines neuen Beichtvaters, denn am Katho-  lischsein Ludwigs hatte sich nichts geändert.””  Auf keinen Fall durfte der neue Beichtvater „zur Jesuitenparthey“ gehören“, am  besten war einer, der „deutschgesinnt“ und „liberal“ war.“ Große Auswahl gab es  damit nicht. Als Vermittlungsmann und Einfädler fungierte der langjährige Regie-  rungspräsident der Oberpfalz und von Regensburg, Friedrich Freiherr von Zu  Rhein®, ein „antiklerikaler“ Jurist (Heinz Gollwitzer), der im April 1849 den Welt-  geistlichen Hemauer empfahl, die Kontaktnahme vorbereitete und ihn erstmals nach  München beorderte.® Hemauer ist verständlich tief gerührt „ob des höchst ehren-  den Zutrauens, in welchem S.M. der König in der großen göttlichen Sache der  Religion und des kirchlichen Glaubens als Seinen Rath mich beruft“*“. Für den  König hingegen war es — nach den Turbulenzen der Lola-Montez-Affäre — ein wirk-  licher und ernstgemeinter religiöser Neubeginn, wenn er zum ersten Beichttermin  mit Hemauer notiert: „... der ich selbst keinen Ausweg gesehen ... Seit der Öster-  lichen Zeit 1846 hatte ich meine Andacht nicht mehr verrichtet. Bevor ich zur Kirche  mich be  geben, zu Therese daheim, ihr sagte, wie leid es mir wäre, sie gekränkt zu  haben“ ®.,  Fast 20 Jahre, bis zum Tod des Monarchen im Februar 1868, sollte nun der Re-  gensburger Kanonikus Ludwigs Beichtvater sein und bleiben. Archivalisch hat sich  Archiv der Bayerischen Franziskanerprovinz, PA I 508. Herzlichen Dank an Frau Dr. Chri-  stiane Schwarz für die Auskunft. Vgl. auch BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1. —  Über Weiß wird auch berichtet, seinem günstigen Einfluss auf König Ludwig sei es zu ver-  danken gewesen, dass im März 1827 wieder ein Franziskanerkloster im Münchener Ortsteil  Lehel errichtet werden konnte. www.bingo-ev.de/-ks451/ingolsta/franzk-1.htm.  5 Auch und besonders dezidierte Kritiker des Abel’schen Staatskirchentums differenzierten  zwischen dem Gläubigsein des Königs und seiner Abneigung gegenüber dem Ultramon-  tanismus: „Der König wollte wohl nicht die Kirche verfolgen, sondern nur die ‚Ultramon-  tanen‘, die Bischöfe unter diesem Gespenst auf jegliche Weise necken und Alles, was er für  ultramontan und jesuitisch in der Lolazeit hielt, einschränken und aufheben, aber es durchaus  nicht auf einen Bruch mit Rom ankommen lassen, denn er war ja des Glaubens ...“. Michael  A. StRoDL [anonym], Kirche und Staat in Bayern, unter dem Minister Abel und seinen Nach-  folgern. Eine kirchlich-politische Denkschrift, Schaffhausen 1849, 363.  ® BSB, Ludwig I. - Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  $l Sgpp, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 686 f. vermutet einen Zusammenhang zwischen  den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der Wahl des Beichtvaters: „Der Wittels-  bacher liess die Klerikalen sich nicht über den Kopf wachsen ... Persönlich aber war er nicht  nur gläubig, sondern hielt sich auch an die Kirchengebote, um desto mehr Gehorsam für die  Staatsgesetze ansprechen zu dürfen. Hemauer in Regensburg war des Königs Beichtvater, ein  deutschgesinnter, liberaler Mann. Seinem Leichenzuge im Oktober 1872 schlossen sich Mit-  glieder aller Bekenntnisse an.“ Vgl. auch DırricL, Ludwig (Anmerkung 56), 402.  ® Friedrich Carl Freiherr von Zu Rhein (1802-1870) war seit 1842 Mitglied in der Kammer  der Reichsräte und nach seiner Zeit als oberpfälzischer Regierungspräsident Ministerverweser  in München und ab 1849 Regierungspräsident von Unterfranken und Aschaffenburg. GOLL-  WITzER, Ludwig I. (Anmerkung 56), passim. Enzyklopädie (Anmerkung 49), Bd. 3, 2176.  % BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 2.4.1849. BayHStA GHA, NL König  Ludwig I., 85/4/1.  % BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1, 5.4.1849.  ® BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  215Selt der ÖOster-
lıchen eıt 1846 hatte ıch meıne Andacht nıcht mehr verrichtet. Bevor iıch ZU!r Kırche
mich be;geben, Therese daheım, ıhr 9 w1ıe eid M1r ware, s1e gekränkt
haben“

ast 20 Jahre, bis Zu Tod des Monarchen 1mM Februar 1868, sollte NU.  - der Re-
gensburger Kanonikus Ludwigs Beichtvater seın und leiben. Archivalisch hat sıch

Archıv der Bayerischen Franzıskanerprovınz, 508 Herzlichen ank Frau Dr. hri-
st1ane Schwarz für die Auskuntt. Vgl uch BayHStA GHA, Köniıg Ludwig 1 85/4/1
Über Wei(ß Wll'd uch berichtet, seinem günstigen FEinfluss auf König Ludwig se1 VeLI-

danken BCWESCH, dass 1m Marz 1827 wieder eın Franziskanerkloster 1mM Münchener Ortsteil
Lehel errichtet werden konnte. www.bingo-ev.de/-ks45 /ingolsta/franzk-1 htm.

uch und besonders dezidierte Kritiker des Abel’schen Staatskirchentums ditferenzierten
zwıischen dem Gläubigsein des Königs und seiner Abneijgung gegenüber dem Ultramon-
tanısmus: „Der König wollte wohl nıcht die Kırche verfolgen, sondern ur die ‚Ultramon-
tanen‘, die Bischöfe diesem Gespenst auf jegliche Weiıse necken und Alles, w as für
ultramontan un! jesuitisch in der Lolazeıt hielt, einschränken und aufheben, ber durchaus
nıcht auf einen ruch Mi1t Rom ankommen lassen, denn WAar Ja des Glaubens Michael

STRODL [anonym], Kırche und Staat 1n Bayern, dem Mınıster Abel und seiınen Nach-
folgern. Eıne kirchlich-politische Denkschrift, Schaffhausen 1849, 363

BSB, Ludwig Archiv 37 160, Eıntrag Zzu 11  > 1849
61 SEPP, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 686 Ve: einen Zusammenhang zwischen

den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der ahl des Beıichtvaters: „Der Wittels-
bacher lıess die Klerikalen sıch nıcht über den Kopf wachsenIhre „Peinlichkeit“ (Georg Schwaiger) und ihr Ende, Abdankung und Neuorien-  tierung als politisch entmachteter Monarch erschütterten Ludwigs Leben in erheb-  lichem Umfang. Man mag es als Randnotiz werten, doch nach all diesen Eruptionen  und Veränderungen bedurfte es wieder eines neuen Beichtvaters, denn am Katho-  lischsein Ludwigs hatte sich nichts geändert.””  Auf keinen Fall durfte der neue Beichtvater „zur Jesuitenparthey“ gehören“, am  besten war einer, der „deutschgesinnt“ und „liberal“ war.“ Große Auswahl gab es  damit nicht. Als Vermittlungsmann und Einfädler fungierte der langjährige Regie-  rungspräsident der Oberpfalz und von Regensburg, Friedrich Freiherr von Zu  Rhein®, ein „antiklerikaler“ Jurist (Heinz Gollwitzer), der im April 1849 den Welt-  geistlichen Hemauer empfahl, die Kontaktnahme vorbereitete und ihn erstmals nach  München beorderte.® Hemauer ist verständlich tief gerührt „ob des höchst ehren-  den Zutrauens, in welchem S.M. der König in der großen göttlichen Sache der  Religion und des kirchlichen Glaubens als Seinen Rath mich beruft“*“. Für den  König hingegen war es — nach den Turbulenzen der Lola-Montez-Affäre — ein wirk-  licher und ernstgemeinter religiöser Neubeginn, wenn er zum ersten Beichttermin  mit Hemauer notiert: „... der ich selbst keinen Ausweg gesehen ... Seit der Öster-  lichen Zeit 1846 hatte ich meine Andacht nicht mehr verrichtet. Bevor ich zur Kirche  mich be  geben, zu Therese daheim, ihr sagte, wie leid es mir wäre, sie gekränkt zu  haben“ ®.,  Fast 20 Jahre, bis zum Tod des Monarchen im Februar 1868, sollte nun der Re-  gensburger Kanonikus Ludwigs Beichtvater sein und bleiben. Archivalisch hat sich  Archiv der Bayerischen Franziskanerprovinz, PA I 508. Herzlichen Dank an Frau Dr. Chri-  stiane Schwarz für die Auskunft. Vgl. auch BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1. —  Über Weiß wird auch berichtet, seinem günstigen Einfluss auf König Ludwig sei es zu ver-  danken gewesen, dass im März 1827 wieder ein Franziskanerkloster im Münchener Ortsteil  Lehel errichtet werden konnte. www.bingo-ev.de/-ks451/ingolsta/franzk-1.htm.  5 Auch und besonders dezidierte Kritiker des Abel’schen Staatskirchentums differenzierten  zwischen dem Gläubigsein des Königs und seiner Abneigung gegenüber dem Ultramon-  tanismus: „Der König wollte wohl nicht die Kirche verfolgen, sondern nur die ‚Ultramon-  tanen‘, die Bischöfe unter diesem Gespenst auf jegliche Weise necken und Alles, was er für  ultramontan und jesuitisch in der Lolazeit hielt, einschränken und aufheben, aber es durchaus  nicht auf einen Bruch mit Rom ankommen lassen, denn er war ja des Glaubens ...“. Michael  A. StRoDL [anonym], Kirche und Staat in Bayern, unter dem Minister Abel und seinen Nach-  folgern. Eine kirchlich-politische Denkschrift, Schaffhausen 1849, 363.  ® BSB, Ludwig I. - Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  $l Sgpp, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 686 f. vermutet einen Zusammenhang zwischen  den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der Wahl des Beichtvaters: „Der Wittels-  bacher liess die Klerikalen sich nicht über den Kopf wachsen ... Persönlich aber war er nicht  nur gläubig, sondern hielt sich auch an die Kirchengebote, um desto mehr Gehorsam für die  Staatsgesetze ansprechen zu dürfen. Hemauer in Regensburg war des Königs Beichtvater, ein  deutschgesinnter, liberaler Mann. Seinem Leichenzuge im Oktober 1872 schlossen sich Mit-  glieder aller Bekenntnisse an.“ Vgl. auch DırricL, Ludwig (Anmerkung 56), 402.  ® Friedrich Carl Freiherr von Zu Rhein (1802-1870) war seit 1842 Mitglied in der Kammer  der Reichsräte und nach seiner Zeit als oberpfälzischer Regierungspräsident Ministerverweser  in München und ab 1849 Regierungspräsident von Unterfranken und Aschaffenburg. GOLL-  WITzER, Ludwig I. (Anmerkung 56), passim. Enzyklopädie (Anmerkung 49), Bd. 3, 2176.  % BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 2.4.1849. BayHStA GHA, NL König  Ludwig I., 85/4/1.  % BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1, 5.4.1849.  ® BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  215Persönlich ber WAar nıcht
NUur gläubig, sondern hıelt sich uch die Kirchengebote, desto mehr Gehorsam für die
Staatsgesetze ansprechen Z dürten emauer ın Regensburg wWAar des Königs Beichtvater, eın
deutschgesinnter, liberaler Mann. Seinem Leichenzuge 1mM Oktober 1872 schlossen sich Mıt-
glieder er Bekenntnisse an. Vgl uch DIRRIGL, Ludwiıg (Anmerkung 56), 402

62 Friedrich arl Freiherr VO  3 Zu Rheıin (1802-1 870) WAar se1it 18472 Mitglied ın der Kammer
der Reichsräte und nach seiner eıt als oberpfälzischer Regierungspräsident Mınısterverweser
1ın München und ab 1849 Regierungspräsident VoO  - Unterfranken und Aschaffenburg. GJOLL-
WITZER, Ludwig (Anmerkung 56), passım. Enzyklopädie (Anmerkung 49), Bd 3) 2176

63 BSB, Ludwig Archiv 3) 160, Eıntrag Zzu 2.4.1849 BayHStA GHA, Könıig
Ludwig I) 85/4/1

BayHStA GHA, König Ludwig I 85/4/1, 1849
BSB, Ludwig Archiv 3, 160, Eıntrag ZU nm  D 1849
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diese Tätigkeit VOT allem 1ın einem nıcht sehr umfangreichen Briefwechse]l SOWI1e ın
einıgen Eınträgen 1M Tagebuch des Könıgs erhalten, das mıiıt Dıiszıplin und De-
taılreichtum tührte.°

Wıe 1st der Ertrag dieser Aufzeichnungen? ” uch WEn WIr NUur sehr bruchstück-haft unterrichtet sınd, INUSS zwıschen beiden Persönlichkeiten „gestimmt“haben, grundgelegt ın einem respektvollen Vertrauen. Wıe anders kann die zeıtliche
Stetigkeit VO  3 Jahren beurteilt werden?

In diesen Jahren 1ef das Procedere 1n gleichlaufenden Bahnen ab Ludwig beich-
tetfe meıstens zweımal 1im Jahr, 1n der Fastenzeıt und 1m Herbst, da immer VOrTr
Allerheiligen und Allerseelen.® Jeweils einıge Tage vorher erhielt Hemauer die brief-
liche Anweıisung, sıch rechtzeitig 1n München einzufinden, und WAar 1mM 846/47
gegründeten Kapuzinerhospiz bei der Schmerzhaften Kapelle (heute Kloster in der
Kapuzinerstraße). „In diesem Konvente legte selbst seıt 848 |muss heißen

die Nathanaelseele Kanonikus Hemauer seıne Kontession ab, WwI1e trüher bei den
Franziskanern.“® Ludwig bereitete sıch durch sorgfältige Gewissenserforschung auf
die Beichte VOT und wohnte anschließend auch der Messe beı, dann kehrte in
die Residenz zurück. Mehrmals hat sıch Hemauer 1m nahegelegenen Haus des
Barons Verger (Uttostr. 10) einzufinden, in einem dafür hergerichtetenBeichtzimmer Ludwig das Bekenntnis abnımmt:; Hemauer annn 1mM Haus des Barons
wohnen. Außergewöhnlich leiben die Erwartungen des Monarchen, auch auf Re1-

66 Herzlichen Dank S.K Herzog Franz VO Bayern für die Erlaubnis der Recherche
durch Miıtarbeiter der Bayerischen Staatsbibliothek München. Dass diese Tagebücher eıne
historische Quelle SU1 gener1s aufgrund ıhrer unglaublichen Detaıilfülle und ihrem gehörıgenMa{iß Reflexionsfreudigkeit sınd, betonen alle, die hier Einblick bekamen. Dabei darf nıcht
übersehen werden, 4SS das präzıse Entziffern der ZUr Verfügung gestellten Kopıen aufgrundder CXLravaganten Handschrift des Könıgs SOWIE des häufig unvollständigen Satzbaus und der
mangelhaften Zeichensetzung ıne besondere Schwierigkeit darstellt und sprachlichenw1ıe interpretatorischen Unschärten kommen kann. Vgl Katharına WEIGAND, Monarchische
Reisepolitik 1mM 19. Jahrhundert die Tagebuchaufzeichnungen Könıig Ludwigs VO Bayernüber seiıne Reisen nach Unterfranken, in: Wıttelsbac und Untertranken. Vorträge des 5Sym-pos1ions: 50 Jahre Freunde Maıinfränkischer Kunst und Geschichte, hrsg. VO: rnst-Günter
KRENIG Maintränkische Studien 65), Würzburg 1999, 183—197, 183 f) 194

Zum Folgenden, wWenn nıcht anders vermerkt: BSB, Ludwig Archiv 3, 160, 3’ 18/, %.
228, 3) 230 BayHStA GHA, König Ludwig BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434

Hıer 1st GOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 530 erganzen, der 1Ur auf die
Osterbeichte des Könıgs verwelıst.

SEPP, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 757 An anderer Stelle 1M Tagebuch vermerkt
Ludwig seın Erstaunen, w1ıe sıch Aus dem leinen Kapuzinerhospiz eın richtiges Kloster ent-
wickelt hat, „MIr ertreulich“. BSB Ludwig Archiv C 187, Eıntrag ZU 5.3.1856 Der
Begriff „Nathanaelseele“ ezieht sıch auf dıe 1mM Kapiıtel des Johannes-Evangeliums VOI-
kommende Gestalt des Nathanael, ein Suchender, der VO  3 der Erkenntnis und Weiısheit Jesusehr beeindruckt 1st un! VO  3 dem Jesus Sagt: Sıehe, wahrhaftig eın Israelıt, ın dem kein Irugist.“ Es 1st anzunehmen, dass Sepp in diesem Wort „Nathanaelseele“ ZU Ausdruck bringenwıll, Aass emauer eın ehrlicher Gottsucher WAalTl, der jegliche Falschheit 1mM relig1ösen Iun
blehnte

emeınt 1st Ferdinand Johann Freiherr VO Verger (1806-1 867), der als BayerischerDıplomat 1n verschiedenen europäischen Städten (Wıen, Bern, Turın, Neapel, Rom) Dienst tat
und den Vertrauten Köniıig Ludwigs gehörte. Vgl Walter SCHÄRL, Dıie Zusammensetzungder bayerischen Beamtenschaft VO 1806 bıs 1918 MHSt., Abt Bayerische Geschichte 1),Kallmünz 1953 344; GOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 580

216



SC  3 beichten können: der Kanonikus kommt dann nach, Ww1e 1M Februar 865
oder 1mM Marz 1867 in Rom. Oftmals bedankt sıch 1mM Nachhinein brieflich für das
tiefe Vertrauen, das ıhm der Önıg entgegengebracht hat.

Natürliıch oblag Hemauer mehr der passıv-aufnehmende und diskret-schweigen-
de Part 1n dieser Beziehung. S0 siınd die Schreiben des Kanonikus meılstens voller
ank SCH des großen Wohlwollens un! der treundlıchen Gesinnungen, die ıhm
der önıg entgegenbringt. Hemauer hat 1mM priesterlichen Dıiıenst als Seelsorger ıne
„heilige Glaubenspflicht“ erfüllen. Oftmals geriert der Schreibstil 1NSs damals
nıcht ungewohnte alleruntertänigst-gehorsamste Pathos: a unvergessliche Stunde,
1n der ıch mıiıt (sottes Stäatte weılte“. Und Formales kommt ZUr Sprache:
Hemauer wiırd sıch pünktlich dort und da 1n den vorbereiteten Lokalitäten einftin-
den, kondoliert Zu Tod der Königstochter Mathıiılde, gratuliert Ludwig Zu Na-
menstag und freut sıch über die glückliche Heimkehr des reisefreudigen Monarchen.
Selten wiırd der Beichtvater persönlich, ann wenn VO:  3 eıiner eigenen schweren
Krankheit erzählt oder wIıe 1n präzıser Korrektheit die Vorgaben ZU!r kirchlichen
Bufßpraxıs aufschließt und erläutert.

In den Briefen des Königs kommt häufig seiıne Omentane Befindlichkeit Zur

Sprache: 1n Darmstadt trıfft eiınen Priester, der wıe Hemauer der Seele den „Frıe-
den Gottes“ nahe bringt; erzählt VO' eıner schweren Krankheit, die überwin-
det, dass freudıg bekennt: „Trefflich 1sSt Jetzt meın Befinden, habe meıne Kraft
wieder, meıne physıische und psychische Elasticität“:; hört VO einer längeren
Krankheit Hemauers und drückt die Hoffnung AUS, dass die Gesundheit seınes
Beichtvaters wıeder hergestellt ist, dass nach München kommen kann; 1n Augs-
burg ekommt dem Monarchen das Klıma gal nıcht, oder beeıilt sıch, Hemauer
mitzuteılen, dass dieser durch den Jjetzıgen Regenten (Maxımilıan 11.) Z Ka-
nonıkus der Alten Kapelle ernannt wurde. Er dankt Hemauer mehrtfach für die
erwıesene Anhänglichkeıt, und tast ımmer enden die meılst 1U wenıge Zeilen umftas-

a8' 71senden Briefe mit dem Grufß „Ihr wohlgewogener Ludwig
Wıe Ludwig seiınen Beichtvater sıeht, wird A4UuS einigen Bemerkungen deutlıch, die
seiınem Tagebuch ANvVertraut. Schon 1mM Aprıil 1849 ertährt der König VO  - He-

INaueTIS karıtatiıvem Eıinsatz. Er 1st beeindruckt: „Erfahre, dass wohltätig, seınen
Mantel versetzen, Hülfsbedürftige unterstutzen. Schicke ich 100 Armen
ach Gutbefinden geben“. Immer wieder plagen den König Gewissensbisse und
die ngst des unwürdiıgen Sakramentenempfangs. Hemauer kann beruhigen. Daher
eın großes Kompliment Ludwigs: „Seine Erhaltung 1st mM1r VO  - großer Wichtigkeit.“
Der langjährige Hofmarschall Ludwigs, Freiherr VO La Roche”, bestätigt dieses
Wohlwollen ın einem Briet VO: Juli 869 Hemauer: „In Ihrem Herzen ruhen
unwandelbare TIreue, unwandelbare Liebe! Ich hab’s auch ın ıhren ugen gelesen.
König Ludwig hat Ihren Werth 1mM vollsten Maaße anerkannt, hat Sıe VO:  - rund des
Herzens geschätzt“.

/1 FEıne briefliche Außerung bleibt rätselhatft. Als emauer dem König ach Rom nach-
kommen ollte, schreibt der Könıig: „Unterlassen Sıe nıcht, den Abbate-Anzug mitzunehmen.“
BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434 6.3 186/. Was mit eiınem „Abbate-Anzug“ gemeınt Ist,
konnte nıcht geklärt werden.

Friedrich du Jarrys Freiherr VO  - La Roche (1802-1876), etzter Dienstgrad „General-
leutnant“, fungierte 1im reduzierten Hotstaat des abgedankten Königs bıs dessen Tod als
Hotmarschall. (JOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 723 t.: Gothaisches Genealogisches
Taschenbuch der Freiherrlichen Häuser, Gotha 1911, 174
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Wıe die kirchlichen Autoritäten über das Faktum dachten, dass 1mM zunehmend
restauratıy-ultramontanen Kurs der Kırche ausgerechnet eın ıberal gesinnterPriester die Vertrauensposıition des königlichen Beichtvaters innehatte, 1st durch
keine Außerung belegt.73 Von staatlicher Seıite erhielt Hemauer einıge Monate nach
dem Ableben des Königs das Rıtterkreuz Klasse des Verdienstordens VO Heı1-
lıgen Miıchael verlıehen mıiıt eiıner lobenden Bemerkung önıg Ludwigs I1 5 * seıt
dem Jahre 837 | MUSssS heißen Beichtvater meılnes I11U  - ın Gott ruhenden

c /“ Dass INnan in derGrofßvatersWie die kirchlichen Autoritäten über das Faktum dachten, dass - im zunehmend  restaurativ-ultramontanen Kurs der Kirche — ausgerechnet ein liberal gesinnter  Priester die Vertrauensposition des königlichen Beichtvaters innehatte, ist durch  keine Äußerung belegt.”? Von staatlicher Seite erhielt Hemauer einige Monate nach  dem Ableben des Königs das Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens vom Hei-  ligen Michael verliehen — mit einer lobenden Bemerkung König Ludwigs II.: „... seit  dem Jahre 1832 [muss heißen 1849] Beichtvater meines nun in Gott ruhenden  «74  . Dass man in der  Großvaters ... in Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens  Stadt Regensburg von dem ehrenvollen Dienst wusste und sich als Heimat des  Beförderten geehrt fühlte, ist anzunehmen. So wird der letzte Dienst Hemauers  für den sterbenden König sogar in einer Stadtchronik erwähnt: „Gestern abends um  5 Uhr ist Herr Canonicus Hemauer dahier, der vieljährige Beichtvater S.M. des  K. Ludwig I. mittels Telegramm nach Nizza berufen worden; derselbe ist augen-  blicklich abgereist“. Und in einer telegrafierten Todesnachricht vom 29. Februar  1868 heißt es : „... und ist hierauf ohne zu schweren Todeskampf unter den Gebeten  « 75  . Wie intensiv für Hemauer diese letzten  seines Beichtvaters ... ruhig entschlafen  Tage des Königs sowie die Trauerfeierlichkeiten waren, wird an einem Gedicht deut-  lich, das er zum Gedenken an Ludwig I. am Allerseelentag des Sterbejahres verfas-  ste. Diese in zehn Abschnitte zu jeweilig sechs Zeilen verfassten Verse enden mit  dem Bekenntnis inniger Verbundenheit:  „Gedenke Seiner heut am großen Tag der Todten,  An dem das Herz zum Jenseits gläubig sich erhebt,  Und denke Sein, so lang auf dieser Erde Boden  In mir der Geist und die Erinnerung in mir lebt,  Und denke immer Sein mit Lieb und Dank, denn Er,  Ludwig der greise Fürst war meinem Herzen mehr!“ ”®  Eine Trauerfeier mit Nachwehen  Als Hemauer am 5. Oktober 1872 stirbt, löste die Nachricht „allgemeine Trauer“  aus, denn der Verstorbene stand „bei der gesammten Einwohnerschaft in der höch-  sten Achtung“. Dass dieses Geschehen sogar in einen kommunalen Verwaltungs-  bericht Eingang fand, belegt die Bedeutung dessen, der da verstorben war.” Die  Todesnachricht ist dem konservativen Regensburger Morgenblatt eine kurze, eher  sachliche Mitteilung wert; es wird betont, dass die Armen einen großen Wohltäter  verlieren und dass der Verstorbene Gotteslohn für seine Mildtätigkeit erhalten möge.”®  ” In der Trauerrede erwähnt Dechant Wiser nur einmal, dass Hemauer Beichtvater Ludwigs  I. war, und zwar eher beiläufig im Kontext, dass der Kanonikus ein gefragter Beichtvater für  Nahe und Ferne war: „und selbst ein gekröntes Haupt hatte er unter seinen Beichtkindern“.  Trauerrede (Anmerkung 45), 7.  &l BayHStA, Ordensakten, Nr. 15083.  ” GoLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 903.  7° Johann Nep. Hemauer, Gedenken an König Ludwig I. von Bayern am 2. November 1868,  Regensburg o. J. - Schon zum Jahreswechsel 1850/1851 widmet Hemauer dem Monarchen ein  mehrstrophiges, in höchst euphorisch-verherrlichender Sprache verfasstes Gedicht, das seine  „treueste Anhänglichkeit“ ausdrücken will. BayHStA GHA, NL König Ludwig I. C 25.  77 Stadtarchiv Regensburg, Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg für das  Jahr 1872, 101.  ® Regensburger Morgenblatt, Nr. 227, 6.10.1872, 825. — Zum Regensburger Morgenblatt  siehe: JossT, Pressegeschichte (Anmerkung 31), passim.  2181n Anerkennung seıines verdienstlichen Wırkens
Stadt Regensburg VO  - dem ehrenvollen Dienst und sıch als Heımat des
Beförderten geehrt ühlte, 1sSt anzunehmen. S0 wiırd der letzte Dıiıenst Hemauers
für den sterbenden Könıg Og 1n einer Stadtchronik erwähnt: „Gestern abends

Uhr 1st Herr Canonicus Hemauer ahıer, der vieljährige Beichtvater des
Ludwig mıiıttels Telegramm nach Nızza beruten worden; derselbe 1St aAaUSCH-blicklich abgereist“. Und iın einer telegrafierten Todesnachricht VO' 29 Februar

868 heißt 0 e und 1st hierauf ohne schweren Todeskampf den Gebeten
Wıe INtenNs1VvV für Hemauer diese etztenseines BeichtvatersWie die kirchlichen Autoritäten über das Faktum dachten, dass - im zunehmend  restaurativ-ultramontanen Kurs der Kirche — ausgerechnet ein liberal gesinnter  Priester die Vertrauensposition des königlichen Beichtvaters innehatte, ist durch  keine Äußerung belegt.”? Von staatlicher Seite erhielt Hemauer einige Monate nach  dem Ableben des Königs das Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens vom Hei-  ligen Michael verliehen — mit einer lobenden Bemerkung König Ludwigs II.: „... seit  dem Jahre 1832 [muss heißen 1849] Beichtvater meines nun in Gott ruhenden  «74  . Dass man in der  Großvaters ... in Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens  Stadt Regensburg von dem ehrenvollen Dienst wusste und sich als Heimat des  Beförderten geehrt fühlte, ist anzunehmen. So wird der letzte Dienst Hemauers  für den sterbenden König sogar in einer Stadtchronik erwähnt: „Gestern abends um  5 Uhr ist Herr Canonicus Hemauer dahier, der vieljährige Beichtvater S.M. des  K. Ludwig I. mittels Telegramm nach Nizza berufen worden; derselbe ist augen-  blicklich abgereist“. Und in einer telegrafierten Todesnachricht vom 29. Februar  1868 heißt es : „... und ist hierauf ohne zu schweren Todeskampf unter den Gebeten  « 75  . Wie intensiv für Hemauer diese letzten  seines Beichtvaters ... ruhig entschlafen  Tage des Königs sowie die Trauerfeierlichkeiten waren, wird an einem Gedicht deut-  lich, das er zum Gedenken an Ludwig I. am Allerseelentag des Sterbejahres verfas-  ste. Diese in zehn Abschnitte zu jeweilig sechs Zeilen verfassten Verse enden mit  dem Bekenntnis inniger Verbundenheit:  „Gedenke Seiner heut am großen Tag der Todten,  An dem das Herz zum Jenseits gläubig sich erhebt,  Und denke Sein, so lang auf dieser Erde Boden  In mir der Geist und die Erinnerung in mir lebt,  Und denke immer Sein mit Lieb und Dank, denn Er,  Ludwig der greise Fürst war meinem Herzen mehr!“ ”®  Eine Trauerfeier mit Nachwehen  Als Hemauer am 5. Oktober 1872 stirbt, löste die Nachricht „allgemeine Trauer“  aus, denn der Verstorbene stand „bei der gesammten Einwohnerschaft in der höch-  sten Achtung“. Dass dieses Geschehen sogar in einen kommunalen Verwaltungs-  bericht Eingang fand, belegt die Bedeutung dessen, der da verstorben war.” Die  Todesnachricht ist dem konservativen Regensburger Morgenblatt eine kurze, eher  sachliche Mitteilung wert; es wird betont, dass die Armen einen großen Wohltäter  verlieren und dass der Verstorbene Gotteslohn für seine Mildtätigkeit erhalten möge.”®  ” In der Trauerrede erwähnt Dechant Wiser nur einmal, dass Hemauer Beichtvater Ludwigs  I. war, und zwar eher beiläufig im Kontext, dass der Kanonikus ein gefragter Beichtvater für  Nahe und Ferne war: „und selbst ein gekröntes Haupt hatte er unter seinen Beichtkindern“.  Trauerrede (Anmerkung 45), 7.  &l BayHStA, Ordensakten, Nr. 15083.  ” GoLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 903.  7° Johann Nep. Hemauer, Gedenken an König Ludwig I. von Bayern am 2. November 1868,  Regensburg o. J. - Schon zum Jahreswechsel 1850/1851 widmet Hemauer dem Monarchen ein  mehrstrophiges, in höchst euphorisch-verherrlichender Sprache verfasstes Gedicht, das seine  „treueste Anhänglichkeit“ ausdrücken will. BayHStA GHA, NL König Ludwig I. C 25.  77 Stadtarchiv Regensburg, Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg für das  Jahr 1872, 101.  ® Regensburger Morgenblatt, Nr. 227, 6.10.1872, 825. — Zum Regensburger Morgenblatt  siehe: JossT, Pressegeschichte (Anmerkung 31), passim.  218ruhıg entschlafen

Tage des Königs SOWIe die rauerteierlichkeitenT,wiırd einem Gedicht deut-
lıch, das A Gedenken Ludwig Allerseelentag des Sterbejahres vertas-
stie. Diese iın zehn Abschnitte jeweılıg sechs Zeılen verfassten Verse enden mıiıt
dem Bekenntnis ınnıger Verbundenheit:

„Gedenke Seiner heut großen Tag der Todten,
An dem das Herz zu Jenseıts gläubig sıch erhebt,
Und denke Seın, lang auf dieser Erde Boden
In MI1r der Geılst und die Erinnerung in mir lebt,;
Und denke ımmer Sein mıiıt Lieb und Dank, denn Er,
Ludwig der greise Fürst War meınem Herzen mehr!“

ıne Trauerfeier muıt Nachwehen
Als Hemauer Oktober 1872 stırbt, löste die Nachricht „allgemeıne Irauer“

AUS, denn der Verstorbene stand „bei der esammten Eınwohnerschaft 1in der höch-
sten Achtung“. Dass dieses Geschehen L01°4 in einen kommunalen Verwaltungs-ericht Eıngang tand, belegt die Bedeutung dessen, der da verstorben War. Dıie
Todesnachricht 1St dem konservativen Regensburger Morgenblatt ıne kurze, eher
sachliche Mitteilung WEeTtT; wırd betont, dass die Armen einen grofßen Wohltäter
verlieren und dass der Verstorbene Gotteslohn für seiıne Mildtätigkeit erhalten möge.””

73 In der Trauerrede erwähnt Dechant Wıser 11U!T eınmal, 4ass emauer Beichtvater Ludwigs
WAal, und WwWar her beiläufig 1M Kontext, dass der Kanonikus eın gefragter Beichtvater für

Nahe und Ferne Wal. „und selbst eın gekröntes Haupt hatte seinen Beichtkindern“.
Irauerrede (Anmerkung 45),

BayH5StA, Ordensakten, Nr.
75 GOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 903

Johann Nep Hemauer, Gedenken Könıig Ludwig VO Bayern November 1868,
Regensburg o. ] Schon ZU Jahreswechsel 1850/1851 wıdmet emauer dem Monarchen eın
mehrstrophiges, 1ın höchst euphorisch-verherrlichender Sprache verfasstes Gedicht, das seıine
99Anhänglichkeit“ ausdrücken will BayHdStA GHA, Könıig LudwigStadtarchiv Regensburg, Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg für das
Jahr 1872, 101

/8 Regensburger Morgenblatt, Nr. 22/7, 6.1  O 1872, 825 Zum Regensburger Morgenblattsıehe: OBST, Pressegeschichte (Anmerkung 31 passım.
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CGanz anders das lıberale Regensburger Tagblatt mıiıt einer austührliıchen und sehr
wertschätzenden Würdigung: „Canoniıkus Hemauer, der unermüdlıche TIröster aller
Sterbenden, 1st selbst 1n das Reich des Todes hinabgestiegen; die Armen verlieren 1n
ıhm eiınen Wohltäter, viele Famılıen iıhren Lreuen Freund und Berather, die Kırche
einen ihrer wenıgen mıilden und wahren Priester, der Staat einen Prediger der Ver-
söhnung 1n dieser wildbewegten eıt  C Hemauer, VOT dessen darg sıch alle Kon-
fessiıonen verneigen werden, W arlr voll Liebe und Hıngabe ZUuUr Menschheıt, „1N wel-
cher keinen Unterschied des Glaubens- und politischen Bekenntnisses kannte “
eın „wahrer, ıchter Priester“.

Die allgemeıne Irauer bewirkte, dass „fast ganz Regensburg“ (Thomas 1ser) auf
den Beinen WAal, den Exequien für Hemauer teilzunehmen. Es formiert sıch
eın Leichenzug beı dem sıch „ZWEI Drittel der Bewohnerschaft Regensburgs auf den
Straßen und auf dem Friedhoft“ eintinden. Eınıige Reden werden gehalten, darunter
auch durch den Vorsitzenden der Liberalen Parteı, Gymnasıialprofessor (zustav
Krafft (1836-1916) . 7 war 1St mehr ıne Kranzniederlegung mıt eın pPaar beglei-
tenden Worten, doch gerade dieses kurze verbale Kondolieren wırd der Auslöser
seın für eın gewaltiges Rauschen 1im Blätterwald der Presse: „Dem treuen Freunde
der lıberalen und deutschen Sache, der, lange seın Herz schlug, für Deutschlands
Freiheit und Größe mıit seltenem Muthe und hingebender Ireue wiırkte, lege iıch 1m
Namen der lıberalen Parte1ı Regensburgs voll tieter TIrauer und ınnıger Dankbarkeıt
diesen Lorbeerkranz 1n's Grab“ ”

Schon einen Tag spater geht beim Pfarramt t. Rupert eın Schreiben des Katho-
ıischen Casınos e1ın, 1n dem folgender Beschluss zıtlert wird: der allgemeınen
Indignation über die Grabe des hochw. Herrn Can. Hemauer VO Seıite des ıbe-
ralen ere1ıns taktlos Demonstration Öffentlich Ausdruck geben,
und tejerlich protestieren, den thatsächlichen Versuch, den katholischen
Friedhot einem Tummelplatz polıtischer Agıtatıon herabzuwürdigen, einen relı-
z1ösen Akt missachten, ıne geweihte Stätte nıcht respektieren“. Das Casıno
bıttet das Pfarramt, Protest be1 den betreftfenden Behörden einzulegen, den
liberalen Verein und seınen protestantischen Vorstand vorgehen können. Aut
jeden Fall musse solcher Missbrauch getadelt werden, damıt ın Zukunft die Re-
gensburger Katholiken VOLE solchen Übergriffen geschützt sind.®“ Dıie konservatıve
Presse veröttentlicht eınen Tag spater dieses Ansınnen des katholischen Casınos und

Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt, Nr. 276, 1872, 1105 uch ein NUr mıit den
Inıtialen E3 unterschriebenes Gedicht obt überschwänglich un! glorifizierend Hemauers
Art und Iun: „Was den Armen Er ann TST SCWESCH, w1e dem König Lreu und seiınem Land,
konnt) InNan ın den Thränen derer lesen, die umstunden Seines Grabes and. Deutschen Her-
ZCNS, edel und bieder, Walr dein Streben em 1ULX geweıiht; Liebe predigten a]1? deine
Lieder, Liebe Walr Deın priesterliches Kleid. Wıe eın Engel gingst Du uUurc dieß Leben, kann-
test nıcht Verketzerung und Hadiß; Unserm Heiland wahrhaft tromm ergeben, Folgtest Du ıhm
nach ohn Unterlafß.“ Ebd., Nr. 278, 1872, 1113

(sustav Krafft, geb. 1836 1n Ansbach, protestantisch, kam als Lehrer 1868 4a15 Regens-
burger Realgymnasıum, ab 1880 unterrichtete Neuen Gymnasıum, 1875 rhielt das
Bürgerrecht. Er starb 1916 ın Regensburg. Stadtarchıv Regensburg, Famıilienbogen. HROBAK
(Anmerkung 33), 31 42 '

81 Regensburger Tagblatt, Nr. 2/8,; 1872, 1114 I Nr. 280, 1872, 1121
BZAR, emauer (Nr. Brief VO 10.1872 Zum katholischen Casıno: 125

Jahre Männervereın Katholisches Casıno Regensburg, 9-19 FS, hrsg. VO  - Werner CHRO-
BAK, Regensburg 1994
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spricht sotfort VO  - einer großen Entrüstung der katholischen Bevölkerung. Es
gehe nıcht d auf einem katholischen Friedhof „nationallıberale Politik“ treiıben,
noch dazu be] einer Beerdigung, die Anrufung (Gsottes und mıt priesterliıchemBeistand erfolgt. Dıie Demonstration des Protestanten Krafft se1l dreist und uUuNngsc-rechtfertigt SCWESCH. „Wıe annn INan sıchspricht sofort von einer großen Entrüstung unter der katholischen Bevölkerung. Es  gehe nicht an, auf einem katholischen Friedhof „nationalliberale Politik“ zu treiben,  noch dazu bei einer Beerdigung, die unter Anrufung Gottes und mit priesterlichem  Beistand erfolgt. Die Demonstration des Protestanten Krafft sei dreist und unge-  rechtfertigt gewesen. „Wie kann man sich ... unterstehen, den Friedhof zur politi-  schen Rednerbühne zu machen? Woher nimmt der protestantische Vorstand des  liberalen Vereins das Recht, in einem katholischen Friedhofe, an einem katholisch  eingesegneten Grabe politische Tiraden von sich zu geben?“ Die Liberalen sollen  ihren politischen Streit, wo immer sie wollen, durchführen, aber ein Friedhof dürfe  für solche Zwecke der politischen Propaganda auf keinen Fall missbraucht werden.®  Damit war ein regelrechter Zeitungskrieg ausgebrochen, und neben den beiden  Regensburger Blättern — seit vielen Jahren in leidenschaftlicher Abneigung einander  herzlich zugetan — mischte sich auch der „Kurier für Niederbayern“ in Landshut ein.  In vier Ausgaben nacheinander schoss das „Tagblatt“ * immer neue Breitseiten auf  das Casino und seine Unterstützer. Ob denn ein katholisch eingesegnetes Grab sei-  nen Wert verlöre, wenn an ihm ein Protestant oder Jude einen Lorbeerkranz nieder-  legten? Wie man von einer „großen Entrüstung“ berichten kann, von der unter den  Tausenden Beerdigungsteilnehmern „nicht die geringste Spur zu erkennen war“, und  dass es unter keinen Umständen hingenommen werden kann, dass die hiesigen  Katholiken liberaler Gesinnung behandelt werden, als wenn sie bereits aus der  Kirche ausgeschlossen wären? Wie sich die Vertreter des Casinos erdreisten mögen,  diesen kurzen, sachlichen und ehrenden Nachruf zu einer Rede exzessiver Gehässig-  keit, unpassenden Parteiengezänks und latenter Kirchenfeindlichkeit zu verreißen?  Keiner der Redner hatte seine Worte zu irgendwelchem Angriff benützt. Wenn man  diesen Protest des Casinos liest, „so glaubt man sich wahrlich noch hinter die Zeiten  zurückversetzt, in denen auf kirchlichen Befehl die Leichname der Ketzer aus den  Friedhöfen ausgegraben und den Aasvögeln überlassen wurden“. Nur weil ein  Liberaler am Grabe eines katholischen Priesters gesprochen habe, herrschte bei den  Ultramontanen „blinde Wuth“, weil man diesem in Ehren zu haltenden Toten den  Triumph einer allseitigen Achtung und Kondolenz nicht gönnen kann. Das „jesui-  c  tisch geleitete“  Casino habe sich in ungeheuerlicher Weise blamiert.  „Zur Abwehr“ überschreibt das „Morgenblatt“ seinen Gegenangriff.” Die so  gescholtenen Mitglieder des Casinos blieben bei ihrer Überzeugung, dass mit dieser  Kranzniederlegung eine politische Demonstration durchgeführt werden sollte, zu  dem der liberale Verein auf einem Friedhof, wo jede politische Agitation untersagt  ist, kein Recht hatte. Religiöse Akte und Orte muss man vor „politischer Vergif-  tung“ schützen. Doch dann kommt man endlich zum eigentlichen Beweggrund des  konservativen Protestes. Die liberale Partei schleuderte, kaum hatte Hemauer die  Augen geschlossen, den ungeheuren Vorwurf in die Öffentlichkeit, dass der Ver-  blichene einer der „wenigen und wahren Priester der Kirche“ gewesen sei. Der edle  ® Regensburger Morgenblatt, Nr. 229, 9.10.1872, 833.  %* Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt, Nr. 280, 10.10.1872, 1121; Nr. 281, 11.10.1872,  1127; Nr. 282, 12.10.1872, 1131; Nr. 283, 13.10.1872, 1133.  ® Zum Folgenden: Regensburger Morgenblatt, Nr. 235 vom 16.10.1872, 853. — Auch wird  in diesem Artikel den Liberalen Oberflächlichkeit und Heuchelei vorgeworfen, denn ihre  Mitglieder, die sonst jeden Prunk ablehnten, traten in prunkvollster Weise auf, und mit ihrer  Trauer kann es auch nicht weit hergewesen sein, denn sie haben nicht gebetet, sondern „sich  unterhalten und geplaudert...“.  220unterstehen, den Friedhof Zur politi-schen Rednerbühne machen? Woher nımmt der protestantische Vorstand des
liıberalen ereıns das Recht, 1n einem katholischen Friedhofe, einem katholisch
eingesegneten Grabe politische Tıraden VO:  - sıch geben?“ Die Liberalen sollen
ıhren politischen Streıt, ımmer S1e wollen, durchführen, aber eın Friedhof dürte
für solche Zwecke der politischen Propaganda auf keinen Fall missbraucht werden.“”

Damıt War eın regelrechter Zeıitungskrieg ausgebrochen, und neben den beiden
Regensburger Blättern seıit vielen Jahren 1n eidenschaftlicher Abneigung einander
herzlich zugetan mischte sıch auch der „Kurıer für Niıederbayern“ in Landshut 1n.
In vier Ausgaben nacheinander schoss das „Tagblatt“ immer I1CUC Breıitseiten auf
das Casıno und seiıne Unterstützer. denn eın katholisch eingesegnetes rab se1-
NeN Wert verlöre, wenn ıhm eın Protestant oder Jude einen Lorbeerkranz nıeder-
legten? Wıe INnan VO  - einer „grofßen Entrüstung“ berichten kann, VO der den
Tausenden Beerdigungsteilnehmern „nıcht die geringste Spur erkennen war“, und
dass keinen Umständen hingenommen werden kann, dass die hiesigenKatholiken liberaler Gesinnung behandelt werden, als wWenn S$1e bereıts AaUsSs der
Kırche ausgeschlossen waren? Wıe sıch die Vertreter des aSınOos erdreisten moOgen,diesen kurzen, sachlichen und ehrenden Nachruf einer Rede eXzZessIver Gehässig-keıt, unpassenden Parteiengezänks und latenter Kırchenteindlichkeit verreißen?
Keıner der Redner hatte seıne Worte ırgendwelchem Angrıiff benützt. Wenn INnan
diesen Protest des Casınos liest, »” glaubt INnan sıch wahrlich noch hinter die Zeıten
zurückversetzt, iın denen auf kirchlichen Betehl die Leichname der Ketzer aus den
Friedhöten ausgegraben und den Aasvögeln überlassen wurden“. Nur weıl eın
Liberaler Grabe eınes katholischen Priesters gesprochen habe, herrschte bei den
Ultramontanen „blinde Wuth“, weıl INnan diesem in Ehren haltenden Toten den
TIrıumph einer allseıtigen Achtung und Kondolenz nıcht gonnen kann. Das „JESU1-

ctisch geleitete‘ Casıno habe sıch 1n ungeheuerlicher Weıse blamiert.
AZUr Abwehr“ überschreibt das „Morgenblatt“ seinen Gegenangriff.” Die

gescholtenen Mitglieder des AS1INOs lieben be] ihrer Überzeugung, dass mıiıt dieser
Kranzniederlegung ıne polıtische Demonstration durchgeführt werden sollte,
dem der ıberale Vereıin auf einem Friedhof, jede politische Agıtatıon untersagtist, kein Recht hatte. Religiöse kte und Orte I1US5S5 Inan VOr „politischer Vergif-
tung“ schützen. och dann kommt INnan endlich ZU eigentlichen Beweggrund des
konservatıven Protestes. Dıie ıberale Parteı schleuderte, aum hatte Hemauer die
ugen geschlossen, den ungeheuren 'orwurt ın die Öffentlichkeit, dass der Ver-
blichene einer der „wenıgen und wahren Priester der Kırche“ SCWESCH sel. Der edle

Regensburger Morgenblatt, Nr. B 1872, 833
Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt, Nr. 280,9HZ Nr. 281, 11 10.1872,

1127; Nr. 282, ‚9 1131; Nr. 283, ‚91133
Zum Folgenden: Regensburger Morgenblatt, Nr. 235 VO 1872, 853 uch wırd

in diesem Artıkel den Liberalen Oberftlächlichkeit und Heuchelei vorgeworftfen, enn ihre
Mitglieder, die OnN: jeden Prunk ablehnten, traten iın prunkvollster Weıse auf, und miıt ıhrer
TIrauer kann uch nıcht weıt hergewesen se1n, enn s1e haben nıcht gebetet, sondern „sich
unterhalten und geplaudert.
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ote habe 1mM Leben nıemanden beleidigt, aber durch diese Aussage se1l derI
Priesterstand 1n Regensburg auts Gröbste beleidigt und verletzt worden. „Dieses
Blatt, dem eın apst und kein Bischot passt, dieses Blatt, dessen unge keın Wort
geläufiger spricht als ‚Pfaff‘, dieses Blatt, bar jeder relig1ösen ÜberzeugungTote habe im Leben niemanden beleidigt, aber durch diese Aussage sei der ganze  Priesterstand in Regensburg aufs Gröbste beleidigt und verletzt worden. „Dieses  Blatt, dem kein Papst und kein Bischof passt, dieses Blatt, dessen Zunge kein Wort  geläufiger spricht als ‚Pfaff‘, dieses Blatt, bar jeder religiösen Überzeugung ... nimmt  sich an der Bahre eines Priesters das Recht heraus, über wahres Priestertum zu reden  und Priester zu qualificiren?“ Der Liberalismus brandmarkt seit jeher die kirch-  lichen Positionen. Wenn es um die Fragen des Priesters, des Glaubens und des  Dogmas geht, dann ist es am besten, die kirchliche Autorität zu fragen und nicht ein  Blatt, das sich noch nie einen katholischen Grundsatz zu eigen genommen habe.  Aus einigen wenigen Worten liberaler Trauerbekundungen (siehe oben) wurde  eine heftig geführte Grundsatzdiskussion: über das katholische Priesterbild und  seine Deutungshoheit, über die Frage, wer in der Beurteilung kirchlich-religiöser  Fragen richtig oder falsch liegt, über den Anspruch, wer im Namen der Kirche spre-  chen kann oder nicht.“ Es wird deutlich: Durch die überaus gewaltige und anschei-  nend wirklich ungewöhnliche Resonanz bei der Trauer um Hemauer und die dies-  bezüglichen Stellungnahmen des Tagblatts sahen die katholischen Autoritäten und  Gruppen ihre Meinungsführerschaft in Sachen Kirche und Priestertum gefährdet. In  jenen restaurativen Jahren nach dem „Syllabus errorum“ (1864), als die kirchlichen  Reihen wieder eng geschlossen wurden und viele moderne Bewegungen, darunter  auch der damalige Liberalismus, als inakzeptable Irrtümer gebrandmarkt wurden”,  wundern einen solche Auseinandersetzungen und ihre Schärfe, mit der sie ausgetra-  gen wurden, nicht.  Vielleicht waren die Attacken des Regensburger Tagblatts vor allem aber eine  Form der Wiedergutmachung, eine späte Retourkutsche gegenüber allen Regens-  burger Konservativen und einem ultramontanen Klerus, der Hemauer — so die Be-  hauptung der Liberalen — Zeit seines Lebens geschnitten, verletzt und missachtet  « 88  hatte. War der „übergütige Canonicus  wirklich so ein klerikaler Außenseiter, wie  es das Blätterrauschen seiner Lesergemeinde weis machen wollte?  Die publizistischen Beerdigungsnachwehen enden mit einer Stellungnahme des  „Tagblatts“. In diesen Zeilen ist ein klein wenig Genugtuung zu spüren, wie es aus  liberaler Sicht die Konservativen und Ultramontanen gewurmt haben muss, wie die-  ser verstorbene, etwas unkonventionell denkende und handelnde Priester in Re-  quiem und Trauerfeier fulminant geehrt worden war. Diese Zeilen klingen wie eine  (zu) späte Rehabilitierung des Dahingeschiedenen vor Öffentlichkeit und Kirche.  „Das fromme Morgenblatt ärgert sich also sehr, dass die liberale Partei den seligen  Canonicus Hemauer am Grabe noch geehrt hat. Ich will nun nur bemerken, dass der  Verstorbene bei den modernen Pharisäern a la Morgenblatt nahezu in den Bann  gethan war. Ich weiß das durch den Umgang mit Geistlichen, die stets mit eckelhaf-  ter Salbaderei den Mann, welchem sie die Schuhriemen aufzulösen nicht würdig  waren, als einen ‚unglücklichen, irrenden‘ Priester bezeichneten. Vollends konnten  sie es nicht vertragen, dass dieser Priester zugleich in politischer Hinsicht der libera-  len Partei angehörte, dass er nicht kroch vor dem Unfehlbaren und seinen willen-  losen Knechten. Durch die Demonstration der Bewohner Regensburgs wurde es ja  % JossT, Pressegeschichte (Anmerkung 31), 66, merkt an, dass das Regensburger Morgen-  blatt sich konzeptionell als Organ des Regensburger Katholizismus verstand.  ” Zum Weg des Katholizismus im 19. Jahrhundert u.a.: Kirche im 19.Jahrhundert, hrsg. von  Manfred WEITLAUFF, Regensburg 1998.  %® Regensburger Morgenblatt, Nr. 235, 16.10.1872, 853. Siehe unten.  221nımmt
siıch der Bahre eınes Priesters das Recht heraus, über wahres Priestertum reden
un! Priester qualificiren?“ Der Liberaliısmus brandmarkt se1it jeher die rch-
lichen Posıtionen. Wenn dıe Fragen des Priesters, des Glaubens und des
Dogmas geht, dann 1st 6C besten, die kirchliche Autorität fragen und nıcht eın
Blatt, das sıch noch nıe einen katholischen Grundsatz eıgen IINhabe

Aus einıgen wenıgen Worten liıberaler Trauerbekundungen (sıehe oben) wurde
ıne heftig geführte Grundsatzdiskussion: über das katholische Priesterbild und
seıne Deutungshoheit, über die Frage, WeTr iın der Beurteilung kırchlich-relig1öser
Fragen richtig oder talsch lıegt, über den Anspruch, WeCT 1mM Namen der Kırche SpP
chen kann oder nıcht.®® Es wiırd deutlıch: Durch die überaus gewaltige und ansche1-
nend wirklich ungewöhnliche Resonanz be] der TIrauer Hemauer und die dies-
bezüglichen Stellungnahmen des Tagblatts sahen die katholischen Autoritäten und
Gruppen ıhre Meinungsführerschaft 1n Sachen Kırche und Priestertum gefährdet. In
jenen restauratıven Jahren nach dem „Syllabus errorum“ 1864), als die kirchlichen
Reihen wieder CNS geschlossen wurden und viele moderne Bewegungen, darunter
auch der damalıge Liberalısmus, als inakzeptable Irrtuüumer gebrandmarkt wurden”,
wundern einen solche Auseinandersetzungen und ıhre Schärtfe, miıt der s1ea-
SCIl wurden, nıcht.

Vielleicht die Attacken des Regensburger Tagblatts VOT allem aber ıne
Oorm der Wiedergutmachung, ıne spate Retourkutsche gegenüber allen Regens-
burger Konservatıven und einem ultramontanen Klerus, der Hemauer die Be-
hauptung der Liberalen eıt se1nes Lebens geschnitten, verletzt und missachtet

« 88hatte. War der „übergütige Canonicus wirklich eın klerikaler Außenseıter, w1ıe
das Blätterrauschen seıner Lesergemeinde we1ls machen wollte?
Dıie publizistischen Beerdigungsnachwehen enden mıiıt eiıner Stellungnahme des

„Tagblatts“. In diesen Zeilen 1st eın klein wenı1g enugtuung spuren, wI1ıe Aaus

lıberaler Sıcht die Konservatıven und Ultramontanen gewurmt haben INUSS, Wwıe die-
SCT verstorbene, eLtWwAaSs unkonventionell denkende und handelnde Priester 1n Re-
quıiem und Trauerteier fulminant geehrt worden WATr. Diese Zeilen klingen w1ıe ıne
(ZU) spate Rehabilitierung des Dahingeschiedenen VOT Offentlichkeit und Kırche.
„Das fromme Morgenblatt argert siıch also sehr, dass die ıberale Parte1ı den seligen
Canoniıicus Hemauer Grabe noch geehrt hat. Ich 11 11U) 1Ur bemerken, dass der
Verstorbene be1 den modernen Pharısäiern la Morgenblatt nahezu 1n den ann
gethan WAaTr. Ich weıß das durch den Umgang mıiıt Geistlichen, die mıt eckelhat-
ter Salbadere; den Mann, welchem S1e dıe Schuhriemen aufzulösen nıcht würdiıg
T, als einen ‚unglücklichen, iırrenden‘ Priester bezeichneten. Vollends konnten
s1e nıcht ver' tragen, dass dieser Priester zugleıich 1n polıtischer Hınsıcht der lıbera-
len Parte1 angehörte, dass nıcht kroch VOT dem Untehlbaren und seiınen willen-
losen Knechten. Durch die Demonstration der Bewohner Regensburgs wurde Ja

OBST, Pressegeschichte (Anmerkung 31), 6 9 merkt al dass das Regensburger Morgen-
blatt sıch konzeptionell als UOrgan des Regensburger Katholizismus verstand.

Zum Weg des Katholizismus 1M Jahrhundert Kırche 1mM 19. Jahrhundert, hrsg. VO

Mantfred WEITLAUFF, Regensburg 1998
Regensburger MorgenbDblatt, Nr. 233 1872, 853 Sıehe

221



neuerdings klar, welche Priester INnanll ehrt und wünscht und VOT welchen INnan Ekel
empfindet. Nunmehr aber begeifern die TOmMMeEnN Herren die ıberale Parte1ı SCHder gehaltenen Rede Dıie Heuchler! Dem Todten werten S1e einen Stein 1Ns rab
nach, ıhn glauben s1e verunglımpfen können, aber S1e thun der Maske
eines die Liberalen gerichteten Vorwurtes So lange Hemauer lebte, die
Urtheile über ıh: klerikalerseits 1Ur lıeblos; sollten diese seiınem Grabe 1n den
Gemüthern solcher Leute anders geworden seınx 89

Konträre Wahrnehmung
Lieblose Urteile? Das Dokument eiınes seitenlangen Gutachtens des RegensburgerGeneralvikarıats xibt der lıberalen Presse Recht
Als Hemauer durch königliches Ansınnen 1mM Wınter 1861/1862 ZU Kanonikus

des Kollegiatstiftes Zur Alten Kapelle „befördert“ werden soll, zieht die kirchliche
Obrigkeıt alle Regıister, den König VO:  - dieser Entscheidung abzuhalten.” He-

wiırd heftigst kritisiert, denn Ianl kann nıcht „Jene Schattenseiten“ übersehen,
die über diesem priesterlichen Leben stehen. Da können auch seın „Wohltätigkeits-
sınn“ und seıne „Dienstfertigkeit“ nıchts andern; UTr einmal, und dies mıiıt dürren
Worten, wırd Jjenes un, auf das sıch der Beurteilte ımmer wıeder beruft und das ıh:

ekannt und eliebt gemacht hat, überhaupt erwähnt. Hemauer wırd I1a I1NUSS
deutlich SCH VO einem ungenannten Vertasser eintach schlecht gemacht,

auch mıt dem wohlteilen Argument, objektiv urteılen und der fast heuchlerischen
Behauptung, dies mıiıt grofßen Schmerzen mussen. In den ugen seiner
Vorgesetzten ist unfähig und untauglıch, VO:  - schlechtem Charakter, unlauterer
Gesinnung und mangelhafter Sıttlichkeit, kurz: eın Priester, der „allen seınen
Bischötenneuerdings klar, welche Priester man ehrt und wünscht und vor welchen man Ekel  empfindet. Nunmehr aber begeifern die frommen Herren die liberale Partei wegen  der gehaltenen Rede. Die Heuchler! Dem Todten werfen sie einen Stein ins Grab  nach, ihn glauben sie verunglimpfen zu können, aber sie thun es unter der Maske  eines gegen die Liberalen gerichteten Vorwurfes. So lange Hemauer lebte, waren die  Urtheile über ihn klerikalerseits nur lieblos; sollten diese an seinem Grabe in den  Gemüthern solcher Leute anders geworden sein  ?“ 89  Konträre Wahrnehmung  Lieblose Urteile? Das Dokument eines seitenlangen Gutachtens des Regensburger  Generalvikariats gibt der liberalen Presse Recht.  Als Hemauer durch königliches Ansinnen im Winter 1861/1862 zum Kanonikus  des Kollegiatstiftes zur Alten Kapelle „befördert“ werden soll, zieht die kirchliche  Obrigkeit alle Register, um den König von dieser Entscheidung abzuhalten.” He-  mauer wird heftigst kritisiert, denn man kann nicht „jene Schattenseiten“ übersehen,  die über diesem priesterlichen Leben stehen. Da können auch sein „Wohltätigkeits-  sinn“ und seine „Dienstfertigkeit“ nichts ändern; nur einmal, und dies mit dürren  Worten, wird jenes Tun, auf das sich der Beurteilte immer wieder beruft und das ihn  so bekannt und beliebt gemacht hat, überhaupt erwähnt. Hemauer wird — man muss  es so deutlich sagen — von einem ungenannten Verfasser einfach schlecht gemacht,  auch mit dem wohlfeilen Argument, objektiv zu urteilen und der fast heuchlerischen  Behauptung, dies mit großen Schmerzen tun zu müssen. In den Augen seiner  Vorgesetzten ist er unfähig und untauglich, von schlechtem Charakter, unlauterer  Gesinnung und mangelhafter Sittlichkeit, kurz: ein Priester, der „allen seinen  Bischöfen ... schweren Kummer“ zugefügt hat. Vor allem verweist der Verfasser auf  die Ereignisse während Hemauers Predigerzeit, die zwar viele Jahre zurückliegen,  aber in Regensburg unvergessen sind, „wo sein früheres Leben und Wirken ein  stadtkundiges ist“: seine Predigten, die keinen Anklang fanden, die Gerüchte wegen  seines Umgangs mit dem anderen Geschlecht, sein würde- und anstandsloses Auf-  treten im pastoralen Vollzug, sein inhaltloses Gerede. Selbst die von ihm gerühmten  Tätigkeiten am Krankenbett und im Beichtstuhl sind zu beklagen, weil sie in Form  und Inhalt defizitär sind. Dass er so lange die nicht unbedeutende Predigerpfründe  in St. Emmeram inne hatte und das Drängen nach Absetzung nicht umgesetzt wer-  den konnte, wird mit der gedrechselt wirkenden Behauptung begründet, einer gera-  de zufällig erledigten Pfarrei könne man nicht einfach einen unfähigen und überfor-  derten Priester geben; 1835 war man im Ordinariat noch überzeugt, dass sich He-  mauer bestens für eine Markt- oder Landgemeinde eignen würde. Der Erhalt einer  Kanonikerstelle bei St. Johann 1848 wird damit erklärt, dass damals endlich „seine  segenslose Wirksamkeit als Prediger“ beendigt werden konnte, „da ein anderer Platz  für ihn sich nicht ergab“. Hemauer hat als Priester keinerlei Verdienste, und der  Verfasser ist überzeugt, dass er auch dem Kapitel zur Alten Kapelle „eine schwere  Last“ würde, da er dort den gehobenen Ansprüchen in Seelsorge und Liturgie nicht  gerecht werden könne. Daher müsse der König von einer Berufung absehen, denn  von kirchlich-amtlicher Warte aus gesehen ist Hemauer nicht der überragende, ver-  dienstvolle Geistliche, sondern ein irrender Versager.  ® Regensburger Tagblatt, Nr. 287, 17.10.1872, 1149.  ” Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Expose€ (undatiert).  222schweren Kummer“ zugefügt hat Vor allem verweıst der Vertasser auf
die Ereignisse während Hemauers Predigerzeit, die WwWwar viele Jahre zurückliegen,aber 1ın Regensburg UuNVeErgeSSCH sind, se1ın rüheres Leben und Wıirken eın
stadtkundiges ist. * seıne Predigten, die keinen Anklang fanden, die Gerüchte SCH
seiınes Umgangs mıt dem anderen Geschlecht, seın würde- und anstandsloses Auft-
Lireten 1mM pastoralen Vollzug, seın inhaltloses Gerede. Selbst die VO ıhm gerühmten
Tätigkeiten Krankenbett und 1mM Beichtstuhl sınd beklagen, weıl sS1e ın orm
und Inhalt defizitär sınd. Dass lange die nıcht unbedeutende Predigerpfründe
1n St. mmeram inne hatte und das Drängen nach Absetzung nıcht umgesetzL WeI_-
den konnte, wiırd mıiıt der gedrechselt wirkenden Behauptung begründet, einer gCIA-de zufällıg erledigten Pfarrei könne INall nıcht eintach einen unfähigen und überfor-
derten Priester geben; 1835 WAar Ial 1M Ordinariat noch überzeugt, dass sıch He-

bestens für ıne Markt- oder Landgemeinde eignen würde. Der Erhalt einer
Kanonikerstelle be] St Johann 848 wırd damit erklärt, dass damals endlich „seıne
segenslose Wırksamkeit als Prediger“ beendigt werden konnte, „da eın anderer Platz
für ıhn sıch nıcht ergab“. Hemauer hat als Priester keinerle: Verdienste, und der
Vertasser 1st überzeugt, dass auch dem Kapıtel ZuUur Alten Kapelle „eıne schwere
ast  66 würde, da dort den gehobenen Ansprüchen ın Seelsorge und Liturgie nıcht
gerecht werden könne. Daher musse der König VO  3 einer Berufung absehen, denn
VO  5 kirchlich-amtlicher Warte Aus gesehen 1st Hemauer nıcht der überragende, VeTlr-
dienstvolle Geıistliche, sondern eın irrender Versager.

Regensburger Tagblatt, Nr. 28/, 18/2, 1149
90 Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr. Expose (undatiert)
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Erstaunlich zu eiınen, aber nach den Außerungen dieser Bewertung andererseits
auch wıeder nıcht: Mıt keinem Wort wırd 1n diesem Dokument Hemauers ansche1-
nend tadellose Beichtvatertätigkeit tür den rüheren Köniıg erwähnt. uch damıt
kann bei seinen Oberen nıcht punkten. Seine Maestät haben sıch nach dieser
Beurteilung einen unfähigen SOWIl1e charakterlich und sıttlich höchst fragwürdigen
Seelsorger ausgesucht; aber dies in der Offentlichkeit außern, hätte ohl gesell-
schaftspolitische Verstimmungen nach sıch BCZOCH, die InNnan kirchlicherseits VOI -
meıden wollte

(Ganz anders dagegen 1st das Votum VO Stittsdekan Thomas Wıser (1810—-1879),
der Hemauer die Trauerrede häalt” beide kannten sıch Aaus$s den Regenstaufer
Kaplansjahren Hemauers. Der Dekan ann die Meınungen über den Heiımgegan-
N  n realistisch einschätzen und kommt nıcht umhın, VO  - Urteilen SPIC-
chen, die ber den Würdigenden höchst verschıeden sınd. Wıser selbst 1st voll des
Lobes über seiınen Stiftskollegen und schildert in breiten Worten, dass der 'Tod den
Lebenden eın Opfer entrissen hat, wodurch „fast Banz Regensburg mıiıt Trauer und
Betrübnifß ertüllt E  ist““. Schon die Nachricht VO  — seıner Erkrankung WAar wıe eın
„Donner“ in die Regensburger Bevölkerung hineingefahren, und grofß WAar dıe
Freude, als INnan VO:  - einer gewıssen Genesung orte. Am rab fasst Wıser mıiıt eıner
Formulierung die Stımmung ZUSaMMMECN), die sıch 1ın Regensburg angesichts der
Todesmeldung Kanonikus Hemauer breıt machte. Diese Worte sınd wı1ıe ine
Lebenszusammenfassung: „Es 1st der gute Hemauer!“ Wıe WIr sahen: die Liberalen
und die vielen, denen als Seelsorger ZUur Seıte stand und diese mıiıt seiner Liebe und
orge betreut hatte, haben dieser Aussage mıiıt Sicherheit zugestimmt, andere ohl
weniıger.

91 Zum Folgenden: WISER, Trauerrede (Anmerkung 45), passım.
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„Labore eit Constantıa“
Das »Le1itmot1iv« 1M Leben VO Franz Xaver Haber]

Fın Beıtrag seınem 100. Todestag
VO

Dıeter Haber|

Vor 100 Jahren, 5. September 1910, verstarb 1n Regensburg der bedeutende
Priester, Kırchenmusiker un Wegbereıter der modernen Musikwissenschaft,
Dr. Franz Xaver Haber]| (1840-1910). Sein Talent einerseıts und seın arbeitsreiches
Leben andererseits hinterließen bedeutende Spuren bıs 1n die Gegenwart. Aus der
glücklichen Verbindung VO  - praktisch ausübendem Kirchenmusiker, editorisch wıe
literarısch produktivem Musikhistoriker und bestens ausgebildetem Priester eNnNt-
stand 1ın seıner Person eın „Multitalent“, das 1n UuUNsCICI zunehmend spezlalısier-
ten Welt aum och anzutreffen 1St. Wissenschaft und Pädagogik für ıh wel
Bereiche, die als Musıkhistoriker und Kirchenmusikschuldirektor bestens VOI -

einen Dıie beiden heute tür viele unvereinbar erscheinenden Felder VO

Forschung und Lehre konnte ın seiınem Lebenswerk nutzvoll verknüpfen. Seine
Gesamtausgaben der Werke Gilovannı Pierluigi da Palestrinas und Orlando di Lassos
lıeben bıs heute aktuell und bilden och ımmer weltweit ıne Orıientierung für die
wissenschaftliche Beschäftigung mit diesen beiden Meıstern. Durch die Gründung
der Kirchenmusikschule ın Regensburg schuft ab 874 eın Zentrum, das sıch
seıther die Reform der katholischen Kirchenmusik und die Ausbildung VO

Kirchenmusikern verdient machte un:! noch heute als Hochschule für hatholische
Kirchenmusik und Musikpädagogik besteht. Früh erkannte Haberl; dass Forschung
und Lehre 1n diesen Bereichen 1n internationaler Zusammenarbeit erfolgen müussen,
daher knüpfte Kontakte ın die meısten europäıischen Länder und auch nach ber-
SCC

Haberls Fähigkeıiten und Interessen breit gefächert. An die priesterliche
Ausbildung und seiıne Tätigkeıt als Musikpräfekt iın Passau schlossen sıch produk-
tıve Jahre ın Rom Auf die Heimkehr nach Deutschland tolgte die Berufung ZU

Domkapellmeıister 1ın Regensburg. Mıt der Herausgabe der römischen Choralaus-
gabe, der Übernahme der Gesamtausgaben und der Gründung der Kirchenmusik-
schule 1n Regensburg wuchs die Arbeıitsbelastung 11O: Zusätzliche Forschungs-
anstrengungen 1mM Bereich der eiın- und mehrstimmiıgen Kirchenmusık VO: bis
ZU 17. Jahrhundert bıldeten die Basıs seıner wissenschaftlichen Publikationen.
Durch jahrzehntelange Arbeıt, durch beträchtliche Lebensenergıe und Schaffens-
kraft gepaart Miı1t ausgepragter Selbstdiszıplın WwWAar ıhm möglıch, ıne außerst brei-

musikwissenschaftliche Publikationstätigkeit entfalten. Eıne umfangreıche,
häufig länderübergreifende Korrespondenz und zahlreiche Forschungsreisen ın 4aUS-
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ländische Bibliotheken und Archiıve pragten zunehmend das Bıld herausragen-
den, international anerkannten Persönlichkeit Es esteht zu 100 Todestag
der gebührende Anlass, aut die erfolgreiche Entwicklung und die Lebensleistung
dieses bedeutenden deutschen Musikhistorikers und Kırchenmusikpädagogen der
eıt VO der Mıtte des 19 bıs ZUuU frühen Jahrhundert zurückzublicken.

Nachfolgender Artıkel möchte zunächst Einblick ı die bisher weıtgehend
unbekannte Famıilıengeschichte geben. Anschließend soll C1M Überblick über dıe
musiıkalische und wissenschaftliche Ausbildung Haberls über SC1M Wirken ı
Bıstum Passau folgen Da der elitere biographische Werdegang der Diözese
Regensburg erst kürzlich (2005) der Habilıtationsschrift „Der Priestermusiker
und Kirchenmusikreformer Franz Xaver Haberl (1840-1910) und sC1MHN Weg Zur
Musikwissenschaft“ VO:  - Johannes Hoyer‘ ausführlich dargestellt worden ı1ST, Wel-
den dıe Ausführungen ZUr Vıta eher kursorisch gefasst werden. Abschlie-

werden
Rend soll die rage nach der Aktualıtät und Wırkung SC111C5 Lebenswerkes erortet

Familiengeschichte Dıie Generatıon der Großeltern
Die Famıiliengeschichte des Priestermusikers Franz Xaver Haberl! annn lückenlos

bıs die ‚Wwe1lite Hälfte des Jahrhunderts zurückverfolgt werden Am ugust
787 wurde der Grofßvater Joseph Haber!l Schönsee der Oberpfalz geboren Er
WAar der eheliche Sohn des Ortsansassıgen Fleischers Johann Haber! und SC1IHNCT
Ehefrau Katharına, geb Hopfner, Uhrmacherstochter LDıieser Joseph Haberl|
(1782-1814) Lrat nıcht die VO Handwerk gepragten Fufßstapfen SC1IHNCT Eltern,
sondern wählte die Unterrichtstätigkeıit als Erwerbsquelle Wo Ausbildung
ZU Lehramtskandidaten absolvierte, 1ST noch ungeklärt, doch scheint als em1-
narzöglıng 111lCc philosophisch--theologische  S‘  on Y Bıldung erlangt haben, die sıch C1M

pädagogisches Studium anschloss.? Möglıcherweise War für ihn ursprünglıch 1Ne

Ausbildung Zzu Priester vorgesehen, die dann Spater ZUuU Lehrtach umdisponiert
wurde. Gesichert IST, dass als Schulamtsanwärter (Artıs paedagogicae Candı-
datus“ d a Februar 1805 ı Amberg die zwanzıgJährige Schmiedstochter Anna
Eva Schmid ( 72 Maı heiratete In der Tautmatrikel der ersten Tochter Marıa

Johannes HOYER Der Priestermusiker Un Kirchenmusikreformer Franz Xaver Haberl
(1840-1910) UN se 1n Weg ZUuY Musikwissenschaft Beıträge ZUY Geschichte des Bıstums
Regensburg, Beiband 15), Regensburg 2005 Fuür die Übersendung Materıialıen ZU!T

Biographie VO  3 Haber| SC1 Herrn Johannes Hoyer dieser Stelle SaNZ herzlich gedankt.* Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg A  9 Matrikel Schönsee/Opf., 214;
Mikrotfiche Nr. 3 ’ 12 |August NatLus R[everendo] D{[omino] Barth[olomaeo
Erdl Baptl[ızatus] est Josephus honfesti] Joannıs Haber| Lanıonis Schoensee Catharınae
u[xorı1s| E[1us] ‚UJUu: Pater oan|nes Hopfner faber automalta |rıus hıc [ilıa] l[egitima]
Lev{ans] D{omino|] Josepho Reindl consule et Balneatore hic locı

„Joseph Haber]! Knabenlehrer und Ptarrmesner Luhe hatte all lıtterarıschen
Klassen MI1L Einschlufß theologischen Jahrganges absolvirt, und sıch nachher Jahre VOLr
SC1INCT Anstellung dem pädagogischen Studium gewiıdmet uhe /ten April 1815 Fuür
diese treundliche Mitteilung aus seiner Famıilienforschung SC1 Herrn Anton Forster (Neustadt

Waldnaab) recht herzlich gedankt.
BZAR, Matrıkel Amberg, Mikrotiche Nr. 699 A [Februarius Herr

Haber! Schulkandidat Onsens VO Lobll[ichen] Stadtmagistrat. Domo SPONSAaC leg1-
Lime MAatrımonı10 Junctı sunt D{(ominus] Josephus Haber]l Schulcandıidat hon(esti] Joannıs
Haber]! C1IVICI lanıonis Schoensee XOT1S5 1US Catharınae (CU1UsS Joannes Miıchael
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Franzıska, die Maı 806 in Amberg getauft wurde, ertahren WITF, dass Joseph
Haber] trüher als „Jugendlehrer privat ın Amberg“ tätıg War und 1n naher Zukunft
als Knabenlehrer 1n Luhe angestellt se1in wird.? Damıt 1st bereits der NECUC Wırkungs-

seiıner Lehrtätig geNaNNtT; der Markt Luhe 1n der Oberpfalz.
Am Februar 1807 trat Joseph Haber| offiziell seıne NEUC Stellung als Knaben-

lehrer, Mesner und Chorregent 1n Luhe Für das Schuljahr 1809 sınd Knaben
nachgewiesen, die 1M Mesnerhaus unterrichten hatte. Seine Jahreseinnahmen
bezitferten sıch auf 309 Gulden und 59 Kreuzer, dazu kamen noch Gulden für
den Mesnergehilfen Au dem Schul-Dotations-Fonds und der Schulgarten, der
% Tagwerk umtasste. och dem damals 24-Jährigen lieben I11UI sıeben Jahre ZUur

Entfaltung seınes arbeitsreichen Wıiıirkens 1n Luhe, denn November 1814 starb
1m 32 Lebensjahr und hinterließ seıne Tau mıiıt fünf minderjährigen Kindern.®

Der Wıtwe blieb keine andere Wahl, als den 1814 als provisorischen Lehrer
angestellten Johann Michael (GöÖötz (1783—1859), den Nachfolger ihres Manness, 1mM
darauffolgenden Jahr heiraten, die Versorgung iıhrer Kinder siıcher stellen.‘
Von den sechs Kındern 4UsS erstier Ehe Marıa Franzıska 6), Franz X aver
(—4. den Zwillingen Johann Baptıst und Joseph (>I-> Apollonia (1- 181 und
Anna (>!- 1812 wuchsen, mit Ausnahme des 26 Junı 1814 verstorbenen Z wail-
lıngs Johann Baptıist, alle 1n der Famaiulıie ihres Stiefvaters Johann Michael (3Oötz auf,
behielten aber den Familiennamen Haberl.

Der alteste Sohn Aaus der ersten Ehe VO: Anna Eva mıiıt Joseph Haber| wurde der
Vater uUuUNserTecsSs Protagonisten. Franz Xaver, geboren und getauft 13. Junı 1807 in
Luhe, WAar beim Tod se1ınes Vaters Joseph erst sıeben Jahre alt. Aufftäallıg 1st die
Wiederkehr des Famıliıennamens „Thoma“ in der Rubrik se1nes Taufpatens. War be1
der erstgeborenen Tochter Marıa Franzıska (* 1806 1n Amberg) bereıts die ledige
Tochter des Amberger Regierungsrates Thoma als Patın vermerkt (vgl oben),
erscheint hıer beim erstgeborenen Sohn Franz X aver ohl deren Bruder X avıer VO  -

Hopfner horologiorum artiıfex iıbıdem) tiılıus legıtımus et Eva honl(esti] Leonardı 1V1-
C1 tabrı terrarı! hujatıs UuxXxOrI1Ss e1us Annae CU1US Zacharıas Bodensteıiner ‚UD 1n
Treswiıtz tılıa legıtıma. ]«

BZAR, Matrıkel Amberg, 8, Mikrotfiche Nr. 304 a Maı Haberl Schulkandidat
coopleratore ] Haller baptızata Marıa Francısca hodie hora %ı 11 mer1d[1a] nata filia leg1-

tıma D{[omi]nı Josephi Haber| Schulkandıdat UxXOrI1Ss e1us Annae Evae (cuımus hon([estus]
Leonardus Schmid C1IVIS taber-terrarıus hıc) evavıt Domuicella Marıa Francısca Thoma regal.
Diırectionis huJatıs consılıarı1 soluta fılıa.“; Abschrift des Eıntrags nachgetragen 1N: Matrikel
Luhe, 6) Mikrotiche Nr. 117 „Franzıska Haber| [Geburtshelfer] Hebamme Fischerin 1n
Amberg | Vater] Joseph Haber'| Knabenlehrer [Stand des Vaters| er Jugendlehrer privat
ın Amberg in der Folge angestellt 1n uhe |Mutter] Eva geborne Schmid vion Amberg
[Zeıt der Geburt] May 1 806 1n Amberg | Vertreter des Pfarrers] Stadt-Coopl([erator] Haber-
korn.

arl ROTHENBERGER, Markt Luhe. Chronik, hrsg. Oberpfälzer Waldvereın, Zweıg-
vereın Luhe, 1989, 287

ROTHENBERGER), 283
BZAR, Matrikel Luhe, 6, Mikrotiche Nr. 118 „Franz X avıer Haber| en

[Geburtshelfer] Walburga Sperrer | Vater| Joseph Haber'] tan des Vaters] Mefifßner und
Schullehrer kathollisc uhe Nro 28 [Landgericht] Nabburg |Mutter| Eva geb[orne]
Schmid [Zeıt der Geburt] 13 Juni 1807 ftrüh Uhr "Taufe] 13 Junı Luhe | Vertreter des
Pfarrers] Baumgartner [Taufpate] Tlitulierter] Hlierr| X avıer VO:  »3 Thoma Landesdirections-
Raths Sohn Amberg [Stellvertreter] Leonhard Schmid Hutschmid VO Amberg.“
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Thoma, der Sohn des Amberger Regierungsrats Joseph Heıinrich Rıtter VO:  3 TIThoma
(1764-1847), als Taufpate.’ Es darf daher auf ıne ENSCIC Verbindung zwıschen der
adelıgen Famiıulıie „VON Thoma“ und dem Lehrer Joseph Haberl| geschlossen werden.
Möglıcherweise War Joseph Haberl,; bevor als Schullehrer nach Luhe beruten
wurde, als privater Hauslehrer be1 der Amberger Famiılıie „VOIN Thoma“ angestellt.Sicher wırd Franz Xaver als erstgeborner Knabe neben der allgemeinen Schul-
bıldung VO  - seiınem Vater auch grundlegende musıkalische Fähigkeiten w1ıe das
Sıngen oder eventuell erstes Instrumentalspiel erlernt haben, doch dürfte ohl die
hauptsächliche musiıkalische Unterweisung VO  - seiınem Stiefvater, dem Lehrer und
Chorregenten Johann Michael (GOötz geleistet worden se1in. CGute musiıkalische Fähig-keiten in dieser eıt die Voraussetzung für den Lehrberuf, denn ın den me1s-
ten Fällen War der Schuldienst den Kirchendienst gekoppelt. Daher IMUSSiIE der
Volksschullehrer zugleıch Chorregent und/oder UOrganıst se1n.

Dıie (reneratıon der Eltern
Franz Xaver Haber| (1807-1 851) wurde ebenfalls Schullehrer und Chorregent und

setizte damıt die Famıilientradition VO  - Vater und Stiefvater fort. Im Schuldienst 1st
spatestens ab 1839 1ın Oberellenbach be] Mallersdort (heute: Mallersdort-Pfaffen-

berg) ın Niederbayern nachweisbar. Das kleine Kırchdorf Oberellenbach lag ıne
halbe Stunde Fufßweg VO  - der Pfarreı Westen entfernt, zählte damals 25 Häuser und
hatte 1mM Jahr 1839 152 Einwohner. Entsprechend gering tiel das Eiınkommen des
Schullehrers aAaus. Für den Unterricht der ELIW. 3() Schüler erhielt eın Jahres-
einkommen VO Gulden und reuzer. Verglichen mıiıt den Einkünften se1nes
verstorbenen Vaters Joseph Haberl ın Luhe (vgl. oben) WAar das wenıger als eın
Drittel. Naturalien und Viktualien ZUr Ergaänzung des Einkommens nıcht
vorgesehen, außerdem weder eın Schulgarten noch Ackerland oder Wıesen-
grund ZuUur Selbstversorgung des Lehrers 1in Oberellenbach vorhanden.!® Franz Xaver
Haber]| WAar damıt 839 der zweıtärmste Lehrer 1ın Salız Nıederbayern, denn
den 23 Schullehrern, die mıiıt einem Jahreseinkommen VO wenıger als 100 Gulden
entlohnt wurden, ‘ L1UT vier, die ıne Schulstelle ohne Grundstücke iınnehat-

9  e’ Joseph Heınric. Rıtter VO  - Thoma wurde Junı 1764 1n Mantel (Bezirksamt Weıden)
geboren und heiratete Junı 1788 in Amberg Marıa Anna, geb Lehner. Er WAar spatestens
ab 1814 Obertinanzrat bei der Mınisterialsektion der Steuer und Domänen, VO 1817 bıs
1840 Miınıisterinalrat 1M Fınanzministerium, vgl Walter SCHÄRL, Die Zusammensetzung der
bayerischen Beamtenschaft “n 1806 hıs 1918 Münchener Hıstorische Studien, Abteilung
Ba1}orer.ische Geschichte, hrsg. Max SPINDLER, 1), Kallmünz 1955 179

Augustın Edmund ENGELBRECHT, Uebersicht der teutschen Schulen UuN des Lehrer-
Personals “vDon Niederbayern, Passau 1840, 131 „Herr Fr. Haberl,; Schullehrer ber-
ellenbach“ wırd uch auf .1 1M Verzeichnis der Subsceribenten dieses Buches geNANNT.

Vgl die Auflistung ın Engelbrecht (1840), Ebrantshausen, Heiligenbrunn bei
Hohenthann, Holztraubach bei Mallersdorf-Pfaffenberg, 81 Indersbach, Kel-
heimwinzer, Krinning bei Hauzenberg, 98 Lengfeld bei Bad Abbach, 103 Lederdorn
be1 Chamerau, 119 Münster bei Rottenburg Laaber, 131 Oberellenbach, 132 Ober-
ergoldsbach bei Hohenthann, 135 Oberndorf be1 Bad Abbach, 136 Oberronning bei
Rottenburg Laaber, 147 Parıng, 14/ Perbing, 149 Pfaffendorf Laaber, 154
Poikam, 168 Saalhaupt, 169 Sallıngberg bei ohr Ndb., 174 Schneidhart bei Herrn-
wahlthann, 179 Semerskirchen bei Herrngiersdorf, 183 Steinbach bei Mainburg, 191
Thaldort bei Kelheim
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ten, nämlıi:ch 1n Lederdorn bei Chamerau, ın üunster bei Rottenburg der Laaber,
in Oberellenbach und ın Saalhaupt be1 Kelheim. Lediglich der in Saalhaupt amtıe-
rende Lehrer Thomas Wöhr! ] ('t- wurde Miıt einem Jahreseinkommen VO  3
Gulden 26 0 reuzer noch schlechter ezahlt als Franz Xaver Haber| ın Oberellen-
bach.!“

In einer Statistik über das Diensteinkommen der Lehrer 1mM Unter-Donau-Kreıs
tür das Jahr 834 zeıgt siıch, dass die Einkünfte der verschiedenen Schulorte beacht-
ıch auseinanderliegen konnten. Waren wenıge Dienststellen (57) mıiıt einem Einkom-
INECN zwıschen 600 und über 1000 Gulden dotiert, wurde die Mayorıität der Lehrer

MI1t FEinkünften VO 100 hıs gut 500 Gulden besoldet. Das durchschnittliche
Jahresgehalt eiınes Volksschullehrers lag jedoch über 300 Gulden.” Eın Verdienst VO

100 Gulden WAar Zur Versorgung einer Lehrerstamıilie außerst knapp bemessen;
der Begriff des 99  MN Dortschulmeisters“ scheıint hıer durchaus zuzutretten.

Trotzdem heiratete der 31-jährige Lehrer Franz X aver Haber| Dıienstag, den
Februar 1839 1n der Heilig-Kreuz-Kirche 1n Oberellenbach die damals 21-jährige

Cäcılıa Bauer (1817-1 892) aus Bogenhausen bei Rottenburg der Laaber.!* Sıe Walt

die zweıtgeborene Tochter des Bauern („Solanus“) Joseph Bauer und seıner Ehefrau
Anna Marıa, geborene Hobmayer. ”” Der Ort Bogenhausen War damals 1ne eigen-
ständige Gemeıinde, TSLI 1874 wurde mıiıt Oberhatzkoten zusammengeschlossen. ®
Dıiıe Eltern VO!  - Cäcılıia Bauer hatten Aprıl 1813 den Ehebund geschlossen.”
Wıe die Eınträge 1ın der Tautmatrikel VO  - Oberhatzkoten der folgenden Jahre be-
legen, WAar Cäcılıa eın ınd zahlreichen Geschwistern: Marıa Anna (—c

12 ENGELBRECHT (1840), 168
13 Augustın Edmund ENGELBRECHT, Zusammenstellung der Volks-Schulen des Unter-

Donau-Kreıises, Passau 1854, 204
BZAR, Matrikel Westen 6/9, Mikrotiche Nr. 123, 120 .5 Februar 1839

[Bräutigam] Franz Xaver Haber'| Schullehrer. kath. | Wohnort] Pfaffenberg. Oberellenbach
[Eltern des Bräutigams] Joseph Haber'! Schullehrer, Eva geborne Schmuid. [Familienstand]
ledig [geboren] 13 Junius 1807 1n Luhe. |Braut ] Cäcılıa Bauer Bauers-Tochter kath
ohnort] Rottenburg Bogenhausen [Familiıenstand] edig [Eltern der Braut| Joseph Bauer,
Anna Marıa geb[orne] Hobmayer [geboren 10 Nov. 1817 ın Bogenhausen. [Priester]
Wandner Cooplerator] pCI delegatıonem [Zeugen] Jos Bauer SPONSAC Anton Huber
Soldner Paltertshausen Baldershausen] |Consens| VO herrschaftl[ichen] Patrımo-
nialgericht Oberellenbach. [Verkündigung] 3malige Verkündigung.“15 BZAR, Matrikel Oberhatzkoten, Z 278, Mikrotiche Nr. 42 10 Nov[ember

Parocho Baptlızata] est 1€ nata Caecılıa honfesti] Josephi Paur, Solanı 1n
Bogenhausen, et UuxXor1s eJus Annae Marıae, CUJuUS Joan. Hobmayr Molitor 1n Scharmaıill,
1l[1a] l e]g[i]t[i]ma, patrınante Aloysio Hobmayr Molit[or] 1 Egglhausen, quı absente evavıt
filia eJus Caecilia Hobmayr.“ Diese Angaben stiımmen übereıin mMi1t einem Totenzettel der
Cäcılıa Haberl, der sıch 1n der Bibliothek ıhres Sohnes Franz X aver Haber|! tand

16 Günther PÖLSTERL, Mallersdorf. Das Landgericht Kirchberg, die Pfleggerichte Eggmühl
UN Abbach Hıstorischer Atlas VO: Bayern, 'eıl Altbayern, Heft 53), München 1979, 312Z;
350 und 35/

17 BZAR, Matrikel Oberhatzkoten, Bd 2‚ Mikrotiche 5 9 4238 „27 Aprıl (1813] CODU-
atı s{un|t hon([estus] Josephus Paur, honfesti] Thomae Paur solanı 1n Reıissıng plıae] m|emo-
riae] el UxXOTrIS eIus Alnnae|] Marıae, CUJUS Joan. Sedlmayr sol[anus] 1ın Saal, fill1us)
lLe]gL1]tl1]mus aet(atıs] 24 an|norum | pudıca Anna Marıa, honfesti] Joan{[nı] Hobmajr
molit[oris] 1in Scharmüll,; Victoriae Uxoris e1us, CUJUS oachım Angerbauer, tıll1a]
l[e]g[1]t[1]ma aet[atıs] 21 an|norum |i
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Cäcılıa ”4817% Aloys (*1820), Michael *1822) Anna Marıa *1825), Francısca
Marıa Magdalena Joseph (>{- Catharına (>f- 1833).

Wıe die Trauungsmatrıkel VO  - Cäcılıa und Franz Xaver Haber! weıter zeıgt,
MuUsSsstie ZUur beabsichtigten Eheschließung zunächst die Zustimmung durch das Patrı-
monialgericht des adeligen Grundherrn 1ın Oberellenbach eingeholt werden. Dıie
Gutsherrschaft stand ab Juni 1825 1mM Besıtz des Franz Xaver Christoph Rıtter
VO  3 Hılger auf Oberellenbach (1777-1 837), der Landrichter 1n Landau war.  19 Im
fraglıchen Jahr 839 I1U55 sıch demnach das Landgut Oberellenbach 1m Besıtz der
Landrichterswitwe Marıa VO Hılger befunden haben, denn als S1e Februar
1840 den Rıtter Max VO Kobell heiratete, rachte S1e das Gut Oberellenbach als
Heıratsgut mıiıt 1n die Ehe Fürst Maxımlilıan arl VO:  - Thurn und Taxıs (1802-1 871)
erwarb schließlich Oberellenbach Dezember 840 (bzw. laut Datıerung des
Kaufvertrages ugust 843)“ VO  3 Max VO Kobell und unterstellte seiınem
Patrımonialgericht Neufahrn.“

Die Irauung wurde „PCI delegatiıonem“ VO Kooperator eorg Wandner 5—
vorgenommen.“ Er WAar fast gleichaltrıg mıiıt dem Bräutigam und TLammte aus

dem nahe Luhe gelegenen Oberpfälzer Ort Wernberg (heute: Wernberg-Köblitz). Er
könnte vielleicht eın Freund aus der Heımat des Oberellenbacher Lehrers BCWESCH
se1n. Möglicherweise WAar dies auch der rund für die Irauung in Oberellenbach.
Normalerweise fanden damals Hochzeiten bevorzugt Wohnort der Braut
Warum die Trauung Wohnort des Bräutigams abgehalten und weshalb eın Werk-
tagstermın außerhalb der Schultferien gewählt wurde, darüber kann treilich 1910808 SPC-
kuliert werden. Der 7 Februar 1839 beginnende Fasching SOWI1Ee die ab 13 Fe-
bruar andauernde Fastenzeıt, während der keine Trauungsmöglichkeit bestanden
hätte, könnten eventuell die Terminwahl beeinflusst haben

Kindheit ın Oberellenbach
Gut vierzehn Monate ach der Hochzeıt kam 1n diesen auffällig aırmlichen Ver-

hältnıssen Franz Xaver Haber| Sonntag, den Aprıiıl 1840 abends Uhr 1ın
Oberellenbach auf die Welt“ un wurde erst wenıge Stunden alt 13 Aprıl

18 BZAR, Matrıkel Oberhatzkofen, 2; 265, 2/8, 288, 293; 314; 321 334, 343 und
S

19 eın Grabstein befindet sıch 1mM Eingangsbereich der Oberellenbacher Kırche.
20 Fürst Thurn und Taxıs Zentralarchiv FZA],; Besitzungen, Urk. 2073 „Kaufvertrag ZW1-

schen Max arl urn Taxıs, Käufer, mıiıt Maxımiuiulian Rıtter VO  — Kobell und desssen
Gattın Marıa, vormalıge Landrichters-Wıittwe VO  ; Hiılger, geborne Nıedermaıier, Verkäutfern,
über das Landgut Oberellenbach Samıt Zugehörungen Datum Aug Dem Leıter
des Fürst Thurn und Taxıs Zentralarchivs, Herrn Peter Styra se1l tfür seiıne Unterstützung herz-
ıch gedankt.21 Günther PÖLSTERL (19792) 373

Georg Wandner wurde Maı 1805 ın Wernberg geboren und August 1829 ZU
Priester geweiht (Schematıismus der Geistlichkeit des Bısthums Regensburg tür das Jahr 1839,
5.41) Er starb November 1858 als Pfarrer 1n Mintraching Ose: KNAB, Nekrologium
der kathaol. Geistlichkeit der Kirchenprovinz München-Freising, München 1894, 505).23 Er wurde 1m damalıgen Haus Nr. 28 ın Oberellenbach (heute Nr. 101) geboren, vgl Aloıis
LEDERER, Markt Mallersdorf-Pfaffenberg. Das Heimatbuch ZUu Klosterjubiläum, Straubing
2009, f.. dort iırrtumlı;ch Nr. Das Haus blieb bis heute 1m Privatbesitz erhalten.
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1840 VO Pftarrer Sımon Zeilner (1784-1858)“ 1n der &Mr km enttfernt liegenden
Pfarreı Westen getauft. Oftenbar War der knapp 80-jährige Benefiziat VO  - ber-
ellenbach, der Jubelpriester mMmmeram Fleischmann (1760-1 841), damals nıcht mehr
1in der Lage, die Taute VOTLT Ort durchzuführen.“ Der Taufpate des „Sonntagskindes“
WAartr der 1mM nahegelegenen Ascholtshausen wirkende Schullehrer Joseph Reisacher.“®

Im Schulhaus 1ın Oberellenbach, zugleich Schulzimmer und Lehrerwohnung
untergebracht T1, wohnte Franz X aver die ersten siebeneinhalb Jahre seınes
Lebens. Dieses Geburtshaus konnte eindeutig lokalisıert werden.“ Abb la und 1b]
Hıer lernte laufen, sprechen, lesen, schreiben und sicher auch sıngen, denn als
Einzelkınd, das geblieben ISt, WAar die elterliche Erziehung und geistige Förderung
Banz auf ıh konzentriert. Früh erkannte InNan die ausgepragt musıkalısche Begabung
des Sohnes und Öörderte diese nach Krätten. Neben dem Schulunterricht WAar der
Vater nämlıch auch für die Kirchenmusik 1n der barocken Filialkirche Kreuz-
erhöhung ın Oberellenbach zuständıg und sah daher ;ohl auch einen spateren kır-

24 Sımon Zeilner wurde 12. August 1784 ın Amberg geboren und August 1807
ZU Priester geweiht. Ab Junı 1838 WAar Ptarrer ın Westen (Schematismus der Geistlich-
heıt des Bısthums Regensburg für das Jahr 1839, 41) Er starb als Benetizıat 1n Steinach
25 Julı 1858 (Josef Knab, Nekrologium der hathol. Geistlichkeit der Kirchenprovinz München-
Freising, München 1894, 464)

Emmeram Fleischmann wurde Movember 1760 ın Oberköblitz geboren und
5. Junı 1784 ZU Priester geweıiht. Ab 15. Juni 1795 WAar Benefiziat in Oberellenbach
(Schematısmus der Geistlichkeit des Bısthums Regensburg für das Jahr 1840, 41) Er starb
21 August 1841 1ın Oberellenbach (Schematismus der Geistlichkeit des Bısthums Regensburg
für das Jahr 1842, 135)

BZAR, Matrikel Westen, 4/15, Mikrotiche-Nr. 54, Jg 1840, 142 „Franz X aV.
Haber'| plartus] t[acılıs] [Geburtshelfer] Ursula Seid] | Vater| Franz X aver Haberl [Stand
des Vaters] Schullehrer kathl[olisch] Pfaffenberg Oberellenbach |Mutter| Cäcılıa geborne
Bauer Gattın kathl[olisch] Pfaffenberg Oberellenbach [Zeıt der Geburt] 12 Aprıl 1840
abends Uhr ["Taufe] 13 Aprıl 1840 in Westen [Priester] Zeilner Ptarrer [Taufpate] Joseph
Reisacher Schullehrer 1n Ascholtshausen.“

27 Das Schullehrerhaus 1ın Oberellenbach 1Sst spatestens ab 1815 nachweisbar. Am Dezem-
ber 1815 kautten der Lehrer Johann Hofmann und seine FEhefrau Margarethe das 9 Haus Nr.
28 VO damalıgen Besıitzer der Hofmark Oberellenbach, Johann Evangelıst Raımaier |Ray-
mayr] die Summe VO:  - 400 Gulden. Zur eıt der Herstellung des Grundsteuerkatasters
1831 befand siıch das Schullehrerhaus, Hausnummer 2 '9 bestehend AaUuUsS Wohnhaus und Neben-
gebäude Lautfende Plan-Nummern und A 1mM Besıtz der Schullehrerswitwe Margarethe
Hotmann (Vermessungsamt Straubing: Protokall über Liquidation des Besitzstandes und der
Domiunikaliıen abgehalten Mallersdort den Dezember 1831, 289—-292). Auf eiıner Karte
aus dem Jahr 1833 mit den Flurstücknummern der Ortschaft Oberellenbach wird die Lage des
Hauses direkt der Straßenkreuzung Oberellenbach-Pfaffenberg-Unterellenbach ersichtlich.
Dıie Karte AauUus dem Jahr 1833 zeıgt den gleichen Bebauungszustand wıe eın aus der eıt des
TIhurn und Taxis’schen Patrimonialgerichtes stammender, Iso ach 840/43 angefertigter
Ortsplan (FZA, Plan 175.00). Auft beiden Plänen sınd die spater ın Oberellenbach errich-

Schulhäuser „Beck-Haus ehemaliges Schulhaus“ und „Neues Schulhaus“ noch nıcht
eingezeichnet, folglich können s1ie als Geburts- und Wohnhaus tür Haber'| nıcht 1n Frage
kommen (vgl Festschriftt ZuUur Fahnenweıhe mMi1t 25-jährigem Gründungstest des Schützen-
vereın »Burgfrieden e, V.« Oberellenbach VO 17.6.-20.6 1988S8, 125 Herrn Bauamtsleiter
Aloıs Lederer (Mallersdorf-Pfaffenberg) und Herrn Vermessungsoberrat Bruno Weber (Strau-
ıng se1 tür ihre entgegenkommende Unterstützung be1 der Lokalisierung des ehemalıgen
Oberellenbacher Schulhauses recht herzlich gedankt
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chenmusikalischen Nutzen ın der elementaren musıikalischen Unterweisung se1nes
Sohnes In der kleinen Dortkirche mıt etwa 150 Sıtzplätzen und der lebensgroßenBarockfigur des Kırchenlehrers apst Gregor des Großen dürfte der zukünftigePriester dıe ersten Eıindrücke VO:  »3 Gottesdienst, Kırchenmusik und Orgelspiel SC-
W OINEN haben.

Wıe aAaus den erhaltenen Kırchenrechnungen hervorgeht, verfügte die Oberellen-
bacher Kırche spatestens ab 831/32 über ıne Orgel, denn dem Orgelbauer JohannNiıkolaus Davıd Heınssen (1797-1849) wurden damals 175 Gulden für die Errich-
tung einer solchen bezahlt.“ Der 1n Hamburg-Altona geborene Heınssen kam als
wandernder Orgelbauer 1825 ach Regensburg und baute sowohl 1m Stadt-
ereich WwI1e 1M oberpfälzischen und nıederbayerischen Umland zahlreiche Instru-
mente.“? Der Bau der Oberellenbacher Orgel stellt derzeit eiınes seiner trühest nach-
weısbaren Werke dar. Seine bekannteste Orgel errichtete 1m Jahr 839 für den
regotisiıerten Regensburger Dom direkt hiınter dem Hochaltar.” och während der

spateren Amtltszeıt Haberls als Regensburger Domkapellmeister blieb diese
Heıinssen-Orgel dort 1mM Gebrauch. Heınssen baute grundsätzlich einmanualıgeOrgeln mıiıt wenıgen Regıstern ın einem eher konservativen Dispositionsaufbau.”Die erhaltenen Instrumente einssens zeichnen sıch durch einen mıiılden und Wwe1-
chen Klang AdUsS, der sıch ZUr Begleitung VO Sıngstimmen 1n besonderer Weıse e1g-
net. Vielleicht gerade diese Aaus Kındertagen vertrauten Eıgenschaften, die

Haber| spater auch die Regensburger Domorgel lange erhaltenswert erschei-
NCN 1eß

Wıe AaUus eıner Reparaturrechnung des Jahres 847/48 ersichtlich wiırd, handelte
sıch be] der Oberellenbacher Heıinssen-Orgel eın Instrument Miıt sechs Registernund Pedal.”*“ Der Lehrer Haber| sen10r, der zugleich als Urganıst und Mesner
fungierte, kümmerte sıch 840/41 selbst die Reparatur dieser Orgel, denn
erhielt 10 Gulden aus der Kırchenstiftung dafür.” Bedenkt INan, dass damals ıne

FZA, entamt Eggmühl, Oberellenbach XAXXIV, Nr. 16, Kart. 28 „Kirchen-Rechnungdes Filial-Gottes-Hauses Oberellenbach der Pfarrey Westen PTro 18 2 tol Sr. „Für Her-
stellung einer Orgel dem Orgelbauer Johann Heinßen 1ın Regensburg aut Schein ezahlt 175
ulden].“

29 50 s 1832 Martinsbuch, Uptfhofen, 1834 Regensburg Neupfarrkirche, Oberhaselbach,Eggenfelden Franzıiskanerkirche, 1835 Wolkering NOC. weıtgehend orıgınal erhalten], Kel-
heim Stadtpfarrkirche, 1836 Buttenheim Schloßkirche, Götzendorf, 1837 Massıng, Haader,
1839 Regensburg Dom, Schönthal, 1840 Bırnbach, Regensburg Karmelitenkirche, Ober-
ergoldsbach, 1841 Allersdorf, Demling, 1842 Oberviehbach, Wenzenbach, 1843 Neufahrn,
1846 Regensburg St Emmeram, vgl ermann FISCHER un! Theodor WOHNHAAS,; Lexikon
süddeutscher Orgelbauer, Wılhelmshaven 1994, 149

Raymond DITTRICH, Zur Geschichte der Orgeln 1M Regensburger Dom, 1n: Te Deum
laudamus. Die Regensburger Domorgel, hrsg. Domkapiıtel Regensburg, Regensburg 2010,

21-55, hier 3436
31 Eberhard KRAUS, Hiıstorische Orgeln ın der Oberpfalz, München und Zürich 1990, E

2 ’ /8 und 338
BZAR, Pfarrarchiv Westen, Sıgn. 650, Kırchenrechnung Oberellenbach 847/48 Quit-

tung über 25 Gulden Stimmen und ausputzen des SaNZCH Werkes mıiıt Regıstern Aus-
bessern des Pedals MBrandmair Orgelbauer“. Der Orgelbauer Maurus Brandmeier aus
München 1st 1850 miıt einıgen Reperaturen in Altbayern nachweisbar, vgl ermann FI-

und Theodor W OHNHAAS, Lexikon süddeutscher Orgelbanuer, Wılhelmshaven 1994,33 BZAR, Pfarrarchiv Westen, S1gn. 645, „Rechnung der Kırchenstiftung Oberellenbach ın

237



Orgel ohne Kalkanten keinen Ton VO  3 sıch geben konnte und sıch der schlecht
bezahlte Lehrer Haberl| be1 jedem reuzer ZEWISS zweımal überlegte, wofür ıh
ausgab, geht INnan sıcher nıcht fehl ın der Annahme, dass seıne Famıilienmitglieder
zuweılen auch Dienste Blasebalg verrichten ImMUSsSiIenN. Im spaten 19. Jahrhundert
wurde diese alte Oberellenbacher Orgel durch eiınen Neubau ersetizt.

uch wenn der spatere Prälat Franz Xaver Haber'] 11UT die ersten sıeben Jahre se1l-
I11C5 Lebens 1n Oberellenbach zugebracht hat, scheint doch diese eıit bis zuletzt
ın bester Erinnerung behalten haben, denn 1n seinem Testament bedachte 1910
nıcht 1Ur Verwandte und Patenkinder, sondern vermachte der Kirchenstiftung
seınes Geburtsortes ıne Summe VO mehr als 2000 ark 1n Wertpapıieren. Der
Pftarrer VO Westen, Josef Weghofer (1858—-1921), 1e16ß darauthin einen Seelengottes-
dienst tür den Verstorbenen iın der Oberellenbacher Kırche abhalten.“”

mZzug nach Dommelstadl
Der Vater, Verbesserung seiıner exıstenzıellen Grundlagen bemüht, wechselte

1mM Jahr 184/ als Lehrer und Chorregent 1n die Gemeinde Neuburg Inn be]
Passau.” Die Schule und die Kırche 1ın der Ortschaft Dommelstadl angesle-
delt, das Iınken Innufer lıegt, direkt der Straße, die VO Schloss Neuburg nach
Passau führt 1789 wurde in Dommelstadl iıne Schul- und Mesnerstelle errichtet.”®
Kirchlich WAar Dommelstad|] ursprünglıch ıne Filiale der Pfarrei Vornbach BCWESCII
und wurde erst 1312 ıne eigene Pfarrei. Im Jahr 1840 Zzählte das ort Dommelstadl

Häuser mıiıt 266 Einwohnern.” Da aber der Einzugsbereich der Ptarrei recht grofß
WAaTL, hatte der Pfarrer VO  ; Dommelstadl,; Franz Xaver Plörtl (1789—1854), 1M Jahr
1847/ in seiınem Pfarrsprengel ber 1000 Gläubige betreuen.“”® Dementsprechend
größer diımensioniert War auch die Schule. Sıe zahlte bereıits 1834 146 Schüler, Wes-
halb dem Lehrer auch eın Schulgehilfe Zur Seıite stand. Das Einkommen des Lehrers
belijef sıch auf 313 Gulden un reuzer. Dazu kamen noch Schättel Korn, eın
Hausgarten, Tagwerk bst- und Grasgarten mıiıt einem Teich sSOWwl1e jahrlich 16 lat-
ter olz ZUr!r Beheizung der Schulzimmer.”” Zum Dezember 1847 Lrat der Lehrer
Haber! seiınen Dıiıenst ın Dommelstadl und hatte die Stelle bıs ZUuU 25 Februar
1851 inne. Als Schulgehilte W ar VO 839 bıs 1851 eın Adalbert Stitter > eın
gebürtiger Böhme, 1ın Dommelstadl angestellt.”“ Gegenüber den Verhältnissen 1ın

der Landgemeinde Oberellenbach für das Etats-Jahr 84! Rubrık Ausgaben „6. für Ob-
laten dem Lehrer Haber! |Kreuzer|] für Reperatur der Orgel 10 Gulden]“

Kırchenmusikhochschule Regensburg, Akt Haberl, Franz Xaver, Fach
Arnold HIRTZ, Dr. Franz X aver Haberl, Direktor der Kirchenmusikschule 1n Regens-

burg, 1N; Der Chorgesang. Centralblatt für 'hor- un Sologesang mıiıt Berücksichtigung der
Instrumentalmusik, hrsg. Alexander Wılhelm (GGOTTSCHALG, Jg (1890), Nr. 1 9 Leipzıg

Maärz 1890, 310
179re Pfarrei Dommelstadl 1812-1987, hrsg. der Pftarrei Dommelstadl, Passau 1987,

37 ENGELBRECHT (1 120
38 Schematismus der Geistlichkeit des Bısthums Paßayu für das Jahr 154/, 40

Augustın Edmund ENGELBRECHT, Zusammenstellung der Volks-Schulen dES U]nter-
Donau-Kreises, Passau 1854,

Joseph KLÄMPFL, Geschichte der Gratschaft Neuburg Inn, In: Verhandlungen des
historıschen Vereines für Niederbayern, Bd 14 (Landshut 55—-189, hier 169 „Franz
X aV. Haberl, früher Schullehrer Oberellenbach, 1mM Bezirksamte Mallersdorf, VO 1. De-
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Oberellenbach rachte die 1ECUC Dienststelle 1n Dommelstadl eiınen eNOrmen wiırt-
schaftliıchen Aufstieg für die Famiılie Haber| mit sıch. Nıcht 1U die Schülerzahl hatte
sıch mehr als vervierfacht, sondern auch die Einkünfte iın Verbindung mıiıt den
Naturalıen und Viktualien auf ebendiesen Wert gestiegen. Der Vater Franz
Xaver hatte damıt 1n EeLIW. die Stellung erreicht, die auch se1ın verstorbener Vater 1n
Luhe ınnegehabt hatte.

Als Chorregent wiırkte der Vater 1U  - der Ptarrkirche Dreifaltigkeit, einer
spätbarocken Rotunde ın origineller Dreikonchenanlage mıiıt symbolıschem ezug
auf das Patroziınıium: Das Gotteshaus 1St eın Zentralbau mıiıt dreı Portalen, drei
Altären und drei Pilastern, die das Gewölbe tragen. Dıie Kıirche WAar 1751 eingeweıht
worden und hatte zunächst nıcht als Pfarrkirche 1in Gebrauch gestanden. Sıe erhielt
daher erst 1mM Jahr 1787 die kleine Orgel MmMi1t dreı Registern Aaus der Aller-
heiligen-Kırche bei Schärding ZU Geschenk.* sıch diese Orgel auch 84 / noch
1mM Gebrauch befand, 1st fraglıch. Sıcher 1st aber, dass der sıeben- bıs zehnjährige
talentierte Franz Xaver hier als Knabensopran be1 der VO  3 seinem Vater geleiteten
Kirchenmusik hat

In Neuburg-Dommelstadl und 1mM benachbarten Vornbach erhielt der heranwach-
sende Knabe, Ww1€e spater seiınem ersten Biographen Arnold Hırtz (1843-1919)
anvertraute, ““ seinen ersten nachweisbaren Musıkunterricht:

„Im Jahre 184/ wurde se1ın Vater als Lehrer und Chordirigent nach Neuburg
bei Passau Hıer erhielt der Knabe seiınen ersten Unterricht 1in der
Musık teils VO Vater, teils VO  — dem Organısten einer benachbarten Kloster-
kirche und wurde dann als Junger Student und Sopranıst mit einer Freistelle
in das bischöfliche Knaben-Seminar ın Passau aufgenommen.“

Der Organıst der Klosterkirche 1n Vornbach Warlr damals der ehemalige Kloster-
schullehrer eorg Hamel (1780-1859). Das Orgelspiel stand 1n Kloster Vornbach
MI1t seıiner 1732 VO:  - Johann gnaz Egedacher (1675—-1744) erbauten und heute als
Denkmal geschützten, mustergültig renovıerten Barock-Orgel 1ın hohem An-
sehen.” Unter den Organısten Mathıas Crudeli alıas Grausam (1713-1 /KO3 und Di10-

zember 1847 bis 25 Febr. 1851, starb, 43 Jahre alt. Adalbert Stifter Walr ab Oktober
1851 als Schulprovisor 1n Lengthal, Landgericht Dingolfing angestellt (Schematismus des Leh-
rer-Personals vn Niederbayern mıiıt Angaben der Dienstes-Fassıonen 1852, 11)

41 LÄMPFL (1865), 160.
Arnold Hırtz wurde geboren und Warlr als Lehrer, Komponist, Musıiık-

kritiker und Schriftsteller tätıg. Zuletzt wirkte als Rektor 1n öln (Kezters Katholischer
Literatur-Kalender, Jg (Essen 255) Er starb 26.04 1919 (Katholischer Liıtera-
turkalender, begründet VO  - Heıinrich Keıter, 15 Jg (Freiburg Br. 440) Er stand
nachweiıslıch 1mM Brietkontakt mıt Haberl,; vgl Dıieter HABERL, Bischöfliche Zentralbiblio-
hek Regensburg. Thematischer Katalog der Musikhandschriften. Musikerbriefe der uto-
ren A- (Kataloge Bayerischer Musiksammlungen KBM| 14/13), München 2007, 257

43 Arnold HIrTz (1890), 310
Joseph PFLUGBEIL, Chronik der Schlofß- un Hofmark Vornbach, Passau *1877

Dieter HABERL, Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. Thematischer Katalog der Musık-
handschriften. Bıbliothek Franz X aver Haberl, Manuskripte 6001 hıs 6949 KBM

München 2000, XII Vgl ENGELBRECHT (1834), 183 und ENGELBRECHT (1840),
202
45 Festschrift Restaurierung der Egedacher Orgel Vornbach Inn, hrsg. Projektgruppe

Egedacher Orgel, 2009
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NYyS Grotz (1748—1817) erlebte die Kirchenmusık hıer ıhre höchste Blüte Dıonys
Grotz ”® WAar höchstwahrscheinlich Schüler bei Miıchael Haydn 1n Salzburg SCWESCH
und blieb auch ber die Säkularisation hınaus als Organıst ın Vornbach angestellt.”
Als Nachfolger und mutma({filıcher Schüler des bekannten UOrganısten Grotz War ab

1816 der Volksschullehrer eorg Hamel 1M Organıstenamt tätig.” Dıieser eorg
Hamel, der 1n einer Musikhandschrift 4Uus der Vornbacher Kırche, dem 5SO$. „Vorn-
bacher Orgelbuch“, auch mıiıt eigenen Orgelkompositionen und Kadenzen durch alle
Tonarten A4UsS dem Jahr 1850 vertreten ist, dart neben der anfänglichen Unterwe1-
SUuNg durch den Vater tür dıe Jahre VO:  - 848 bıs 1850 als Orgel- und Klavierlehrer
des Knaben Franz Xaver Haberl] gelten. Hamel wiırd als braver Schulmann gelobt,
der siıch „wacker und unermüdet“ den Kirchengesang und den Unterricht be-
mühte, dass „wohl ın wenıgen Kirchen und Schulen gEesEgNELE Früchte, als
Vornbach, sıch werden wahrnehmen lassen“.” Haberls erstier Unterricht I11USS —

dem sowohl vokal w1ıe auch instrumental ausgerichtet BCWESCH se1n, denn als 1mM
Schuljahr 850/51 1n das Bischöfliche Knabenseminar in Passau eintrat, erhielt
aufgrund seıner ausgebildeten Stimme und seiner musıkalıschen Vorbildung
einen Freiplatz als Sopranıst. Dıie frühe musikalische Ausbildung des Jungen Haber|
stand also zunächst ın süddeutsch-österreichischer Tradıtion, die ber seiınen Lehrer
eorg Hamel, der VO Dıonys Grotz unterrichtet worden WAal, bıs auf dessen MUtL-
maßlichen Lehrmeister Michael : Haydn (1737-1806) ın Salzburg zurückverfolgt
werden annn  51

An seiınen alten Orgellehrer eorg Hamel eriınnerte sıch Haber]| noch eın Viertel-
jahrhundert spater, als 875 den ersten Jahrgang se1nes Cäcılien-Kalenders —

sammenstellte, recht ebhaft zurück. In dessen Einleitung schrieb 61

„Präambulum. Da lebte noch 1n den ersten fünfziger Jahren dieses Sacu-
lum’s eın alter Klosterorganist als Lehrer eiınes schönen Pfarrdortes 1in der
ähe des Zusammentflusses VO' Inn und Donau, gegenüber dem Öösterreichi-

Er darf keinestalls mıiıt Dıonys Valentin Grotz (1773—-1833), dem Chorherrn St. Nıkola
ın Passau und spateren Pfarrer 1n Miıttich verwechselt werden Ludwig Heınrich KRICK,
Necrologium Cler: Passavıensis. Kalendarisch geordnetes Verzeichnis der VO 1. Januar 18053
hıs 31 Dezember 1902 verstorbenen Geıistlichen der zÖözese Passayu, Passau 1903, 59) Dıiıeser
dürtfte eın Sohn des Vornbacher Organısten Dıonys Grotz (1748—-1817) BEeEWESCH sein.

4/ Helmut WAGNER, Vornbacher Organısten VO spaten Jahrhundert bıs ZUr Gegenwart,
1n: Vornbacher Orgelbuch, hrsg. Heıiınz-Walter SCHMITZ, Passau 1994, 1023

48 Helmut WAGNER, Musık 1mM Kloster Vornbach. Zur musikalischen Vergangenheıit der ehe-
malıgen Benediktinerabtei, 1n: Das Kloster Vornbach: 900 re Benediktinische Kultur ım
Unteren Inntal, hrsg. Josef ECKL und Josef DUuScCHL, ath Ptarramt Vornbach 1994, 40—46

Vgl deren Edition 1N: Vornbacher Orgelbuch. Praeludien UunN: Fugen der Vornbacher
Organısten Dionys (1 rotz UN: Georg Hamel Musıca Sacra Passavıensıs: 14) hrsg.
Heinz-Walter SCHMITZ, Passau: Bischöfliches Seelsorgeamt, Retferat Kirchenmusıik 1994,

69— 81
Beurteilung VO: Pfarrer Petzendorter gegenüber dem Generalkommissariat des Unter-

donaukreises 1516 Zıtiert nach Helmut W AGNER: Vornbacher Organısten VO spaten
Jahrhundert bıs ZU!r Gegenwart, 1 Vornbacher Orgelbuch, uch 1ın einem Schreiben aus

dem Jahr 1846 betont Hamel, dass sıch für die Bıldung der Jugend 1mM Gesang und tür
dıe besondere Förderung der Kırchenmusik engagıert habe

51 Helmut WAGNER: Vornbacher Organısten VO spaten Jahrhundert bıs ZU!r Gegenwart,
1In: Vornbacher Orgelbuch,
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schen Gebiete. Seine oröfßte Freude War CS, auf der Orgel der ehemals präch-
tigen Klosterkirche, die aber jetzt ziemlıch ruınös geworden Ist; ‚praam-buliıren‘, Ww1e€e 9 und WEENN ich kleiner Knırps die Ehre hatte ıhm ZUZU-
schauen, dann schnörkelte und trillerte recht geschickt, weıl mir das
damals den größten Spafß machte. Uebrigens bın iıch heute och der Ansıicht,
da{fß seıne ‚Präambula‘ recht Y Dıie Fiorituren, Trıller und Zöpfleinwürde iıch ıhm freilich nıcht mehr verzeıhen. Der Ausdruck ‚Präambuliren‘
1st leider aus der ode gekommen, und doch ware sehr bezeichnend für
das ‚sınnende Herumspazıeren‘, während ‚Präludiren‘ einahe ‚Spielereı‘
erinnert. Ich meıne das ‚ambulare‘ klingt viel ernstier und gravitätischer als
das ‚ludere‘“. [ ]“ 52

Wahrscheinlich hat der Junge Franz Xaver 1n Dommelstad] oder Vornbach auch
schon einıgen Lateinunterricht erhalten, denn wurde beim Eıntrıitt ın das ıschöf-
liıche Knabenseminar t. Maxıimıilian 1n Passau nıcht die „Präparanden“, SOIMN-
dern gleich 1ın die Lateinklasse eingereıht.

och der Junge Seminarschüler, der 1mM Spätsommer 1850 in die Lateinklasse
des Gymnasıums 1ın Passau aufgenommen wurde,” MUsSssie bald einen schweren
Schlag verkraften, denn die Famıilıengeschichte wıederholte sıch: Hatte bereits Franz
Xaver sen10r ın Luhe mıiıt sıeben Jahren seıiınen Vater verloren, verlor 1U  3 Franz
Xaver Junior seinen Vater 1m Alter VO  3 zehn Jahren. Der Lehrer Franz Xaver Haberl
starb 25./26. Februar 1851 mıiıt knapp Jahren in Dommelstadl. Das alb-
waısenkind und seıne 33-jährige Mutter befanden sıch U  3 iın einer wirtschaftlich
außerst prekären Sıtuation, denn eine Versorgungslösung Ww1e seinerzeıt bei der rofß-
utftfer iın Luhe, also ıne Eheschließung zwischen der Wıtwe Cacılia Haberl| und
dem nachfolgenden Schullehrer 1ın Dommelstadl, Franz Xaver Friedl (ca Jahre
alt), kam nıcht zustande.”

Glücklicherweise Walr der Vater Mitglied des Lehrer-Witwen- und Waısen-Ver-
eines ın Niederbayern und hatte dort ıne Mitgliedschaft erstier Klasse gewählt.” S50
erhielt die Multter Cäcılıa ach dem Tod des Vaters jJährlich 100 Gulden Unter-
stutzung SOWIe bis Zur Vollendung des 15 Lebensjahres des Knaben Franz Xaver für
diesen zusätzlich 20 Gulden.” Dıie Multter übersiedelte 1U  -} ach Passau, ıhrem
einzıgen Kınd während seiner Ausbildung Bischöflichen Knabenseminar nahe
seın und sıch seiner schulischen und musıkalischen Fortschritte erfreuen.

HABERL, Caecılien-Kalender für das Schaltjahr 1876,53 Dıie Biıschöflichen Semmuarıen der zöcese Passayu. Festschrift ZUur Feıer des fünfzigjährigenBestandes des Bischöflichen Knabenseminars ın Passayu, Passau 1893, eıl 11] Dıie Zöglinge der
Knabenseminarien des Bısthums Passau iın den Jahren 843/44 bıs 1892/93, und 25

Franz X aver Fried! wurde 1M Jahr 1812 geboren und erhielt 1850 seıne definiıtive
Anstellung als Schullehrer (Schematismus des Lehrer-Personales “VoNn Niederbayern miıt Angabeder Dienstes-Fassıonen 1852, Landshut 1852, 48) Er Walr zunächst als Schullehrer und
Mesner 1in Kammern, Bezirksamt Landau, angestellt. Ab 25 Maäarz 1851 War 1ın Dommelstadl]
tatıg. Während der Krankheit des Schullehrers Haber'| WAarlr dıe Stelle 850/51 schon VO  —} Joseph
Joseph aus Plattling worden (KLÄMPFL (1865), 169)

ENGELBRECHT (1840), 131 Wa n X aV. Haberl, geb. 1807 Kl[asse des Wıtwen- und
Waısen-Vereines].“

ENGELBRECHT (1840),
236



Gymmnastalzeit ın Passau Wurzeln der spateren Kirchenmusikreform
Unter dem Musikpräfekten Heınrich Dachs (1829-1901),” dem Seminarregens

Innozenz Michael Miıller (1815—1866) und dem Passauer Domkapellmeıister Franz
Seraph Miloche (1807—-1902) Haber| seiıne Ausbildung 1m Passauer Seminar
VOLI allem 1n Gesang, Orgel- und Klavierspiel fort  58 ıne iın seiner Musıkbibliothek
erhaltene Sammelhandschrift mıt Abschriften Z7We1- und vierhändiıger Klavierwerke
und Klavıer-Arrangements 4UuSs dem Drittel des 19. Jahrhunderts dokumentiert das
klaviıertechnıische Nıveau Haberls während seıiner Passauer Seminarzeit.”” Seinen
Gesangsunterricht erhielt Haber| VO Domkapellmeister Miloche,” einem ehemalı-
CIl Domtenorıisten, persönlıch. Dieser erinnerte sıch 1ın einem Briet Franz X aver
Wıtt (1833—-1888) seıiınen einstigen Schüler folgendermaßen: „Mierir Haberl 1st als
Schüer der lat[einischen)] Schule ın das hiesige bisch[öfliche] Seminar gekommen
und hat sıch bald als eıner der eifrıgsten un tleifsigsten meıner Gesangschüler
bewiesen und vortreffliche Fortschritte gemacht, die{fß und seın lıebes anschmiegen-

« 61des Benehmen mich machte ıh: mır zZzu Liebling.
uch kırchenmusikalisch Warlr Haberl] bereıts als Seminarıst tätıg, denn die

Seminarschüler hatten ab 1842 auf ausdrücklichen Wunsch des Bischots der 234-
jährige Heıinrich VO  — Hoftstätter (1805—-1875) Wlr 23 Dezember 839 VO  - König
Ludwig (1786—1868) Zu Bischof VO Passau ernannt worden“ sowohl den
Musıiıkchor des Domes WI1e auch den der Walltahrtskirche Mariahıilf versehen. Dıie
vorher dort angestellten Vokalıisten und Instrumentalisten wurden ach und ach
entlassen, deren Stelle tiraten diıe Seminarısten als Sanger. Zu Begınn VO:  - Haberls
Semiinarzeıt WAar anscheinend bereits seıit mehreren Jahren üblıch, „11UX deutsche
Messen, Lieder und Gesänge“ aufzuführen.” Bischof Heinrich VO Hoftstätter War
also bald nach seınem Regierungsantrıtt 1ın Passau 6  ) bemüht, die dortige
„CELTWAaS verweltlichte“ Kirchenmusik reformieren.“ Für die weıtere Entwicklung
der kirchenmusikalischen Verhältnisse iın Passau scheint VOIL allem der „für die acht
kirchliche Musık begeisterte“ Seminarregens und spatere Domkapitular Innozenz
Michael Miıller mıtverantwortlich SCWESCH se1n.  9 Er WAar eın Freund des spateren

5/ Dıieser WAar I11UI VO  - Oktober 1852 bıs Marz 1856 tätıg, vgl Dıie Bischöflichen emınarıen
(1893), Teıl L, 88

HOYER (2005), 1822
59 Vgl KBM 14/7, 356, 6923

Franz MADER, Tausend Passauer. Biographisches Lexikon 'ASSAUS Stadtgeschichte,
Passau 1995, 157

Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg Brief Miloche1867.07.25, vgl
KBM 44 /

Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 hıs 1945, hrsg. Erwin GATZ,
Berlin 1983, 318

63 Dıie Bischöflichen emınarıen (1893), 'eıl L, und FEın Schreiber- und/oder danger-
vermerk Haberl,; z Aprıl 118153° auf einer Sıngstiımme ert Hoefter (1802—-1857),
Deutsche Messe B-Dur unterstutzt diese Angabe, vgl ertraut HABERKAMP, Dıie Musikhand-
schriften der Dommusık St. Stephan ım Archiv des Bıstums Passau K BM 21 München 1993,

115 un! 234
64 Franz Xaver ZACHER, Heinrich vOoNn Hofstätter. Bischof vonNn Passayu 9—1 Passau

1940, 246
65 HOYER (2005), 33—35
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Bischofs Heıinrich VO Hoftstätter AUusSs dessen Münchner Zeıt; dieser holte ıh bereits
1mM drıtten Jahr seınes Episkopats 1ın die Diözese Passau.®

Der 815 ın Unterrammingen be1 Mindelheim geborene chwabe  6/ absolvierte 1in
den Jahren M7 und 1838 se1ın Theologiestudıum nıcht Ww1e erwarten SCWESCH
ware 1mM Seminar 1n Dillingen, sondern nachweiıslich als Alumnus des Priester-
sem1ınars Georgianum 1ın München.® Könıig Ludwig I der 1n allen Kunsten das
» Alte« wıeder stärker Zur Geltung brachte, wollte gerade 1n diesen Jahren auch 1n
der Kirchenmusik ıne Retorm auf historischer Grundlage anbahnen. Darum
schrieb ın seiınem Namen das erzbischöfliche Ordinariat München Novem-
ber 1830 das Georgianum, se1 der Wılle des Königs, „dafß ZuUur Erhebung der
Feıier des Gottesdienstes der Chorgesang un! die Chormusık sowohl ın den Stadt-
als 1ın den Landkirchen ach dem altern Stil wieder hergestellt werde. Dıie
Direktion des Georgianischen Collegiums 1n München erhält emnach den Auftrag,
ach Möglıchkeıit datür SOTSCH, da{ß die Alumnen in dem Choralgesang auf ıne
gründlıche, die Feıier des Gottesdienstes erhebende Weıse unterrichtet werden.“ In
einem weıteren Schreiben VO September 1837 ordnete das Münchner Ordinariat
1M Priıesterseminar Georgianum außerdem die Pflege des deutschen Volksgesanges

Hotstätters Freund Miıller betand sıch also exakt der eıt 1m Münchner
Georgianum, als dort die kirchenmusikalischen Reformen König Ludwigs einge-
tführt wurden. (senau diese kırchenmusiıkalischen Praktiıken kommen nach Hoft-
statters Amtsantrıtt auch 1n der Diıözese Passau in Gebrauch und werden spater

Seminarregens Miller weıter ausgebaut.
Fınen entscheidenden Impuls hatte die kirchenmusikalische Restauratıon 1ın Mün-

chen bereits durch die Aufführung des berühmten Miserere VO:  - Gregori10 Allegri.am
Karfreitag des Jahres 816 in St. Michael erhalten. Caspar Ett (1788-1 847), der da-
mals dieser Aufführung Chordirektor Johann Baptıst Schmid (1772-1 844)
mitwirkte, sorgte 1n den folgenden Jahren für ıne zunehmende Wiıederbelebung der
klassıschen Vokalpolyphonie iın der kirchenmusikalischen Praxıs. In den Jahren VO:  —
816 bis 1847 versah Eitt den Organistendienst der St. Michaelskirche, die
einem Zentrum der kirchenmusikalischen Retform 1n München wurde. Selbst Anton
Friedrich Justus Thibaut (1772-1840) dachte damals (1828) daran, VO:  - Heıidelberg
nach München verziehen, Ett nahe als möglıch se1in.  71 Außerdem 1St Ett

Dıie Bischöflichen emınarıen (1893), 'eıl L, Vgl ZACHER (1940), 41 und
Aus Anlass seınes Geburtstages stiftete 1n Unterrammingen dıe Mariensäule, die

1865 VO:!  - dem Steinmetz Johann Reiling ın Mindelheim angefertigt und 1m nämlichen Jahr
feierlich eingeweıht wurde (http://www.rammingen.josef-moerz.de/Geschichte/geschichte.
htm

Schematiısm der Geistlichkeit des Bısthums Augsburg für das Jahr 1837/, „Augs-
burg’sche Dıöcesanen, welche sıch als Alumnen 1mM georgianıschen Clerical-Seminar Mun-
chen befinden. Alumnen des Jahres Miller Innoc. Miıch. Unterrammingen, geb. den

Dec Schematısm der Geistlichkeit des Bisthums Augsburg für das Jahr 1838,
„Augsburg’sche Dıiöcesanen, welche sıch als Alumnen 1m georglanischen Clerical-Seminar
München befinden. Alumnen des I1 Jahres Miller Innoc. Miıch. Unterrammingen, geb.
den Dec. 1815“

69 Andreas SCHMID, Geschichte des Georgiuanums ın München. Festschrift ZUu 400jährigen
ubıläum, Regensburg 1894, 336

SCHMID ), 2326
/ Ferdinand HABERL, Art. Ett, 1n: Dıie Musıik ın Geschichte un Gegenwart MGG]

(1 Aufl.), Kassel >Sp 21
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der Klavier- und Generalbass Lehrer des Kronprinzen und Köni1gs Lud-
W1S SCWESCH, hatte damıt direkten Einfluss auf die musıkalıische Ausrichtung des

Monarchen Dıie Münchner Kirchenmusik St Michael dem Urga-
isten Ett und dem Chordirektor Schmid ann dem Priesteramtskandidaten Miller
während SC111C5 zweijährıgen Autenthaltes nıcht verborgen geblieben SC1HMN, denn Z W1-
schen 1826 un! der Weihe der Ludwigskirche Jahr 1844 wurde dıe Hotkirche
St Michael auch für die teierlichen Gottesdienste der Universıität benützt 73 Hıer
wurden anderem Werke VO  - Allegrı, Lasso, Obrecht Ockeghem und Palestrina
aufgeführt und die Qualıität der Aufführungen erfuhr höchstes Lob Besonders
Lassos Werke, die Ett für den Gebrauch „zurechtmachte Y hıer sehr
eliebt uch die spater Passau aufgeführte Missa „Qual donna attende

gLlori0sa fama VO Lasso gehörte Spatestens ab 1820 ZU Repertoıire der Kır-
chenmusık St Michael /5

ach SC1L1CI Priesterweihe 28 August 1838 un! kürzeren Tätıigkeıit
Bıstum Augsburg wechselte Innozenz Miller bereıts 1843 als Seelsorger die
Diözese Passau und wurde 1847 Zu Domyvikar 848/49 Zu bischöflichen
Seminarregens ernannt In zeitgenössischen Beschreibung über Miıller heißt

„Eın hervorstechender Zug sC111C5 Wesens WAar 1Ne leidenschaftliche Vorliebe
für Musık und gesangskundige Zöglınge. Er selbst konnte tehlerfrei VO'

Blatte SINSCH und griff mitunter auch Zu Dirigentenstabe, besonders wenn
C1M musıkalıscher Vortrag nıcht recht gelingen wollte WDas deutsche Volkslied
lag ıhm sehr Herzen und gefiel ihm besser, JE kındlıcher WAar Als
Bischot Heıinrich Stelle der Figuralmusık den gregorianischen Choral und
die kirchliche Vokalmusıik einzutühren begann, unterstutzt diese Bestre-
bung aufs kräftigste Er verwandte Oß nıcht unbedeutenden Theıil
sC1IiNeEeTr freien eıt dazu, Partıturen und Stimmen abzuschreıiben, die
Aufführungen möglıchst vieler, damals noch ungedruckter Meisterwerke der
kiırchlichen Tonkunst ermöglıchen Gute Sanger und Klavierspieler

Lieblinge; S1IC durften auf Gnade rechnen und sıch manches
erlauben, W as anderen Zöglingen Verwelıls eingetragen hätte

Der Vorstofß VO Bischof Heıinrich au dem Jahr 847 WAar deutlich die Rıch-
tung der Münchner Kirchenmusikreform angelehnt Wahrscheinlich holte deshalb
auch Cin Jahr spater den ihm AUS München bekannten Priestermusiker Miller die
Passauer Diözese, denn Miıller schıen ıhm als praktisch ausübender Musıker MI1ItL der
Münchner Rıchtung besten vertiraut Wwar dauerte CIN1ISC Jahre bıs Miller das

Hertrid KIER, Raphael Georg Kıesewetter (1773-1850) Wegbereiter des musikalıschen
Hıstorıiısmus, Regensburg 1968, 214

* Georg SCHWAIGER, Das Herzogliche Georgiıanum Ingolstadt, Landshut, München
4—1 Regensburg 1994,

Hıldegard HERRMANN-SCHNEIDER, Dıie Musikhandschriften der St. Michaelskirche
München KB  Z 7), München 1985, XII

75 Vgl KBM 7, 181, Mm 725 und S 183 £., Mm /31—-/34
Schematiısmus der Geistlichkeit des Bısthums Paßan für das Jahr 1844, un!| 115 Im

Jahr 1849 wurde der Domyviıkar Miller Regens der IL Abteilung des bischöflichen Kna-
benseminars ZU Maxımıilıan (Schematismus der Geistlichkeit des Bısthums Paßau für das
Jahr 1849, und 10).

Dıie Bischöflichen emıinarıen (1893), eıl I) Vgl HOoYER (2005), 20
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Amt des Seminarregens inne hatte und dort seıne Wırksamkeıit entfaltete, doch das
klar anvısıerte Ziel WAal, dıe 1ın München erlebte ein- und mehrstimmige Kirchen-
musıik auch 1n Passau nach und nach verwirklichen. So WAar für Miıller der 1mM
Schuljahr 850/51 eingetretene Seminarıist Haber|] MmMIt seinen guten musıikalischen
Voraussetzungen, der „1N ıhm ıne Art Vaterersatz gefunden haben“ dürtfte, tür
seıne Pläne W1€e geschaffen. Er reifte 1n den sıeben Seminarjahren seıiner Agide
VO musıikalisch hochbegabten Jünglıng einem bestens ausgebildeten Kırchen-
musıker heran, der nach dem Vorbild der Münchner Retorm ın Passau tätıg werden
konnte.

Bereıts als 17-Jähriger Seminarıst stellte Haberl| Februar 1858 (Marıa Licht-
mess) eindrucksvoll seıne dırıgentischen Fähigkeiten Beweıs, indem ıne
Aufführung der fünfstımmiıgen Parodiemesse Qual donna attende VO Orlando dı
Lasso 1m Passauer Dom eitete.”” In mehrmonatiger Probenzeıit hatte Haber| mıiıt
fünf sangeskundıgen Seminarschülern diese 1855 1mM Selectus ul MI1LSSAYUM VO:  3
Carl Proske (1794—1 861) edierte Messe einstudiert.“” ank eines Brietes des Jesuiten
Heinrich Josef Marıa bel (1843—1926) Haberl A4UsS dem Jahr 1868 und den
Seminarschülerlisten konnte die solıistische (l Besetzung der Aufführung mıiıt wel
Knaben- und dreı Männerstimmen rekonstruilert werden.“ Zusammen mMit Heın-
rich Abel *“ SaNschl damals die spateren Priester Friedrich Eberl| (1843—-1911), ” Paul
Fuchs (1838—1889), ” Joseph Kammerer (1838-1921) ” und Ferdinand Lasser 9Q—
191 1) 86 Aufgrund des überwältigenden Erfolges wurde die Aufführung drei Wochen
spater, anläßlich des 18. Jahrestages VO Bischof Heinrichs Konsekration, Fe-
bruar 1858% wıederholt.®7 Wo die tünf Solisten Samı(«<t Dıirıgenten damals 1m Dom Sall-

/8 HOYER (2005), 22
Der Chorwächter. FEıne gemeinverständliche Volksschrift für Kiırchenmusik. Jg. olo-

thurn Nr. 10,
Selectus Novus Miıssarum Praestantı:ssiımorum superi0Y715 evV1 Auctorum, Tomus Primus,

Pars L Regensburg 1855, 59—84
X1 Briet Abels Haberl, datıert Preßburg 31 1868, zıtlert bei Hoyer (2005),

„Grüße M1r herzlich Kam[m erer, Lasser, er uü, Fuchs (wır en Ja lange uns

der Orlando-Messe geplagti
Heıinrich Abel 15 Dezember 1843 1n Passau, Seminarjahre 1=1858 (Die Bischöflichen

Semiinarıen (1893), 'eıl 38 und 22). Mitglied der Gesellsc Jesu 1n Wıen, 23 November
1926 (Necrologium Clerı Passavıensis 930), 331

83 Dr. theol Friedrich Eberl Januar 1843 ın Unterkreuzberg, Seminarjahre ; 3 ] 861
(Die Bischöflichen Semimuarıen (1893), 'eıl I und 28), Hochschulprofessor 1ın Passau,

Februar 1918 (Necrologium Clerı Passavıensis (1930), 69)
Paul Fuchs *MM November 1838 ın Bad Reichenhall, Seminarjahre B1 (Die

Bischöflichen emıminarıen (1893), 'eıl IL, und 32), Frühmesseleser 1n Vornbach, De-
zember 1889 (Necrologium Terı Passavıensis (1930), 343) Er stand zwischen 873/75 und
1881/1888 1m Briefkontakt mıiıt Franz X aver Wıtt, vgl KBM 176

Joseph Käaämmerer: *7 Maı 1838 1ın Trıttern, Seminarjahre 858 (Die Bischöflichen
Semminarıen (1893), Teıl IL, und 40), Beneftiziat 1n Griesbach, Kommorant 1n Trıftern,

Maı 1921 (Necrologium Ter: PassavıensisX 147)
Ferdinand Lasser: v Februar 1839 1n Ruhstorf, Seminarjahre 859 (Die Bischöf-

lichen emımmnarıen (1893), Teıl IL, und 44), Pfarrer ın Aufhausen, Junı 1911 (Necro-
1UmM Cler: Passavıensis 930), 18log Passauer Donauzeıtung VO 25 Aprıil 1858 Clemens BACHSTEFEL, Eriınnerungen

Dr. Fr. X aV. Haber'! > 1 Musıca Sacra 43 Jg (1910) Nr. 12, 163 Vgl HOYER (2005),
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SCI1, 1st ungew1ss. Da bereits 1mM Sommer 1857 „diıe den vorderen Hauptpfeilern
betindlıchen beiden Orgeln und dıe wel großen Musıkchöre samıt ıhren muschel-
förmiıgen Trägern und die vordere Kanzel entternt“ worden T, scheiden
diese Orte für die Aufstellung der Ausführenden zwangsläufig aUS

Von dieser Aufführung dürfte ıne wichtige Signalwirkung für Haberls weıteren
Lebensweg AUSSCHANSCHI se1n, denn w1e sıch noch spater erinnerte, wollte sıch
aAb diesem Schlüsselerlebnis gänzlich der Kirchenmusıik zuwenden.“” Der kunstsinnıi-
C Passauer Bischot Heinrich VO  3 Hofstätter, selbst Subskribent des ammelwerkes
Musıca divina,” wurde 1U  - auf Haber] aufmerksam, vermuittelte dem 18-jährigen
Oberstutfenschüler persönliche Kontakte den Regensburger Kirchenmusikrestau-
ratoren arl Proske, den Gebrüdern Domuiniıicus (1822-1868) und Johann eorg
Mettenleiter (1812-1858) SOWIl1e ZU amtierenden Domkapellmeıister Joseph
Schrems (1815—1872) und gewährte ıhm, „auf Anregung des Seminarvorstandes
Michael Miller“,” einen längeren Aufenthalt 1ın Regensburg.” uch umgekehrt lud
der Bischof den Kapellmeıster der Alten Kapelle iın Regensburg, Johann eorg
Mettenleıter, 1n seiınem etzten Lebensjahr einem Besuch in Passau e1n, „damıiıt
das schön begonnene Werk durch seıne auf lange Erfahrung gegründeten Rath-
schläge unterstutze und der Vollendung näher bringe.“” 1a Haberl den Kapell-
me1ıster Mettenleiter noch persönlich 1n Regensburg kennen lernte, 11US5 die
Kontaktaufnahme zwischen Haberl und den angesprochenen Kirchenmusık-
koryphäen ohl zwischen Bischof Heinrich VO  — Hofstätters Besuch iın Regensburg

Maı 1858 und dem Tod VO  - Johann eorg Mettenleiter Oktober 1858
angesiedelt werden. Miıt Car/| Proske, der für Haberl e1in wichtiges Vorbild wurde,
verkehrte Haber! nach eigener Aussage noch mehrtach 1n den Jahren 859 und

usammentassend ann also festgestellt werden, dass Haberl aufgrund der durch
Seminarregens Miller vermittelten Kenntnisse der Münchner Reform und der durch
dıe Kontakte ach Regensburg erworbenen Einblicke in die dortigen Retorm-
bestrebungen einem wichtigen Bindeglied wurde, nämlich zwiıischen den trühen
cäcıliıanıschen Bestrebungen 1ın München und den spater uUMmMso stärker 1n Regensburg

Heinz-Walter SCHMITZ, Passauer Musikgeschichte. Dıie Kirchenmusik ZUT eıt der Fürst-
ıschöfe und ın den Klöstern SE Niıkola, Vornbach UN Fürstenzell, Passau 1999, 489

89 „Von da wWar ıch entschlossen, mich ganz der Kirchenmusik zuzuwenden.“ Zıtat
Haberls dieser Aufführung 11 Der Chorwächter. Fıne gemeinverständliche Volksschrift für
Kirchenmusik. Jg (1910) Nr. 1 9

Fur die Domstadt Passau bestellte Bischof Heıinrich 1853 Partiturbände und Stim-
mensatze der Musıca Dıvına, vgl Annus Prımus, Tomus L Prospectus, VILL-AXIL, „Ver-
zeichnıss der Subscribenten der USICA DIVI „Das bischöfl. Ordıinarıat Passau
die Domkirche die Mariahıiltfskirche das 1SC. Seminar St Stephan das bisch. Seminar

St. Valentin das bısch. Seminar St. Maxımıilıan.“
91 HIRTz (1890), 310
92 Musıca Sacra, Jg (1892) Nr. 4) 5 9 Anmerkung E
93 Dıie Bischöflichen Semumuarıen 1893), Teıl I‚ Vgl ZACHER (1940), 747 Nach

einem Bericht der Neuen Wıener Musik-Zeitung, Jg (16. September Nr. 37 14%
and Mettenleiters Besuch 1n Passau September 1858 ‚ vgl Gertraut HABERKAMP,
Die Brüder Mettenleıter 1mM 1J1enste der Alten Kapelle iın Regensburg, 1N!: Beiıträge ZUY (re-
schichte des Bıstums Regensburg, 34, Regensburg 2000, 301

HABERL, Zum hundertsten Geburtstage VO Dr. arl Proske, In: Kirchenmusika-
lisches Jahrbuch, Jg (1894), 22—47/, hier
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betriebenen. Erste Auseinandersetzungen sowohl mMiıt der altklassischen Vokalpoly-
phonie SOWIle mıiıt dem Gregorianıischen Choral haben bei Haber'! vermutliıch schon
1ın den 1850er Jahren Seminarregens Millers Anleitung stattgefunden und WUuTr-
den spatestens ab 1858 durch die Kontakte nach Regensburg intensıviert. Im selben
Jahr wurde durch Bıschoft Heıinrich VO  3 Hotstätter auch 1M Passauer Dom der
Choralgesang verpflichtend und die Pflege der altklassıschen Kırchenmusik tfür be-
stımmte Sonn- und Festtage wıeder eingeführt.” Franz Xaver Haber!| spielte dabei
als austührendes rgan des bischöflichen Wunsches ıne tragende Rolle

Schon ab dem Schuljahr 858/59 erteıilte den „Gesangelementarunterricht“ für
die Seminarzöglinge und WAar bestrebt s1e „tiefer 1n das Verständniß der ıchten rch-
lıchen Musık“ einzuführen.” Nun scheinen auch vermehrt Werke der altklassıschen
Vokalpolyphonie aufgeführt worden se1ın, denn für das Jahr 1859 wurde tolgen-
des über die Fortschritte der kırchenmusikalischen Bemühungen des Bischotfs be-
richtet:

„Bischof Heıinrich tührte den kirchlichen Vorschriftten entsprechend den
Gregorianischen Kırchengesang 1ın seiınen verschiedenen Abstufungen Je nach
dem Lauf des Kirchenjahres, VO'  3 seıiınen eintachen Tonweısen angefangen bıs

seıiner höchsten Entwicklung iın den unübertrofttenen Meısterwerken der
polyphonischen und harmonischen Messen und Composıtionen eınes Pale-
strına, Viktoria, Orlando di Lasso USW. iın der Domkirche panz und vollstän-
dıg eın, wodurch die erhabene Feier des Geheimnisses des Neuen Bundes ın
den Gottesdiensten 1ın der Kathedralkirche mıiıt einem Glanz und mıit

Ckeiner Würde der relıg1ösen Kunst umgeben und geschmückt wurde.

Ausbildung ZU Priester
ach seıner humanıstischen Gymnasıalstudienzeit das Abiturzeugnis mıiıt „sehr

gut  ‚66 datiert VO August 1858 Lrat Franz Xaver Haber| 1mM Studienjahr 858/59
als Alumnus des phılosophischen Kurses 1ın das Bischöfliche Klerikal-Seminar ZU

heılıgen Stephan ın Passau eın 98 und absolvierte bıs 1862 seine philosophisch-theolo-
gischen Studien. Paralle]l dazu begann das wıssenschaftliche Fundament legen,
auf dem spater seıne umtassenden musıkwissenschaftlichen Kenntnisse autbaute.

Als 19-jähriger „Candıdatus philosophiae“ fertigte Haber| 1in Regensburg Ex-
Zerpte aus dem kontrapunktischen TIraktat Saggı0 fondamentale pratıco dı CONLEYA-

ı] 'aAnLO fermo VO Padre Gilovannı Battısta artını (1706-1 784) und
fügte Querverweıse und Notenbeispiele aus Johann eorg Mettenleiters Enchirı-
10 chorale bei.” Es zeıgt sıch dadurch, dass der Junge Student bereits damals über
Grundkenntnisse der iıtalienischen Sprache verfügt haben INUuSs. uch das Traktat

95 „Seıit dem Jahre 1858 1st auch ın der Domkirche der Gregorianische Kırchengesang voll-
ständıg ın Verbindung miıt harmonischen und kontrapunktischen Messen klassıscher Meıster

einzelnen Sonntagen und hohen Festtagen VO dem Hochwürdigsten Herrn Bischote
eingeführt.“ Schematismus der Geistlichkeit des Bısthums Paßayu für das Jahr 1859, Passau
1859, 4; vgl ebenso Schematismus der Geistlichkeit des Bısthums Paßan tür das Jahr 1865,
Passau 1863,

96 Die Bischöflichen Seminarıen (1893), 'eıl I) 61
9/ ZACHER (1940), 247
98 Schematıismus der Geistlichkeit des Biısthums Paßau für das Jahr 1859, Passau 1859,

BZBR, 646/, datiert: Maı 1859, vgl KBM 14/7, 173
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Gründliche Anleitung ıne ugam regular anzufangen, fortzusetzen und 7zierlich
auszuführen VO' Franz Xaver Hochmayer (1724-1 780) schrieb sıch Haber| 1mM März
und Aprıl 859 ab 100 Neben dem aufführungspraktischen Interesse Fra U  3 be1
Haber] auch der Wunsch nach theoretischer Beschäftigung mıiıt alterer Kirchenmusik
klar Tage. Der Passauer Bischof Heıinrich VO Hofstätter unterstutzte den Bıl-
dungsdrang seıines Zöglings durch die Anschaffung mehrerer musiktheoretischer
und musıkhistorischer Werke 101 Neben den VO  - Car| Proske edierten Bänden der
Reihen Mausıca divina und Selectus UU M1LsSsarum wurden für die Seminarbiblio-
hek anderem die Kirchenmusiksammlungen VO  3 Stephan Lück (1806—-1883),
diıe grundlegenden musikgeschichtlichen Werke VO August Wılhelm Ambros (1 C  C) 6—
,arl Franz Brendel 181 1—1 868), Martın Gerbert 77201 793), Raphael eorg
Kıesewetter (1773-1850), die Palestrina-Biographie VO  - Giuseppe Baını

die Bach-Biographie VO:  - Karl Hermann Bıtter (1813-1885), die Händel-Bio-
graphie VO: Friedrich Chrysander (1826—-1901), die Mozart-Biographien VO  3 (Otto
Jahn (1813-1 869) und Alexandre Oulibicheff UlybySev] (1794—1 858) SOWI1e die ab
1862 erschienenen Bände der Palestrina-Ausgabe VO'  —; Theodor de Wıtt
angeschafft. 102

Aus dieser eıit datieren auch die trühest erhaltenen eigenen Komposıitionen Ha-
berls, ıne Liıtanta de SS Nomuine Jesu VO Maı und ıne Liıtanıa Lauretana VO

Maı 861.'” Da Haberls kompositorischem Schaftfen austührliche NECUC Unter-
suchungen VO:  - Johannes oyer vorliegen, dıe dıe pauschalen Aussagen rüherer
Kommentatoren revidieren, können weıtere Ausführungen dieser Stelle nNnier-
leiben.!“ Haber|! hat sich iın seiınem Selbstverständnıis siıcher nıe als Komponıisten
betrachtet, doch WAar durchaus 1mM Stande, praxısorientierte Gelegenheitswerke in
wechselnder Stilistik tür die verschiedensten Anlässe schreıiben.

Zum Abschluss seiner insgesamt zwölfjährigen Ausbildungszeıt Passauer
Gymnasıum und Lyceum wurde Haber] August 1862 VO:  - Bischof Heinrich
VO Hofstätter 1m Passauer Dom ZuU Priester geweiht. Sein erstes heilıges Mess-
opfer ejerte am ugust 862 iın der hohen Domkirche Passau.'” Anschlie-
Rend wurde ZU Musikpräfekten den beiden Knabenseminaren St. Maxımıilıian

106und St. Valentin SOWIl1e Priesterseminar St Stephan ernannt.

Musikpräfekt den Passauer Semmuaren
Hıer bot sıch für Haber| eın iıdeales Betätigungsfeld, iın dem seıne musikpäda-

gogischen Fähigkeiten erproben und seıne dirıgentischen und stimmbildnerischen

100 BZBR 2432, vgl Johannes HOYER, Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg.
Thematischer Katalog der Musikhandschriften. Bıbliothek Franz X aver Haberl. Manuyu-

skrı  1CIMte 7866 hıs 9438 KB  z 14/6), München 1996, 194
HIrTtz (1890), 310

102 Die Bischöflichen Semmarıen ), 'eıl &. 61
103 Vgl Dieter HABERL, Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. Thematischer Katalog

der Musikhandschriften. Bıbliothek Franz X aver Haberl. Manuskrıipte 7055 hıs
7865, Anhang 85076 hıs 9340 (= KB  z München 2000, 666, 9217/12 Das
Klavierlied 648, aus dem gleichen Jahr 1st 1UTX als Fragment erhalten.

Vgl HOYER (2005), 710 und 433
105 BZBR, Nachlass Haberl, Gedenkbildchen „Zur Eriınnerung das heilıge

Meßopfer des Priesters Franz X aV. Haberl“.
Schematısmus der Geistlichkeit des Bısthums Paßayu für das Jahr 1863, Passau 1863,

und 162
24%
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Möglıichkeiten weıter ausbauen konnte. Er erteilte den Gesangs- und Choralunter-
richt, gab den Klavier- und Orgelschülern wöchentlich Einzelunterricht, eıtete VeCI-
schiedene Chöre und Choralensembles und unterwiıes die fortgeschrittenen Se-
minarschüler iın Harmonielehre und Kontrapunkt. uch die Pläne Haberls ZUT!r

Hebung und Förderung der Kirchenmusik in der Domkirche und für die Ver-
besserung des Musıkunterrichts ın den bischöflichen Seminarıen wurden VO Pas-

Bischof wohlwollend unterstützt.‘” Haberl] rachte in den tolgenden fünf
Jahren vieltach Werke der klassıschen Vokalpolyphonie, vornehmlich Palestrina und
Lasso, teıls AuUusSs den Editionen in Proskes Musıca divina, teils iın Abschriften A4Uus
Proskes wertvoller Regensburger Bıbliıothek 1mM Passauer Dom ZUuUr Aufführung. Beı1
festlichen Anlässen außerhalb des lıturgischen Bereichs erklangen seıner als
geistreich und feinfühlig gelobten Direktion Chöre aus Psalm- und Oratorien-
vertonungen VO eorg Friedrich Händel, Joseph Haydn und Felıx Mendelssohn
Bartholdy. 108

ach einjähriger Dienstzeıit als Musikpräfekt gewährte ıhm Bischof Heınrich VO
30 Juli bıs 31. August 1863 eıne Studienreise PCI Eisenbahn und Dampfschiff, dıe
den Jungen Priester einmal durch Sanz Deutschland bıs nach Ostfriesland tührte.
Wiıchtige Reisestationen Regensburg, München, Augsburg, Ulm, Heıilbronn,
Heidelberg, Worms, Maınz, Koblenz, Köln, Aachen, Düsseldorf, Münster, Nor-
derney, Paderborn, Marburg, Frankfurt Maın und Würzburg. Irotz des umfäng-
lıchen Reiseprogramms hatte Haber| Vo  . Regensburg A4AUS auch einen Abstecher nach

109Amberg und „auf eınen Tag 1n die Heımath meınes Vaters ach Luhe“ eingeplant.
Er lernte auf dieser Reıse nıcht 1Ur die wichtigsten kiırchenmusikalischen Zentren 1n
den deutschen Domstädten kennen, sondern schloss ebenso Bekanntschaften
mMıiıt zahlreichen namhaften Kırchenmusikern, darunter Johann Baptıst Anton enz
(1807-1880), Heinrich Boeckeler (1836—1899), Karl Kempter (1819-1871), Friedrich
Koenen (1829-1887) und Albert Gereon Stein (1809-1881). Nıcht ohne Stolz C1r-
wähnte in seinem Reisebericht den Passauer Bıschof, dass auf den Dom-
orgeln 1n Ulm, öln und Speyer gespielt hatte und hob besonders die Leistungen des
Regensburger Domchores Domkapellmeister Joseph Schrems und die (je-

VO:  Z
schicklichkeit des Regensburger Domorganısten Joseph Hanısch (1812-1892) her-

110

Am Cäcılıentag des Jahres 1863 beendete Haber| seın ersies druckfertiges Manu-
skrıpt, die Theoretisch praktische Anweısung ZU harmonischen Kirchengesang. 111

Dıieses Lehrbuch Für Seminarıen, Kirchenchöre un ZUu Selbstunterricht, WwI1e 65 1m
Untertitel heißt, entstand Zu einen aus seiınen praktıschen Erfahrungen als Musık-
präfekt, rAx anderen nach dem Vorbild VO Stephan Lücks 856 ın TIrıer heraus-
gegebener Schrift Theoretisch-praktische Anleitung ZUY Herstellung eines würdigenKirchengesanges.‘”“ Eigentlich als elementare Gesangslehre mıt Übungsbeispielen
angelegt, erklärt die Anweiısung aber ebenso die Grundlagen der allgemeinen Musik-
lehre und schreitet 1ın methodischer Folge mıiıt BCeNAUCN didaktischen Erläuterungen

107 HOYER (2005), 43
108 BACHSTEFEL, Eriınnerungen, 1 Musıca Sacra, 42 Jg (1910) Nr. 13 164
109 HOYER (2005),
110 HOYER (2005), 4751
u Gedruckt und autographiert bei Moseder in Passau, erschienen 1n Kommlissıon be1

Elsässer Waldbauer, Passau 1864
112 HOYER (2005), 5966

744



VO einstiımmıgen Sıngen bıs ZUuU mehrstimmiıgen Chorgesang tort. Die Beispiele
Nistammen vorwiegend der geistlichen Musık des 18 und Jahrhunderts und
vermuıitteln eiınen erstaunlichen Einblick 1ın das breite musıkalısche Repertoire des
Jungen Passauer Musikpräfekten. Lediglich die durch das Druckvertahren der Auto-
graphie erschwerte Lesbarkeıt scheıint eiıner größeren Verbreitung des Buches ge-
SCIl gestanden haben. dem Jahr 1864 entstand auch ıne Vielzahl VO  - kle1-

Artikeln, die Haberl me1st 1n Heınrich Oberhotters (1824-1885) Zeitschrift
Cäcılia oder anderen kirchenmusikalischen Periodika veröfftentlichte.

Durch dıe finanzıelle Unterstutzung des Bischofs und die erstmalıge Zusammen-
arbeit mi1t dem Regensburger Verlagshaus Friedrich Pustet konnte dıe Qualität des
Druckes be1 der zweıten Buchpublıkation des Jahres 1864, dem Magıster choralis,
wesentlich verbessert werden. Den außeren Anlass für das Entstehen dieses Lehr-
buchs des gregorianischen Chorals lıeferte zu einen der frühe Tod VO Johann
eorg Mettenleiter (T der dessen eventuell vorhandenen Lehrbuchplan —-

nıchte machte, ZU anderen dıe Sıtuation des Choralgesanges Passauer Klerikal-
semiınar. Seit seiner Anstellung als Musıikpräfekt fungierte nämlıch Haber|l| auch als

7a„Gesang- und Chorallehrer den ischöfl. Seminarıen und NUuLZiIE mıiıt 1em-
liıcher Sıcherheıit Mettenleiters Choraledition Enchiridion chorale, die 1853 erschie-
1E  - war.  114 Diese stand jedoch nıcht 1mM Eınklang mıiıt dem bisher 1n Passau VCI-

wendeten Chorallehrbuch VO Franz Xaver Vilsecker (tätıg 1838/1863), ” dem Vor-
ganger Haberls als Chorallehrer. Haberl stand also 1m Zugzwang; wollte das 1ın
vier Auflagen gedruckte Werk Vilseckers nıcht weıterhın verwenden, mMuUuUsstie

schnellstmöglıch ıne Alternative publizieren. Der Junge Priester WAar gerade
Jahre alt, als erstmals seıiın „Bestseller“ das höchst erfolgreiche Lehrbuch Magıster
choralıs erschien. Es ertuhr zwischen 1864 und 1909 allein dreizehn deutschspra-
chige Auflagen und wurde in sechs europäıische Sprachen übersetzt, die ebentalls
mehrtfache Auflagen erreichten.!® Bıs zu Begınn des Jahrhunderts galt als
Standardlehrwerk des gregorianischen Choralgesangs.

uch ın den Sommerterien des Jahres 1864 erhielt Haberl, durch die Unter-
stutzung des Bischotfs Heıinrich, erneut die Möglichkeıt ıne Studienreise Nier-

nehmen, diesmal ın Rıchtung Schweıiz. Sıe führte iıhn uerst nach München,
den Kustos der Königlıchen Hoft- und Staatsbibliothek, Julıus Joseph Maıer

kennenlernte, der ıhm Einblicke in dıe Chorbücher der Münchner Hotkapelle
Aus dem 16. Jahrhundert gewährte. Dıie Aufführung eiıner fünfstımmiıgen A-cappella-

113 Vgl die gleichlautende Unterzeichnung se1ines Vorwortes Theoretisch praktische An-
WwEeIsUNGg, datıiert November 1863

Johann Georg METTENLEITER, Enchiridion chorale $1UE selectus locupletissımus cantıo-
n liturgicarum Juxta yıtum OMANAdae Ecclesiae per tOLLUS nnı cırculum praescriptarum,
Regensburg 1853 Dıie zugehörıge Orgelbegleitung erschien 1854

115 Franz Xaver VILSECKER, Lehre “O römischen Choral-Gesange. Zum Gebrauche für
Seminarıen, Geistliche, Schullehrer UN: Choralisten, Passau 1841, “1842, *1858, *4 859 Vilsecker
Walr spatestens ab Oktober 1838 als Bassıst bei der Passauer Dommusık angestellt, vgl
SCHMITZ, Passauer Musikgeschichte, 4972

Magıster OYALLS. Theoretische praktische Anweısung ZU Gregorianischen Kirchen-
ZESANKE nach den Grundsätzen des Enchiridion Chorale un Organum DonNn Mettenleiter
für Geistliche, Organısten, emınarıen un Cantoren, Re ensburg 1864, “1866, *1870 “873,
“1877, 1881, '1884, °“1887, ’1890, '”“1893, ''1896, '**1900, 113 1909; Englische Übers. 18/7, “1892:;
Französische Übers. 1884, 1894, ‘1 596; Italıenische Übers. 1883, 888, 8594, “903; Spanische
Übers. 1889, “1898:; Ungarische Übers. 1892; Polnische Übers. 1890, 1900
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Messe ın der Allerheiligenhofkirche, möglicherweise och dem alten Hof-
kapellmeıister Johann Kaspar Aıblinger (1779-1 867), beurteilte Haber]| jedoch durch-
Aus kritisch, da die Hofsänger seıiner Meınung nach „nıcht 1ın altem Geist“ und „ohne
jedes Verständnis vortragen“.” Die Weıterreise erfolgte über Augsburg und Ulm
nach Ehingen. Hıer traf mıit Protessor eorg Wilhelm Birkler (1820-1877) und
dem Jungen Priester Franz Adolph Zeller (1837-1881) INmMmM! Zeller WAar bei
Domkapellmeister Schrems in Regensburg ausgebildet worden und konnte Haber]l]
ZEWISS noch wichtige Hıntergrundinformationen über dıe kırchenmusikalische Re-
torm 1ın Regensburg 1etern. ber Memmingen gelangte anschließend 1n das ene-
dıktinerkloster Ottobeuren, die berühmten Chororgeln AUus$s dem 18. Jahrhun-dert ausprobierte. ach Kempten und Lindau erreichte schließlich St Gallen ın
der Schweiz mıiıt dem außerst reichhaltigen Choraliabestand iın der alten Stittsbiblio-
thek Im Kloster Einsiedeln wurde mıit dem Musıkhistoriker Pater Anselm Schu-
biger (1815—1888) bekannt, der ıhm ohl auch Zutritt Zur Bibliothek VO:  - Pater
Gallus Morel (1803-1872) verschaffte. Die weıtere Reıse über Weıingarten, Kon-
NZ, Schafthausen und Basel führte schließlich nach Freiburg 1M Breisgauohannes Schweitzer (1831—-1882). Schweıtzer, der nachmalige Freiburger Dom-
kapellmeister, hıinterliefß bei ıhm einen bleibenden Eindruck aufgrund seıner Be-
mühungen die Gründung einer Kirchenmusikschule ın Freiburg.””“ Haberls Spa-
tere eiıgene Kiırchenmusikschulgründung könnte hiıer einen ersten Impuls erhalten
haben ber Straßburg, Karlsruhe, Stuttgart un! Donauwörth kehrte schließlich
zurück nach Regensburg und zußerte sıch, vergleichend mıiıt den anderen besuchten
Bıbliotheken, beeindruckt über dıe Größe der dortigen Proskeschen Musıksamm-
lung.‘”

Zurückgekehrt nach Passau scheint sıch das Verhältnis ZuU dortigen Biıschof ersti-
mals eingetrübt haben Oftensichtlich tfühlte sıch Heıinrich VO Hotstätter
kurzfristig die kirchliche Approbation für den Magıster choralıs gebeten und
verweigerte diese zunächst. Haber| wurde gerugt, weıl erst Genehmigung des
Druckes bat, als praktısch schon alles der Presse be] Pustet iın Regensburg lag.Yrst kurz VOT Jahresende, Dezember 1864, erteilte der Bischof se1ın Placet.
ach diesen nervenaufreibenden Anstrengungen Ar Jahresende erkrankte Haber'!
und konnte sıch erst Mıtte Maäarz wıeder ZUu Dıiıenst zurückmelden.!

Für den September 865 genehmigte der Bischof ıne dritte Studienreise, die Ha-
ber]| ZuUur Generalversammlung der Katholischen ereine Deutschlands nach Trıer
und weıter bıs nach Luxemburg führte. Er reiste über Nürnberg, die berühm-

Instrumentensammlung 1m Germanıiıschen Natıiıonalmuseum besuchte, dann über
Maınz und Saarbrücken ach Trier. Haberl rachte be] dieser VO bıs Sep-tember auernden Versammlung selbst wel Anträge e1ın, die beide einstiımmı1g anı
OINnNmen wurden.!“! Der enthielt ıne Empfehlung der Mausıca divina VO Car/|
Proske SOWIl1e der kirchenmusikalischen ammelwerke VO Stephan Lück Zu
Zweck der Verbreitung und Pflege der klassischen Vokalpolyphonie. Der zweıte

117 HOYER (2005),118 HOYER (2005),
119 HOYER (2005),120 HOoYErR (2005), 55
121 Verhandlungen der szebenzehnten General-Versammlung der katholischen ereine

Deutschlands ın Irıer 1 I I 1. Un eptember 1865 Amltlicher Bericht, Trıer
1865, 252-256, 263
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hatte die Stärkung des Knabengesanges sowohl den größeren Kıiırchen als auch
den Kirchen auf dem Lande Z Ziel Haberls eıgene Erfahrungen ın Oberellen-
bach, Dommelstadl und Vornbach dürtten hier eingeflossen se1n. Die Rückreise
führte über Luxemburg, Saarbrücken, Kaiserslautern, Heidelberg und Stuttgart nach
München und endete, wI1e bei den vorangegangscHNCNH Bildungsreisen, mMiıt einem län-

122
I Verweıilen ın Regensburg.

In den Jahren 1866 und 86/ kam Haberls Redaktion das 1ın Z7wel Heftte
unterteilte Sammelwerk Liederrosenkranz bei Pustet 1n Regensburg heraus, worın
auch mehrere eıgene A-cappella-Kompositionen 1M ruck erscheinen ließ . ! Die
übriıgen Marienlieder dieser Männerchor-Sammlung VOT allem VO Kır-
chenmusikkomponıisten, die Haberl während seıiner drei Studienreisen 1n den Jahren
863 bıs 1865 kennen gelernt hatte.!“ uch die Zzweıte Auflage des Magıster choralıs
wurde 898 be1 Pustet gedruckt.

In den Jahren seıner Arbeıt als Musikpräfekt I1USS sıch das ursprünglıche Lehrer-
Schüler-Verhältnis zwıischen dem amtierenden Domkapellmeıister Miloche un! dem
Jungen aufstrebenden Priestermusiker Haber]| deutliıch abgekühlt haben. Eın Brief
VO: Miıloche Franz Xaver Wıtt Aaus dem Jahr 1867 deutet darüber Folgendes
Is Candidat der Filosotie u{n| Theologie wurde Haberl] mir remder und
se1it Priester und Musikpräfekt ıst[,] scheıint hat ganz u{n pa vergessen|, ]
da{fß einstens meın heber Schüler war.“ 125 Dieser TOZESS der Emanzıpation Haber
VO: seınem ehemalıgen Lehrer scheint sıch bıs spatestens 86/ einem wirklichen
Zerwürtnis ausgeweıtet haben, das Haberls Sıtuation iın Passau War damals
stellvertretender Domchordıirigent und seine Zukunftspläne die eventuelle
Miloche-Nachfolge ernsthaft 1in rage stellte. Seinen wichtigsten Protektor hatte
Haber| durch den trühen Tod VO'  - Domkapitular Miller Aprıl 1866 verloren
und das Kräfteverhältnis 1m ngen die Kirchenmusikreform 1n Passau dürtte
sich NU:  - seinen Ungunsten verschoben haben ach Millers Tod unterstutzte
nämlich Bischof VO Hotstätter den kirchenmusikaliıschen Kurs des altgedienten
Domkapellmeıisters Miloche und ging gegenüber dem 1n der Hierarchie tieter sSte-
henden Jungpriester Haberl] zunehmend auf Distanz.!“® uch Haberls damalıger
Schüler Joseph Clemens Bachstetel (1850—-1929) schrıeb über das Verhältnis Haberl-
Hoftstätter 1in seınen Erinnerungen, dass Haber]|] „das Arbeitsteld ın Passau auf dıe
Dauer CN begrenzt fand, zumal die stark und reichlich vorhandenen absolutisti-
schen Allüren Bischots Heıinrich und die selbstbewußßite, ZU!r Bestimmung eigener
Lebenswege angelegte Persönlichkeit Haberls, die verschmähte, ausgetretene (se-

122 HOYER (2005), 56—-59
123 Liederrosenkranz Ehren der seligsten Jungfrau Marıa. Originalkompositionen für

drei, LEr unfünfMännerstimmen, hrsg. HABERL, Regensburg New ork 1866 un!
1867 Darın enthalten ler Kompositionen Haberls. (stark veränderte) Auflage Regensburg
New ork Cincınnatı 1898

124 50 z. B Johann Baptıst Benz, ermann Dimmler (1843/44—1903), Aloıs FEdenhoter
(1820-1896), Bernhard Kothe (1821—-1897), Martın 1ermer (1820-1887), arl Kempter,
Johann Nepomuk Kösporer (1828—-1900), Bernhard Mettenleiter 22-1901), Heinric Ober-
hofter 824—1 885), Pankraz Rampıs QQ  8 C870), Ferdinand Schaller 835—1 884), Anselm
Schubiger, Johannes Baptist Schweitzer (1847-1916), arl Ludwig Seydler und
Franz X aver Wırtt.

125 BZBR, Briet Miloche1867.07.25, vgl KBM 447
126 HOYER (2005), und 109
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leise wandeln, auf dıe Dauer eın triedliches Zusammenarbeıiten nıcht leicht mOßg-ıch erscheinen ließen  « 127 Haber! sah sıch also ‚WUu.  n einen Ausweg AauUus dieser
Krise in Passau tinden

Drei Jahre ın Italien
So wurde das Jahr 867 einem wichtigen Einschnitt 1ın Haberls Bıographie.Bereıts Maäarz 867 richtete eın Schreiben Heınrich VO  - Hofstätter, ın

dem Urlaub tür ıne 3 einjährige Reıise ach Italıen bat Er begründeteseıne Bıtte mIit angeblichen Plänen des Regensburger Domkapellmeisters Schrems,
der mıiıt Haberls Unterstützung 1n Italıen die noch bestehenden Lücken der Y1OS-
keschen Bibliothek schließen wollte. Er selbst hotffte durch Studien 1n Bibliotheken
und Archiven „hıistorisch bıographische otiızen über die kirchlichen eıster des
Mittelalters und Aufschlüsse über die Wandlungen des gregorı1an. Choralgesangesund die Geschichte der kathol. Kırchenmusik gewıinnen.“ Außerdem führte Al
in Rom und namentlıch ın der Sıixtinischen Kapelle „auch für die Auffassung und
praktische Ausführung der alten Meısterwerke viel lernen können.“ 128 ach der
Zustimmung des Passauer Bischofs konnten 1mM Sommer 1867 die Reisevorberei-
tungen beginnen, die Abreise aus Passau wurde auf September festgelegt. ‘“ Der
Regensburger Verleger Friedrich Pustet gewährte ıne vierteljährliche Unterstüt-
ZUNg VO  - 100 Gulden, die INM:! mıiıt Haberls Ersparnıssen und den Einkünften
Aus Messstipendien das wirtschaftliche Auskommen 1ın Italien sıchern sollten.!”

ach ausgedehnten bıbliographischen Studien 1n der Bıbliothek des verstorbenen
Kanonikus Carl Proske ın Regensburg und 1n der VO  - Kustos Julıus Joseph Maıer
NCUu geordneten Musıkabteilung der damaligen Münchner Hof- und Staatsbiblio-
thek!31 wurde Anfang November die Reıise auf der 1m gleichen Jahr fertiggestelltenBrennerbahn V1a Innsbruck-Verona begonnen. ach Zwischenaufenthalten 1n Padua
und errara erreichte Haber| den 7./8.November Bologna, ıh die durch die
Garıbaldı-Kämpfe verursachte Unterbrechung der Eısenbahnlinie eiıner länge-
Ien Reisepause NS. Er suchte hier den Kontakt Gaetano Gasparı 8OS—1 881),
dem Kapellmeister VO:  - San Petronıo und Bibliothekar des Liıceo comunale und lern-

die berühmte, VO'  3 Padre artını angelegte Musıikbibliothek (heute: Museo ınter-
nazıonale hıblioteca della MUSICA dı Bologna) mıiıt den Beständen der Accademia
Uarmonica kennen. Dıie intensıive Beschäftigung miıt den Katalogen dieser Bıblio-
hek zeıgte Haberl auch Lücken iın deren Musıkalienbestand auf, die ın Ab-
sprache mıit dem Bibliothekar Gasparı schließen versprach. Durch den bald über
Haberl betriebenen Austausch VO  - dubletten Musıkalien zwıschen der Bibliothek
des Liıceo comunale und der Hoft- und Staatsbibliothek 1n München SOWIe den An-

127 BACHSTEFEL, Erinnerungen, 1 Musıca Sacra, 43 Jg (1910) Nr. 1 ‘9 165
128 HOrYErR (2005), 110112
129 „Haber! Franz Aaver, Musık-Präfekt 1mM ischöfl. Knabenseminare Pafßau, jetzt der

Studien 1n Rom  «“ Schematısmus der Geistlichkeit des Biısthums Paßau für das Jahr 1868,
Passau 1868, 5192 vgl BZAR Sıgn. 1120 HABERL: Zeugnıiıs des bischöflichen
Ordinariates Passau, ausgestellt 13 Junı 1867

130 HOYER (2005), 113
1 Arnold HIRTZ, Dr. Franz Xaver Haberl, Dırektor der Kırchenmusikschule ın Regens-burg, 1N: Der Chorgesang. Centralblatt für Chor- UN! Sologesang miıt Berücksichtigung der

Instrumentalmusik, hrsg. Alexander Wılhelm (JOTTSCHALG, Jg (1890), Nr. 1 9 Leipzıig
März 1890, 310
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und Verkauf VO  -} Musikdrucken in deren Auftrag schut sıch Haber| eın sıcher nıcht
unterschätzendes Zusatzeinkommen als „Bibliotheksagent“. Mıt den erzielten

Finanzmiuitteln und den nıcht tauschbaren Dubletten legte nach und ach den
Grundstock seiıner eıgenen Musiksammlung.

In eiınem Brief Bischof Hotstätter tormulierte Haber]| 1m November 1867 ın
Bologna eınen weıt vorausblickenden Arbeitsplan für die kommenden Jahrzehnte
se1ınes Lebens:

99  Is iıne meıner Hauptaufgaben schwebt mır m{[ml]er klarer die Gesam[m t-
ausgabe aller Kompositionen Palestrina’s u{n| die Umarbeitung der
Biographie Baını’s VOTL, uln dan[n], wen/(n|] Gott Kraft u{n| eıt gjebt ıne
Gesam[m]tausgabe der Werke Orlando’s. Für 1st die ausreichende
Quelle Rom, für letzteren München. Um diese Hauptarbeiten reihen sıch
kleine Vor- und Nebenarbeıten, dıe siıch A4Uus meınen Forschungen uln

132Sammlungen ergeben
Ende November des Jahres 186/ traf Haber]l] ın Rom eın und konnte sofort die

bezahlte Stelle des erkrankten Organısten der Anıma-Kirche übernehmen.
Januar 1868 erhielt auftf Vermittlung des deutschen Kardinals arl ugust raft
VO  3 Reisach (1800-1 869) 155 ıne Kaplanstelle MIit einem Freiplatz 1M Hospiız der
Deutschen Nationalkirche Santa Marıa dell’Aniıma.!* Finanziell abgesichert hatte
1U  j die Möglıchkeit, einerseılts Forschungen und Spartierungen in römischen Archıiı-
ven un Bibliotheken vorzunehmen, andererseits als Dırıgent und Organıst der
Anıma-Kirche seine musikalisch-praktischen Kenntnisse erweıtern und seıne
chorleiterischen Erfahrungen vertieften. Theorie und Praxıs standen iın einem
truchtbaren symbiotischen Verhältnis: Der Kırchenmusıiker Haber| hatte die MOög-
lıchkeıt, seıne Neuentdeckungen 1n den römischen Archiven in eigener praktischer
Aufführung durch die Sängerkapelle der Anıma-Kırche kennenzulernen und der
angehende Musikwissenschaftler Haber|] konnte anhand der ıhm zugängliıchen bı-
bliothekarischen und archivalischen Quellen der Beantwortung ottener Fragen
der Aufführungspraxis und der Repertoirepflege arbeıten. Durch den Umgang mıit
den römiıschen Kapellmeıstern, z.B Salvatore Meluzzı (1813—-1897) San Pıetro,
Andrea Meluzzı (1836-1 905) der Chiesa de]l Gesu oder Vincenzo Molajoli (tätıı51871 als Capo Musıca del Guardıa Palatına D’onore Palatinische Ehrengarde],
konnte zusätzlich aufführungspraktische Einblicke erhalten un! auch Kunde über
altere Notenbestände iın anderen kirchlichen Institutionen Roms erlangen. Manche
glücklichen Funde und käutfliche Erwerbungen für seine Privatbibliothek sınd sıcher
auf diesem Weg zustande gekommen.

In Rom lernte Haber] auch Franz Liszt (1811—1886) kennen und pflegte mıiıt ıhm
treundschaftlichen Umgang; nach eigener Aussage traf Liszt dortowöchent-

132 Brief Haberls Bischof Hofstätter, Bologna zıtilert nach HOYER (2005),
127
133 HIRTZzZ (1890), 310

„Im Hospize dell’Anıma Rom beftindet sıch selit November 186/ mi1t Genehmigung
des Hochwürdigsten Herrn Bischotes der Dıözesanpriester Herr Franz X aV. Haberl, sıch
durch das Studium der großen Meıster alterer eıt 1M Fache der Ööheren Kırchenmusik AaUS-

zubilden.“ Schematismus der Geistlichkeit des Bısthums Paßan für das Jahr 1869, Passau 1869,
251
135 KB  Z 14/7, 341 und 14/8, 687

249



lich.!”® Wıe Nadine Helbig (1847-—1 922) ıne Clara Schumann-Schülerin, die sıch ab
Herbst 865 1ın Rom authijelt berichtet, kam bbe Liszt auch ZU Gebet und
Gottesdiensten ın die Kırche Santa Marıa dell’Anıma und hörte dort nachweıslıch
Aufführungen VO  - Palestrına-Messen, 137 mıt hoher Wahrscheinlichkeit ohl

Haberls Leitung. FEın wahrscheinlich 869 entstandenes salutarıs hostia wıd-
mete Liszt 1n der 1871 bei Pustet erschienenen Ausgabe Haber|.!° Haberl
wurde durch diesen persönlıchen Kontakt bestens mıiıt Liszts kirchenmusi-
kalıschen Reformideen!”” und der selt langem auch VO  - ıhm gehegten Idee einer
Kirchenmusikschulgründung.‘”” Er WAar damals tief beeindruckt VO: Liszts Persön-
lichkeit und ebenso VO  — seiınen geistlichen Kompositionen, Ww1ıe z.B der Missa cho-
ralıs. Yrst nach Liszts Tod änderte se1ın diesbezügliches Votum einer
stärker dogmatischen, Ja O: lıturgisch ablehnenden Haltung gegenüber Liszts
Kirchenmusik.!“

Auf die Bıtte Julius Joseph Maıers hıin tätıgte Haberl| auch ın Rom Einkäute 1n
Antıquarıaten, Lücken 1in den Stimmbuchbeständen der Münchner Hof- und
Staatsbibliothek schließen.!*“ Durch diese Kontakte ZzZu Antıquarılats-
handel, aber auch durch Kommissionsverkauf VO  - Druckwerken Aaus dem Pustet
Verlag konnte Haber] siıcher auch seıne eıgene Privatbibliothek weıter ausbauen.
Abschriften und Spartierungen Aaus$s römischen Bibliotheken erganzten die erworbe-

143NeN Orıiginalquellen.
Eınen wichtigen Impuls ertuhr Haberls Aufenthalt 1ın Rom 1868 durch das Pa

sammentretten mıit dem Musıkhistoriker ugust Wıilhelm Ambros (1816-1876). ”
Ambros hatte 1ın jahrelanger Arbeit Recherchen 1ın italienischen Biıbliotheken tür
seıne Geschichte der Musık betrieben.! Dıiıe ersten dreı Bände seiner Musık-
geschichte 1862, 1864 und 1868 ın Leıipzıg erschienen, den vierten Band, der
das Zeitalter Palestrinas umfassen sollte, konnte Ambros nıcht mehr vollenden. Von

136 HABERL, Ueber Liszt’s „Miıssa choralis“ und prinzıpielle Fragen, 1: Musıca Sacra,
25 Jg (1890) Nr. 7, 08

137 Raphael Ledos BEAUFORT, Franz Liszt. The SLOT'Y of his life, wıth Appendix by Nadıne
Helbig, Franz Liszt ın Rome, New ork Chicago Philadelphia 1910, 278

138 Peter RAABE, Liszts chaffen, Tutzıng “1968, IL Buch, 328
139 Hans-Joachim BAUER, Franz Liszts Retormen ZUr Kırchenmusik, 1n: Kirchenmusika-

lisches Jahrbuch, Jg (1989) > 63—70.
140 In diesem Zusammenhang se1 Liszts „Lettre d’un bachelier es-mus1ique. le Dırec-

teur de Ia (sazette musıcale. De l;  etat  k de la mus1ique Italie“ VO  - 1839 erinnert (La Revue et
(Jazette musicale de Parıs, Jg 839) Nr. 1 9 März, dort ”[ tonder un nouvelle ecole
de musique sacree.”), der auf Gaspare Spontinıis „Rapporto intorno alla Rıtorma della Mus1ıca
sacra“ VO' Januar 1839 Bezug nımmt (Edition und Faksimile 1n Amedeo BRICCHI, Spontinı
la Rıforma della Musıca dı Chiesa, Maıiolatı 1985, 27- In beiden Artıkeln wiırd die drın-
gend notwendige Eınrıchtung einer Kirchenmusikschule angesprochen.141 HABERL, Ueber Liszt’s „Miıssa choralıs“ und prinzipielle Fragen, 1N; Musıca Sacra,
23 Jg (1890) Nr. 7, 8—10 Vgl RAABE (*1968), Il Buch, 159

142 Johannes HOYER, KBM 14/6, MX
143 Vgl die umfangreichen Sammelhandschriftften 6300, 6304a, 6305 und 6489 mit

Spartierungen AUS dem Romautenthalt /=1S70
HIrRrTz (1890), 310

145 ÄMBROS, Geschichte der Musık: Leipzıg 1862, 11 Leipzig 1864, 111
Leipzig 1868 Vgl BZBR Nachlass HABERL, Liste ohne Sıgnatur: „In der Abschriften-
sammlung des verst[orbenen] Ambros sınd enthalten{
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Ambros dürfte Haber'l musikhistoriographisch und methodisch seinen Studien
über Komponisten und Kapellsänger der römiıschen Schule worden seın
SOWI1e auch wichtige Hınweise auf unbekannte Quellenfundorte erhalten haben
Entscheidende Anstöße musikgeschichtlichen Arbeıiten Ww1e den spater publizier-
ten bio-biıbliographischen Studijen!46 oder auch den Bausteinen für Musikgeschichte
(Leipzıig 1885—88) sınd ın diesem 3 zweımonatıgen Zusammentreffen mıiıt Am-
bros 1mM Frühjahr 1868 1ın Italien suchen. Von Rom AuUus brach Haber| Ende Aprıl
868 eiıner Bahnreise ın den Süden Italıens auf, ernEeut mMit Ambros ın
Neapel zusammentraf. Gemennsam reisten s1e dann ber Castellamare ZU Kloster
Monte Cassıno weıter, in der Bibliothek der berühmten Benediktinerabtei
forschen.!*  / In eiınem Brieft Kustos Maıer 1n München resüumıiert Haberl: „Es 1st
mir natürlich der gröfßte Vortheil mıiıt diesem Mann verkehren u[nd] VO  - ıhm

Ck 148geleitet und unterrichtet werden.
Wiährend seınes Romautenthaltes unterhielt Haber]| auch Brietfkontakte Miıt dem

1in Regensburg wirkenden Priester Franz Xaver Whtt. Dem VO Wıtt 1868 auf der
Generalversammlung der katholischen ereine Deutschlands ın Bamberg gegründe-
ten Allgemeinen Deutschen Cäcılienverein trat Haber] durch briefliche Mitteilung
VO: 6. Juli 1868 AUus Rom bel 149 Durch persönlıche Vorstellung beı verschiedenen
Kardinälen und ıne Audienz bei apst 1US (1792-1878) iın Rom erwarb Haber]

150für die Statuten dieses ereıns die päpstliche Anerkennung.
Ebenftfalls 1868 wurde dem Pustet Verlag 1ın Regensburg eın Choralmanuskrıpt

des verstorbenen ıtalhıenıschen Priestermusikers DPıetro Altfier: (1801—-1 863) ZUuU auf
angeboten. Haberl erhielt den Auftrag, das Manuskrıpt 1ın Rom auf seıne Zuver-
lässıgkeıt hın überprüfen, da der Rıtenkongregation auch VO anderen Seiten
Vorschläge für die Herausgabe VO  - Choralwerken gemacht worden ach-
dem Haber] die Unbrauchbarkeit VO  e} Altfieris Vorlage erkannt hatte, erstattete
darüber Bericht Pustet und teilte ıhm spater auch die Bedingungen mıt, welche
dıe Rıtenkongregation VO: Redakteur und Drucker einer uCIl offiziellen Choral-
ausgabe torderte.!>! Durch eın päpstliches Breve VO' Oktober 868 wurde schliefß-
ıch dem Verlag Friedrich Pustet 1n Regensburg ein auf Jahre befristetes Privileg

146 Im Kirchenmusikalischen ANTDUCI erschıenen bio-bibliographische Artikel folgenden
Komponisten: F. Anerıio KmJb 1886) 51—66; Anerıo Km]b 18 28—52; Baını
Km]b (1894) 77-—85; Carıssım ı Km]b O  Ö  8 ), 53—9/; Croce Km]b (1888) 4957 und
Km]b (1899) 143-—145; Eitt Km]b 585—69; Frescobaldı Km]b (1887) 67-—82;

Hanısch Km]b (1893) /-—108; Ingegner1 Km]Jb 13 (1898) 78—94; di Lasso KmJb
69—81 un!| Km]Jb (1893) 61—/73; Marenz10 Km]b 15 (1900) 93—104; Martını

Km]b (1892) 1—21; Megerle Km]Jb (1897) 72-91; Nanıno Km]b (1891) 81—97;
Proske Km]b 22—47; Sori1ano Km]b 10 (1895) 5—103; Ugolino VO: Orvıeto Km]b
10 (1895) 40—49; Orpheo Vecchi Km]b (1907) 166—176; Viadana Km]b
44—6/; de Vıctoria Km]Jb 11 896) 7284

14/ HOYER (2005), 141-143 und 150-15/
148 Brief VO: Haber'| Maıer, Rom 24  D 1868, zıtlert nach HOYER), 151
149 HOYER (2005), 235 Vgl Mitgliederverzeichnis Nr. 603, in Fliegende Blätter für hatho-

lische Kirchenmusik, Jg (1869), Nr. 4, 31
150 BZBR, Nachlass Haberl Brietfe VO:! Haber! Wıtt datiert Rom

6. Julı 1868 und Rom DE 1869 Vgl Hırtz (1890), 310
151 Victor Martın ()tto DENK, Friedrich Pustet, Vater UN Sohn. Z wei Lebensbilder, zugleich

eine Geschichte des Hauses Pustet, Regensburg u 1904, 96—98
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erteılt das 111lCc Neuauflage der Editio Medicaea VO 614/15 vorsah 152 Aufgrund
sSsC1INECT Kontakte Friedrich Pustet 1902 und Zur römischen Cho-
ralbewegung dem Kardınal Domeni1ıco Bartolini; 887)154
wurde Haber] noch während SC111C5 Romauftenthaltes VO Verlagshaus Pustet und
der heiligen Rıtenkongregation MI1TL der Redaktion der Choralbücher beauf-

155 Der Passauer Biıschoft zeıgteE sich über Haberls eigenmächtiges Vorgehen
bezüglıch der Redaktion der römischen Choralbücher verargert Seın Auf-
enthalt Rom und damıiıt auch das Edıtionsprojekt der Choralbücher

156durch diesen abermalıgen Konftlikt mMit dem Passauer Bischof ernsthaft gefährdet
Im Juli 1869 erteılte Friedrich Pustet Haber|] den Auftrag, 1Ne gee1ıgnNelLe Unterkunft
für den Regensburger Bischoft Ignatıus VO denestrey (1818-1 906) für SC1INECN Rom-
autenthalt während des Ersten Vatikanıschen Konzıils suchen. Für Haber| eröfft-
etfe sıch dadurch die Möglıichkeit mMi1t dem Regensburger Biıschof ı persönlichen

157Kontakt treten
Fuür den Ausbau sC1iNeTr CISCHNCNMN Privatsammlung erhielt Haber]l Sep-

tember 868 C1in außerst interessant:'! Angebot auUus Bologna VO:  - Vitaliano Appe-
tecchıa (tätıg 1840/1884), anderem MI1L ıhm bıs dahın unbekannten Werken
Palestrinas ach längeren Verhandlungen MIiIt diesem Bologneser Priester erwarb
Haberl be1 Autenthalt zwiıischen Herbst 868 und Frühjahr 869 ande-
ıe mehr als autographe Kompositionen A4AUsS der Feder VO  - Padre G10vannı
Battısta Martını, 29 Komposıtionen VO  - Stanıslao Matteı (1750-1 825), dem Lehrer
Gioachino Rossınıs (1792-1868), und 3() Palestrina Spartierungen VO:  3 G1iu-

158Baını (1775-1 844), dem langjährigen Leıter der päpstlichen Kapelle
Rückkehr nach Deutschland

Mıt reichen Erfahrungen und musıkhiıstorischen Schätzen eladen kehrte Haber|
Sommer 1870 nach fast dre1uähriger Abwesenheit zurück nach Deutschland 159 Er

152 Editio Medicaea wurde diese Reformausgabe des Römischen Graduale ach der Typo-
graphia Medicea, der SOgENANNILEN Medice&ischen Druckerei Rom geNaANNT, deren Begründer
Kardınal Ferdinand de Mediıcı (1549—-1609) WAal, zemann Musiklexikon, Aufl Sachteil
Maınz 1967, 250 Später wurde dıe Druckerei VO  3 (s10vannı Battısta Raimondi (1536—-1614)
geleitet.  TEr vgl http://de.wikipedia.org/wıkı/Iypographia_Medicea.

? Bei Pustet erschienen bereits SEe1IL 1864 Haberls eNrDucC Magıster Choralıs und 866/67
das Sammelwerk Liederrosenkranz.

Domenico Bartolini wurde Maäarz 1875 ZU Kardınal ernannt Dictionnaire
d’Hiıstoire et de Geographie Ecclesiastiques, hrsg BAUDRILLART Bd Parıs 1932
5Sp 1048

155 HABERL, Offener Brief an den Verfasser des neunien Heftes der bath Stimmen a4MMS$
der Schweiz Betreff der Edition des ‚Graduale omanum‘ durch die Sacr. Rıt.
Congregatıo, Regensburg 1870 vgl Maurus PFAFFE, Dıie Regensburger Kirchenmusikschule und
der Cantus Gregorianus und Jahrhundert, Torıa Deo Pax Hominiı:bus Festschrift
ZUu 100-jährigen Bestehen der Kirchenmusikschule Regensburg, hrsg Franz FLECKENSTEIN
Regensburg 19/4 224

156 HOYER (2005), LIV.
157 HOYER (2005), 191
158 HABERL, Giovannı Battısta Martını als Musiker und Componist, Km]b Jg

(1892) Vgl HOYER  ), 144—14 /
159 HIRTZ (1  X 310
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traf zunächst 1M ugust 870 in Passau 1n.  160 Da ıhm VO  3 der 10zese Passau keine
161seinen Vorstellungen entsprechende Stelle angeboten werden konnte und 1in Pas-

SAaun der Befürchtung Rıvalitäten zwischen dem ehemals stellvertre-
tenden Domchordirigenten Franz Xaver Haberl| und dem amtıerenden Domkapell-
meıster Franz Seraph Miloche keine NECUC kiırchenmusikalische Anstellung CI WOSCII
wurde, richtete Haberl eın Bittgesuch den Regensburger Bischof Ignatıus VO:  -

denestrey Aufnahme ın seıne Heimatdiözese.!® ach posıtıvem Entscheid über-
sıiedelte Haber]l] I17} mMi1t seiıner Mutltter Cäcılıia ach Regensburg und wurde

September 1870 als Stittsvikar Kollegiatstift der Alten Kapelle iın Regensburg
163angestellt. Hıer schloss ıne lebenslange Freundschaftt mıit dem Komponisten

Michael Haller (1840—-1915). Dieser Warlr schon 186/ als Nachfolger VO Johann
eorg Wesselack (1828-1 866) in das Amt des Stittskapellmeisters und Inspektors
Studienseminar der Alten Kapelle berufen worden. An der Stittskirche der Alten
Kapelle hatte bereits Kanonikus arl Proske und dem Chorregenten Johann
eorg Mettenleiter die Erneuerung der Kırchenmusıik durch die Aufführung alt-
klassıscher eıster ihre Pflegestätte in Regensburg gefunden. Haber| War hier
hochwillkommen.

Durch briefliche Kontakte mıiıt dem Musıkbibliographen Robert Eıtner 2-
die vermutlich kurz nach Haberls Rückkehr nach Deutschland 1m Spät-

SOINIIMNCT 1870 zustandegekommen ‚9 rückten DU tür den Jungen Musikgelehr-
ten bibliographische Arbeiten in das Zentrum seınes Forschungsinteresses. Wıe aus
einem Brieft VO  - Haberl Julius Joseph Maıer hervorgeht, hatte iıhn Eıtner damals

einem „thematischen Katalog aller Werke Palestrina’s“ ermuntert. * Spätestens ab
871 Walr Haberl] dann INMmM: mıiıt dem Schweden Anders Lagerberg (1813-1 895)
und dem be1 der Wıener Gesellschaft der Musikfreunde angestellten Musıkbiblio-
thekar arl Ferdinand Pohl (1819—-1887) eın wichtiger Mitarbeiter bei Eıtners
Bibliographie der Musik-Sammelwerke des XVE und VIIL. Jahrhunderts.'”

160 HOorYeErR 198
161 BZAR Sıgn. 1120 Haber!l: Schreiben des Bischöflichen Ordinarıates Passau

Haber'| VO Maı 1870 (Nr. FExh ))[ ] da{fß Seine Bischöfliche Gnaden 1n
den Stand gESELIZT seıen, dem Herrn Priester Haberl seınem Ansuchen gemäfß beı seiner
Rückkehr 1n die 1özese Pafßau ‚eiınen Posten anzuweılsen, 1n dem derselbe nıcht bloß als
Priester tätıg seın kann, sondern der ıhm uch die nöthige Mufßle g1bt, das Riesenwer der
Vollendung der römiıschen Choralbücher auszutführen“‘. Be1 dieser nıcht andernden Sachlage
erübrigt kein anderer Ausweg für den Herrn Priester Haberl,; als die Aufnahme 1n eine andere
10zese sıch verschaffen E  ]«

162 August SCHARNAGL, Franz Xaver Haber'| (1840—-1910) Musıker und Musıkforscher, 1n
Festschrift Ferdinand Haberl ZU Geburtstag. Sacerdos el C’antus Gregoriuanı Magıster,
hrsg. Franz STEIN, Regensburg 1977, 234 Vgl BZAR Haber' ! Sıgn. 1120
(Nr. Exh. Briet VO:! Haber| dıe 1Özese Regensburg VO Juni 1870

163 BZAR Sıgn. 2212 Praes 16/8 „Bittgesuch des Diözesanpriesters Haber'!
die nächsterledigte Vikarsstelle der Alten Kapelle“ VO August 1870 Vgl Schematısmus
der Geistlichkeit des Bısthums Paßanu für das Jahr 1871, Passau 1871, 190 ® der Über-
chrift: S41 und Abgang des Diözesan-Klerus 1mM Jahre 1870 Ausgetretene Priester. „Haber!
Franz XaV.;, Musikpätekt 1mM bısch. Knabenseminar 1n Paßau, jetzt Vikar ‚gl der alten Kapelle
1n Regensburg“.164 HOYER (2005), 280

165 Erschienen 1ın Bänden, Berlin 1877
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Bereıts 1mM Junı des Jahres 1871 ührten ıhn ıne Reıise ZUr Feıer des 25-Jährigen
Amtsjubiläums VO:  - apst 1US (Pontifikat 1846—-1878) ® und vorgeschützte
„Gesundheitsrücksichten“ wieder Archiv- und Bibliotheksstudien tür die Pales-
trına-Forschung und dıe Neuedition der römischen Choralbücher nach Italıen. 167

Irst be] seıner Rückkehr ach Deutschland berieten ıh der Bischot und
das Domkapıtel VO:  - Regensburg mıt Wirkung Zzu Oktober 1871 als Nachfolger
des pensionierten Joseph Schrems (1815—-1872) ZuU Domkapellmeister und In-
spektor der Dompräbende.

Dompkapellmeister ın Regensburg
In dieser Stellung wirkte VO  — 1871 bis 1882 mehr als elf Jahre lang [Abb 1n

Fortführung der Arbeit seınes Vorgangers Schrems 1m Dienste der Pflege der klassı-
schen Vokalpolyphonie. Das Repertoıire des Domchors estand 1ın dieser eıt VOTI-
nehmlich A4UusSs Komposıitionen VO:  e} Palestrina, Orlando dı Lasso, den beiden Gabrieli
SOWle den beiden Anerı1o, aus Giovannı Matteo Asola, Francesco Sor1ano und l1omas
U1Ss de Victoria. ®® Haber]! entftaltete in seiner Posıtion ICHC Tätigkeiten: Er
bereicherte das VO seiınem Vorgänger Schrems angelegte restauratorische Repertoire
des Regensburger Domchores Mit bislang unbekannten Werken der klassıschen
Vokalpolyphonie Aaus$s seıiner eigenen Sammlung (kenntlich gemacht durch den Z
satz „LxX Bibliotheca Haberl“).'”” Er erweıterte 1873 durch starkes persönliches
ngagement das nstıtut der Domsingknaben auf Schüler, verbesserte die Wohn-
verhältnisse in der Dompräbende und gründete daran angeschlossen eın Privat-
instıtut für Studierende 1m ehemalıgen Gebäude der Armen Schulschwestern
Kornmarkt.  170 och ehe die eigentliche Kırchenmusikschule gegründet WAal, schickte
iInNnan 1U  -} angehende Musıker, die sıch Zu Kapellmeister einer größeren Kirche
ausbilden lassen wollten, ZuUur Vervollkommnung iıhrer musıkalıschen Ausbildung
privat Franz Xaver Haber] nach Regensburg. Durch die Erweıterung des Kna-
beniıinstituts und die Hınzuziehung weıterer Gesangskräfte wurde Haber] iın
den Stand ZESELZL, die Anzahl der Saänger des Domchores verdoppeln und durch
die Einführung regelmäßiger Proben auch das musıkalısche Nıveau deutlich ste1-
SCIN., Bald siıcherte sıch der Domchor Haberls Leıtung einen ber die Grenzen
Regensburgs hınausreichenden Ruft

Aus England, Holland, Italien und allen Teilen Deutschlands kamen 1U  - kırchen-
musıkinteressierte Zuhörer ach Regensburg. Besonders stark die Besuche
regelmäßig in der Kar- und Osterwoche, ebenso iın den Herbstftferien Aller-
heılıgen. Musiıkalisch hochgebildete Persönlichkeiten w1e Franz Lıiszt, der Leipzıger

166 Vgl das Arrangement des NNO dedicato ua Santıta Pıo VO Charles Gounod
ja893) für die Kapelle der Päpstlichen Ehrengarde KBM 14/7, 341 f, 6771

167 ZAR Sıgzn. 2212 Bıttgesuch Haberls VO:! 4, Junı Fa
168 HIrTtz (1890), 310
169 Christoter SCHWEISTHAL, Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. Thematischer Kata-

log der Musikhandschriften. Kollegiatstift NnNnserer Lieben Frayu ZUYT Alten Kapelle, Dom
SE Peter UN: Kollegiatstift den Heiligen Johann Baptıst nd Johann Evangelist ın Regens-
burg KBM München 1994, 85 und 183

170 August SCHARNAGL, Die Regensburger Kırchenmusikschule, 1: Lebensbilder A4MM5$ der
Geschichte des Bıstums Regensburg, hrsg. Georg SCHWAIGER Beıträge ZUNYT Geschichte des
Bıstums Regensburg, 23/24), Regensburg 1989, 66/-676, hıer 667
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Chorleiter Carl Riedel (1827-1888) oder der Musikschriftsteller Friedrich Wılhelm
Langhans (1832-1892) kamen als Zuhörer nach Regensburg und zeıigten sıch VO

171den Gesangsleistungen des Domchores Haberls Direktion höchst angetan
uch be1 der Generalversammlung des Allgemeinen Deutschen Cäcılienvereins,

die VO fAugust 18/4 Regensburg stattfand, standen die Aufführungen des
Domtchores ı Mittelpunkt des Interesses der zahlreichen (3äste och Haber] hatte
nıcht 1Ur musıkalısche Überraschungen für die zahlreichen Vereinsmitglieder
bieten. Im Rahmen zündenden Rede August ı Reichssaal des Alten
Rathauses erläuterte Ziel Lehrstoff und Konzeption Kirchenmusikschule
Regensburg und kündigte zugleich deren Eröffnung ZU November desselben
Jahres Das Ssorgte für CNOTINCS Autsehen und ırug Haber| langjährıgen
Zwist MIt Wıtt C1INM, denn dieser hatte sıch ebentalls MI1 dem Gedanken
Kirchenmusikschulgründung Regensburg und SC1I1CI1 kirchenmusika-
ischen Periodika für deren Gründung dem ach des Cäcılienvereinsr
ben Nun War ıhm Haberl] zuvorgekommen Mıt den dreı Studenten Gerhard Jakob
Quadfilieg 854—1 91 Joseph Reichsthaler (1850—1 897) und Ernst VO Werra 854—

eröffnete Haber]| INMm: Mit den Lehrkräften Michael Haller (1840—-1915)
Joseph Haniısch und eorg Jacob den ersten Kurs

der LCUu gegründeten Institution Die Teilnehmerzahlen der Kurse stıegen rasch
d dass die Haberls Lebzeiten veranstalteten Kurse 1874 hıs VO  3

INnsgesam) 44() Studierenden absolviert wurden, mehr als C111 Drittel davon
tTammte aAaus dem europäıischen Ausland und AUS Übersee. 73 Zum Beispiel wurde
auch der Sspatere päpstliche Kapellmeıister OrenzZo Peros1ı (1872-1956) 1893 1er 4aUuS$S-

gebildet
Dem Referentenkollegiıum des Cäcıilienvereinskataloges gehörte Haberl Spatestens

ab 185/2 Idieser ab 1870 gedruckte Vereins-Catalog, der empfehlenswerte kır-
chenmusıkalische Werke autlistete und besprach erschıen mehreren Lieferungen
als Beilage den Fliegenden Blättern für katholische Kirchenmusik VO' Franz
Xaver Wıtt Jede aufgenommene Komposıtıion wurde der Regel VO  5 dreı Reteren-
ten begutachtet 1/4 Aus Haberls Feder STtammMeEnN dort zahlreiche Referate, die nıcht
11U!T den Horızont des praktısch WIC theoretisch bestens geschulten enners autzeı-
CIl sondern auch keine Kontroversen MI1IL dem selbst komponierenden General-
TAaSCS Wıtt AaUSSPaICIL

1874 seizte Haberl auch dıe Herausgabe des VO Carl Proske begründeten
Sammelwerkes Musıca dıivina Pustet Verlag fort Vıer Jahre nach Proskes Tod
W alr die Reihe 1b 1865 dort zunächst VO  5 Domkapellmeıister Joseph Schrems

Zweıten Jahrgang, jedoch nıcht bandweise, sondern einzelnen Heftten fort-
DESELIZL worden Dieser Praxıs tfolgend gab Haber] aAb 1874 einzelnen Faszıkeln dıe
Fortsetzungen für den Annus secundus, Tomus 1-IV heraus 1880 folgte dann

171 HIRTZ (1890) 310
ede des Hrn Domkapellmeisters Fr Haber] gehalten bei der Generalversamm-

lung des eutsch. Cäcıliıen-Vereins August 1874 Regensburg, Fliegende Blätter für
hatholische Kirchenmusik, Jg (1874) Nr. 9, 69—-/2

”” Jürgen LIBBERT, Dıie Lehrer un!| Schüler der Kirchenmusikschule Regensburg VO  - 18/4
bıs 19/4, 11: Gloria Deo Pax Hominibus. Festschrift ZU 100jährigen Bestehen der Kirchen-
musikschule Regensburg, Regensburg 19/74, 3261—478 hier 389—400 Vgl hierzu uch den
Beitrag VO:  - Jürgen LIBBERT 1 diesem Band.

1/4 KB  Z X 1V.

255



der gleichen Reihe ıne zweıte Auflage des VO  ; Proske 853 publizierten Messen-
bandes des ersten Jahrgangs der Musıca divina, aber mMiıt etlıchen gegenüber der
ersten Ausgabe ausgetauschten Messen. Zahlreiche Messen, Requien und Motetten,
die Haber]| während seiner knapp zwölfjährigen Amtszeıt als Domkapellmeister in

175Regensburg aufführen liefß, wurden hıer 1mM ruck veröffentlicht.
Der MmMIt dem Jahrgang 1876 beginnende Cäcılıen-Kalender wurde VO  - Haberl

”  u Besten der kırchl. Musikschule“ begründet, den finanziıellen Ertrag die-
SCS Kalenders j1eß Haber] Banz der Regensburger Kırchenmusikschule zukom-
men.  176 Vom 11.Jahrgang ab wurde der Kalender dann in KırchenmusikalischesJahr-
buch umbenannt und bot ıne gelungene Mischung 4UusSs kirchenmusikhistorisch
ınteressanten Artikeln VO Haber| und ıhm nahestehenden Autoren einerseılts sSOWIle
AUS Noteneditionen unbekannter Kırchenmusikwerke alterer eister andererseıts.
Bıs 1907 redigierte Haber]| dieses Periodikum selbst, anschließend wurde VO  —
seınem Schüler arl Eduard Weınmann (1873-1 929) bıs 1911 herausgegeben. ach
einer mehrjährigen Unterbrechung setLizte der ehemalıge Absolvent der Regensbur-
SCI Kırchenmusikschule (48 Kurs9arl (CGsustav Fellerer (1902-1984), die
Herausgabe VO  3 1930 bıs 1976 fort. Seither liegt die Schriftleitung des Kırchenmust-
khalıschen Jahrbuchs ın den Händen VO  3 Günther Massenkeıl.

Im Jahr 1878 begann für Haber| die ber 30-jährige Zusammenarbeit mit dem
Leıipzıger Verlagshaus Breitkopf und Härtel Da der Verlag Kenntnıis VO Haberls
Plänen ZuUur Gründung eines Palestrina-Vereines mıit dem Ziel der Erstellung einer
Gesamtausgabe aller Werke dieses Meısters erlangt hatte, wandte sıch die Verlags-
leitung ıhn, VOT allem die Fınanzıerung eınes gro(fß angelegten Unter-
nehmens klären. Haber] und der Leıter des Verlags Breitkopf und Härtel, Oscar
VO Hase 846-—1 921) schlossen 21 November 878 einen Vertrag über die Ort-
SETIZUNg der auf den Forschungen VO Theodor de Wıtt (1823-1855) aufbauenden,
VO Rauch fortgeführten und zuletzt VO  3 Franz Espagne (1828-—-1878) und
Franz Commer 813-—1 887) betreuten Ausgabe. Haber] übernahm damıt ab Band 10
die Herausgeberschaft der bereits selt 1862 bei Breitkopf und Härtel erscheinenden
Palestrina-Ausgabe und erweıterte deren Konzeption einer Gesamtausgabe.
Unter seiıner Obhut erschienen bıs ZUJahr 1907 die Bände 10 bis 33 SOWIl1e ZU Teıl
Nachdrucke der trüher publizierten Bände 1—9 Damıt kam dıe monumentale Ge-
samtausgabe Pierlnuigi da Palestrina’s Werke nach über vierzigjähriger Arbeıt
einem würdıgen Abschluss.!” Sıe 1st bıs heute ein Standardwerk der Palestrina-
Forschung.

Im Cäcılien-Kalender auf das Jahr 879 publızıerte Haber]|] eiınen wichtigen Auft-
sSatz mi1t dem Tıtel „Nach Palestrina SCH Palestrina“,  « 178 der neben archıiva-
ıschen Funden Zur trühen Biographie Palestrinas auch ausführliche Angaben ZuUur

geplanten Gesamtausgabe SOWIe den Vor aussetzungen für ıhre Verwirklichung
enthielt. Bıs Julı 1879 wurden darauthın bereıits 226 Bestellungen der Palestrina-

175 Raymond DITTRICH, Dokumentation Zzu zweıten Jahrgang und Zur zweıten Auflage
des Messenbandes aus dem ersten Jahrgang Musıca divina, 11} Musıik ın Bayern, Heftt
I1), 55—-78

176 HIRTZ  X 311
a Nana WEBER-BELL, Dr. theol Franz Xaver Haberl, 1N: Musiıkalische Rundschayu. 'alb-

monatsschrift für Musik, Wissenschaft UN! Gesangsreform, Jg Heft (Erstes Aprıil-
hett >OO aa Cäcılien-Kalender, Jg 879), 6—1
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Gesamtausgabe beim Verlag vorgemerkt. ‘” Nur durch diese hohe Subskribenten-
anzahl WAar der Verlag bereıt, auf das Risıko einer wirklichen Gesamtausgabe samt-
liıcher Werke Palestrinas einzugehen. Aufgrund seıiner Verdienste die Wieder-
belebung der Musık Palestrinas WAar Haber|] 1im gleichen Jahr VO apst Leo 111
(Pontifikat 903) ZuUuU Ehrenkanonikus der Kathedrale VO Palestrina ernannt
worden.

Im ugust 879 unternahm Haber]| seiıne Studienreise nach England und
Irland, die kirchenmusikalischen Verhältnisse und die kirchlichen Quellen und
Kunstschätze dieser Länder in eıgener Anschauung kennen lernen.!® Dıie dorthin
geknüpften un! auf weıteren Reısen gepflegten Kontakte, wıe mit Henry avey
(1853—1929), Sır Wılliam George Cusıns (1833-1893), Wılliam Joseph Walsh
(1841-1 921) oder Nıcholas Donnelly (1837-1 920) ührten dazu, dass William Bar-
clay Squıire (1855—1927), der Musikbibliothekar des British Museum ın London, Spa-
ter mMiıt Haber!| ın Verhandlungen Lrat SCH des Ankaufts seıiıner Musikbibliothek.!*
Im Jahr 1900 nahm der Musikwissenschaftler Altred Wotquenne (1867-1939) aus
Brüssel Kontakt mıiıt Haber| auf SCH eines mögliıchen Verkauts der Musık-
bıbliothek Haberls oder einzelner kirchenmusikalischer Werke daraus die Biblio-
thek des Conservatoıre Royal de Musıque de Beuella Glücklicherweise kamen
beide Verkäute nıcht zustande, sodass sıch die Bibliothek Haber| heute nahezu
komplett ın der Proskeschen Musıikabteilung der Bischöflichen Zentralbibliothek in
Regensburg erhalten hat. Jedoch zeıgt diese Anfrage das bereits damals bestehende,
internationale Interesse Haberls Sammlung auf.

Im Maı 881 überreichte Haber! 1mM Auftrag des Verlags Breitkopf und Härtel die
bisher erschienenen elf Bände der Palestrina-Gesamtausgabe in Prachteinbänden
apst Leo 111 Haber'! erhielt daraufhın, als erster Musıkhistoriker überhaupt, auch
Zutritt Zu Archiv der Cappella Gıulia und sammelte dort weıtere wichtige Intor-
matıonen über Leben und Werk Palestrinas. !® Bıs zZzu Jahresende 1881 wurde dann
der Band der Palestrina-Gesamtausgabe fertiggestellt.

ıne bedeutende Zäsur 1n Haberls Biographie markiıerte das Jahr 8872 Da das
Domsingknabeninstitut autf bischöflichen Wunsch mehrtache Veränderungen ertuhr
und seine Stelle in Regensburg weder ıne Aussıcht auf ension noch auf ıne defi-
nıtıve Anstellung bot,  184 legte Haber!l 1m ugust 8872 das Amt des Domkapell-
meısters nıeder und begab sıch erneut auf längere Spartierungs- und Forschungs-
reisen ach Italien.!” Dıie Nachfolge Regensburger Dom Lrat, nach eıner drei-
monatıgen Interımsphase Miıchael Haller, Haberls ehemalıger Schüler gnaz
Mıtterer (1850—1924) d der 1M Schuljahr 876777 den Kurs der Regensburger
Kirchenmusikschule esucht hatte. Als Mıtterer 1885 als Domkapellmeister ach
Brixen wechselte, übernahm für sechs Jahre der Priester Max Rauscher (1860-1 895)

179 HOYER (2005), 2897291
180 HOYER (2005),
181 HOYER (2005), 5. LIL
182 HOYER (2005), 13
183 HOYER (2005),
184 HIrTtz (1890), 311
185 Anzeıige-Blatt den „Fliegenden Blättern für Katholische Kiırchen-Musık“. Aus-

gegeben 15. Juniı 1882 „Der Unterzeichnete legt miıt dem August seıne Stelle als
Domkapellmeıster nıeder, dringenden literarischen Arbeiten und Studien 1ın Italıen nach-
kommen können. Regensburg, Junı 1882 Fr. X aV. Haber| Domkapellmeister.“
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das Amt,  186 bıs schliefßlich 1m November 891 Franz Xaver Engelhart (1861—1924)
ZU Domkapellmeister beruten wurde. ach der knapp zwöltjährıgen Ara der kon-
tinujerlichen Autbauarbeit des Domchores Haberls Leıtung konnte
Engelhart die Jahre der häufigen Domkapellmeisterwechsel bıs be-
enden und 1in seiner 33-jährigen Amtszeıt Wesentliches Zzu spateren Ruft der „Re-
gensburger Domspatzen” Theobald Schrems (1893—1963) beitragen.

Be1 einem Rückblick auf Haberls Domkapellmeisterzeit zeıgt sıch, dass we1l
wichtige Merkmale des Regensburger Domchores bereits seiner Leıtung 4US-

epragt wurden, naämlıch der Begınn der Reisetätigkeıit und der heute weltbekannte
Name. Die Auslandsreise führte den Domchor nämlıch nıcht erst 1mM ugust
910 Engelharts Amtszeıt nach Prag, sondern schon 1876 Haberls Le1i-
tung Zur Generalversammlung des Allgemeinen deutschen Cäcılienvereins VO

bıs 31 August 1876 nach Graz 1n die Steiermark.!” Die starke Beachtung, die dıe
Aufführungen Haberls Direktion 1ın den damalıgen Presseberichten erfuhren,

188sprechen für eın überregional wahrgenommenes Ereignıis. Wıe weıterhin AUS$S
einem Briet des ehemalıgen Dompräbendisten Josef Beck nach VO

Dezember 1873 hervorgeht, annn der zumındest ınterne Gebrauch der Bezeich-
Nung „Domspatz“ für eiınen Sanger des Regensburger Domchores bereıits spatestens
tür das Jahr 1873, also ebentalls 1n der Amtitszeıt VO  — Haber'l belegt werden.!””
Da Domkapellmeıister Haber| 73 aber ISI we1l Jahre 1mM Amt War und Beck 1ın
seiınem Briet ausdrücklich auf Jahre Haberls Vorgänger Joseph Schrems Be-
ZUß nımmt, kann nıcht ausgeschlossen werden, dass die Entstehung des Namens
„Domspatzen“ auch schon Domkapellmeister Schrems stattgefunden haben

190könnte.
Dıie Jahre nach dem Dompkapellmeisteramt

Trotz seınes Rücktritts als Domkapellmeister blieb Haberl,; wWwenn auch VO der
Seelsorge beurlaubt, weıterhin Priester der Diözese Regensburg. Dıie amtlıchen

186 Dıieter HABERL, Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. Thematischer Katalog der
Musikhandschriften. Musikerbriefe der Autoren hıs Un Biographische Nachweise

KBM 14/14), München 200/, 997
187 Fliegende Blätter für hatholische Kirchenmusik, 11 Jg (1876), Nr. M 37 f’ vgl Beilage
Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik, 11 Jg (1876), Nr. 10, 108 „Namens-

Verzeichni( der Mitglieder der beı der VI Generalversammlung des Cäzılıen-Vereines lın
Graz] mıtwirkenden Kıirchenchöre. Domchor VoO  - Regensburg. Kapellmeıister: Hochw. Herr
Franz Haber'! Jopran: Jungwirth Ferdinand, Lindauer Gabriel, Pflüger Aegid, Schneller
ert, Ziegler, Jakob Alt: Endres osel, Rıtzınger Wılhelm, Roggenhofter Frz. Aaver,
Schneller Georg. Tenor: Dıie Herren Auer osef, Bachhuber Josef; Obermaier Sebastıan, SeilingJosef. Dıie Herren: Auer Alfons, rat osef, Renner Josef, Schwaiger Josef;

188 SO z.B 1M Grazer Volksblatt der ın der Salzburger Chronik, vgl Fliegende Blätter fürhatholische Kiırchenmusik, 11 Jg (1876), Nr. 10, 95—98 Vgl HOYER (2005), LVI und 275
189 BZBR, Brief Beck1873.12.11 99-  Is ehemalıger „Domspatz, 1n den Jahren 1854 bıs 99

der Inspektion meınes unvergefslichen u|n| theuern Freundes, des sel[igen] Dom-
kapellmeısters os[ep. SchremsI vgl KBM 316 und KBM '9 861

190 Vgl hierzu Frıtz WAGNER, Wıe alt sınd die „Regensburger Domspatzen“ 11 Kultur-
arbeit un Kırche. Festschrift Msgr. Dr aul Maı ZUu Geburtstag, hrsg. Werner CHRO-
AK und arl HAUSBERGER Beıträge ZUY Geschichte des Bıstums Regensburg, 3 > Re-
gensburg 2005, 6//-688®
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Schematismen der Jahre 883 bıs 905 führen ihn jeweıls der Rubrik LO
cesan-Priester, welche Zur eıt ın der Diöcese nıcht angestellt siınd“ auf, zunächst mıiıt
dem Zusatz „1N Rom“, ab 888 dann nach seıner Ernennung ZU ordentlichen

*191Mitgliıed der Sacra Congregatıione de: rıt mMiıt dem Tıtel „Mitglied der päpstl
Oommıssıon für authentische Revısıon der Choralbücher“.!”* In diesen Jahren bzw.
Dezennıen reiste Haber]| vielfach zwischen Italıen und Deutschland hın und her, da

einerselts weitgehend selbst die Direktion der Kırchenmusikschule 1n Regensburg
beibehielt, andererseıts ıne Fülle VO  - Forschungs- und Publikationsarbeiten A4UusSs

vorwiegend italienischen Quellen leistete.
Im Jahr 884 gelang Haberl] der sensationelle Ankauf VO  3 nNeUuUunNn teilweise ıllumı-

nıerten grofßsformatıgen Chorbüchern des und frühen 17. Jahrhunderts AaUsSs rÖöm1-
schem Privatbesıitz. Die A4aUus$s dem ehemaligen Besıtz des Ospedale Spirıto 1n Sassıa
stammenden Codices enthielten neben vielen bekannten Werken Palestrinas
anderem Zzweıl bıs dato unbekannte Motetten des Meısters und viele Werke des IMUL-
maßlichen Palestrina-Schülers Paolo Papını (tätıg VOT 1582—ca. SOWIle weıterer
Zeitgenossen. ” Das Repertoıire dieser direkt VOT den Toren des Vatikans gelegenen
Kirche Spirıto, der anderem Girolamo Frescobaldi (1583—-1643) als Or-
ganıst gewirkt hatte, erlaubte Haber] wichtige Einblicke ın das iırekte Umteld der
päpstlichen Kapellsänger.

Eınen weıteren musikhistorischen Schatz entdeckte Haber!] spatestens 884 1n
Trient.!* Auf Vermittlung seınes Freundes G1iovannı Montel VO:  - Treuentest 1-

gewährte ıhm der Trienter Kapitelsdekan Sımone Baldessarı (1835—1907)
Einblick 1n das Archivio capıtolare di Trento. Die dort aufgefundenen Sammelhand-
schrıften, die SOgenNannten sechs „Irıenter Codices“, eın Repertorium mıiıt mehrstim-
miıger, vorwiegend geistlicher Musık des 15 Jahrhunderts, erkannte Haber]| sofort
1n ihrer musikhistorischen Dimension.!” Weıt über 1500 Komposıitionen VO

bekannten Meıstern Ww1e Gılles Binchois (ca 1400—1460), Guillaume Dufay ca
1400—-1474), John Dunstable (ca 1380-1453) oder Johannes Ockeghem (c2 14725—

darın ber Jahrzehnte hinweg aus unterschiedlichsten Quellen und A4uUus

191 BZAR Sıgn. 1120 HABERL: „Copia. Roma ]ı Luglıo 1887 Sacra Congre-
gazıone dei B  rıtl. Segreterla. Molto Ilustre Reverendo Sıgn. Franc. X aV. Haberl; Membro
OmmıssıiOnNe Pontificia PCI la revizıiıone de Libri Coralı autentic1.“.

192 Schematısmus des Bisthums Regensburg, Jg 831903, jeweıls 111 Jg 1904 und 1905,
112
193 Pierluigi da Palestrina’s Werke, hrsg. HABERL, 32 Leipz1g 1892, VIIL; vgl

1ın KBM 14/7, 319 und X IL
194 BZBR, Brief Haberl1884.11.25 Wırtt, datıert Rom „Sehr geehrter

Herr Generalpräses! Nach glücklicher Reıise über Trient, Venedig, Bologna, Ravenna, Caesena,
Loretto bın iıch hıer gesund eingetroffen d vgl KBM 219

195 Im Jahr 1891 bewog Gu1do er (1855—-1941) die k.u.k-Regierung ZU Ankaut der
sechs k05t aren „Irıenter Codices“ für das Musikwissenschaftliche Institut der Universität
Wıen, vgl Christian BERGER, Dıie Bedeutung der Trienter Codices 1n der Geschichte Tirols, 1IN:
Musikgeschichte Tirols, Von den Anfängen bıs ZUr Frühen Neuzeıt, hrsg. Kurt DREXEL
und Monika FINK, Innsbruck 2001, 615-627. Heute eiIinden sıch die sechs Bände, oft als
TIrentC 8/7—972 bezeichnet, 1mM Museo Provinctiale d’Arte ım Castello del Buonconsiglıo ın Trıent.
Eın sıebter Ban! (IrentM 93) wurde 1920 VO Rudolft VO: Ficker (1886—1954) entdeckt;
wiıird 1M Archivio capitolare VO Irıent autbewahrt (http://de.wikıpedia.org/wiıkı/Trienter_
Codices)
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vielen Teıilen Europas ZUsammeNgeTLragen worden. Haberl] berichtete erstmals 1885
1n seıner für die Vierteljahresschrift für Musikwissenschaft vertassten Studie „Wıl-
helm du Fa “ über seınen aufsehenerregenden Trıenter Fund und gab einen 4US-
tührlichen Überblick den Inhalt der einzelnen Codices.!” Bıs heute sınd diese
Codices ıne Quelle ersten anges und VO unschätzbarer Bedeutung für die
Musıkgeschichte des 15. Jahrhunderts.

rst 1m Jahr 885 kehrte Haber]| nach Regensburg zurück und übernahm AUS
Michael Hallers kommissarıscher and wieder selbst die Leıitung der Kırchen-
musıkschule. Nun erfolgte der repräsentatıve Neubau eines Kirchenmusikschul-
gebäudes der Reichsstraße. Wıe eın Blick 1n das Regensburger Adressbuch VO  -
881 zeıgt, hatte Haber| in vorausblickender Planung das Baugrundstück (Lıit 76)

197schon miındestens vier Jahre früher 1ın seınen Privatbesitz gebracht. Nun MUSSIeEe
der talentierte OUOrganısator die erheblichen Baukosten des Projektes finanzieren.
Eınen nıcht geringen Teıl davon konnte als Prıvatmann aufbringen, einen anderen
Teıl deckte durch verzinsliche OSse ab 198 Am Oktober 1885 legte Haber'!l den
Grundstein für eın dreistöckiges Gebäude auf dem noch unbebauten Grundstück 1M
Ostenviertel Regensburgs und bereits 1mM Julı 886 erfolgte der mzug der Schule
aus der Von-der-Tann-Straße 1n das NEUC Gebäude.!” In diesem Gebäude, dem
Haber|l ın den folgenden Jahren noch weıtere notwendiıge Bauten hinzufügte, blieb
die Kirchenmusikschule bıs iıhrem mzug nach Stadtamhof 1mM Jahr 1977 ntier-
gebracht.

In Anerkennung seıner wertvollen historischen Forschungen und aufgrund seiner
Verdienste dıe katholische Kirchenmusik in Lehre und Praxıs verlieh ıhm, 1ın
einem tejerlichen Akt Juli 1889, der Rektor der Julius-Maximilians-Universität
Würzburg, Joseph Grimm (1827-1896), den Ehrendoktor der Theologie. Abb
Der Theologieprofessor Joseph Grimm WAarlr VO 1856 bıs 874 Lyceum in
Regensburg als Exeget tätıg SCWESCH und kannte deshalb Haberl noch 1in seıner

200 Der ebentalls ın der Promotions-Funktion als dortigen Domkapellmeister.
201urkunde als Promotor Würzburger Universitätsprofessor Franz dam

Göpfert (1849—-1913), eın Moral- und Pastoraltheologe, Waltr damals zugleich der
Vorsitzende eines okalen Kirchenbauvereins, der die 1M Jahre 1900 vollendete

neuromanıiısche St. Adalbero-Kirche 1mM Würzburger Stadtteil Sanderau erbaute. Von
Göpfert, der selbst als bedeutender Förderer der Kırche St. Adalbero 1n die Bau-
geschichte einging,“”“ dürfte Haber'] wesentliche nregungen für die 898 erfolgte

196 HABERL, Wıilhelm du Fay, Monographische Studie über dessen Leben und Werke,
11 Vierteljahresschrift für Musikwissenschaft, hrsg. Friedrich (CHRYSANDER und Philıpp
SPITTA, redigiert VO Guido ÄDLER, 1.Jg. (1885), Heft 4, 397-530, hıer 483494 Veränder-
ter Nachdruck 1: HABERL,; Bausteine für Musikgeschichte, IY Leipzig 1885, 1-134

197 Adressbuch der Kreishauptstadt Regensburg un deren Nachbarstadt Stadtamhof, Re-
gensburg 1881, 174

198 Vgl HABERL, Rechenschafts-Bericht über die Kırchenmusikschule ın Regensburg,
1n: Cäcilien-Kalender, Jg (1884), 6/-/76.

125 Jahre Kırchenmusikschule ın Regensburg. Vom Kornmarkt ZUur Reichsstraße. Auyus-
stellung ın der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg Maı-16. Julı 1999 Katalog be-
arbeıitet VO:! Raymond DITTRICH, Regensburg 1999, —15

200 Allgemeine deutsche Biographie, Bd. 49 (1904), 550
201 ZAR S1gn. 1120 Haber]'.
202 Will; DÜRRNAGEL, Der heilige Adalbero der Namensgeber des „Sanderauer Domes”,

http://www.wuerzburg-fotos.de/wuerzburg_historisch.htm
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Gründung eiınes Ühnlichen Kirchenbauvereıins ZU!r Errichtung der neoromanıiıschen
St Cäcılienkirche 1n Regensburg erhalten haben

ach dem Tod des langjährıgen Generalpräses Wıtt (T Dezember 1888 in
Landshut) tührte Haber] zunächst 1U die VO diesem gegründete Zeitschrift Musıca
SACTA weıter; über 270 Jahre wWar deren Redakteur. Auf der VO bıs Sep-
tember 889 veranstalteten Generalversammlung des Allgemeinen deutschen
Cäcılienvereins in Brixen wurde Dr. Haber] schließlich y A ersten Vizepräsiden-
ten“, zu stellvertretenden Generalpräses des Cäcilienvereins gewählt.  205 In den
folgenden Jahren trug DU  3 vermehrt ın der kirchenmusikalischen Praxıs durch dıe
Abhaltung sogenannter Instruktionskurse ZU!r Retorm der Kırchenmusık und ZU!r

Fortbildung der Kirchenmusıiker 1M In- und Ausland bei.“ Dıie ırekte Nachfolge
Wıtts als Generalpräses trat damals der Münsteraner Priester und Domchordirigent
Friedrich Schmidt (1840—-1923) Er übernahm VO  3 889 bıs 1899 auch die
Redaktion der VO  3 Wıtt gegründeten Fliegenden Blätter für hatholische Kirchen-
mMmusık. 205

Ebentalls 1mM Jahr 1889 erschien, quası als praktische Erganzung der bio-bibliogra-
phischen Studie über Hıeronymus Frescobaldi:i 1M Kirchenmusikalischen Jahrbuch
1857 die VO  — Haber| edierte Collectio Musıces Organıcae operibus Hıeronymı
Frescobaldı: Ferrarrensis, ıne Sammlung VO  - 68 ausgewählten Orgelsätzen des
Meısters, dıe Haberl] dem Münchner Hotfkapellmeıister Joseph Gabriel Rheinberger
(1839-1901) widmete.““ Wıe 4AUS eiınem Briet VO Ernst VO Werra hervorgeht,
wurde Haberl be1 der Edition dieser Sammlung VO seiınem ehemalıgen Schüler
(Absolvent des Kurses bereitwillig unterstützt.  207 Der Widmungsträger
Rheinberger revanchıerte sıch offensichtlich mıiıt der Komposıition seıner Messe in f-
Moll, O 159 denn diese entstand ın der eıt VO Juni bıs 7.Juli 889 und wurde
dem Direktor der Kirchenmusikschule Regensburg gewidmet.“” In einem Briet VO

November 1889 Rheinberger bedankte sıch Haber| für die Dedikation und
stellte zugleich die Anfrage, ob ıhm ekannt sel, W as MI1t dem lıterarıschen, musıka-
ıschen un! bibliographischen Nachlass des kürzlich verstorbenen Julıus Joseph

203 HIirTtz (1 311
204 Solche Kurse veranstaltete Haber| 1890 1n Freising, 1891 1in München und Landau

Pfalz), 1892 ın Trier und Salzburg, 1893 ın Wıl 1n der Schweiz sSOWwIl1e 1n St. Pölten und
Würzburg, 1894 iın Bamberg und Dortmund, 1895 1n Heiligenstadt (Nordrhein-Westfalen)
und Marienbad öhmen), 189/ iın Straßburg, 1898 iın Paderborn und Turın, 1900 1n Wıen,
1903 iın St. Gallen, 1905 1n Leıitmeritz, 1906 1in Baden (Dıözese Basel) und 1n St. Pölten, vgl
Musıca SACTYA, Jg. (% Nr. 9) 106 In Musıca S$ACTA Jg. (1892), Nr. chrıeb
Haber! „Ich habe 1n den etzten Monaten des Jahres 1891 mehr als 6000 Kılometer auf den
Eisenbahnschienen zurückgelegt, ın (Ost und West, Nord und Süd durch Instruktions-
kurse, Studien iın Archiven und ın Bibliotheken, Besuche, Unterhandlungen, durch
Hebung und durch Förderung der katholischen Kirchenmusik persönlıch einzugreifen und
arbeıiten.“

205 KB  z 1019
Erschienen be1 Breitkopf und Härtel 1n Leipz1g und Brüssel, das Vorwort datiert VO:

22. Juni 1889
207 BZBR Brief Werra1889.01.11 „Hochwürdigster Herr! es W as ich VO: Frescobaldı

irt habe, steht selbstverständlich Zulir Verfügung j u A vgl KBM S10
Hans-Josef IRMEN, Gabriel Josef Rheinberger als Antıpode des Cäcılıanısmus Studien

ZUr Musikgeschichte des Jahrhunderts, 22), Regensburg 1970, 179
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Maıer, Rheinbergers ehemaligem Kontrapunktlehrer, geschehen wird.“ Haberl]
kannte durch seınen Kontakt Maıer 1ın München offensichtlich auch dessen
prıvate Musıksammlung und zeıgte sıch besonders den Materialien Orlando di
Lasso interessiert.

Im Frühjahr 890 erwarb Haber| dann auf Rheinbergers Vermittlung VO der
Wıtwe Karoline Maıer vermutlıch dıe komplette, umfangreiche Musiıksammlung des

2r November 889 verstorbenen Kustos der königlich bayerischen Hoft- und
Staatsbibliothek, Julius Joseph Maier.*!° Haberls eiıgene Sammlung wuchs durch
diese Erwerbung auf mehr als das Doppelte Maıer hatte über einen Zeıtraum VO  —
mehr als 40 Jahren Musıkdrucke und -handschriften gesammelt, wobei den gröfß-
ten Teıl der Handschriften seıiner Sammlung eigenhändıg spartıert hatte.  211 Haber|
verfügte 1U  3 über wichtige Materialıen, die ıh InNnm: mıiıt den assO-Spar-tierungen VO  3 Car'| Proske in die Lage versetzten, auch die zukünftige Realısie-
LUNg einer Lasso-Gesamtausgabe denken.

ıne besondere Ehre wurde Haber| Ende des Jahres 891 zuteıl. ach dem
Tod VO Nıels Wılhelm ade (181D890) wurde dessen Stelle zu Ausschuss-
mıiıtglıed der Leipzıger Bach-Gesellschaft ZuUur Herausgabe der alten Bach-Gesamt-
ausgabe berufen.“!“ Er WAar der katholische Geıistliche, der, ohl aufgrund se1-
nNer mittlerweile konfessionsübergreifend anerkannten fachlichen Verdienste, diesem
eher protestantisch gepragten remıum angehörte. Die fünf Jahre spater erfolgteBerufung Haberls iın die geschäftsleitende Kommiıissıon der Denkmüäler Deutscher
Tonkunst 29. Aprıil 1896 zeıgt, dass inzwiıischen den bedeutendsten
Vertretern der deutschen Musikforschung, iınsbesondere auf dem Gebiet der WwI1ssen-
schaftlichen Editionen, gerechnet wurde.?2!3

Am 18 Dezember 1892 starb nach zweiähriger Krankheiıit Cäcılıa Haber|l 7=
’ die Mutter VO  3 Haberl. Da der Vater Haberls früh verstorben War (vgl.oben), hatte Tau Cäcılıia Haber]| über vierz1g Jahre als Wıtwe gelebt und dadurch
ine besonders CNSC Mutter-Sohn-Beziehung aufgebaut. Sıe hatte iıhrem einzıgenSohn spatestens seılıt der Übersiedelung nach Regensburg den Haushalt geführt und
sıch seın leibliches Wohl gekümmert. Viele VO: Haberls Schülern, Hıltskräften
und Freunden SOWIe auch zahlreiche internationale Besuche beherbergte S1e 1n der
gemeınsamen Wohnung. Dass der Bischof VO:  3 Queretaro 1n Mexıko, Raftfael (a
macho (1826-1 908), Haberl!l ZU Verlust seiner Mutter 1ın einem persönlichen Briet
kondolierte, 1St bezeichnend tür ıhre mafßgebliche Stellung 1n Haberls privatemLeben.*!*

Da 1m Jahr 1894, 1m 300. Todesjahr VO Palestrina und Lasso, die Palestrina-
Gesamtausgabe, mıt Ausnahme des geplanten Registerbandes, abgeschlossen WAaäl,
begann Haber|l 1mM gleichen Jahr in Zusammenarbeit mıiıt Maıers Nachfolger der

209 Brief VO Haber'! Rheinberger, datiert Wörishoten 11 1889, zıtlert nach Josef Gr4a-
briel Rheinberger. Briefe UN Dokumente seines Lebens, hrsg. Harald WANGER und Hans-
Ose: IRMEN, VI,;, Vaduz 1985, 113

210 Vgl den Brietwechsel VO:  — Caroline Maıer mıiıt Haberl, zıtıert bei HOYER, KB  Z
14/6, XX IX ML

211 Zu den Beständen Aaus der Sammlung VO  3 J. J MAIER, vgl KBM 14/7, KKVEXXX und
XX  11

212 HOYER (2005), LIX und 303
213 HOYER (2005), 3972
214 BZBR Brief Camacho1893.01.25, KBM 8 ‚ vgl HOYER (2005), 12-14
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Münchner Hot- und Staatsbibliothek, Adolt Sandberger (1864-1 943), dem spateren
Protessor für Musikgeschichte der Ludwig-Maxımilıans-Universıität München,
dıe FEdıition der Gesamtausgabe der Werke Orlando dı Lassos 1m Verlag Breitkopf
und Härtel. Haber'!| übernahm dabe!i 1n den ungeradzahligen Bänden die Redaktion
des Magnum ODUS MUuSICUM, Sandberger hingegen 1n den geradzahligen die Heraus-
yabe der weltlichen Werke Lassos. Der Band mıiıt dem ersten Teıl des Magnum ODUS
MUSICUM und der Band 11 mit dem und Buch der fünfstımmıgen Madrigale
erschien noch 1mM Jubiläumsjahr 894 *> war konnte Haberl die Lasso-Gesamt-
ausgabe iın seınem Leben nıcht mehr vollenden, doch konnte bıs ZUuU Jahr 908
den Gro(fteil der FEdition der Motetten des Magnum ODUS MUSICUM abschließen.

Generalpräses des Cäcılienvereins
Im Sommer 1897 nahm Haber| nach längerer Pause wieder der 44. General-

versammlung der Katholiken Deutschlands diesmal 1n Landshut teil und eıtete
dort die Kirchenmusık des Festgottesdienstes 1ın St. Jodok. Der Allgemeine deutsche
Cäcılienverein Nutfztie den Tagungsort des Katholikentags 1ın Landshut, seınes
verstorbenen Gründers Franz X aver Wırtt sSOWl1e dessen kürzlich verstorbenen Bıo-
graphen Anton Walter (1845—1896) gedenken. Haber]l als damalıger Vice-Präsıi-
dent erhielt stürmischen Beifall für seıne ede über die X. Wıtt Ehren neube-
nannte Landshuter „Wittstraße“.  « 216 WDas ngagement Haberls 1n der Führungsebene
des Cäcılıenvereıins nahm NUu  - deutlich 1899 auf der Generalversammlung
des Cäcılienvereins ın unster (Westfalen) wurde CI, 1n Nachfolge VO:  3 Friedrich
Schmidt (1840—1923), ZU Generalpräses des Allgemeinen deutschen Cäcılien-
vDereıins gewählt. Nun übernahm zusätzlich ZUr Musıca S$ACTAd auch die redaktio-
nelle Betreuung der VO:  - Wıtt begründeten Fliegenden Blätter für katholische
Kirchenmusik. Jahrgänge der Mwusıca S$ACY d und 11 Jahrgänge der Fliegenden Blät-
Ler sınd seınem Herausgebernamen erschienen.“! Haber]l] WAar NU:  - die zentrale
Persönlichkeıt, die den Cäcilienvereıin ach ınnen wıe nach außen repräsentierte. In

218
seıner Funktion als Generalpräses in dreı aufeinanderfolgenden Wahlperioden
eıtete vier Generalversammlungen des Allgemeinen deutschen Cäcılienvereins:
1901 und 1904 ın Regensburg, 908 1n Eichstätt und 1909 1n Passau.*!”

Schon spatestens ab 1898 betrieb Haber| nachdrücklich den Bau einer Cäcılien-
kırche ın Regensburg. Mıt diesem Ziel ganz nach dem oben genannten Modell VO  3

St Adalbero iın Würzburg-Sanderau WAar eın Kirchenbauvereın gegründet worden,
der seinem Vereinszwec gemäß Beiıträge „ZUr Errichtung eıner ömisch-
katholischen Kirche und Seelsorgestelle 1m Ostenviertel der Stadt“ sammelte. Als
1. Vorsitzender des ereıns fungierte Domprobst Paul Kagerer (1833-1907), als
7 Vorsitzender Kommerzienrat arl Pustet (1839-1910), als 1.Schriftführer
Haber! selbst, als Schritttführer Kommerzıenrat Friedrich Pustet (1831—-1902), als

215 HOYER (2005), 366—-378
216 Verhandlungen der General- Versammlung der Katholiken Deutschlands Landshut

allsar VO: August hıs September 189/, Landshut 1897, 366—-373, 416
217 BACHSTEFEL, Erinnerungen, In: Musıca Sacra 43 Jg (1910) Nr. 12, 167
218 BACHSTEFEL, Eriınnerungen, 1: Mausıca ACYA 42 Jg (1910) Nr. 1 ‘; 168
219 August SCHARNAGL, Dıie Regensburger Kirchenmusikschule, 1 Lebensbilder aM der

Geschichte des Bıstums Regensburg, hrsg. Georg SCHWAIGER (= Beıträge ZUT Geschichte des
Bıstums Regensburg, 23/24), Regensburg 1989, 667-676, hiıer 668
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assıer der Biıschöfliche Administrator Alois Trißl (1856-1 922) und als assıer
der Besıitzer des Coppenrath-Verlages, Heıinrich Pawelek (1854—-1930). Das
Baugrundstück direkt neben der Kırchenmusikschule stellte Haber] dem Kırchen-
bauverein kostenfrei Zur Verfügung. Nachdem 10 Maı 1899 die KırchenstiftungSt Cäcılıa durch den Prinzregenten Luitpold (1821-1912) offiziell genehmigt WOI -
den WAal, konnte der Regensburger Bischof Ignatıus VO  - Senestrey Ustermontag,den 16. Aprıl 1900, die teierliche Grundsteinlegung vollziehen.“““ Für den ersten
Bausteın verwendete Haber|] ıne Spende VO  - 400 ark des Bıschofs VO Queretaro,Raphael Camacho, die iıhm dieser bereits 1890 nach dem 18-monatıgen Autenthalt
der beiden Mexikaner Agustin Gonzalez (1864—-1927) und Ose Marıa GuadalupeVelasquez 856—1 920) 2721 der Regensburger Kirchenmusikschule zukommen 1eß
Damals, 1. Julı 1890, se1 auch „der Gedanke, bei der Kırchenmusikschule eın
Gotteshaus Ehren der heiligen Cäcılia durch freiwillige Gaben und Geschenke
VO Wohlthätern 1n und außer Deutschlands erbauen“ Zzuerst ötftentlich AUSSC-sprochen worden.““ Eın Jahr UVO: War Haber! Miıtwirkung des WürzburgerUniversitätsprofessor Franz dam Göpfert, des Vorsitzenden des dortigen Kırchen-
bauvereins (vgl. oben), promovıert worden, ıne Modelltunktion des WürzburgerKırchenbauvereins für den Regensburger wırd deshalbet.

Schon 1m ugust 1901 die BaumafsSnahmen sSOWeıt vorangekommen, dass
die Teilnehmer der 16. Generalversammlung des Allgemeinen deutschen Cäcılien-
vereins die Kırche besichtigen und als Versammlungsort ufzen konnten. uch die
VO:  - der Fırma Steinmeyer Co in Uttingen Rıes, als ODUS 720 erbaute we1l-
manualıge Orgel mıiıt 31 Registern,““ konnte bereits Zur Eröffnung der VersammlungAugust 901 VO  - Ludwig Ebner (1858-1 903) vorgestellt werden.““ ach der
relatıv kurzen Gesamtbauzeit VO:  - zweıeınhalb Jahren wurde Oktober 1902
die Benediktion der Kıirche gefeiert.““” Di1e Gesänge bei der Einsegnung der Kıirche
und der musıkalische Teıl des teierlichen Hochamtes wurden damals „VON dem Vel-
stärkten berühmten Domchor“ der Leıtung VO Domkapellmeister Engelhartübernommen. Zur Aufführung gelangte dıe bekannte Missa 'apae Marcelli VO  3

da Palestrina, ZUuU Offertorium eın vierstiımmiıges Ave Marıa VO  - Joseph Albert
Auer (1856—-19 und abschließend eın vierstimmiıges Te Deum VO Joseph Renner
SCIMH. (1832-1 895).“ Dıie Kiırchenmusikschule verfügte 1U  3 über ıne Kırche, in der
die angehenden Kırchenmusiker Gelegenheit hatten die Feıier der Liturgie mıiıtzu-
gestalten, gleichzeitig erhielt das Regensburger Ostenviertel eın eıgenes relıg1ösesZentrum. Es WAar wiıieder der Gedanke, die Theorie mıiıt der Praxıs verbinden,der Haber| Zzur Kirchenmusikschule hinzu auch ıne Kırche erbauen 1eß dem

220 Camiılla EBER, 100 Jahre Caäcılienkirche Regensburg, 1M 35 Cantantıbus organıs“ 100
re Cäcıliıenkirche Regensburg. Katalogbuch ZUur Ausstellung der Katholischen StadtpfarreiSE Cäcılia ın Regensburg Oktober hıs Dezember 2002, Regensburg 2002, 15—-38, hier

2

221 Vgl KBM 907 und 1048
Kırchenmusikalisches Jahrbuch, 15 Jg (1900), 106

(1901), 139—-141
223 Dısposıtion und Photographie des Spieltisches 1nN: Kirchenmusikalisches Jahrbuch, Jg
224 Kiırchenmusikalisches Jahrbuch, Jg (1901), 122, vgl Fritz W AGNER, Ludwig Ebner

(1858—-1903) Organaıst, Chorregent, Dırıgent UN Komponıst, Deggendorf 2008,225 HABERL, Dıie St. Cäcılienkirche, 1nN: Musıca SACYA, Jg. (1902), 129131226 Morgenausgabe, Regensburger Anzeıger Nr. 500, Montag, Oktober 1902
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Oktober 1902 wurden täglıch Messen 1n der Cäcıilienkirche gelesen.““ och kurz
VOT der Benediktion der Cäcıilienkirche hatte Haber| schon ugust 1902 se1ın
40-Jähriges Priesterjubiläum in der Klosterkirche St C'lara iın Regensburg teıern dür-
fen  ZZ5 [Abb Dennoch dauerte och weıtere vier Jahre, bis 1m Jahr 906
dem Dompfarramt ın Regensburg erstmals die Kırche St Cäcılıia und der dort WIr-
kende Geistliche Haber|l 1m amtlıchen Diözesan-Schematismus erwähnt WUuI-

den  229 Die etzten Jahre seınes Lebens W arlr der Priester Haber| hiıer als Seelsorger
tätıg. uch als Siebzigjähriger predigte Haber!] in der Cäcılienkirche noch jeden

230Sonnta
Im ugus 1903 reiste Haber| ZU!r 50. Generalversammlung der Katholiken

Deutschlands nach Köln. In eiıner „geistreichen mıiıt Humor gewurzten Rede“ VOT
den dort versammelten Cäcılienvereinen erinnerte Generalpräses Haber! die
Manner, die 1n den fünfzıger und sechziger Jahren 1n Regensburg sıch reiche
Verdienste dıe Kirchenmusik erwarben und adurch den blühenden großen
Vereıin miıtzugründen halfen, der NUN, auf Diıözesen ausgebreitet, bereıts Tausende
VO Mitgliedern zählte.*” Der 63-jährıige Haber]| hielt damıt neben dem Gedenken

die Anfänge der kırchenmusıkalıschen Restauration Carl Proske 4—
ZUr eıt des Regensburger Bischotfs Johann Michael VO:  - Sailer (1751—-1 832),

auch ıne persönliche Rückschau auf den Begınn seıiner Kontakte mıiıt den Regens-
burger Kıiırchenmusikreformern ın den Jahren ab 1858 und betrachtete jetzt aus der
historischen Dıstanz VO fast einem halben Jahrhundert die Resultate der seither
geleisteten Arbeiıt ın der praktischen Umsetzung der damals begonnenen Kırchen-
musıkretorm.

Im ugust 1904 die 51 Generalversammlung der Katholiken Deutschlands
zeitgleich mıiıt dem Cäcılienverein 1n Regensburg. Haber] versaumte auch diesmal
nıcht, die Teilnehmer dieser 17. Generalversammlung des Allgemeinen deutschen
Cäcılienvereins in der NEeUu erbauten Cäcıhıenkirche eın großes Konzert mıiıt den
vereinıgten Sangern des Domchores, der Stittskirche ZUr Alten Kapelle und VO
St. Emmeram der Leitung VO: Domkapellmeister Franz Xaver Engelhart
(1861-1924) erleben lassen. Die VO der Fırma Steinmeyer MNCUu erbaute „farben-
und klangreiche Cäcılıenorgel“, deren Dısposıtion VO  ' Haber| selbst tTamm(tLe,

237wurde dabei VO Domorganısten Joseph Renner Jun (1868—1934) vorgestellt.
Eınen schweren Rückschlag für seıne Choralforschungen und -editionen erlıtt

Haber] 1M Jahr 904 Mıt päpstlichem Privileg AUusS$s dem Jahr 1868 selıt 1871
seiner Redaktıion 1m Regensburger Verlag Friedrich Pustet zahlreiche Neu-

ausgaben der lıturgischen Gesangbücher auf der Grundlage der angeblich VO  - Pales-

JF Ibidem.
228 BZBR, Nachlass HABERL, Gedenkbildchen Zr Erinnerung das 40jähr. Jubi-

Iäum des Priesters Dr. Franz Haberl“
229 Schematısmus der Geistlichkeit des Bısthums Regensburg für das Jahr 1906, „Dom:-

pfarrei St. Cäcılia Franz X aV. Haberl, Dr. Th., Generalpräses des allgemeinen Cäcılıen-
vereıns, aAaus Westen ]«

230 Der Chorwächter Eıne gemeinverständliche Volksschrift für Kirchenmusik, 3, ] (1910),
Nr. 10,

231 Verhandlungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands ın Köln vm
hıs 27. August 1903, öln 1903, 286 f., 475, 523

Verhandlungen der $1 Generalversammlung der Katholiken Deutschlands ın Regens-
burg “DOrmM hıs August 1904, Regensburg 1904, 661—665
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trına herrührenden Editio Medicaea VO:  - 614/15 erschienen.“” Da durch die For-
schungen der Benediktiner VO Solesmes, VOT allem jene VO:  - Prosper Louıis Pascal
Gueranger 805—1 875), Pau! Jausıons ea 8234—1 870), Andre Mocquereau 849—1 073
und Joseph Marıa Pothier (1835—-1923), diese Ausgaben mMit deutlichen Abweichun-
SCH VO den altüberlieferten Melodıien als Verfremdung und Verfälschung der alte-
ren Lesarten angesehen wurden, unterblieb ıne Verlängerung des Ende des
Jahres 900 abgelaufenen Druckprivilegs. Durch Recherchen VO  3 Msgr. Carlo
Respighı (1873-1 947) 234 und Pater Raphael Molitor R7 A 948) * wurde schließlich
zwiıischen 1899 und 9072 festgestellt, dass die Editio Medicaea gal nıcht mit Billigung
des päpstlichen Stuhls erschienen W arlr un!| auch nıcht VO Palestrina selbst, sondern
nachweiıslich VO Felice Anerıo (1560-1614) und Francesco Sor1ano (1548/49—-1621)
stammte.“ ach dem Tod VO apst Leo 111 (T 20. Juli Lrat mıt 1US
(1835—1914) ugust 1903 eın Pontifex die Spitze der katholischen Kırche,
der bereıts als Patrıarch VO  3 Venedig die Choraltradıition VO  - Solesmes favorisiert
hatte und 1U  - auf ıne Neuordnung der Choralfrage 1m Rahmen eınes umfassenden
kirchenmusikalischen Reformkonzeptes drang.“” Bıs zuletzt hatte Haber] versucht,
sowohl schriftlich WwI1e auch in persönlıchen Audienzen bei apst 1US Einfluss
Zugunsten der biısher offiziellen Choralbücher nehmen.“ Mıt dem Erscheinen
des Motu proprıi0 Ira le sollecitudinı delP’ officio pastorale Motu propri0 de MUuSs1-

Inter pastoralıs officız November 1903 wurde dıe Abschaffung der
seıt 871 gültıgen Choralbücher beschlossen und die Choralforschungen VO Soles-

239INCsSs ZUTr Grundlage der künftigen Choraledition erklärt.

233 Als Choralausgabe ach Vorlage der Medicaea wurde 1871 das Graduale de Tem-
pore el de Sanctıs Juxta Rıtum Sacrosanctae OoMANae Ecclesiae C CJantu Paulı: OnLt. Max.
Tussu Reformato sub Auspicus Sanctıssımı Domuinı Nostrı Pı:z Curante SAacr.
Rıtuum Congregatıione, Ratisbonae, Neo-Eboracı Cincınnatı A CLE Z VO:! Regens-
burger Verleger Friedrich Pustet mıt päpstlichem Privileg VO:| Januar 1871 gedruckt. Diıesen
wichtigen 1nweıls verdanke ich meınem Kollegen Dr. Raymond Dıttrich. Der VO  - iıhm ear-
beitete Katalog Die Liturgika der Proskeschen Musikabteilung. Drucke un Handschriften der
Sıgnaturengruppe Ch Kataloge Bayerischer Musiıksammlungen 14/15), München 2010,
wırd uch die Choralıia- und Liturgika-Drucke aus der Sammlung VO  — Haberl!l enthalten.

234 Carlo RESPIGHI, (710vannı Pıer Lui1g1 da Palestrina '  E Pemendazione del Graduale Ro-
MANO, Rom 1899; DERS., Nu0vo studio (710vannı Pıer Luı1g1 da Palestrina Pemendazione
del Graduale Romano CON appendice di documentt: Rom 1900

235 Raphael MOLITOR, Dıie Nachtridentinische Choral-Reform Rom. Eın Beıtrag ZUur

Musikgeschichte des VT UN: X VII. Jahrhunderts, Bde., Leipzıg 1901 und 1902, Reprint
Hıldesheim 1967

236 MOLITOR (1901/02), Z 122—-1352
237 HOYER); 389
238 Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik, 38 Jg (1903), Nr. 12, 113—-116; vgl

HOYER (2005), 289
239 Vgl Das Motuproprio Pıus ZUur Kırchenmusik ”  > Ira le sollecitudin: officıo '0-

Yale (1903) Un dıe Regensburger Tradıition. Katalog ZUYT Ausstellung ın der Bischöflichen
Zentralbibliothek Regensburg, November hıs Dezember 2003 [Katalogbearbeıiter Ray-
mond ITTRICH Bischöfliches Zentralarchiv und Biıschöfliche Zentralbibliothe Regens-
burg. Kataloge und Schriften, hrsg. Paul MAI, 19), Regensburg 2003, darın insbesonde-

den Beıtrag „Regensburg, Solesmes un! die Choralretor: 1n der zweıten tedes 19. Jahr-
hunderts“ VO: Davıd HILEY 30—39
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Darauthin wurde VO päpstlichen Stuhl die Anordnung ZUuUr Wiederherstellung
der ursprünglichen Lesarten der Gesänge erlassen und ıne NeUE Edition der Choral-
bücher (Editio Vatıcana) veranlasst. ach den Vorarbeiten eiıner 1904 gegründeten
OMM1SSION ZUr Neuausgabe der Choralbücher der Leitung VO:  - Joseph
Pothıier, erschienen dann 1m Jahr 905 eın Kyriale, 1M Jahr 1908 das Graduale OMadA-

nu un! 1912 das Antiphonale YOMANMKTN der Editio Vatıcana. Damıt die hıs
dahin weıt verbreiteten Regensburger Choral-Ausgaben unbrauchbar geworden und
auch Haberls lange hochgeschätztes Lehrbuch Magıster choralıis mit seiınen Zzahl-
reichen Auflagen und Übersetzungen War nıcht mehr weıter verwendbar.““  O Haber]l

die Annullierung se1ines Werkes, das ihn die Arbeit VO mehr als 3() Jahren
241gekostet hatte, mıiıt stiller Resignatıon.

Irotz dieser unerfreulichen Entwicklung 1ın den etzten Lebensjahren Haberls
mangelte ıhm nıcht Zeichen der öffentlichen Anerkennung seiner Arbeıt. Ende
des Jahres 1905 wurde VO Bayerischen Prinzregenten Luitpold zu Königlıch
Geıistlichen Rat ernannt.  242 [Abb Und noch 1m Jahr 909 wurde ıhm VO: apst
Pıus der Titel eines päpstlichen Hausprälaten verliehen, dessen Führung iıhm auch

243VO Prinzregenten zuerkannt wurde Goldene un! sılberne Medhaıillen hatte als
Auszeichnungen bereıts VO  3 apst 1US und apst Leo 111 erhalten. Er WAar

Ehrenmitglıed der römischen Accademıiıa dı Santa Cecıilia und auf Lebenszeıt
gewähltes Mitglıed der Preußischen OmmıssıoN Zur Herausgabe der Denkmüäler
Deutscher Tonkunst.244

FEın etztes Mal kehrte Haber]! 1m ugus 1909 anlässlich der Generalversamm-
lung des Allgemeinen deutschen Cäcılienvereins nach Passau zurück, wiıede-

1m Vorsıitz des Cäcılıenvereins bestätigt wurde. An seiıner ehemalıgen Wır-
kungsstätte 1m testlich geschmückten Passauer Stephansdom Zzwel Gedächt-
nıstafeln aufgestellt worden, die die goldenen Inschriften»und
Sıe sollten symbolısıeren, dass Haberl, der nunmehrige Generalpräses des Cäcılien-
vereıns, VOT 50 Jahren 1ın der Passauer Domkirche seıne kirchenmusikalische Lauf-
bahn offizijell begonnen hatte (vgl. oben) Haberl, der wohl UVO nıchts VO dieser

240 Hugo Rıemanns Musiklexikon, 11 Au bearbeitet VO  - Alfred KEINSTEIN, Berlın 1927
K 684

241 BACHSTEFEL, Erinnerungen, 1N; Mausıca Sacra 423 Jg (1910) Nr. 12, 165
242 BZAR Haber'| Sıgn. 1320 (Num FExh. 97), Brief VO  - Haber]| den Bischof

VO Regensburg VO 1906 „Am Dezember 1905 wurde dem gehorsamst Unterzeich-
eın Dezember geNaANNILEN Jahres VO  - Sr. Königlichen Hoheit dem Prinz-Regenten

Luitpold eigenhändiıg unterzeichnetes Dekret zugesendet, 1n welchem dıe Ernennung ZU

königliıchen geistlichen ate ausgesprochen 1st.
243 BZAR Haber'! S1gn. 1120 (Num Exh.1872), Abschrift eines Briefes der König-

lıchen Regierung der Oberpfalz und VO Regensburg, Kammer des Innern Haber'| VO

Marz 1909 „Betrefif: Allerhöchste Bewilligung Annahme eines fremden Tıtels. Laut Ent-
schliessung des K[öniglichen] Staatsministerium des Innern für Kirchen- und Schulange-
legenheiten VO: März 1909 ( ° haben Seine königliche Hoheıt Prınz Luitpold, des
Königreichs Bayern Verweser, Sıch allergnädigst bewogen gefunden Nntierm vor[1ıgen]
M[onalts dem K[öniglich] Geistlichen ate Dr. Franz Xaver Haberl, Direktor der Kirchen-
musikschule ın Regensburg und Generalpräses des allgemeınen Cäcıilienvereins dortselbst, dıe
Bewilligung ZU!r Annahme und Führung des ihm VO  - Seiner Heılıgkeit dem Papste verliehenen
Titels eiınes päpstlichen Hausprälaten gebührenfrei erteılen. gez[eichnet] Freiherr VO

Aretin.“
244 HIrRTz (1890), C
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besonderes ehrenden Geste des auf 100 Sanger erweıterten Passauer Domchores
9wurde VO starken heimatlichen Gefühlen ergriffen. Er konstatierte, dass die
Terrassen und der Raum, der 1mM Passauer Dom dem Chor ZuUur Verfügung stehe, einer
der schönsten und bequemsten in ganz Deutschland und ohl och weıt darüber
hinaus sel. Man merke sotort: „Wer diese Chorbühne angelegt hat, dem lag offenbar
eLWwWwAas Domchor!“ * Inıtıator dieser Hommage Haber] dürfte der damalıge
Passauer Domkapellmeister Clemens Bachstefel SCWESCH se1n, der VO  5 863 biıs 867
als Zöglıng des Bischöflichen Knabenseminars iın Passau eın Schüler Haberls war.  246

Di1e Hauptsorge Haberls 1ın den etzten Jahren seines Lebens galt der VO ıhm
gegründeten und geleiteten Kirchenmusikschule 1n Regensburg. Diese aus beschei-
denen Anfängen hervorgegangene prıvate Schule WAar ınzwıschen einer ınterna-
tional bekannten und iın der aNnzCcnh katholischen Welt geachteten Instıtution CI -
wachsen, allein tehlte noch immer einer Lösung, die den Fortbestand der
Schule über die Lebenszeit ihres Gründers hinaus siıcherstellen konnte. Endlıch
22. November 909 erlebte Haberl, als zukunftsweisendes Vermächtnis seınes kir-
chenmusikpädagogischen Wırkens, die Überführung der VO  - ıhm gegründetenKırchenmusikschule ın iıne kirchliche Stiftung („Kirchenmusikschul-Stiftung“),“*die mıiıt Zustimmung des Regensburger Bischots Antonius VO Henle (1851-1927)und der bayerischen Regierung dem Bischöflichen Stuhl ın Regensburg überant-
ortet wurde.  248 Dıie wertvolle Bibliothek Haberls ging laut Testament die
Kırchenmusikschulstiftung über und damit ebentalls den Biıschöflichen Stuhl ın
Regensburg.“”” Eın lang ersehnter Wunsch Haberls WAar damıit 1ın Erfüllungoch iın der August-Nummer des Cäcıliıenvereinsorgans VO  3 910 veröftentlichte
Haber| das vorbereitete Unterrichtsprogramm für den 37 Kurs der Kırchenmusik-
schule. och auch eın etzter Kurautenthalt ın Karlsbad konnte den tortschreiten-
den Vertfall seıiner Kräfte nıcht mehr verlangsamen. Am September 910 starb
Franz Xaver Haber|] 1mM Alter VO  3 Jahren un\!| fünf OoOnaten 1n Regensburg.“”

Am est Marıä Geburt, Donnerstag den September, wurde teierlich Grabe
und neben seiner Mutltter in einem Famıiliengrab der nordöstlichen Um-

fassungsmauer des Unteren Katholischen Friedhots iın Regensburg beigesetzt. Dem
langen Leichenkondukt, der VO Sterbehaus ın der Sedanstraße bıs Zu Friedhof
führte, hatten sıch zahlreiche hochrangige Vertreter AUusSs Klerus und Politik aNSC-schlossen. Neben dem Dompfarrer Albert Weıg]l (1848—1922) als Oftiziator beglei-auch der Regensburger Biıschoft Antoniuus VO  3 Henle, der Hochschulrektor
Prälat Wılhelm Schenz (1845—-1916) und der Passauer Domkapitular Johann BaptıstRosenlehner (1846-1911) den Irauerzug. Die Komponisten Joseph Albert Auer
(1856—1911), Car'| Hubert Cohen (1851—1938) und Peter Griesbacher (1864—-1933)

ebenso ZUgESCN WwW1ıe die bekannten Haberl-Schüler Hermann Müller 8—

245 Der Kirchenchor. Eıne gemeinverständliche Zeitschrift für kathol. Kirchenmusik, Jg
(1909), Nr. 12,

246 Die Bischöflichen Semminarıen (1893), Teıl l 60f£, Teıl IL, und
247 BACHSTEFEL, Erinnerungen, 1n: Musıca Sacra Jg (1910) Nr. I 166

August SCHARNAGL, Dıie Regensburger Kiırchenmusikschule, 1n: Lebensbilder 4AMM5$ der
Geschichte des Bıstums Regensburg, hrsg. Georg SCHWAIGER Beiıträge ZUur Geschichte des
Bıstums Regensburg, 23/24), Regensburg 1989, 66/-676, ler 668

249 KBM 14/7, XVI1I-XIX
250 SCHARNAGL (1989), 669
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A4uUus Paderborn, Ernst VO Werra VO der Kirchenmusikschule 1n Beuron und
251Domkapellmeıister Clemens Bachstetel aus Passau.

Am September wurde eın Seelengottesdienst iın der Niedermünsterkirche abge-
halten und September wurde VO Kirchenbauvereıin eın teierliches Requiem
1n der St Cäcıliıenkirche durchgeführt. Da dem Domkapellmeıister Engelhart infol-
SC der Ferien des Domchores nıcht ausreichend Gesangskräfte ZUr Verfügung SLan-

den, 1eß dieser bereits Abend des September in der Zeıtung eiınen Aufruf
erscheinen, dass „alle gesangskundige Herren, welche Leichenbegängnis teıl-
zunehmen gedenken be] dem Gesangschor sıch einreihen“ möchten. Fur die
Requiemsgottesdienste 1n der Niedermünsterkirche und in St. Cäcılıa wurden „auch
gesangskundige Damen gütıge Mitwirkung gyebeten.“ 252 Domkapellmeıister
Engelhart Waltr also sehr bemüht, seınes Engpasses bei den Sangern, das Le1i-
chenbegängnıs und die Seelengottesdienste tür seiınen hochgeschätzten Vorgänger 1M
Amte musikalisch MI1t der ihm gebührenden Ehre abzuhalten. Haber'| selbst hatte
anlässlich der Totenteier VO: Joseph Schrems 1872 das achtstimmige Requiem VOo  3

Orazıo Vecchi (1550—-1 605) 1M Dom aufgeführt. ”  3 Engelhart wählte der Not Be-
horchend für seınen unterstutzten Domchor ZUuUr Beerdigung das In sepultra adul-
N  'g O 68a VO:  3 Michael Haller, für das Seelenamt ın der Niedermünsterkirche
das vierstimmıge Requı:em mıit Posaunenbegleitung VO  - gnaz Mıtterer und tür das
Totenamt in der Cäcilienkirche das Requi:em ın Es VO Michael Haller, ebentalls mMiıt
Posaunen. Der Regensburger Liederkranz Sang be1 der Beerdigung der
Leıitung VO Haberls Schüler arl Weikert (16 Kurs den Chor Du hast’s voll-
bracht VO Joseph Renner SCIL.254

Haberls Motto „Labore el Constantia“

„Labore eit Constantıa“ M Arbeit und Beharrlichkeit“ Walr ıne beliebte
Deviıse VO Haber!l. In seiınem Nachruftf „Erinnerungen Dr. Fr. X aV. Haberl“
schrieb Clemens Bachstefel, dieses Motto sel, 1m übertragenen Sınn, „1N Wahrheıiıt
auch recht eigentliıch dıe Sıgnatur seınes BaNZCH Lebens « 255  gewesen . Am Ende des
Vorworts Z 4. Jahrgang des Cäcılien-Kalenders für das Jahr 1879 hatte Haberl
erstmals diesen Leıtsatz als Inschrift eiınes Emblems verwendet, ohne dafür ıne
Quelle anzugeben.“” Abb 3a]

Sıe geht zurück auf den berühmten nıederländischen Drucker Christopher Plantın
[Christoffel Plantijn] (1514—-1589). Dieser verwendete den Wahlspruch 1n verschie-
denen Varıatiıonen seıiner Druckermarke. Plantins Verlagstätigkeit erstreckte sıch auf
tast alle Fächer, w1e z. B Theologie, Philologie, Jurisprudenz und Geschichte; gri1e-
chische und hebräische Drucke und auch musikalische Komposıitionen tinden sıch

seıiınen 7  Verlagswerken.” Vom Jahr 558 gebrauchte Plantın seın bekann-
251 Stadtarchiv Regensburg, Vorabend-Blatt Regensburger Anzeıger Nr. 450, 5amstag,

den dept. 1910
2572 Stadtarchıv Regensburg, Vorabend-Blatt Regensburger Anzeıger Nr. 445, Mittwoch,

den Sept 1910
253 HOYER (2005), V
254 Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik, 45 Jg (1910), Nr. 10, 1357

BACHSTEFEL, Erinnerungen, 1n: Musıca Sacra 43 Jg. (1910) Nr. I3 165
256 Cäcılien-Kalender, Jg (1879), 111
257 August CORBET, Art. Plantıin, 1n Die Musık ın Geschichte un Gegenwart, MGG|],;

hrsg. Ludwig FINSCHER, Au: Personenteıl, IS Kassel 2005, 5Sp 669
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testes Sıgnet, das auch seın Schwiegersohn Jan Oretus (1543-1610) in der OfficinaPlantiniana iın Antwerpen weıterhin verwendete. iıne ersion zeıgt tolgendesMotiv: iıne aus Wolken ragende and tührt eiınen Zirkel auf eıner Tischplatte;den Zirkel schlingt sıch eın Band mıiıt dem Wahlspruche Plantins „Labore eit Con-
stantıa“, gehalten den Enden beiden Seıten VO  - einem Mann mıiıt Schaufel
labor) und einer Tau mıt Kreuz (constantıa), das Ganze umschließt ıne Um -
rahmung. iıne auch tıgürlich recht CHNaUC Übereinstimmung mıiıt Haberls doppeltumrahmter Bildvignette weılsen die Plantin’schen Druckermarken aus dem Jahr 1599
auf, die in Werken des nıederländischern Philosophen und Philologen Justus Lıpsıus(1547-1606) VerwendungE Höchstwahrscheinlich 1e1 Haber| ach einer
dieser Druckermarken seıne Druckvorlage tfür den Cäcılien-Kalender anfertigen, die

spater auch für das Kirchenmusikalische Jahrbuch übernahm. [Abb 3b]
uch ın Lipsius’ Spätwerk Manuductio ad Sto1:cam Philosophiam (1604) erscheint

auf dem Frontispiz wıeder das Spruchband mıit der Autschrift „labore et constantıa“.
Annegret Kaylıng sıeht darın die Tendenz der philosophischen Lehre des Justus
Lıpıus zusammengefasst und oibt tolgende Deutung: Im Sınn eines rhetorischen
Stilmittels lässt sıch „labore et constantıa“ als Hendiadyoin auffassen, n dass eines
der beiden Substantive als Attrıbut des anderen dient: „durch beständigesBemühen“. Das Zıel, welches durch stetes Bemühen erreicht werden soll, 1St 1n die-
SCT verkürzten Autschrift nıcht ausgedrückt und INUSS daher erganzt werden. och
sınnvoller erscheint die Deutung „durch Bemühung“, „labore“, wırd die Beständig-keit „COonstantıa“ erreicht, doch dıe Verbindung mıiıt „et  66 erlaubt nıcht, „CONSTLAaN-
t1a  « als Nomuinatıv werten. Dıie beiden Substantive mussen als we1l instrumenta-
le Ablative aufgefasst werden. Als Ziel des „beständigen Bemühens“ INUSsSsS der StO1-
schen Lehre gemäfßs die „Vvirtus“ betrachtet werden. Der Stechzirkel symbolisiertzuverlässige Eıgenschaften bzw. Miıttel, Nau dort „Vvirtus“ erlangen, worauft sıch
die Bemühung richtet, denn einmal festgelegte Ma{fe ermöglıchen korrekte Be-
rechnungen, die außerdem ımmer wıeder reproduzierbar sınd. Dasselbe oilt für die
‚constantıa”; auch diese tührt SCH iıhrer gleichbleibenden Zuverlässigkeit Zur „VIF-
tus“. Das Emblem versinnbildlicht pragnant einen Kerngedanken: „Vıirtus“ erlangt
I1a durch beständiges, gleichbleibendes Bemühen.260

Kennzeichnend für die Emblematikkunst des und 17. Jahrhunderts W ar die
Vermittlung komplexer Inhalte, deren 1nnn 1Ur durch eın bestimmtes Ma{iß huma-
nıstischer Bıldung ertasst werden konnte. Es I1USS5 natürlich offen bleiben, ob
Haber]|] miıt der Auswahl seıines „eErNsten Mottos  “  9 w1ıe Nannte, einen ezug ZU
Philosophen Justus Lıipsıius herstellen wollte und ob ıne Interpretation seınes
Mottos auf den Grundlagen der Stoa ımpliziert hatte. est steht jedoch, dass durch
seıne umfassende humanistische Bildung durchaus über entsprechendes Wıssen VCI-

fügte und 1ın seiner Bibliothek das Buch Ottavıano de: Petruccı da Fossombrone VO  3
Anton Schmid (1787-1 857) besaß.*“*! Darın befindet sıch aut 278—283 eın eıgener

259

258 Allgemeine Deutsche Biographie 26 (1888), 23781
Justus LIPSIUS, De C’onstantia brı duo0, Antverpiae, Offticiına Plantiniana, apud

loannem Moretum, WAXACAIX Derselbe, De CTYUCeEe brı Ires ad profanamque hıstoriam
utiles, Antwerpen 1599

260 Annegret KAYLING, Poussıins Kunstauffassung ım Kontext der Philosophie, Marburg 2003,
261 Anton SCHMID, Ottaviano de: Petruccı da Fossombrone, der Erfinder des Musık-

notendruckes miıt beweglichen Metalltypen, un seine Nachfolger ım sechzehnten ahrhun-
derte, Wıen 1845, Exemplar mıit Besitzstempel I Haberl“, BZBR, S1gn. Mus.th. 183

270



Abschnitt über Christoph Plantın, der auch folgende Beschreibung der Drucker-
marke enthält:

„Seıin Druckerzeichen 1st eın Zırkel, den eine, aAaus Wolken hervorragende
and leitet. Zur Rechten desselben sieht InNnan einen aufrecht stehenden Mann
mMiıt einem Grabscheıite, und ZuUur Linken ıne weiıbliche Gestalt, die eın BroS-
SC5 Kreuz iın den Händen häalt Sein Wahlspruch 1st »Labore et Constantı1a«,
oder umgekehrt. Auf Werken kleineren Formates ftallen die Nebenfiguren
hinweg. Dieses Zeichens bedienten sıch AUuS$s Dankbarkeiıt auch seıne ach-

i 262folger.
Gerade die hıer genannten Attrıbute der Fıguren, das Grabscheıit und das Kreuz,

dürften iıh als Forscher und Priester iın besonderer Weise auftf dieses Motıiıv auf-
merksam gemacht haben, denn hiıer fand versinnbildlıcht auf engstem Raum seın
Wıirken 1n der historischen Forschung und seiınen Eınsatz für die Kırche vereınt mit
den speziell Haberl’schen Tugenden des ausdauernden Bemühens und arbeıt-

Strebens. Durch die langjährıge regelmäßige Verwendung, die dieses Motto
bei Haberl zwischen spatestens 878 und 1907 erfuhr, erscheıint durchaus gerecht-
fertigt, ın einem musikalıisch übertragenen Sınn als seın » Leitmotiv« deuten.

Aktualıität un Wirkung seiINeESs Lebenswerkes
Stellt InNnan NUNM, hundert Jahre nach Haberls Tod, dıe Frage, W as VO  — diesem

Lebenswerk bıs heute seıne Bedeutung behalten hat, kristallisıeren sıch vier große
Bereiche heraus, 1n denen Haberls Name bıs heute tortlebt Er WAar eın bedeutender
Musikschriftsteller, Gesamtausgabeneditor, Musikaliensammler und Kirchenmusık-
schulgründer. Natürlich sınd diese Bereiche nıcht hermetisch voneinander

behandeln und überlappen sıch 1n entscheidenden Teıilen, doch soll 1m Folgenden
der Versuch unte:  men werden, diese heute aktuellen Rezeptionsstränge nach-
einander betrachten.

Der Musikschriftsteller
och Haberls Lebzeıten erkannte der Lexikograph Hugo 1emann 49—

dessen CNOTIMNC Bedeutung für die Musikgeschichtsschreibung, denn nahm
den damals 42-jährigen Musiktorscher mi1t einem einspaltigen Artıkel 1n die
Auflage seınes 18872 erschienenen Musık-Lexikons auf. Er schrieb damals, Haber]l] se1l
„eıner der besten lebenden Kenner der katholischen Kirchenmusik und ihrer
Geschichte“ und habe „seinen dreiyährıgen Auftenthalt 1n Rom umfangreichen
lıtterarıschen und bibliographischen Studien benutzt“.  « 263 An dieser Einschätzung hat
Rıemann iın den zahlreichen Auflagen seines Musık-Lexikons festgehalten, wobe1l
jeweıls den Artikel die aktuellen bio-bibliographischen Angaben erganzte. Selbst
1n seiner 1901 publizierten Geschichte der Musık seıt Beethoven wıdmete
Haber]| und VOT allem seinem musikschriftstellerischen Wırken ıne umfangreıiche
Erwähnung. Als besonders wertvoll annte „Haberls historische Arbeıiten 1n se1-
NE') „[Kirchenmusikalischen] Jahrbuch“, SOWIl1e separat die Bausteine ZUr Musık-

262 Ibidem 780
263 Hugo RIEMANN, Musik-Lexikon. Theorie und Geschichte der Musıik, dıe Tonkünstler

alter und eıt mıt Angabe ıhrer Werke, nebst einer vollständigen Instrumentenkunde,
Leipzıg 1882, 353
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geschichte (‚Wilhelm Dufay‘, 1€ römische Schola cantorum'‘, ‚Musikkatalog des
päpstlichen Kapellarchivs”)“. uch die VO Haber|] geleitete Kırchenmusikschule
annte 1emann bezeichnenderweise „eine hervorragende Pflegestätte musıkhistori-
scher Bildung“.“““ 1emann sah 1n Haber'] also primär einen Kırchenmusikhistoriker
und nahm eshalb dessen kırchenmusikpädagogische Wırksamkeit auch die-
sCIN Aspekt wahr.

Die meısten seıther herausgegebenen Musıiklexika haben ebentalls einen Personen-
artıkel für Haber'| aufgenommen.““ uch die 986 abgeschlossene Auflageder Enzyklopädie Dıie Musık ın Geschichte un Gegenwart beinhaltete einen wel-
spaltigen Haberl-Artikel VO  - ugust Scharnag] (1914—-2007).“° Auffällig 1st jedochın dieser Enzyklopädie die Häufigkeit VO  3 Haberls Namensnennung 1mM Register-band Seıin Name erschien über den eigentlichen Personenartikel hinaus mıt Wwel-

Zıtierstellen 1n anderen Artikeln.“® Berücksichtigt INnan zusätzlich die auf Ha-
berls Publikationen ezug nehmenden Literaturangaben, wiırd iın den aupt-und Supplementbänden dieser Enzyklopädie seın Name weıt über 300-mal gBC-
NnNtT. Das zeıgt die bleibende Tragweite seiner Forschungsergebnisse und macht
Haberls nachhaltige Bedeutung als Musıiıktorscher und -schriftsteller doch sehr
deutlich.

Dıie zweıte, 1994 begonnene, völlıg NECUu bearbeitete Auflage dieser gröfßtendeutschsprachigen Musık-Enzyklopädie druckte 1M Personenteıil eınen DUr einspal-tigen Haberl-Artikel VO 1Tanz arl Prass|].*® Damıt wurde ‚War die bıo- und
bıbliographische Intormation Haberl] leicht eingeschränkt, doch Z7Wwel Blicke 1n
die getrennten Registerbände ZUuU Personenteil und ZU Sachteil zeıgen, dass
weıterhın 31 Nennungen VO  - Haberls Namen 1ın anderen Artıkeln erfolgten.Das gröfßte englischsprachige Musiklexikon, The New Grove Dıictionary of Musicand Musıcıans, entschloss sıch ın seiner 2001 erschienenen zweıten Auflage, des

269bisher einspaltigen Personenartikels, einen erweıterten zweıspaltıgen Haberl-
Artıkel des Vertassers aufzunehmen, der austührlichere Angaben den Schriften,
Ausgaben und Zur Sekundärliteratur enthält.  270 Dıies zeıgt insbesondere die Wert-

264 Hugo RIEMANN, Geschichte der Musık seıt Beethoven (1800-1900), Berlin und Stuttgart
1901, 66/

265 So . A Robert MUSIOL, Musiker-Lexikon, Stuttgart i T Utto KORNMÜLLER, Lexikon
der kırchlichen Tonkunst, Aufl., Regensburg 1891; Illustriertes Musik-Lexikon, hrsg. Her-
INann ÄBERT, Stuttgart 1927; Kurzgefaßtes Tonkünstlerlexikon für Musıker und Freunde der
Tonkunst, begründet VO Paul FRANK, INCUu bearbeitet VO Wılhelm ÄLTMANN, Aufl., Leıip-zıg 19726; Hugo Rıemanns Musiklexikon, bearbeitet VoOoO  - Altred EINSTEIN, ‚51 Aufl., Berlın
1929; Carlo SCHMIDL, Dizıonarıo unıversale de: Musaıcıstı, Maıiıland 938; Andreas WEIS-
SENBACK, ACYAd Musıca. Lexikon der katholischen Kirchenmusik, Klosterneuburg bei Wıen
1937, Hans Joachım MOSER, Musiklexikon, Au: Hamburg 1951; Joaquin PENA, Diccionarıo
de MUÜSLCA labor, Barcelona 1954

266 Dıie Musık ın Geschichte UN Gegenwart MGG],; hrsg. Friedrich BLUME, Aufl.,
Bde., Kassel 949—-1986, hıer D, Sp. 1194

267 MGG, Aulfl., In 301
268 MGG, hrsg. Ludwig FINSCHER, Aufl., Bde., Kassel 'hier Perso-

nenteıl S, 5Sp 353
269 Wılliam Barclay SQUIRE/ Jerome ROCHE, Art. Haberl,; Franz Xaver, 1n: The New Grove

Dıictionary of Music an Musıcıans, 20 de., London 1980, hier R
Dieter HABERL, Art. „Haberl,;, Franz Aaver“, 1N: The New Grove Dıictionary of Music an

Musıcıans, 2nd edition, 29 Bde., London B 2001, hıer 10, 635
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schätzung, die die Person Haberls un seiıne Forschungen biıs heute 1mM anglo-
amerikanıschen Bereich genießen. uch diese Rezeption setizte schon Haberls
Lebzeiten e1ın, denn der britische Musikwissenschaftler James Matthew schrieb

21. Aprıil 903 Haberls Katalog über dıe Quellen der päpstlichen Kapelle:
Of MOSE of these foreign hlibrarıes catalogue eX1StS, Aat least 15 avaılable.
But of ONE of the MAOSE ımportant that of the Vatıcan excellent catalo-
ZUC, both descriptive and thematic, has been drawn u bDy Fr Haberl,

271whom the lovers of MUSILC capella are under much obligation.
FEınes VO' Haberls bleibenden Verdiensten lıegt 1ın seıiner torschenden und histo-

riographischen Arbeıt. Seine Bausteine für Musikgeschichte Wıilhelm du Fay (1885),
Dıie römische ‚schola cantorum‘ und die päpstlichen Kapellsänger hıs ZUY Miıtte des
16. Jahrhunderts (1887) und Bibliographischer und thematischer Musikkatalog des

272 wI1ıe VO  3 Hugo Rıe-päpstlichen Kapellarchives ım Vatıiıkan Rom 888) bilden
I11alll spatestens 901 erkannt bıs heute eın unverzichtbares Fundament der
musikwissenschaftlichen Forschung. Haber! WAar eın außerst produktiver Musık-
schriftsteller, dessen Publikationen in einer Vielzahl VO Monographien, Lehr-
büchern, Sammelbänden, Sonderdrucken SOWIl1e 1N- und ausländischen Periodıka
erschienen sınd. Bıs dato 1st daher ıne kommentierte Bıbliographie, die alle VO  3

Haber| verfassten Schriften, die VO ıhm edierten Musıikalien und Choralıa
SOWIl1e die VO  3 ıhm erstellten Rezensionen enthalten sollte, eın bedauerliches Desı1-
derat.

Der Gesamtausgabeneditor
Mıt der VO Johannes oyer festgestellten Schwerpunktverlagerung iın den 1880er

Jahren VO Kirchenmusikpraktiker ZuU Musiktorscher un! Historiker, wurde
Haberl] 1n seınen Gesamtausgabenprojekten für Palestrina und Lasso aktiv.“” Es
steht aufßer Zweıfel, dass die Pläne dazu 1n Haberls Leben schon viel früher gereift

Spätestens 1M Jahr 867 hat Haber ] Pläne für ıne Gesamtausgabe der
274Werke Palestrinas und Orlando di Lassos 1n einem Brief AUSs Bologna geäußert.

Der iıtalienische Priester Pıetro Altieri hatte schon zwiıischen 1841 und 846 1ın sıeben
Bänden ıne Auswahl VO: Werken Palestrinas herausgegeben.“” Wann Haber]| diese
Ausgabe kennen lernte, 1st ungeWIss, doch kann der Marz 1871 als der spatest mOg-
lıche Zeitpunkt benannt werden, denn in einem damals 1m Besıtz des Kollegiatstiftes
der Alten Kapelle 1n Regensburg befindlichen Exemplar hat der Stittsvikar Haber|l
eıinen eigenhändigen datierten Vermerk hinterlassen.“”  6 Aus diesem Vermerk und

271 James MATTHEW, Ome Notes Musıical Liıbrarıies, an That of the Wrıiter ın
Particular, In: Proceedings of the Musiıcal Assoctation, 79th ess. (1902—-1903), 1397—168, 1er

140
272 HABERL, Bausteine für Musikgeschichte, de., Leipzıig 5-18 Reprint Hıldes-

heim 1971
273 HOYER (2005), 380
274 Vg oben Fufißnote 132
275 Pıetro ÄLFIERI, Raccolta dı Mausıca ACYAa ın CU1 contengonsı capı lavorı de DiM celebrı

compostıtorı Italzanı consıstente ın f offertor/, mottettz, salmı, ınnl, responsor],
Rom 41—1 846

276 „Dıiese Red([aktion Altieri’s 1st fehlerhaft 1n Bezug aut chlüßel, akt (wenıger!), Liga-
u  n, Accıdentien, Textvertheil[un]g uln müßen die einzelnen Theile ehe S1e benützt werden

273
I8



weıteren autographen Eınträgen ın den anderen Bänden geht hervor, dass Haber]l] mıiıt
dieser Ausgabe bei der Anlage seınes „Palestrinacatalogs“ arbeitete.

Dıie VO Leıipzıger Verlag Breitkopf und Härtel 1M Jahr 1862 begonnene Pales-
trına-Ausgabe kannte Haber|] schon seıt seıner eıt als Seminarpräfekt in Passau,denn deren frühe Bände dort für die Seminarbibliothek angeschafft worden
(vgl. oben) Allerdings WAar diese Ausgabe durch die häufigen Herausgeberwechselselıt Theodor de Wırtts 'Tod (F in knapp 25 Jahren NUur TeCeuUnN Bände weıt gedie-hen ach dem Tod VO:  - Franz Espagne (} WAar der Verlag eshalb bemüht, die
Redaktion iın produktive Hände übergeben. Es darf als besonders glückliche
Fügung angesehen werden, dass die damalige Verlagsleitung mıiıt dem musıkhisto-
risch versierten Priestermusiker Haber| einen Vertrag über die Fortsetzung der
Palestrina-Ausgabe schloss. Durch seıne Archiv- und Bibliotheksstudien 1n Italıen,
seıne tundierte Kenntnıis der katholischen Liturgie, seiıne guten Beziehungen ZU
Vatikan SOWIl1e durch seiınen ab 871 auf Robert Eıtners Anregung hın angelegten„thematischen Katalog aller Werke Palestrina’s“ WAar Haber!l für diese Aufgabebestens vorbereitet. Mıt großem Arbeitseifer und eiıner hohen organısatorischen Dıs-
zıplın schaffte CS, zwıischen Oktober 880 un! Dezember 897 die Bände 10 bıs
Z also Eınzelbände der Gesamtausgabe herauszubringen, das entspricht eıner
Publikationsleitstung VO  - durchschnittlich Wwel Bänden PIO Jahr. Bedenkt INan,welch eın redaktioneller Autfwand für deren Herstellung vonnoten W al, angefangen
VO Kollationieren der verschiedenen handschriftlichen und gedruckten Quellen,über die Anfertigung VO  3 Druckvorlagen und deren Übersendung die Noten-
stecher, gefolgt VO  . Probeabzügen der Druckplatten, die 1n mehreren Korrektur-
lesungen VO  e} eXt- und Notentehlern efreit werden MUuUSSTteEN, bis hın Zur Abfassungder Vorworte, kann Inan VO Arbeitstempo und VO der erreichten Qualität der
Editionsarbeit DUr höchst beeindruckt se1in. Dıie Quantıität der Arbeıiten, die Haberl
1er weıtgehend ohne fremde Unterstützung leistete, WAar wirklich enorm .“

Der 1M Jahr 1907 als 33 Band der Gesamtausgabe publızıerte Vıerte Nachtrag ZUY
Gesamtausgabe der Werke “ÜonNn Pierlnigi da Palestrina enthielt neben den tatsäch-
lıchen Nachträgen eiınen alphabetischen Index der Textanfänge un! VOT allem einen
thematischen Katalog der Incıpıts ın Orıiginalnotation mıiıt Textunterlegung.“”“ Die-
Cr Regıisterband erschlief(ßt dıe Gesamtausgabe nıcht 1Ur ın vorbildlicher Weıse,
sondern bietet bıs dato, 1ın Ermangelung eines Palestrina-Werkverzeichnisses, die
beste notentextbezogene Orıentierung 1m Werk des Meısters. Mıt Ausnahme der
erst 1950 VO  - Knud eppesen (1892-1974) entdeckten zehn Mantuaner Messen

279Palestrinas sınd hier alle authentischen und auch die meısten zweıtelhaften Werke
Palestrinas ertasst. och 1997 also 90 Jahre nach seinem Erscheinen hat der A1INlCc.-
riıkanische Musıkwissenschaftler Barry Brook (1918-1 997) diesen Index MUSICUS

mıiıt dem Orıigıinal verglichen wflerden]. Ich habe ZUur Benützung für meınen Palestrinacatalogden Codf[ex] der Münchnerbibl[iothek] gebraucht u{n die Claves orıginales, SOWIl1e dıe be1i-
den ersten Tacte rectifizirt. Firanz] H([aberl] März. Raccolta di Musıca Sacra, 11L,

2]1,; rüherer Besitzstempel: Ite Kapelle Regensburg, dann: Bıbliothek Kırchenmusikschule
Regensburg, heute: BZBR, Sıgn. Mus PF.277 Vgl die Inhaltsübersicht bei Anna arrıet HEYER, Historical Sets, Collected Editions,
an Monuments of Music. Guide to Their Contents, Chicago “1969, 230—-239278 Pierlnigi da Palestrina’s Werke, hrsg. Haberl,; 33, Leipzıg 1907, 712

nud JEPPESEN, The recently discovere: Mantova Masses of Palestrina, In: Acta Musıco-
logica, 1} (1950), 16—4
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omMN1LUM operum Joannıs Petraloysıi Praenestiniı 1n seıiner Bibliographie der Werk-
280verzeichnisse als einz1ges Rechercheinstrument tür Palestrina gENANNL,

Obwohl bereits 1936 VO  - Italien AUS ıne zweıte Palestrina-Gesamtausgabe VO

Raffaele Casımıiırı (1880-1 943) begonnen wurde, die erst 1999 ZUuU Abschluss gelang-
te  2381 und selit 2002 ıne weıtere iıtalienısche Palestrina-Gesamtausgabe iıhr Erscheinen
begonnen hat,““ dürfte Haberls FEdition ohl och auftf längere eıt dıe unverzicht-
bare Grundlage für dıe Beschäftigung mMI1t Palestrinas Musık leiben.“” uch eın
Blick in die Werk- und Literaturliste des 2005 VO: Peter Ackermann, tür die Neu-
auflage der Allgemeinen Enzyklopädie der Musik, verfassten Palestrina-Artikels
zeıgt, dass Haberls Ausgabe und seine Forschungsergebnisse weiterhin prasent
sind.““*“

Dırekt nach dem Abschluss des Hauptkorpus der Palestrina-Ausgabe begann
Haber'! 1mM Jahr 1893 MI1t der Arbeıt der Lasso-Gesamtausgabe. ber auch ber
ıne Herausgabe der Werke Orlando di Lassos Warlr schon deutlich trüher nachge-
dacht worden, nıcht 1U VO  - Haber| selbst. Schon spatestens selt dem Erscheinen der
ersten Lasso-Biographie VO: Henri-Florent Delmotte (1798/99-1 836) 285 und deren
deutscher Übersetzung durch Siegfried Wılhelm ehn (1799—-1858)** WAar das
Interesse Lassos Musık TICUu geweckt. Carl Proske begann schon 1841 damıt, die
Motetten aus dem agnum ODUS MUuSLICUM mi1ıt dem Ziel eiıner Edıtion in Partıturen

übertragen.““” och konnte 1ın den 1855 erschienenen Liber Motettorum seıines
Sammelwerkes Mausıca dıivina 1U einıge aufnehmen.“® Sıegfried ehn Lrat spate-

1856 mıiıt dem Münchner Musikbibliothekar Julius Joseph Maıer 1n Verbin-
dung, ebentalls einen Partitur-Druck des agnum ODUS USICUM 1NSs Vıisıer
nehmen. ach Dehns Tod 1mM Jahr 1858 emühte sıch Maıer weıterhiın, seıne Lasso-
Spartierungen 1n den ruck bringen, und auch Franz Xaver Wıtt verfolgte 1863
eınen solchen Plan.“?” ber eın Verlag wollte damals das wirtschaftliche Rısıko
eiıner grofßen Lasso-Werkausgabe autf sıch nehmen. Spätestens 867 tormulierte
schließlich Haber| seinen Entschluss eıner Lasso-Edıition, aber sollten noch we1l-
tere Jahre vergehen, bıs diesen ın die Tat konnte.

Tst als Haberl; nach dem Tod VO: Julıus Maıer auf Joseph Rheıinbergers
Vermittlung hın 1M Frühjahr 1890 die Musiksammlung Maıers VO dessen Wıtwe
erwerben konnte, WAar auch tfür dieses Unternehmen gyut präparıert. Auf ıne An-
Irage des Verlags Breitkopf und Härtel Anfang des Jahres 1893, ob Haber]| I11-

INeN mıiıt Adolt Sandberger ıne Lasso-Gesamtausgabe angehen würde, erklärte

280 Barry BrooxK/Richard VIANO, Thematıc Catalogues ın Musıc. An annotated Bıblio-
hy, Stuyvesant (New or. 1997 S184  281 Le D: complete dı (110vannı Pierluig:ı da Palestrina, Bde., Rom 39—1

282 Edizione nationale D: d: (710Vannı Pierlnuigı da Palestrina, Rom 27002
283 HOYER  X 397
284 Peter ÄCKERMANN, Art. Palestrina, In: MGG, Au: Personenteil i Sp Fa  °x
285 Henri-Florent DELMOTTE, Notiıce biographique 544r de Lattre, SO4 le NO

yland de Lassus,. | Valenciennes] 1836
286 Biographische Naotız ber Roland de Lattre, ekannt dem Namen Orland de

Lassus. Aus dem Französischen übersetzt un muıt Anmerkungen hrsg. DEHN, Berlın
1837

287 HOYER (2005), 367
288 Musıca divına, Annus prımus, Tomus i Regensburg 18595, enthält 70 Motetten VO

Lasso.
289 HOYER (2005), 369
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sıch sofort dazu bereit.  270 In den folgenden Jahren rachte CI, alternierend mıiıt
Sandberger, zehn Bände ın dieser Lasso-Gesamtausgabe heraus. Dıie ersten Bände
des agnum ODUS MUuSICUM wurden 1n rascher Folge ediert: Bd.1 894), 895),

(1895) (1896), (1897) och die Arbeitsbelastung des 1899 als
Generalpräses gewählten Haber']| drosselte das Tempo, dass die spateren Bände 1n
weıteren Abständen tertiggestellt wurden: 11 (1900), (1901) (1903),

1905), 19 (1908) Der letzte Band des agnum ODUS MUuSICUM, 71
(1926), konnte erst lange ach Haberls Tod VO:  - Sandberger nachgereicht werden.
Obwohl bereits 956 VO:  3 der Academie Royale de Belgique und der BayerischenAkademie der Wissenschaften ıne nNneUeEe Reihe Orlando dı Lasso Sämtliche Werke
begründet worden WAal, wurde die Haberl-Sandberger-Ausgabe noch 1973 unveran-
dert nachgedruckt.‘ Irst seıt 2003 hat ıne „Zweıte, nach den Quellen revidierte
Auflage der Ausgabe VO Haberl und A. Sandberger“ herausgegeben VO:  -
Bernhold Schmid bei Breitkopf Härtel in Wiesbaden ıhr Erscheinen begonnen.och schon die Titelfassung macht deutlich, dass hıer nıcht gänzlıch Neu begonnenwerden MUSSTE, sondern auf den Grundlagen der ersten Auflage VO  - Haberl und
Sandberger weıtergearbeitet werden kann.

Der Musikaliensammler
Das Vorbild tür den Musıiıkaliensammler Haberl WAar eindeutig der VO  - 1830 bis

1861 Kollegiatstift der Alten Kapelle 1n Regensburg wirkende Dr. Carl Proske.
Fın VO  - Proske 1833 angelegtes Verzeıichnıs, in dem seıne damaligen Bestände
auflistete, zeıgt, dass bereits zehn Jahre nachdem sıch 1ın Regensburg nıeder-
gelassen hatte, über ıne außerst umfangreiche Sammlung VO  - Theoretika, Choralıa,
Vokal- und Instrumentalkompositionen verfügte. Auf drei Studien- und Sammel-
reisen nach Italien 1n den Jahren 834 bıs 1838 vergrößerte seıne Bestände VOT
allem 1M Bereich der altklassiıschen Vokalpolyphonie und BCWAaANN auch spater noch
durch den Erwerb der Bestände 4AUus dem Besıtz des Münchner Kanonikus JohannMichael Hauber (1778-1 843) und des Augsburger Antıquars Fiıdelis Butsch 5—

zahlreiche Musıiıkalien für seıne Sammlung.“” Haberl kannte Proske selıt 858
persönlıch und zeıgte sıch VO  — Proskes großartiger Sammelleistung iımmer wıeder
tief beeindruckt (vgl. oben) Es INUSS also nıcht verwundern, dass auch bei seiınen
zahlreichen Italiıenaufenthalten ach Bachsteftels Aussage machte allein 28mal

293die Reıse nach Rom bestrebt WAaIl, ıne eigene Müsıksammlung aufzubauen
und erweıtern. Die Aaus diesem Bestreben entstandene „Bıbliothek Haberl“ (Sıg-BH) 1St ıne ın der zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts ZUsSaMMENSETIragENEMusiıksammlung VO  - run! Einheiten Aaus Buchbestand, Musikdrucken und
Handschriften.?

290 HOYER (2005), 3/4
Orlando d: Lasso, sämmtliche Werke, hrsg. HABERL un! SANDBERGER, Leipzıg

926, aC|  TUuC. New ork 1973
297 Dıieter HABERL, Präludium Car/'| Proskes Musıca Dıvına, In: Beıträge ZUYr Geschichte

des Bıstums Regensburg, (2000), 271-295, 1er 2879290
293 BACHSTEFEL, Eriınnerungen, 1n Musıca Sacra, 43 Jg (1910) Nr. 1 9 167
294 Die Bezeichnung A Bibliotheca Haberl*‘ erscheint erstmals ab 870/72 auf

Aufführungsmaterialien der Alten Kapelle und des Regensburger Domchores dıe nach hand-
schriftlichen und gedruckten Vorlagen Aus Haberls Bıbliothek angefertigt worden T1, vglChristoter SCHWEISTHAL, KB  Z 14/4, 85 und 183
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Dıie ursprünglıch als Privatbibliothek angelegte Sammlung wurde noch Leb-
zeıten Haberls 1ın eiınem VO:  - ıhm 1907/1908 eigens dafür errichteten Bibliotheksbau
1mM Garten des damalıgen Kirchenmusikschulgebäudes neben der Cäcilienkirche

295untergebracht und testamentarısch der Kirchenmusikschulstiftung Regensburg
vermacht.  29 Dıie Bibliothek Haber]| verblieb 1n diesem Bıbliotheksgebäude auch
während der Amtitszeıt VO Kirchenmusikschuldirektor arl Eduard Weınmann
(1873-1929), der als Nachfolger Haberls ab 1910 die Leıtung der Schule übernom-
Iinen hatte.

Weınmann, der 1908 VO Bischof Antonıuus VO  3 Henle Zu Bibliothekar der 1TOS-
keschen Musiksammlung ernannt worden WAaäl, hatte 1910 den mzug der Proske-
schen Bibliothek 1n srößere Räumlichkeiten innerhalb des Bischöflichen Ordinarıats
besorgt. Dıie Proskesche Bibliothek beherbergte damals auch bereits die Samm-
lungen der Gebrüder Mettenleiter und Franz Xaver Witts.“” Weınmann ordnete und
katalogisıerte die umfangreiche Bibliothek und verwaltete s1e neben seıner Tätigkeıit
als Direktor der Kirchenmusikschule bıs seınem plötzlichem Tod ep-
tember 929 Er hat die Bestände beider Biıbliotheken gekannt und
deren wechselseitige Erganzung. Haber]l hatte meı1st keine Musikalien erworben oder
abgeschrieben, die ın Proskes Bibliothek bereıts vorhandenT, sondern Warlr viel-
mehr bestrebt, gezıelt dort tehlende Stimmbücher als Originaldrucke oder Kopıe 1n
seıner Sammlung anzuschaffen. Es 1st daher denkbar, dass bereits Weiınmann ıne
Überführung der Bibliothek Haber| 1n die Proskesche Sammlung geplant hatte,
jedoch selbst nıcht mehr durchtführen konnte.

Um auch die wertvollen Altbestände der Biıbliothek Haber] eıner wissenschaft-
lıchen Nutzung zugänglıch machen, wurde Anfang 930 der gröfßte Teıl der
Bibliothek Haber| A4US der Kirchenmusikschule 1n die Raume der Proskebibliothek
übertührt. Die Biıbliothek VO Kanonikus Carl Proske befand sıch 1m Westflügel des
Niedermünsterstittes (Bischöfliches Palaıs) und wurde nach arl Weinmanns Tod
VO  - Domvikar Joseph Poll (1873—-1955) betreut. Msgr. Poll, der zunächst noch die

295 Vgl KBM 14/7, A VIIL, Fufßnote Abrechnung ber Herstellung ulnd] Bayu-
arbeiten / für das Neue Bıbliothek-Gebäude des Herrn Direktors der Kirchenmusikschule
Hochw[ürdigsten] K[öniglich] Geistllichen] Rat Dr Frlanfz Al/aver/ Haberl Dahier D“OonNn

Baugeschäft ulnd] Architecturbureau Hlans] Gerner Regensburg 117. (18 Bl.) Dıie ech-
HNUNSSSUMMMUNGC 1st Mit 20.553,63 Mark angegeben; Rechnung ber die ım Jahr 1907/1908 AaAUS-

geführten Regiearbeiten / für Hochw[ürdigsten] Herrn Kl/öniglich] Geistllichen Rat uln
Direktor der Kiırchenmusikschule Dr Frfianfz Af/aver/] Haberl (#19)  S Baugeschäft ulnd]
Architecturbureau Hl/ans] Gerner Regensburg A (10 Bl.) Die Rechnungssumme 1st Mit
2515;7/1 Mark angegeben. Der Empfang beider Betrage wurde Dezember 1908 VO  »3 der
Fırma Hans Gerner quıittiert. Vgl uch BACHSTEFEL, Eriınnerungen, in: Musıca ACYA (1910),

164
296 Vgl KB  Z 14/7, XVII, Fufßnote 5 ‚ dort zıtiert eın Auszug aus dem Testament VO:

Haber'!| VO Marz 1908 „Meıne Privatbibliothek wı1ıe s1e sıch ach meınem Tod 1n den
ımmern meıner Wohnung efindet, vermache ich der Kirchenmusikschulstiftung Regensburg
1ın Regensburg. S1e ‚oll dem Bücherstande 1M Bibliothekgebäude einverleibt werden.“
Im Anhang des Testaments „Inventar meıner Wohnung“: „Was Büchern, Manu-
skripten, Musikalıen, beschriebenen Blättern gefunden wird, gehört ın das NEUC Bibliothek-
gebäude mit den dazu gehörigen Schränken E

297 arl WEINMANN, Dıie Proskesche Musikbibliothek in Regensburg, 11 Festschrift ZUu

Geburtstag Sr Exzellenz Rochus Freiherr VDO:  > Liliencron, hrsg. ermann KRETZSCHMAR,
Leipzıig 1910, 208%—403
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Funktion eiınes Sekretärs bei Bischof Michael Buchberger (1874-1961) bekleidete,
hatte anfangs 1Ur wenı1g eıt für seıne Bibliothekarsarbeit. Ist 1mM Alter VO:  3

Jahren, als dıe Stellung eınes Kanonikus Kollegiatstift Unserer Lieben Trau
ZUr Alten Kapelle erhielt, konnte sıch 1ın den Jahren 935 bıs 940 ıne Er-
schließung der umfangreichen Musıkbibliothek Haberls bemühen.“” Er ordnete
den Bestand in Wwel Abteilungen mıt durchgängiger Sıgnaturzählung (BH bıs

10250) un:! erstellte 1ın we1l handschriftlichen Katalogbänden eın Inventar des
Bestandes.299

Zu Begınn des zweıten Weltkrieges lagerte Joseph Poll MI1t großer Umsıicht die
wertvollen Bestände die verschiedensten Orte AauUS, S1e VOT möglıchen kriegs-
bedingten Verlusten schützen. Glückliche Umstände gewährten 1946 die verlust-
treie Rückführung der Sammlung in das Nıedermünsterstift und seıne zunehmende
musıkwissenschaftliche Nutzung 1M In- und Ausland.” dem Herbst 1947 Lrat
dem ımmer mehr sehgeschwächten Joseph Poll der damals 33-jährige August Schar-
nag] als Bibliotheksassistent Zur Seıte. ach dem Tod VO  - Prälat Poll 1mM Jahr 1955
wurde ugust Scharnag] Zu ehrenamtlıchen Kustos der Proskeschen Musıkbiblio-
hek beruten August Scharnag] bekleidete dieses Amt über Jahre und Lrat erst
989 1ın den verdienten Ruhestand. Er seLiztie sıch ın mehreren Autsätzen und
Beiıträgen erstmals musıkhistorisch und biographisch mıit dem ammler und Musık-
torscher Haberl auseinander und tırug damıt entscheidend Zur Aufarbeitung der
Regensburger Kirchenmusikgeschichte und dem hohen Interesse der Bibliothek
Haberl be1

Maı 1954 begann die Deutsche Arbeitsgruppe des Repertoire International des
SOurCes Musicales (RISM) in der Proskeschen Bıbliothek mıt der Erfassung der
gedruckten Musıkwerke VOL 800 und berücksichtigte dabei auch weıtgehend die ın
der Bıbliıothek Haberl vorhandenen Drucke Nachdem 1967 Bischof Rudolft
Graber (1903—-1992) die Errichtung einer Bischöflichen Zentralbibliothek neben
der Ruine der Obermünsterkirche beschlossen worden WAalr und Bıbliotheks- und
Archivdirektor Msgr. Dr. Paul Maı die Planung und Durchführung des Bauvor-
habens übernommen hatte, konnte 1mMm ugust 19797 der mzug der Proskeschen
Musıksammlung INmMm!: MmMIit der Bibliothek Haber! ın das LICUu erbaute Bıblıo-
theksgebäude St Petersweg erfolgen.”” Hıer wurde der orößte 'Teıl des Buch-
bestandes und der überwiegende Teıl der Notendrucke 1ın den Bestand der Zentral-

298 August SCHARNAGL, Dıie Proskesche Musiksammlung 1in der Bischötlichen Zentralbiblio-
thek Regensburg, 1N: ertraut HABERKAMP: Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg.
Thematischer Katalog der Musikhandschriften. Sammlung Proske. Manuskripte des

un Jahrhunderts aAMUS$ den Sıgnaturen A. B, ( Mıt eiıner Geschichte der Proske-
schen Musıksammlung VO: August Scharnagl. Vorwort VO  - Paul MaI KBM München
1989, XXIV

299 BZBR, Handapparat Musıkabteilung: Handschriftlicher Katalog 1n weıl Bänden VO:!

Joseph PoLL: Abteilung Bıbliothek Haberl. Theorie ulnd] Geschichte der Musık]
Varıa Poesıe Theologie Kunst eIcC. [Eınbandtitel]; Bıbliothek Haberl Abteilung: Musıca
practıica Choral uln Choral- Wissenschaft Anhang [Eınbandtitel]; Schlußvermer: in {1
auf 199 Beendet Junı 1940 Msgr. Paoll.

SCHARNAGL, Dıie Proskesche Musıksammlung, KB  = 14/1, XX V.
301 Paul MAaAI, Dıie Proske’sche Musıksammlung 1ın der Bıschöflichen Zentralbibliothek Re-

gensburg, 1n: Bibliotheksforum Bayern, hrsg. der Generaldirektion der Bayerischen Staat-
liıchen Bıblıotheken, Jg (1992), Nr. 2! 255
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bıbliothek eingegliedert. In der Bibliothek Haber] verblieben NUur die Handschrıiften,
die äAlteren Musikdrucke und die dubletten Drucke, die 1mM Zentralbibliotheks-
estand bereıts vorhanden 1I1l. Heute dokumentiert ein scparater Kärtchenkata-
log für den Buchbestand die ehemalıge Zugehörigkeıit ZU!r Bibliothek Haber'.

Die Erschliefßsung der Handschritten der Bischöflichen Zentralbibliothek Regens-
burg begann 1989 mıit der iın der Reihe Kataloge Bayerischer Musiksammlungen
inıtnerten Unterreihe Bischöfliche 7Zentralbibliothek Regensburg Thematischer
Katalog der Musikhandschriften KBM 14) Im Jahr 1996 erschien darın, earbe1-
tet VO  3 Johannes oyer, als sechster Band der Reıhe, die Beschreibung der Manu-
skrıpte 7866 bis 9438 A4AUS der Bibliothek VO  3 Franz Xaver Haberl] KBM

Dıiıe beiden 1mM Jahr 2000 erschienenen Katalogbände des Vertassers dieses
Artikels umtassten die restlichen 1368 Manuskrıpte der Bibliothek Haber] mMit den
Sıgnaturen KB  Z und jnSOWI1e den Anhang mıiıt
den Sıgnaturen s KBM Dıie Choralıa Aaus der Sammlung Ha-
berls werden 1n dem VO  3 Raymond Dıittrich bearbeiteten Band Dıie Liturgika der
Proskeschen Musikabteilung. Drucke un Handschriften der Sıgnaturengruppe Ch

KBM 14/15) 1mM Herbst 2010 erscheıinen. Dıie Musikbibliothek Haberls dart damıt
hundert Jahre nach dem Tod ıhres Kollektors als komplett erschlossen gelten.

Der Kirchenmusikschulgründer
Die nachhaltigste Wırkung Haberls lıegt iın der VO ıhm 1874 offiziell IN-

11CI1 Kirchenmusikschulgründung. Durch die geglückte und überzeugende Kon-
zeption, seın organısatorisches Ww1e€e tinanzplanerisches Geschick und die Überfüh-
LUNS der Privatschuleinrichtung in ıne kıirchliche Stiftung Ende seınes Lebens,
konnte ine Weichenstellung erreichen, die den Fortbestand dieser Institution bıs
in 1NSCIC Tage gewährleistete. Dıiıe heutige Hochschule für hatholische Kiırchenmusik
und Musikpädagogik iın Regensburg hat sıch ın direkter Folge aus Haberls Kirchen-
musıkschule entwickelt.  302

Dıe dee der Schuleinrichtung hat ıne längere Vorgeschichte. Hierfür hatte Ha-
berl,; wahrscheinlich schon in seınen Passauer Jahren als Musikpräfekt und Lehr-
buchautor, auf seinen dreı Studienreisen iın den Jahren 1863 bıs 865 und während
seines Italienautfenthaltes 1in den Jahren ..870 gedanklıch einem Konzept
arbeiten begonnen, das ıne Verbesserung der kirchenmusikalischen Zustände ZU

Ziel hatte (vgl. oben) Er kannte die Bemühungen ıne Retorm der Kirchenmusık
iın München, Passau, Regensburg und darüber hınaus, hatte mit Johannes
Schweitzer 1ın Freiburg 1m Vorteld VO  3 dessen Kirchenmusikschulgründung SESDTO-
chen, WAar während seiner eıt ın Rom ın SCH Gedankenaustausch mit Franz
Liszt reten, der sıch schon 1839 für die Schaffung einer Ecole de musıique sacree
ausgesprochen hatte und auch VO:  - Franz Wıtts Bemühungen der
Schirmherrschaft des Cäcıilienvereıins ıne Schule für Kirchenmusıik gründen. Aus
all diesen Ansätzen entwickelte Haber]l] jedoch eın eigenständiges, durchaus persOn-
ıch gefärbtes Schulkonzept, das sıch schon allein 1im Fächerkanon VO  — den gaängl1-
gCH Schulmodellen seiner eıit abhob Es beinhaltete nämlıch die Fächer Gregorlan1-
scher Choral, Harmonıielehre, Kontrapunkt, Orgelspiel, Partiturspiel, Transposıition,
Übungen 1mM Spartıeren, Dırıgieren, Gesangsmethodik, Kirchenmusikgeschichte,

302 Vgl hıerzu uch den 1mM Anschluss gedruckten Artıikel VO Jürgen LIBBERT.
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turkunde.
Musıikgeschichte, Asthetik der Kirchenmusik, Liturgik und Kirchenmusik-Litera-

303

Haberls Konzept, das 1M ugust 1874 ın Regensburg vorstellte, suchte durch
die Verbindung VO:  — musikalisch-praktischem Unterricht, VO:  — musıktheoretischen
und -wıissenschaftlichen Fächern SOWIEe durch die Anwesenheit und das Einbeziehen
der Schüler 1ın die Proben und Aufführungen des Domchores die Verwirklichungeiner iın seinem Sınne echten Kiırchenmusik in Theorie und Praxıs vermuıitteln.
Gerade diese Verbindung VO  - Theorie und Praxıs, die Haberl,; bedingt durch seıne
Bıographie, bestens 1n seıiner eigenen Kiırchenmusikerpersönlichkeit verkörperte,dürfte mafßgeblich zu inhaltlichen Erfolg seınes Konzeptes beigetragen haben
Seine über Jahrzehnte hinweg auf dem Weg VO' Knabensopran über den Musık-
präfekten bıs zu Domkapellmeıister gesammelten Erfahrungen 1mM Umgang MIt der
menschlichen Stimme konnte hier ebenso weıtergeben WI1e seıne routinıerte Wahr-
nehmung VO  - Notentexten, se1l 1mM Rahmen der musikgeschichtlichen oder -theo-
retischen Fächer, sel bei der Erstellung VO  - Aufführungsmaterialien oder beim
Partıturspiel. Durch dıe bei der Mitwirkung 1m Domchor erlebte Proben- und
Dıiıriıgiertechnik SOWIle die dadurch vermuittelte Interpretation der Werke wuchsen die
Kırchenmusikschüler unmittelbar 1n die VO Haber|l gepflegte Aufführungspraxishinein. Sıe konnten hier Vieles direkt für ıhre spatere Berufspraxis übernehmen.

Sehr anschaulich beschriebh Haber] seıne Arbeit mıiıt den damals noch ausschliefß-
ıch männlıchen Kirchenmusikschülern nach eLwa vierjJährigem Schulbestand 1m
ugust 1878

„Demgemäfß wurden die Herren gelehrt, der gregorianısche Choral der
einZ1g berechtigte und eigentliche Kırchengesang sel, dafß alle übrigen (3at-
tungen der Kirchenmusik mehr oder wenıger DUr geduldet seıen, und dafß S1e
auf den Charakter der Kırchlichkeit 1U 1n dem Grade Anspruch machen
können, als S1e 1M Wesen MmMit dem lıturgischen Gesange zusammenstimmen‚
und dafß eben darum der soOgenannte Palestrinastyl besonders gepflegt WeTrtr-
den solle Man machte Uebungen 1n allen Gattungen des Contrapunkt’s, und
schämte sıch nıcht ganz VO:  - Orn anzufangen, und einen großen Theıl der
eıt auf Schularbeiten verwenden Dıie Herren wurden 1ın die Philo-
sophie der kırchlichen Kunst, 1n die Aesthetik der Kırchenmusik, in die lıtur-
gischen Vorschriften, iın die Geschichte der Kırchenmusik eingeführt, S1e
übten das Lesen und Spielen Wwel- bıs achtstimmiger Partıturen, S1e LranspoO-nıerten, s$1e hatten Gelegenheit dirıgiren, S1e stellten Partıturen AUS den VCI-
schiedenen Epochen musıkalischen Schaffens INM  9 S1e wohnten den
Proben bei, s1ie hörten beiläufig Messen VO  - Palestrina VO:  - Stiımmen,
18 VO:  - Orlando dı Lasso, VO  5 Vıttorı1a, einıge andere VO:  - Anerı1o, Viadana
u.5. W., über 200 Motetten VO  3 Stimmen alterer und NECUCICT Kom-
ponısten, s1e ernten sämmtlıche 1m Cäcılıen-Vereins-Katalog aufgenom-Musikalien theıls AUus Aufführungen, theıls AUus$s persönlicher Eın-
siıchtnahme oder Vorspielen auf dem Claviere kennen, S$1e übten sıch in der
Textunterlage und 1mM Vortrag der Falsıbordoni für Vesperpsalmen, S1e wirk-
ten als Sänger mMiıt und ernten ıne erprobte Gesangsmethode VO  3 Anfang bis
ZUr nöthiıgen Vollendung kennen, s1e spielten Orgel und bearbeiteten odu-
latıonen und Komposıitionen tür dieselbe, mıiıt einem Worte S1e thätıg

303 Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik, Jg (1874), Nr. 9 F1
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und bestrebt, die Kunst 1M Dienste der Kırche durch Worte und durch
304Thaten kennen, üben und darum lhıeben lernen.

Schon ugust Scharnag] hat 1956 nachdrücklich darauf hingewiesen, dass ıne
Würdigung der Gesamtpersönlichkeıit Haberls seın glänzendes Lehrgeschick und
seıne ausgezeichneten Fähigkeıten als Dırıgenten bei der Interpretation altklas-
sıscher Kirchenmusik nıcht unerwähnt lassen darf.? Ebenso darf die explızıte
Verbindung dieser beiden Bereiche 1n Haberls Schulkonzeption nıcht übersehen
werden. Auf der einen Seıite tanden die Aufführungen der lıturgischen Werke des
Gregorianıischen Chorals un: der Vokalpolyphonie des und trühen 17. Jahr-
hunderts Auf der anderen Seıite standen die Abfassung und Drucklegung VO  3

Lehrwerken ZUr Aufführungspraxıs (Magıster choralıs) sSOWIl1e die Edition der rÖöm1-
schen Choralbücher für die einstiımmıge Musık und die Herausgabe der mehrstim-
mıgen Werke.

Seine kirchenmusikpädagogische Arbeit der Schule mıiıt dem eigenen musıka-
lısch-liturgischen Wırken 1m Dom ZUr Hebung und Qualitätssicherung der Kırchen-
musık zusammenzuführen, War eın einfacher, jedoch genialer Gedanke. Durch die
Kirchenmusikschulgründung WAar Haberl] möglıch geworden, gleichsam ın -
dernem Multitasking, seıne beiden Berufstelder Domkapellmeıister und Kırchen-
musikschuldirektor mıteinander verbinden. Das Synergiepotenzial dürfte be-
trächtlich SCWESCHL se1n. Dıie Kırchenmusikschüler konnten hörend, sehend, sıngend
und auch dirıgierend beim Domchor hospitieren. Haber]| hingegen konnte seıne
fortgeschrittenen Schüler 1n die Probenarbeıit mit den Domchorsängern einbeziehen
und be] Bedartf auf dıe Unterstützung der Domchor-Männerstimmen durch die
Kırchenmusik-Eleven bauen. Da die durchschnittliche Kursstärke der Kırchen-
musıkschule 1n den Jahren zwıischen 1875 und 1882 immer zwıschen V&  Ö  8 und CI -

wachsenen Männern lag, dart dieser FEffekt iın Haberls Domkapellmeıisterzeıt siıcher
nıcht als nebensächlich betrachtet werden.

ber Haber] selbst sah darın auch noch andere Vorteıile. In der Einleitung se1-
nNer Studie Wilhelm du Fay betonte CI, dass 1ın den Jahren der Dırektion des RKe-
gensburger Domchores seiıne publizistischen und editorischen Aktıivıtäiten ‚.Wal ıne
Unterbrechung erlitten haben, jedoch die praktısche Beschäftigung mıiıt den Meıstern
des 16. Jahrhunderts ın der Regensburger Kathedralkirche ıne Fülle An-
ICSUNSCH und Erfahrungen geboten habe, die sıch wıederum pOSItIV auf die Fort-
SETZUNG der Palestrina-Ausgabe ausgewirkt hätten.“

Durch die Niıederlegung des Domkapellmeisteramts 1M Jahr 18872 veränderte sıch
die Unterrichtssituation der Kirchenmusikschule ‚War merklich, aber nıcht grund-
legend. Da die kommissarısche Leiıtung der Schule in dıie and VO' Haberls Freund
Miıchael Haller überging und dieser zunächst auch als Domkapellmeıister fungierte
bzw. 1M November 882 VO Haberls Schüler gnaz Mıtterer abgelöst wurde, dürt-

die Zusammenarbeıt mıiıt dem Domchor auch weıterhıin gut funktioniert ha-
ben Dıi1e VO Haber| gelehrten Unterrichtstfächer teilten sıch während dessen Ab-
wesenheıt Haller, Mıtterer und Joseph Renner n  S untereinander auf 307 TSt mıt der

304 Cäcılıen-Kalender, Jg )’ VII f Fuflfßnote
August SCHARNAGL, Art. Haberl,; Franz Aaver“”, In: MG'  C (1 Aufl.), 9 Kassel

1956, 5Sp. 1194
306 HABERL, Wıilhelm du Fay, 1n: Vierteljahresschrift für Musikwissenschaft, 1.Jg.

(1885), Heftt 4’ 397
307 LIBBERT (1974), 385
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Rückkehr Haberls 1m Jahr 1885 ergab sıch iıne I1CUC Konstellation, denn nıcht
Haber| oder eıiner seiner Schüler übernahm das Domkapellmeisteramt, sondern der
Junge Priester Max Rauscher Lrat für sechs Jahre 1n dieses Amt Hıer herrscht noch
Forschungsbedarf, denn über das Verhältnis VO  - Haberl Rauscher 1st bıslang
nıchts ekannt. War unterrichtete Rauscher „VOTFr als Lehrkraft der
Kirchenmusikschule,  308 aber bleibt unklar, WwI1e sıch ın dieser eıt die Kooperatıon
zwıschen Schule und Domchor gestaltete.

Mıt Haberls Übernahme der Palestrina-Gesamtausgabe (1878), seıner Berufung
ZU ordentlichen Mitglied der päpstliıchen Kommissıon für die authentische eV1-
S10N der Choralbücher 887) und seınem ngagement für die Lasso-Gesamtausgabe
(1893) hat sıch ZEWISS nıcht 1Ur ıne Schwerpunktverlagerung 1in Haberls eigenem
Leben ergeben, sondern hat sıch wahrscheinlich auch eın leicht verändertes Protil
der Schule entwickelt. Bezeichnend 1st Hugo Rıemanns Aussage A4Us dem Jahr 1901,
1ın der die VO Haberl geleitete Kırchenmusikschule „eıne hervorragende Pflege-
statte musıkhistorischer Bildung“ nannte.*” Spätestens hierıin dürfte deutlich Wel-

den, dass sıch Haberls verstärkt wiıissenschaftliche Ausrichtung natürlich auf seine
Tätigkeit der Kırchenmusikschule ausstrahlte und ebenso den Absolventen
seiner Schule wahrnahmbar wurde. War 1ın den ersten Jahren eher das Begriffspaar
Theorie und Praxıs der Kirchenmusik, das Haberl] zusammenbrachte, scheint
1U  - verstärkt die Verbindung der kırchenmusikalischen Lehre mıiıt der musiıkwissen-
schaftlichen Forschung SCWESCH se1n, die sıch 1ın Haberls Schule nıederschlug. Als
Lehrer War ZEWISS bestrebt, die Resultate seiıner Forschungen auch seınen Schü-
lern zugänglıch machen. uch aUus dieser Verflechtung dürften die Schüler reich-
ıch Nutzen BCeZOSCN haben das belegen die zahlreichen, spater 1n exponıerten
Stellen tätıgen Absolventen AUS diesen Jahren.

Es ware der vielschichtigen Persönlichkeit Haberls nıcht ANSCIHCSSCIL, die Sıcht-
weılsen VO Theorie und Praxıs oder Forschung und Lehre auf den eınen oder ande-
Ten Zeıtraum einzugrenzen. Grundsätzlich lag be1 Haberl eın ganzheıtliches Ver-
ständnıis musikalisch-praktischer und musıiktheoretischer bzw. musıkwissenschaft-
lıcher Betätigung VOT. Im Gegensatz Musikwissenschaftlern WI1e Hugo Rıemann
ıldete jedoch be1 Haber| wenıger eın wissenschaftstheoretisches System den Hın-
tergrund, sondern ıne kirchenmusikalische Reformidee, die sowohl seıne wI1ssen-
schaftlıche Arbeit wı1ıe auch seıne praktische Tätigkeit bestimmte.* iıne Durch-
dringung der genannten Bereiche hat 1n Haberls kirchlicher Musikschule siıcher
immer stattgefunden. ber seinem vielfältigen Talent War verdanken, dass
sıch sowohl praktische WwI1ıe theoretische Lehrinhalte mit aktueller musıkhistorischer
Forschung und wıssenschattlıchem Anspruch in seiner Lehranstalt verbinden
konnten.

Be1 Haberls pädagogischem Wıirken darf auch nıcht VErSCSSCH werden, dass über
seine Lehrtätigkeit der Kirchenmusikschule hinaus auf seınen Studienreisen ıne
NZ Reihe Junger Wiıssenschaftler 1ın archivalısche und bibliothekarische Arbeits-
methoden eintührte. Stellvertretend selen hier 1ın chronologischer Folge die Namen
VO: Bernard Ruchniewicz (1851—-1904), Oskar Fleischer (1856—1933) und Emil
Vogel (1859-1 908) gEeENANNLT. Er versuchte auf diesem Weg das weıterzugeben, W as

308 Ibidem.
309 RIEMANN, Geschichte der Musık seıt Beethoven (1901), 668
310 HOYER (2005), 381
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1n seinen Jungen Jahren VO  — Persönlichkeiten w1e€e z.B ugust Wıilhelm Ambros,
Gaetano Gasparı oder Julius Joseph Maıer ertahren durtte.

Anlässlıch VO  3 Haberls 50. Todestag umrıss urz und pragnant der Bischöfliche
Archivdirektor Msgr. Johann Baptıst Lehner (1890-1971) einer der etzten eıt-
zeugen ”” die Persönlichkeit des Kirchenmusikschulgründers folgendermaßen:
„Dr. Haberl WAar eın Gelehrter VO unıversalem Wıssen wıe nıcht minder eın großer
Praktiker, eın Mann VO ausgezeichnetem Organisationstalent und voll selbstlosen
Opftergeistes, zielbewußt und energisch, eın Priester 1m Dienste der ‚Musıca
Sacra‘.“ 312

311 Lehner hat Haber|l spatestens 1n den Jahren 1909 un!| 1910 als Junger Theologie-
student des Bischöflichen Klerikalseminars in Regensburg och kennengelernt, vgl Paul MaI,
Archıivdıiırektor Msgr. Johann Baptıst Lehner 1n memor1am, 1N: Verhandlungen des Hısto-
rıschen ereıins für Oberpfalz un Regensburg, Bd 111 (1971), 225 f7 Schematısmus der
Geistlichkeit des Istums Regensburg für das Jahr 1910, Wahrscheinlich kannte
Lehner Haber!] ber bereıts selit seıner Kindheit un|!| Jugend 1ın Luhe, enn se1ın Vater Michael
Lehner *1860) WAar ab Marz 1896 als Lehrer in uhe angestellt (Schematismus des '"olks-
schulwesens ım Regierungsbezirke Oberpfalz un Von Regensburg nach dem Stande VO

Maärz 189/, Regensburg 1897, 51) arl ROTHENBERGER, Markt uhe Chronıik, hrsg.
Oberpfälzer Waldvereın, Zweıigvereıin Luhe, 1989, 293) uhe wWwWar uch der Wirkungs-
0)8! des Lehrers Joseph Haberl, Haberls Grofßvater und der Geburtsort seines Vaters
Franz X aver. Haber|! besuchte Luhe mehrfach, da dort noch seine Verwandten lebten
(vgl ben 227 und 244). Für die Aufdeckung dieses biographischen Zusammenhangs se1l

M.;sgr. Dr. Paul Maı herzlich gedankt.
Regensburger Bistumsblatt, Regensburg Jg (1960), Nr. 36, September 1960,
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Abb la: Geburtshaus VO  - Haber'! in Oberellenbach, mıt spater hinzugefügtem Anbau
und Balkon (1910), Fotografie aus der eıit 1913, aAaus: Festschrift Zur Fahnenweihe Mit 25
Jährıgem Gründungstest des Schützenverein »Burgfrieden V.« Oberellenbach, O, 1988,

126 S1gn. Bav.

M

Abb Geburtshaus VO  - Haber|! 1n Oberellenbach, heutiger Zustand (Privataufnahme)
784



Abb Haber| als Priester mıittleren Alters Fotosammlung)
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Abb Haber'! iın seıiınen etzten Lebensjahren Fotosammlung)
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Vom Privatunterricht Zur Musikhochschule
Die Kirchenmusikschule Regensburg VO ıhren Anfängen bıs
iıhrer Errichtung als Hochschule für katholische Kirchenmusik

un Musikpädagogik 1mM Jahr 2001

VO:

Jürgen Libbert'

Zur Vorgeschichte
Es 1st nıcht bekannt, ob Car/| Proske jenes symbolträchtige Gemüälde gekannt hat,

das ıne mMiıt durchschnittener Kehle Boden liegende, ausblutende heilıge Cäcılıa
mıit Wwe1l darüber schwebenden Engeln zeıgt, welches als eines der Hauptwerke der
Nazarener gilt.“ Dıie unstvolle Allegorie einer dahinsiechenden und entwürdig-
ten Kirchenmusik der damaligen eıt müfßte den empfindsamen Proske ebenso
schockiert haben w1e sS1e auf den heutigen Betrachter wirkt. Proske dürtfte aber, ach-
dem 1823 iın Regensburg ansässıg wurde, ıne kirchenmusikalische Praxıs ken-
nengelernt haben und davon ebenso schockiert SCWESCIL se1n, wI1e S1e Christian
Friedrich Danıel Schubart (1739-1 791) aum anschaulicher hätte schildern können:

„Die Musıiık der Stadt Regensburg ıst gottesjämmerlich. Sıe en nıcht einmal einen
Organısten, UN ıhre Singchöre schreien UN! yüllen hne Wirkung. Ehemals WWar

Schlimbach da, eın gründlicher Orgelspieler un eın sehr brauchbarer Componıist; ber
jetzt geht Polihymnia Regensburg vorüber, un eın Weihrauch dampft ıhr Don den
Altären der Protestanten auf.

Eıne umfassende Darstellung der Entwicklung der Regensburger Kırchen-
musıkschule existliert nıcht. Eıner Inıtiatıve VO: Franz Fleckenstein folgend, W alr ich jahrelang
bemüht, iıne auf Archivalıen gestutzte, umfassende Geschichte VO iıhren Anfängen bıs ZU

Ende des 20. Jahrhunderts zusammenzustellen. FEın Teilergebnis dieser Vorarbeiten WAar meın
Festvortrag ZUur 25-Ja)  eıer 1999 Nachdem Weıterführung un! Abschlufß dieses Buchpro-
jektes nıcht möglıch T, moöge sıch der nachfolgende ext 1mM Sınne einer summarıschen
Zusammenfassung, €1 Aaus Platzgründen wichtige Erkenntnisse außer cht lassend, als
abschließendes Fazıt meıiner damalıgen Nachforschungen präsentieren, den iıch 1n dankbarer
Erinnerung Franz Fleckenstein wıdme anläfßslich des 100 Todestages VO  - Franz Xaver Haberl
Eıne Kurzfassung der Entwicklung der KMS5 habe iıch bereıts 2006 1n der „Musikgeschichte
Regensburgs“ gegeben, Lät.. 286-—-290

Johann Evangelıist Schefter LEONHARDSHOFF —_822) „Dıie tOte heilige Cäcılıe“,
Ölgemälde VO: 1820/21, ın der Gemäldesammlung 1m Oberen Belvedere 1n Wıen.

Chr. Fr.D. SCHUBART:!: Ideen eiıner Aesthetik der Tonkunst. Gesammaelte Schriften,
Stuttgart 1839, hier 198
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Diese Eindrücke veranlafßten ihn ZU Handeln, und als Kanonikus Car/| Proske
1861 das Zeıtliche segnete, WAar der VO  3 ıhm gepflanzte Sprößling einer reformierten,
VO:  3 rund auf erneuerten Kirchenmusik 1n den Regensburger Gotteshäusern be-
reıts einer umhegten und deutlich vernehmbaren Pflanze herangewachsen, auch
WwWenn ıhr Mentor VO: Erfolg der angestrengten Bemühungen Ende seınes Le-
bens selber noch nıcht überzeugt W al. ber die einmal inıtnerte Entwicklung WAar
nıcht mehr aufzuhalten und sollte sıch einem mächtigen Stammbaum auswach-
SCIl, VO  3 dessen Früchten die Kirchenmusik insgesamt langfristig zehrt. Keıine Dar-
stellung kirchenmusikalischer Reformen des 19 Jahrhunderts kann ihrem Wer-
den und Wachsen ın Regensburg vorbeigehen. Schon 979 wurde auf „die Bedeutung
VO Regensburger Denkern, Musiksammlern, Hıstorikern, Theoretikern und Or-
ganısatoren, aber auch der Komponıisten für die kırchenmusikalische Retorm 1mM

Jahrhundert“ hingewiesen.
Sıcher, die bıtteren Klagen über den erbärmliıchen Befund der 1in den Gotteshäusern
dargebotenen, verweltlichten Musik hıelten noch lange d} festgefahren die
Gewohnheiten, adıkal schien vielen Kirchenmusikern, Ja selbst einem Teıl des Klerus,
die geforderte Umstellung, ELW VO  - eiıner orchestral besetzten Liturgiebegleitung mıiıt
ständiger Unterbrechung durch einen Tusch” hın ZU schlichten, dafür uUumnısoOo eindring-lıcheren A-cappella-Gesang. Dieses wahrhaft revolutionäre Ansınnen tiel kleineren, 1NS-
besondere dörflichen Gemeinden besonders schwer. „5o findet INan auf dem Lande
Festtagen hıe und da NUur eın Paar Mädchen als Sopran und It, der Urganıst sıngt den
Bass mıt, und dazu schallt ıne lärmvolle Begleitung VOo  3 Klarınetten, Hörnern, Irom-
n, Bombardons und Pauken, Ja selbst das Posthorn und Pikkolo verıirrt sıch -
weılen ın eine Kirche.“ uch in jenen Kırchen, iın denen eın komplettes Vokalensemble
vorhanden WAaäl, erklangen noch lange grobe Geschmacklosigkeiten. C hörte iıch 1ın
Stadtamhoft bei den „Rorate“ Marıienlieder, die odlern ÜAhnlicher sınd als eın Fı dem
anderen.“ Der polarisierende und schnell polemisierende Franz Xaver Wırtt scheu-

sıch nıcht, uch die Geıistlichkeit tür diese traurıge Entwicklung mi1t 1n die Verant-
N} nehmen. „Das Gemeinste Musık, W Aas auf dem Erdenrunde g1bt, 1sSt die
Bauern-Tanzmusık und dıe katholische Kırchenmusik. Dıie sınd einander würdig und
beide verwildern die Menschen. Und Klerus respektive seın Musikverständnis und
diese Gemeinheit assScHh zueiınander, erstere 1st schuld letzterer.“

Den Grundstein tür die Durchsetzung seiıner Visıonen VO  3 eıner aupt und
Gliedern gänzlıch erneuerten Kirchenmusik hatte Car/'| Proske mit seıner jahrzehn-
telangen Sammeltätigkeit VO:  - Kırchenmusik gelegt. Aus diesem Notentundus ONN-
ten zunächst einmal die Regensburger Kirchenmusiker schöpfen und hatten sSOMmMıIt
gegenüber den anderen Dıiözesen, 1ın denen ebentfalls intens1v Kirchenmusik betrie-
ben wurde, eiınen einz1ıgartıgen Vorteıil. Vor seinem Tode hatte Proske nıcht 1Ur für
den Weıiterbestand seıiner Bibliothek gesorgt”, konnte sıch auch auf die Gefolg-

BECK 1979, 5. 164
WITT agt och 1865 „Man WIFr: d traurıg, wenn INa edenkt, 1n welch’ horrender Weıise

und 1ın welcher Anzahl beı Eınem mte oft 6—10mal) diese Tusche ausgeführt werden
WITT 1865, 1er

6 Franz (3RUBER 1855, Der Ingolstädter Chorregent Franz Xaver SCHMID VeCeI-
öttentlichte „Sechs Requiem für Land-Musikchöre, mıit ausgesetzter Orgel, d5opran, Alt und
Bass oblıgat; Tenor, Violinen, Flöte, Fagott, Clarinetten, Hörner, Trompetten, Pau-
ken, Posaune und Violon nıcht obligat“, Augsburg: BÖHM, 1850

WITT 1886, hier 111
WITT 1N: Fliegende Blätter Jg. 1874, Nr. E:9 SALLER 1987,
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schaftt engaglerter Mıiıtstreıter stutzen, auf Mettenleiter und auf Schrems, die beide
VO  3 der Notwendigkeıt einer Regeneratıon der verwahrlosten Kırchenmusık eben-

w1e überzeugt 4y 3 Johann eorg Mettenleıter (1812—-1858) Walr seıt 1839
Chorregent der Alten Kapelle und stellte als erster Regensburger Kirchenmusiker
das Repertoire seınes Chores radıkal Seıit Mıtte der 1840er Jahre findet die A
cappella-Musik hıer ımmer häufiger Pflege 1mM Rahmen des lıturgischen Repertoıires.
Im Jahre 186/ übernımmt Michael Haller (1840-1915) den Posten des Stiftskapell-
melısters. Haller, den INan spater gelegentliıch als „Palestrina des 19. Jahrhunderts“
bezeichnen wird, hat se1ın DaNZCS Leben 1mM Umkreıis der Ideen VO  - Carl Proske
zugebracht und Ss1e letztlich ausgelebt.””

Joseph Schrems (1815—-1872) wurde 840 Z Regensburger Domkapellmeıister
und Inspektor der Dompräbende ernannt. Zeıtgenossen sahen 1ın Schrems eınen der
tüchtigsten Kapellmeister, dıe Je Regensburger Dom gewirkt haben Nachdem
1ın seinen ersten Amtsjahren durchaus noch die VO  —_ seiınen Vorgangern eingeführte
figurale Kirchenmusık übernommen hatte, betrieb CI, dem zunehmenden
Einflufß VO Proske, ab 1856 dıe Auflösung der VO Domkapıtel unterhaltenen, lär-
menden Musikkapelle. Die Instrumentalısten, darunter drei Trompeter, eın Pauker
und alle Streicher und sonstigen Bläser wurden aus ıhren Verpflichtungen entlassen.
Im egenzug wurden dafür die Chorstellen in der Dompräbende erhöht, dafß
1857 schon danger für die Gestaltung der Liturgiefeiern 1mM Dom Zur Verfügung
standen. Mıt diesem verjüngten Chor erregte Schrems 1858 beı den Feıiern ZUr In-
thronisatiıon VO  3 Bischof Ignatıus VO:  - Senestrey 1in Anwesenheit zahlreicher AaUuSs-

wärtiger (säste eın nachhaltıges, überregionales Autfsehen.
A errliiche Stunden, die selbst auf die Großartiges gewohnten Herzen der
fremden Kirchenfürsten hbleibenden Eindruck machten, als ın dieser Vollendung nıe ZE-
hörte Töne alter kblassıscher Kırchenmusik, wohleingeschult durch den hochverdienten
Kapellmeister Schrems, durch die mächtigen Hallen der Kathedrale rauschten, der
sakramentalen un bırchlichen Feierlichkeit dl€ bünstlerische Begleitung geben. i“  i“

Volle Unterstützung tfand Schrems bei Joseph Hanısch (1812-1 892), Domorganıst
selt 829 uch WAar eın Anhänger VO Proske, hatte ıhn auf seınen Forschungs-
und Sammlungsreıisen 835/36 ach Italien begleitet und beı seiner Sammeltätig-
keıt unterstutzt, Lrat danach tfür dıe Restauration der Kirchenmusık eın und wurde
spater erster Orgeldozent der 1874 neugegründeten Kirchenmusikschule. Damlıt
hatte auch die Dommusık, ach Jahrzehnten des Niederganges, der Agide VO

Joseph Schrems ZuUur klassischen Vokalpolyphonie als dem Ideal der erneuerten Kır-
chenmusik zurückgefunden, W as Schrems’ Schüler Franz Xaver Wıtt 1859 dem
jubelnden Ausspruch veranlafßte: 35 ° Regensburg hat ıne zweıte sixtinısche Ka-
pelle“,  « 12 Dıie Musikpflege iın den beiden Hauptkirchen VO Regensburg hatte VO

19108  > Vorbildcharakter, denn bei den Hochämtern 1M LDom WwI1e in der Alten
Kapelle Walr die A-cappella-Musık ZU Standard geworden. Die übrigen Kırchen 1n
Regensburg OgCnh bald nach. Wırtt erwähnt 1mM Jahre 1886 bereıits ZWanZzıg Chöre, die
sıch der retormierten Kırchenmusık verschrieben hatten.” Damıt Wartr die VO Proske
eingeleitete Reformbewegung VO Erfolg gekrönt.

Siehe uch bei Roman HANKELN 1999;
11 Zıt. nach SALLER 1987, 51 Eınıge weıtere Hınweise auf den überragenden Ruft der Re-

gensburger Kirchenmusik be1 LIBBERT 2006, 268 und 281
12 WITT 1859, „Beilage ZUr Augsburger Postzeıtung“ Nr.
13 WITT 1886,
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Das überregionale Interesse der „neuen“ alten Kirchenmusik hatte bald eiınen regel-
rechten kirchenmusikalischen Tourısmus ach Regensburg ZUr Folge. Eın möglicher-
weılse fingierter Reisebericht ın der „Neuen Wıener Musık-Zeıtung“ VO:  3 1856 kündıgt
das NCUC kırchenmusikalische Zeitalter ın Regensburg 8 zeıgt ber uch dıe Proble-
matık des Wandels auf.!* Wılhelm Kothe, der Jüngste der dre1 Seminarmusiklehrer-
Brüder gleichen Namens 1in Schlesien, besuchte 1mM Sommer 1858 seınen „ausgewander-
ten Landsmann arl Proske. An diesem Gedankenaustausch nahm uch Domkapell-
meiıster Schrems teil. ”” Kothe hat sıch spater sehr für die Reformen ın Schlesien eingesetzt
und verschiedene „Cäcılienvereine“ gegründet. Aufschlußreich 1st tolgende Meldung VO
1859 Is 1mM September 185/ dıe Generalversammlung der christl/]. Kunstvereine 1n
Regensburg 9 dıe (;äste aAaus en Gegenden, aus Maınz und Rottenburg, aus
öln und Bonn, AuUus München und Augsburg, aus Innsbruck und Wıen USW. darın ein1g,
dass sıie keine Stadt wülßsten, die mıiıt Regensburg 1n der Pflege kırchlicher Musık Velr-

glichen werden könnte.“ 16 Eın Johann Hılle uS ÖOsterreich schilderte seıne Eindrücke ın
der Karwoche 1867 1mM Dom Schrems’ Leıtung: „ES 1st mM1r besonders merkwürdig
SCWESCH erfahren, ass derselbe 1n dem ersten Dezennıum seines Wirkens moderne
Kırchenmusik 1mM Dom aufgeführt hat, die Messen VO:  3 Haydn, Moxzart USW. Nur mıtun-
ter hatte damals ein Musikstück VO  - Palestrina, de Lasso, LottiıDas überregionale Interesse an der „neuen“ alten Kirchenmusik hatte bald einen regel-  rechten kirchenmusikalischen Tourismus nach Regensburg zur Folge. Ein möglicher-  weise fingierter Reisebericht in der „Neuen Wiener Musik-Zeitung“ von 1856 kündigt  das neue kirchenmusikalische Zeitalter in Regensburg an, zeigt aber auch die Proble-  matik des Wandels auf.'* Wilhelm Kothe, der jüngste der drei Seminarmusiklehrer-  Brüder gleichen Namens in Schlesien, besuchte im Sommer 1858 seinen „ausgewander-  ten“ Landsmann Carl Proske. An diesem Gedankenaustausch nahm auch Domkapell-  meister Schrems teil.'” Kothe hat sich später sehr für die Reformen in Schlesien eingesetzt  und verschiedene „Cäcilienvereine“ gegründet. Aufschlußreich ist folgende Meldung von  1859: „Als im September 1857 die 2. Generalversammlung der christl. Kunstvereine in  Regensburg tagte, waren die Gäste aus allen Gegenden, aus Mainz und Rottenburg, aus  Köln und Bonn, aus München und Augsburg, aus Innsbruck und Wien usw. darin einig,  dass sie keine Stadt wüßten, die mit Regensburg in der Pflege kirchlicher Musik ver-  glichen werden könnte.“ '° Ein Johann Hille aus Österreich schilderte seine Eindrücke in  der Karwoche 1867 im Dom unter Schrems’ Leitung: „Es ist mir besonders merkwürdig  gewesen zu erfahren, dass derselbe in dem ersten Dezennium seines Wirkens moderne  Kirchenmusik im Dom aufgeführt hat, die Messen von Haydn, Mozart usw. Nur mitun-  ter hatte er damals ein Musikstück von Palestrina, de Lasso, Lotti ... eingelegt ... später  wandte er sich jedoch ganz und gar der alten klassischen Kirchenmusik zu.“ !’ Einer der  prominentesten Besucher aber war Franz Liszt, der aus Anlaß eines Konzertes seines  Schwiegersohnes Hans von Bülow im April 1869 extra von Wien angereist kam und bei  dieser Gelegenheit von Witt mit den kirchenmusikalischen Verhältnissen in Regensburg  vertraut gemacht wurde.‘® Witt hat auch dafür gesorgt, dass bereits die zweite General-  versammlung des neugegründeten Allgemeinen Cäcilienvereins 1869 in Regensburg statt-  fand, da für ihn der Besuch mustergültiger Aufführungen von reformierter Kirchen-  musik ein entscheidendes Bildungsmittel darstellte. Weitere Generalversammlungen folg-  ten. Ein Chronist vermerkt am Ende des Jahrhunderts: „Wer sich über echte katholi-  sche Kirchenmusik informieren wollte, ging nach Regensburg. Schon damals, ehe noch  dort eine eigentliche Musikschule bestand, schickte man jeden angehenden Musiker, der  sich zum Kapellmeister an irgend einer Kirche ausbilden wollte, nach Regensburg. Aus  England, Holland und allen Teilen Deutschlands kamen Zuhörer, in der Kar- und Oster-  «19  woche war der Besuch besonders sehr stark, ebenso in den Herbstferien der Lehrer.  Johannes Hoyer sieht sogar für die Geistlichkeit die Vorreiterrolle von Regensburg: „So  erscheint es beinahe zwangsläufig, dass die katholischen Diözesen Deutschlands ihre  begabten Priester nach Regensburg zur Ausbildung schickten, um sie nach der Rückkehr  «20  als tüchtige Reformkräfte in die wichtigsten Stellungen plazieren zu können.  Hinzu kam verstärkend der visionäre Enthusiasmus des aus dem reformierten  Domchor hervorgegangenen Franz Xaver Witt (1834-1888) und sein organisatori-  sches Talent. Ihn trieb die Vorstellung um, den überall stärker werdenden Ruf nach  einer reformierten Kirchenmusik in konzentrierten Anstrengungen zu bündeln und  eine breite Öffentlichkeit dafür zu gewinnen. Diese Bemühungen führten zum einen  zur Gründung der wichtigsten kirchenmusikalischen Presse des 19. Jahrhunderts in  Regensburg (1866: Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik und 1868: Musica  Sacra), sowie andererseits zur Etablierung und Organisation des später einflußrei-  !* Näheres dazu s. bei DITTRICH 2003: Das Regensburger Musikleben vor 150 Jahren.  5 Siehe bei WALTER 1994, S. 97 f.  16 Wırr 1859, „Beilage zur Augsburger Postzeitung“ Nr. 73.  !7 Fliegende Blätter 3.Jg. 1868, Nr. 1, S.7.  18 Näheres dazu s. bei LIBBERT 2001, vor allem S. 152 ff.  19 Arnold Hırrtz 1890, S. 310.  20 Hoyegr 2005: Der Priestermusiker ..., S. 123 f.  294eingelegtDas überregionale Interesse an der „neuen“ alten Kirchenmusik hatte bald einen regel-  rechten kirchenmusikalischen Tourismus nach Regensburg zur Folge. Ein möglicher-  weise fingierter Reisebericht in der „Neuen Wiener Musik-Zeitung“ von 1856 kündigt  das neue kirchenmusikalische Zeitalter in Regensburg an, zeigt aber auch die Proble-  matik des Wandels auf.'* Wilhelm Kothe, der jüngste der drei Seminarmusiklehrer-  Brüder gleichen Namens in Schlesien, besuchte im Sommer 1858 seinen „ausgewander-  ten“ Landsmann Carl Proske. An diesem Gedankenaustausch nahm auch Domkapell-  meister Schrems teil.'” Kothe hat sich später sehr für die Reformen in Schlesien eingesetzt  und verschiedene „Cäcilienvereine“ gegründet. Aufschlußreich ist folgende Meldung von  1859: „Als im September 1857 die 2. Generalversammlung der christl. Kunstvereine in  Regensburg tagte, waren die Gäste aus allen Gegenden, aus Mainz und Rottenburg, aus  Köln und Bonn, aus München und Augsburg, aus Innsbruck und Wien usw. darin einig,  dass sie keine Stadt wüßten, die mit Regensburg in der Pflege kirchlicher Musik ver-  glichen werden könnte.“ '° Ein Johann Hille aus Österreich schilderte seine Eindrücke in  der Karwoche 1867 im Dom unter Schrems’ Leitung: „Es ist mir besonders merkwürdig  gewesen zu erfahren, dass derselbe in dem ersten Dezennium seines Wirkens moderne  Kirchenmusik im Dom aufgeführt hat, die Messen von Haydn, Mozart usw. Nur mitun-  ter hatte er damals ein Musikstück von Palestrina, de Lasso, Lotti ... eingelegt ... später  wandte er sich jedoch ganz und gar der alten klassischen Kirchenmusik zu.“ !’ Einer der  prominentesten Besucher aber war Franz Liszt, der aus Anlaß eines Konzertes seines  Schwiegersohnes Hans von Bülow im April 1869 extra von Wien angereist kam und bei  dieser Gelegenheit von Witt mit den kirchenmusikalischen Verhältnissen in Regensburg  vertraut gemacht wurde.‘® Witt hat auch dafür gesorgt, dass bereits die zweite General-  versammlung des neugegründeten Allgemeinen Cäcilienvereins 1869 in Regensburg statt-  fand, da für ihn der Besuch mustergültiger Aufführungen von reformierter Kirchen-  musik ein entscheidendes Bildungsmittel darstellte. Weitere Generalversammlungen folg-  ten. Ein Chronist vermerkt am Ende des Jahrhunderts: „Wer sich über echte katholi-  sche Kirchenmusik informieren wollte, ging nach Regensburg. Schon damals, ehe noch  dort eine eigentliche Musikschule bestand, schickte man jeden angehenden Musiker, der  sich zum Kapellmeister an irgend einer Kirche ausbilden wollte, nach Regensburg. Aus  England, Holland und allen Teilen Deutschlands kamen Zuhörer, in der Kar- und Oster-  «19  woche war der Besuch besonders sehr stark, ebenso in den Herbstferien der Lehrer.  Johannes Hoyer sieht sogar für die Geistlichkeit die Vorreiterrolle von Regensburg: „So  erscheint es beinahe zwangsläufig, dass die katholischen Diözesen Deutschlands ihre  begabten Priester nach Regensburg zur Ausbildung schickten, um sie nach der Rückkehr  «20  als tüchtige Reformkräfte in die wichtigsten Stellungen plazieren zu können.  Hinzu kam verstärkend der visionäre Enthusiasmus des aus dem reformierten  Domchor hervorgegangenen Franz Xaver Witt (1834-1888) und sein organisatori-  sches Talent. Ihn trieb die Vorstellung um, den überall stärker werdenden Ruf nach  einer reformierten Kirchenmusik in konzentrierten Anstrengungen zu bündeln und  eine breite Öffentlichkeit dafür zu gewinnen. Diese Bemühungen führten zum einen  zur Gründung der wichtigsten kirchenmusikalischen Presse des 19. Jahrhunderts in  Regensburg (1866: Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik und 1868: Musica  Sacra), sowie andererseits zur Etablierung und Organisation des später einflußrei-  !* Näheres dazu s. bei DITTRICH 2003: Das Regensburger Musikleben vor 150 Jahren.  5 Siehe bei WALTER 1994, S. 97 f.  16 Wırr 1859, „Beilage zur Augsburger Postzeitung“ Nr. 73.  !7 Fliegende Blätter 3.Jg. 1868, Nr. 1, S.7.  18 Näheres dazu s. bei LIBBERT 2001, vor allem S. 152 ff.  19 Arnold Hırrtz 1890, S. 310.  20 Hoyegr 2005: Der Priestermusiker ..., S. 123 f.  294spater
wandte sıch jedoch ganz und Sal der alten klassıschen Kırchenmusıik ZU. 17 FEıner der
prominentesten Besucher ber Warltr Franz Liszt, der Aus Anlaf$ eiınes Konzertes seınes
Schwiegersohnes Hans VO Bülow 1mM Aprıil 1869 VO  3 Wıen angereist kam und bei
dieser Gelegenheit VO:! Wıtt mıiıt den kirchenmusikalischen Verhältnissen 1n Regensburg

gemacht wurde.  18 Wıtt hat uch dafür ZESOTZL, dass bereits die zweıte General-
versammlung des neugegründeten Allgemeinen Cäcılıenvereins 1869 1n Regensburg {IL-
fand, da für ihn der Besuch mustergültiger Aufführungen VO: retormierter Kırchen-
musık eın entscheidendes Biıldungsmittel darstellte. Weıtere Generalversammlungen folg-
te':  5 Eın Chronist vermerkt nde des Jahrhunderts „Wer sıch über echte katholı-
sche Kırchenmusik intormieren wollte, ging nach Regensburg. Schon damals, ehe noch
dort eine eigentliche Musikschule bestand, schickte Inan jeden angehenden Musiker, der
sıch ZU Kapellmeister irgend einer Kırche ausbilden wollte, nach Regensburg. Aus
England, Holland und allen Teilen Deutschlands kamen Zuhörer, ın der Kar- und (Jster-

«1woche WAar der Besuch besonders sehr stark, ebenso ın den Herbstterien der Lehrer.
Johannes Hoyer sieht O: für die Geıistlichkeit dıe Vorreıiterrolle VO  j Regensburg: „50
erscheint einahe zwangsläufig, dass die katholischen Diözesen Deutschlands iıhre
begabten Priester nach Regensburg ZUuUr Ausbildung schickten, S1E ach der Rückkehr

c 2als tüchtige Reformkräfte 1n die wichtigsten Stellungen plazıeren können.
Hınzu kam verstärkend der visıonäre Enthusiasmus des A4AUS dem retormierten

Domchor hervorgegangenen Franz Xaver Wırtt (1834-1888) und se1ın organısator1-
sches Talent. Ihn trıeb die Vorstellung u den überall stärker werdenden Ruf nach
einer retormierten Kirchenmusik 1ın konzentrierten Anstrengungen bündeln und
ıne breite Offentlichkeit dafür gewıinnen. Diese Bemühungen führten ZUuU einen
Zur Gründung der wichtigsten kirchenmusikalischen Presse des 19. Jahrhunderts iın
Regensburg Fliegende Blätter für batholische Kirchenmusik und 868 Musıca
ACYA), SOWIle andererseits ZUr Etablierung und Organısatıon des spater eintlußrei-

14 Näheres azu bei ITTRICH 2003 DDas Regensburger Musıkleben VoOor 150 Jahren.15 Sıehe bei WALTER 1994, 97
16 WITT 1859, „Beilage ZU!r Augsburger Postzeıtung“ Nr.
17 Fliegende Blätter 3.Jg 1868, Nr. 1,
18 Näheres azu bei LIBBERT 2001, VOT allem 152 f
19 Arnold HIrTtz 1890, 310
20 HOYER 2005 Der Priestermusiker 123
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chen „Allgemeınen Cäcılıen-Vereines“, urz ACV, 868 ın Bamberg. In diesem
Zusammenhang 1sSt den berühmt-berüchtigten „Caecilien-Vereins-Katalog“ mMiıt
seıner nıcht unterschätzenden Wirkungsmacht eriınnern (allerdings törderte

auch schismatische Tendenzen, denn die Kirchenmusik der Cäcılianer entwickel-
sıch konträr ZuUur allgemeınen Musık des 19 Jahrhunderts.“”). Nıcht VErgl eSSCH

1st eın rasch aufblühendes, einflußreiches Musikverlagswesen, das sich seıt der Edı-
tıon VO  - Proskes Musıca Dıvına 1853 1ın seltener Konzentration 1ın Regensburg ent-

wickelte.“
Damıt hatte sıch Regensburg se1it der Mıtte des Jahrhunderts, schon lange der

Gründung der Kirchenmusikschule, als eın kirchenmusikalisches Zentrum etabliert
und gefestigt, das ZUr Keimzelle für die weitreichenden Retormen mit eıner über-
regionalen,o internationalen Ausstrahlung wurde.

I1 Dıe Gründungsphase der Kirchenmusikschule

Die Gründung der Regensburger Kirchenmusikschule erfolgte 1ın einem Jahr-
hundert, iın dem die Institutionalısıerung der musikalischen Ausbildung nıcht 1U 1ın
Deutschland, sondern europaweıt mıt viel Energıe betrieben wurde.“ uch der
Wunsch ach eın kirchenmusikalischen Ausbildungsstätten 1st tast alt wıe das
Jahrhundert selbst. Schon 1mM Jahre 807 wiırd der Ruf nach einer „eıgenen Pflege-
anstalt“ für alte Kirchenmusik nachweisbar.“

Dıie bis heute wiederholte Behauptung, 1n Regensburg befände sıch dıe „Aalteste
Kirchenmusikschule der Welt“, kann ber nıcht aufrecht erhalten werden.
Zelter gründete 1815 in Schlesien das Königlich Akademische nstıtut für Kirchenmusik

der Universıität Breslau, WOTaus sıch ıne „Breslauer Schule der katholischen Kır-
chenmusık“ entwickelte. Der spatere Direktor Car/] Thiel kam VO'  - dort, über Berlın,
ach Regensburg. 1818 eröffnete Alexandre Choron 1in Parıs dıe Instıtution royale de
musıque classıque el relıgieuse, die bıs ZUT Julirevolution 1830 estand und dann 1848 als

cole Niedermeyer mMi1t großem Erfolg wiederbelebt wurde; hier wirkten Camiulle
Saınt-Saens der Eugene Gigout als Lehrer.“® 18272 wurde in Berlın das Institut für
Kırchen- un! Schulmusik gegründet, dessen erstier Dıirektor Car/| Friedrich Zelter WAaTrl.

Hıer wurden neben Gesang und Musıktheorie die Fächer Klavıer, Orgel und Orgelkunde
un! ab 1869 Gregorianık unterrichtet. 100 Jahre nach iıhrer Gründung erfolgte der Aus-

21 Der „Cäcilienvereins-Catalog“ die chillernde Facette der Reformbewegung, LIBBERT
2006, 2747279

272 Führend WAar der Verlag Pustet; sıehe Davıd BUCKNUM: The Influence of Friedrich
Pustet and Sons, Publıshers, the Cecılıan Movement, Dıss Indıana Universıity Blooming-
: on/USA 2004 Über das gesamtTeE Regensburger Verlagswesen intormiert EMMERIG 2007,

Lıit.
23 Hıer die chronologisch angeordneten Gründungsjahre einıger ausgewählter Instıtute:

Würzburg 1804, Maıiıland 1807, Wıen 1822, Nürnberg 1825, Brüssel 1832, Antwerpen 1842,
Lausanne 1861, Florenz 1862, Berlin 1869, slo 1883, Amsterdam 1884, Heıdelberg 1894,
Zürich 1901 .— Dıie Anfänge institutioneller Musikausbildung, uch der kirchenmusikalischen,
1mM 19. Jahrhundert ın Deutschland hat OWA untersucht, Lıt.

Siehe beı Wıinfried KIRSCH: Palestrina und die Kirchenmusık 1m 19. Jahrhundert, Bd.2,
Kassel 1999, 105

25 Siehe z.B STEIN 1961, f.. besonders Ebd. 79 wird O: dıe unrichtige
Formulierung „Kirchenmusik-Hochschule Regensburg“ verwendet.

26 Näheres ZU!T Bedeutung und Ausstrahlung der FEcole Niedermeyer tfindet sıch 1ın den V1 -

schiedenen Musiklexika.
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bau dieses Instıitutes ZUr Akademie für Kırchen- und Schulmusik, dessen Dırektor
VO  3 1922 bıs 1927 arl Thiel wurde, der wıederum aus der „Breslauer Schule“ kam. 1944
wurde dann die Akademie miıt der Hochschule tür Musık 1n Berlin einem Instıtut VOI-
einıgt. In Freiburg 1m Breisgau exıstierte VO: 1864 bıs 1895 ıne Kırchenmusikschule,Iso schon Jahre VOT der Regensburger, die in den „Fliegenden Blättern“ mıt
Annoncen Schüler warb.“ S0 betrachtet, tellte die Gründung einer Kirchenmusik-
schule 1ın Regensburg überhaupt keine Ovıtät dar. Haberls Inıtiatıve War eine
zahlreichen weıteren, un! seıne Anstalt verdient keinesfalls das Altesten-Prädikat, WwI1ıe

lär.
ımmer wıeder vernehmen 1St. Lediglich ıhr bis heute andauerndes Bestehen 1st SINZU-

Als Franz Xaver Wırtt seıne Berufung ZUuU Retormator der katholischen Kırchen-
musık erkannt hatte, WAar zunächst die treibende Kraft 1n der Popularisierung der
Idee einer „kirchlichen Musikschule“, deren Gründung VO Anfang 1im 1nn
hatte.“ Bereıts auf der Gründungsversammlung des Allgemeinen Cäcılıen-Vereines
1868 1n Bamberg stellte die Forderung auf: „Eınes wırd unvermeıdlich se1in: die
Kirche wiırd selbst wıeder die Gründung VO  - Musikschulen ın die and nehmen
müssen.  «« 29 Der Chronist berichtet, Wıtt dieser Stelle seıner ede „durch leb-
haften Beıitall“ unterbrochen wurde. Ebendort wurde VO der Versammlung iıne
VO:  - Whtt vorbereitete Resolution beschlossen, 1n der hieß „Die Mitgliederdes „allgemeinen deutschen Caäcılien-Vereines“ verpflichten sıch,bau dieses Institutes zur Akademie für Kirchen- und Schulmusik, dessen neuer Direktor  von 1922 bis 1927 Carl Thiel wurde, der wiederum aus der „Breslauer Schule“ kam. 1944  wurde dann die Akademie mit der Hochschule für Musik in Berlin zu einem Institut ver-  einigt. — In Freiburg im Breisgau existierte von 1864 bis 1895 eine Kirchenmusikschule,  also schon 10 Jahre vor der Regensburger, die sogar in den „Fliegenden Blättern“ mit  Annoncen um Schüler warb.” — So betrachtet, stellte die Gründung einer Kirchenmusik-  schule in Regensburg überhaupt keine Novität dar. Haberls Initiative war eine unter  zahlreichen weiteren, und seine Anstalt verdient keinesfalls das Ältesten-Prädikat, wie es  lär.  immer wieder zu vernehmen ist. Lediglich ihr bis heute andauerndes Bestehen ist singu-  Als Franz Xaver Witt seine Berufung zum Reformator der katholischen Kirchen-  musik erkannt hatte, war er zunächst die treibende Kraft in der Popularisierung der  Idee einer „kirchlichen Musikschule“, deren Gründung er von Anfang an im Sinn  hatte.”” Bereits auf der Gründungsversammlung des Allgemeinen Cäcilien-Vereines  1868 in Bamberg stellte er die Forderung auf: „Eines wird unvermeidlich sein: die  Kirche wird selbst wieder die Gründung von Musikschulen in die Hand nehmen  müssen.“? Der Chronist berichtet, daß Witt an dieser Stelle seiner Rede „durch leb-  haften Beifall“ unterbrochen wurde. Ebendort wurde von der Versammlung eine  von Witt vorbereitete Resolution beschlossen, in der es u.a. hieß: „Die Mitglieder  des „allgemeinen deutschen Cäcilien-Vereines“ verpflichten sich, ... dahin zu wir-  ken, dass  eine entsprechende Schule für katholische Kirchenmusik gegründet  werde; wir erklären dieses für eine Ehrenpflicht für das katholische Deutschland  .“ Der Ruf nach Gründung einer höheren kirchenmusikalischen Ausbildun  S  stätte wurde danach von Witt und von den übrigen Vertretern des Cäcilianismu  s ın  schöner Regelmäßigkeit wiederholt, dem sich zahlreiche weitere Appelle und Auf-  rufe um Spenden anschlossen.  Witt hatte in Franz Xaver Haberl (1840-1910) zunächst einen überzeugten Mit-  streiter für seine Projekte. Haberl stammte aus Passau und erhielt dort neben der  theologischen auch eine gründliche musikalische Ausbildung. Bereits hier setzte er  7 Zum Beispiel in der Beilage zur Nr. 9 von 1871 oder in Nr. 3 von 1875, S. 28. Nach HOoYer,  Der Priestermusiker 2005, S, XLIV bzw. XLVI erfolgte die Freiburger Schulgründung erst  1868. — Im übrigen hat schon Dittrich auf die Berliner Kirchenmusikschule wie auf die Ecole  Niedermeyer hingewiesen, s. R. DıTTrRICH: Die Alte Kapelle als Förderer marianischer Kir-  chenmusik, in: Kollegiatstift Unserer Lieben Frau zur Alten Kapelle in Regensburg 1002-2002.  Ausstellungskatalog Regensburg 2002, S. 121-129, hier S. 123, Anm.11.  ® 1873 ließ sich Witt dafür sogar von Papst Pius IX. den Doktortitel' verleihen, „da ihm  diese Auszeichnung für seinen Plan, eine Kirchenmusikschule in Deutschland zu gründen, sehr  nützlich wäre“, siehe Ausstellungskatalog „Allgem. Cäcilien-Verein. Gedächtnis-Ausstellung.  Witt-Renner-Engelhart“ in der Proske-Bibliothek Regensburg1984, hier S. 23. — Weitere Hin-  weise auf Witts Aktivitäten s. LIBBERT 2006, S. 269 ff.  2 Wırt in Fliegende Blätter, 3. Jg. 1868, Nr. 10, S. 76.  * Wırrt in Fliegende Blätter 3. Jg. 1868, Nr. 11, S. 84.  ” Eine umfassende Würdigung von Leben und Werk F. X. Haberls findet sich bei Scharnagl  1976/77, S. 233-245. — Wichtige Daten auch bei HoyeEr, Der Priestermusiker 2005, S. XLI ff.  Die sich in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg befindliche umfangreiche Musik-  sammlung F. X. Haberls ist erschlossen in drei Katalogbänden: Bischöfliche Zentralbibliothek  Regensburg. Thematischer Katalog der Musikhandschriften, München 1996-2000 (Kataloge  Bayerischer Musiksammlungen 14, 6-8): Bd. 6: Bibliothek Franz Xaver Haberl. Manuskripte  BH 7866 bis BH 9438/beschr. von Johannes Hoyer (1996); Bd. 7: Bibliothek Franz Xaver  Haberl. Manuskripte BH 6001 bis BH 6949/beschr. von Dieter HABERL (2000); Bd. 8: Biblio-  296dahin WIr-
ken, dass ıne entsprechende Schule für katholische Kiırchenmusik gegründetwerde; WIr erklären dieses für ıne Ehrenpflicht für das katholische Deutschland

« 3 Der Ruf nach Gründung einer höheren kırchenmusikalischen Ausbildun5”statte wurde danach VO Wırtt und VO den übrigen Vertretern des CäcılianismuBT  -
schöner Regelmäßigkeit wıiederholt, dem sıch zahlreiche weıtere Appelle und Auf-
rufe Spenden anschlossen.

Wıtt hatte in Franz Xaver Haber]l (1840-1910) zunächst einen überzeugten Miıt-
streıter tür seıine Projekte. Haberl] tammte aus Passau und erhielt dort neben der
theologischen auch ine gründliche musiıkalısche Ausbildung.” Bereıts hier sSseLzZtie

Zum Beıispiel 1ın der Beilage ZUuUr Nr. VO 1871 der in Nr. VO 1875, 28 Nach HOYER,
Der Priestermusiker 2005, LIV b7zw. LVI erfolgte die Freiburger Schulgründung TSLT
1868 Im übrigen hat schon Dıttrich auf die Berliner Kırchenmusikschule wıe auf die FEcole
Nıedermeyer hingewiesen, ITTRICH: Die Ite Kapelle als Förderer marıanıscher Kır-
chenmusik, 1n: Kollegiatstift Nnserer Lieben Frau ZUr Alten Kapelle 1n Regensburg22
Ausstellungskatalog Regensburg 2002, 121—-129, Jer 123, Anm. 1128 1873 1e% sıch Wırtt dafür SOSar VO Papst Pıus den Doktortitel verleihen, „da iıhm
diese Auszeichnung tür seinen Plan, ıne Kırchenmusikschule ın Deutschland gründen, sehr
nützlich wäre“, sıehe Ausstellungskatalog „Allgem. Caäcıliıen-Verein. Gedächtnis-Ausstellung.Wıtt-Renner-Engelhart“ in der Proske-Bibliothek Regensburg1984, hier 23 Weıtere Hın-
weılse auf Wıtts Aktivitäten LIBBERT 2006, 269 tf.

29 WIiTT ın Fliegende Blätter, Jg 1868, Nr. 1 '930 WIiTT 1n Fliegende Blätter Jg 1868, Nr. {L,31 Eıne umtassende Würdigung VO Leben und Werk Haberls tindet sıch bei Scharnag]1976/77, 2337245 Wiıchtige Daten uch bei HOYER, Der Priestermusiker 2005, X11 {
Dıie sıch 1n der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg befindliche umfangreiche Musık-
sammlung Haberls 1st erschlossen in reı Katalogbänden: Bischöfliche Zentralbibliothek
Regensburg. Thematischer Katalog der Musiıkhandschriften, München (KatalogeBayerischer Musiıksammlungen 1 ’ 6—8) Bd Bibliothek Franz Xaver Haberl Manuskripte7866 bis 9438/beschr. VO  - Johannes Hoyer (1996); Bıbliothek Franz Xaver
Haberl Manuskripte 6001 bis 6949/beschr. VO  - Dıieter HABERL (2000); Bıblio-
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sıch für ıne Retorm der Kirchenmusıik ein. Im Vorwort seiıner Theoretisch prak-
tiıschen Anweısung ZUu harmonischen Kirchengesang““ schreibt D

„Auch die kbirchliche Musık ıst nu Gottlob dıe Reihe der Befreiung gekommen, Un
vernünftige Grundsätze rechen sıch langsam Bahn, Ma  > strebt nach anständiger, nıcht
siınnlich reizender, vielmehr Geist erhebender Kırchenmusik, una die, welche hne
Instrumente heine annehmbare Kırchenmusik sıch denken können, fühlen doch die
Ausschreitungen, dıe durch traurıge Zeıten Un leichtfertige Gesinnungen ın UuUNSETE
Gotteshäuser verschleppt wurden.

Eın Studienautenthalt 1n Rom ZUr Erweıterung seıiner Kenntnisse der altklassı-
schen Polyphonie WAar mıiıt eıiner Kaplan- un! Organıistenstelle der Kırche Marıa
dell’Aniıma verbunden. In diesem Zeıtraum, als intensıive Studien ın römischen
Bıbliotheken und Archiven etrieb und sıch dabei VOr allem mıit dem Gregor1a-
nıschen Choral befaßte, machte Haber| die Bekanntschaft VO  - Franz Liszt, der sıch
iın der Ewiıgen Stadt nıedergelassen hatte. Jahre spater wiırd Haber] bekennen:

„Schon während des Aufenthaltes ın Rom (November 1867 hıs Juli hatte der
Unterzeichnete Gelegenheit gehabt, muiıt Dr. Franz Liszt den Gedanken einer eigenen
Kirchenmusikschule öfters besprechen un den einflußreichen Meıster für denselben

gewinnen. Nach der Generalversammlung ın Eichstätt, welche Wıtt als Domkabpell-
meıster dortselbst “VO: hıs September 1871 geleitet, un welcher uch Liszt person-
ıch beigewohnt hat, yhielt Wıtt von letzterem aAM Rom einen aufmunternden Brief, der
muiıt den Worten schlofß: „Möge nNu  x hald Ihren beharrlıchen, aufopfernden, mafß- un e1n-
sıchtsvollen Bestrebungen der allgemein nützende ohn folgen UN: ıne Kırchenmusik-
schule nach Ihrem lane un Ihren Präcedenzien ın einer hiezu geeıigneten großen Stadt

&“errichtet werden. Iempus faciendi Domine!“.

Im Jahre 1870 übernahm Haber] dıe Stelle eınes Chorvikars der Alten Kapelle
iın Regensburg, VO  3 Zu Oktober 871 auf den durch dıe Resignatiıon VO'
Schrems vakant gewordenen Posten des Domkapellmeısters nachrückte. Bıs se1l-
NemM Tode 1M Jahre 910 sollte Franz Xaver Haber|! in Regensburg leiben und VO
hıer AUus se1ın segensreiches Wırken Zugunsten der katholischen Kirchenmusik enttal-
te  3 Zusammen mit Wıtt WAar sıch über das Ziel der Gründung eiıner kırchenmu-
siıkalischen Ausbildungsstätte e1nN1g, aber ber die Umsetzung ihrer Visiıonen kam
letztlich zwiıschen den beiden ungleichen Persönlichkeiten Z Bruch.“ Wırtt klagte
bereits 1869 hinsıichtlich der Eröffnung eıner Schule: 27 ° 9 W steht nıcht ın uNnseIe_I

Macht, ıne solche schnell 1Ns Daseın ruten. Wır können das Verlangen arnach
aussprechen, aber wWer wird befriedigen?“ ” Seine wıiederholten Spendenaufrufe
brachten ıhm bıs Mıtte 1874 INASCIC 1.433,— Taler Kapital eın (wovon 1.000,—
Taler seine eigene Spende waren), da{fß sıch genötigt sah, einen „Aufruf 1mM
Betreft der gründenden Musikschule verbreıten. Darın torderte die

hek Franz Xaver Haber'. Manuskripte 7055 bıs 7865 Anhang 8076 bıs
beschr. VO  j Dieter Haber| (2000)

Passau 1864, hier
HABERL, 25Jährige Chroniıik der K MS 1N: Kiırchenmusikalisches Jahrbuch (Km]b) 1899,

923
Sıehe uch die dıesbezüglichen Ausführungen be1 HOYER, Der Priestermusiker 2005,

237 f über Haberls Beziehungen Wıtt und ıhr angespanntes Verhältnis.
35 WITT, Fliegende Blätter 4. ]g 1869, 81
36 Als Beilage Nr. der Fliegenden Blätter VO  - 1874; als Anhang gibt Wıtt hıer eiıne Liste

bısher eingegangener Spenden.
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Bereitstellung VO nıcht wenıger als O,— Taler als unabdingbare Voraussetzung
Zur Gründung eıner Kirchenmusikschule.

Jetzt Lrat der Pragmatiker Franz Xaver Haber! autf den Plan Die VO  - Wırtt ımmer
wıeder aufgeworfenen finanziellen Fragen eıner Schulgründung sah Haberl offen-
sichtlich viel gelassener, vielleicht auch eLIwaAas leichtfertig. Für ihn galt CS, die Ver-
wirklichung des großen Projektes VO der Diskussion endlich dadurch 1n die Rea-
lıtät überzuführen, dafß mıiıt einıgen gleichgesinnten Kollegen die ersten praktı-
schen Schritte einleıitete, dadurch auch einen Teıl der Verantwortung VO  3 dem
inzwischen kränkelnden und überlasteten Wıtt nehmen. Dıieser hatte die Ge-
neralversammlung des ACV für Anfang ugust 874 wiıeder nach Regensburg ein-
beruten. Am Schlufß eiıner programmatischen, flammenden Rede VOT den 1im Alten
Rathaus versammelten 978 Cäcılianern verkündete Haber]!l seıne Absıcht, noch 1mM
gleichen Jahr die selıt langem herbeigeredete Kırchenmusikschule definitiv erötftnen

wollen. Er präsentierte der Versammlung einen „vollständıgen Unterrichtsplan
mıiıt SCHAUCI Vertheilung des nöthigen Lehrstoffes.“ 37 Dabe: bezog sıch aber noch
ausdrücklich autf den erst VOT kurzem erfolgten, rhetorisch eindringlichen Autfruft
VO  - Wıtt Zur Gründung einer Musıkschule. och während darın die Klärung der
tinanziıellen Probleme 1M Mittelpunkt steht, bietet Haber] den Cäcılianern und das
zeıgt den Realisten und Praktiker eın fertiges Konzept für ıne systematische
Ausbildung d die iın einem Achtmonatekurs durchzuführen gedachte.

Damlıt Wlr Haber'| bereıits einıge Schritte weıter als Wırtt. Wır mussen uns
aber VOT Augen halten, da{fß Haber| seine Pläne uch nıcht kurzfristig entwickelt hatte. Er
weıst in seiıner Gründungsrede S  darau:  1n dafß „selt 22 Jahren Viele ihre kırchenmusıka-
lische Ausbildung (ın Regensburg) suchten und fanden“, seIit 1M Jahre 1853 der
Band VO' Proskes Musıca Dıvına bei Pustet erschienen W al. Er dachte €e1 wahrschein-
ıch uch [ das VO:  3 iıhm selber schon seıt 1871 unterhaltene Privatınstitut für Kırchen-
musikstudierende, das neben der Dompräbende organısıert hatte und eitete.”® In sel-
NeMmMm Rückblick auf die Gründungsphase der KMS5 beschrieb Haber'! die Sıtuation wıe
olgt „Eın Hauptgrund diesem raschenBereitstellung von nicht weniger als 40.000,- Taler als unabdingbare Voraussetzung  zur Gründung einer Kirchenmusikschule.  Jetzt trat der Pragmatiker Franz Xaver Haberl auf den Plan. Die von Witt immer  wieder aufgeworfenen finanziellen Fragen einer Schulgründung sah Haberl offen-  sichtlich viel gelassener, vielleicht auch etwas leichtfertig. Für ihn galt es, die Ver-  wirklichung des großen Projektes von der Diskussion endlich dadurch in die Rea-  lität überzuführen, daß er mit einigen gleichgesinnten Kollegen die ersten prakti-  schen Schritte einleitete, um dadurch auch einen Teil der Verantwortung von dem  inzwischen kränkelnden und überlasteten Witt zu nehmen. Dieser hatte die 5. Ge-  neralversammlung des ACV für Anfang August 1874 wieder nach Regensburg ein-  berufen. Am Schluß einer programmatischen, flammenden Rede vor den im Alten  Rathaus versammelten 928 Cäcilianern verkündete Haberl seine Absicht, noch im  gleichen Jahr die seit langem herbeigeredete Kirchenmusikschule definitiv eröffnen  zu wollen. Er präsentierte der Versammlung einen „vollständigen Unterrichtsplan  mit genauer Vertheilung des nöthigen Lehrstoffes.“” Dabei bezog er sich aber noch  ausdrücklich auf den erst vor kurzem erfolgten, rhetorisch eindringlichen Aufruf  von Witt zur Gründung einer Musikschule. Doch während darin die Klärung der  finanziellen Probleme im Mittelpunkt steht, bietet Haberl den Cäcilianern — und das  zeigt den Realisten und Praktiker an — ein fertiges Konzept für eine systematische  Ausbildung an, die er in einem Achtmonatekurs durchzuführen gedachte.  Damit war Haberl bereits um einige Schritte weiter gegangen als Witt. Wir müssen uns  aber vor Augen halten, daß Haberl seine Pläne auch nicht kurzfristig entwickelt hatte. Er  weist in seiner Gründungsrede daraufhin, daß „seit 22 Jahren Viele ihre kirchenmusika-  lische Ausbildung (in Regensburg) suchten und fanden“, seit im Jahre 1853 der erste  Band von Proskes Musica Divina bei Pustet erschienen war. Er dachte dabei wahrschein-  lich auch an das von ihm selber schon seit 1871 unterhaltene Privatinstitut für Kirchen-  musikstudierende, das er neben der Dompräbende organisiert hatte und leitete.”® In sei-  nem Rückblick auf die Gründungsphase der KMS beschrieb Haberl die Situation wie  folgt: „Ein Hauptgrund zu diesem raschen ... und gewagten Unternehmen war der Um-  stand, dass seit vielen Jahren Geistliche und Laien zu längerem oder kürzerem Auf-  enthalte in Regensburg sich eingefunden hatten ...“* Über diese kirchenmusikalischen  ” Die ganze Rede ist abgedruckt in den Fliegenden Blättern 9. Jg. 1874, Nr. 9, S. 69-72.  % Siehe HAsErı: 25jährige Chronik ... 1.Periode, in KmJb 1899, S. 99 . — Kaum bekannt sein  dürfte, daß auch Joseph Renner sen., Dozent an der KMS seit 1882, in der Domstadt in der  Erhardigasse 3 eine private Musiklehranstalt, ein „Renner’sches Institut Regensburg“ (so der  Stempel auf seinen Noten im Konvolut Renner, s. unten S. 305) unterhielt und er mit seinem  1864 gegründeten Renner’schen Madrigalquartett“, mit dem er auch Konzertreisen unter-  nahm, zur Wiederbelebung der A-cappella-Musik in Regensburg Wesentliches beitrug. Siehe  dazu auch bei HUBER 1991, S.13.  } Haberl in seiner „25jährigen Chronik ...“ in KmJb 1899, S. 97 nennt einige einflußreich  wirkende Kirchenmusiker, die vor seiner Zeit in Regensburg waren und bei Proske, Metten-  leiter oder Schrems lernten: Bernhard Quante aus Münster i. W., Friedrich Koenen (Coenen)  aus Köln, Franz Adolph Zeller aus der Diözese Rottenburg oder Gottfried Weber aus Mainz.  Letzterer begründete am Mainzer Dom ein Zentrum für erneuerte Kirchenmusik. Er war  1864-1866 Schüler von Schrems und kehrte „mit einem reichen Schatz wertvoller Partituren“  aus der Proske-Bibliothek nach Mainz zurück. Näheres bei G.P. Köllner 1963. — Haberl sel-  ber unterwies noch vor der Gründung der KMS neben weiteren die Herren Julius Arnitz aus  Basel, Franz Sales Fraidl aus Graz, Bernhard Ruchniewicz aus Pelplin, oder Johannes Sin-  genberger aus der Schweiz, der später den amerikanischen Cäcilienverein gründen und so die  Regensburger Ideen als einer der ersten in die Neue Welt tragen sollte, vgl. Dieter HABERL:  298und gewagten Unternehmen WAarlr der Um -
stand, A4SSs seıt vielen Jahren Geıistliche und Laıen längerem oder kürzerem Auf-
enthalte 1n Regensburg sıch eingefunden hatten A  «“ Über diese kirchenmusikalischen

5/ Dıie JI ede 1st abgedruckt 1n den Fliegenden Blättern 9.J]g 1874, Nr. Y 69—/7)
38 Sıehe HABERL: 25Jährıige ChronıkBereitstellung von nicht weniger als 40.000,- Taler als unabdingbare Voraussetzung  zur Gründung einer Kirchenmusikschule.  Jetzt trat der Pragmatiker Franz Xaver Haberl auf den Plan. Die von Witt immer  wieder aufgeworfenen finanziellen Fragen einer Schulgründung sah Haberl offen-  sichtlich viel gelassener, vielleicht auch etwas leichtfertig. Für ihn galt es, die Ver-  wirklichung des großen Projektes von der Diskussion endlich dadurch in die Rea-  lität überzuführen, daß er mit einigen gleichgesinnten Kollegen die ersten prakti-  schen Schritte einleitete, um dadurch auch einen Teil der Verantwortung von dem  inzwischen kränkelnden und überlasteten Witt zu nehmen. Dieser hatte die 5. Ge-  neralversammlung des ACV für Anfang August 1874 wieder nach Regensburg ein-  berufen. Am Schluß einer programmatischen, flammenden Rede vor den im Alten  Rathaus versammelten 928 Cäcilianern verkündete Haberl seine Absicht, noch im  gleichen Jahr die seit langem herbeigeredete Kirchenmusikschule definitiv eröffnen  zu wollen. Er präsentierte der Versammlung einen „vollständigen Unterrichtsplan  mit genauer Vertheilung des nöthigen Lehrstoffes.“” Dabei bezog er sich aber noch  ausdrücklich auf den erst vor kurzem erfolgten, rhetorisch eindringlichen Aufruf  von Witt zur Gründung einer Musikschule. Doch während darin die Klärung der  finanziellen Probleme im Mittelpunkt steht, bietet Haberl den Cäcilianern — und das  zeigt den Realisten und Praktiker an — ein fertiges Konzept für eine systematische  Ausbildung an, die er in einem Achtmonatekurs durchzuführen gedachte.  Damit war Haberl bereits um einige Schritte weiter gegangen als Witt. Wir müssen uns  aber vor Augen halten, daß Haberl seine Pläne auch nicht kurzfristig entwickelt hatte. Er  weist in seiner Gründungsrede daraufhin, daß „seit 22 Jahren Viele ihre kirchenmusika-  lische Ausbildung (in Regensburg) suchten und fanden“, seit im Jahre 1853 der erste  Band von Proskes Musica Divina bei Pustet erschienen war. Er dachte dabei wahrschein-  lich auch an das von ihm selber schon seit 1871 unterhaltene Privatinstitut für Kirchen-  musikstudierende, das er neben der Dompräbende organisiert hatte und leitete.”® In sei-  nem Rückblick auf die Gründungsphase der KMS beschrieb Haberl die Situation wie  folgt: „Ein Hauptgrund zu diesem raschen ... und gewagten Unternehmen war der Um-  stand, dass seit vielen Jahren Geistliche und Laien zu längerem oder kürzerem Auf-  enthalte in Regensburg sich eingefunden hatten ...“* Über diese kirchenmusikalischen  ” Die ganze Rede ist abgedruckt in den Fliegenden Blättern 9. Jg. 1874, Nr. 9, S. 69-72.  % Siehe HAsErı: 25jährige Chronik ... 1.Periode, in KmJb 1899, S. 99 . — Kaum bekannt sein  dürfte, daß auch Joseph Renner sen., Dozent an der KMS seit 1882, in der Domstadt in der  Erhardigasse 3 eine private Musiklehranstalt, ein „Renner’sches Institut Regensburg“ (so der  Stempel auf seinen Noten im Konvolut Renner, s. unten S. 305) unterhielt und er mit seinem  1864 gegründeten Renner’schen Madrigalquartett“, mit dem er auch Konzertreisen unter-  nahm, zur Wiederbelebung der A-cappella-Musik in Regensburg Wesentliches beitrug. Siehe  dazu auch bei HUBER 1991, S.13.  } Haberl in seiner „25jährigen Chronik ...“ in KmJb 1899, S. 97 nennt einige einflußreich  wirkende Kirchenmusiker, die vor seiner Zeit in Regensburg waren und bei Proske, Metten-  leiter oder Schrems lernten: Bernhard Quante aus Münster i. W., Friedrich Koenen (Coenen)  aus Köln, Franz Adolph Zeller aus der Diözese Rottenburg oder Gottfried Weber aus Mainz.  Letzterer begründete am Mainzer Dom ein Zentrum für erneuerte Kirchenmusik. Er war  1864-1866 Schüler von Schrems und kehrte „mit einem reichen Schatz wertvoller Partituren“  aus der Proske-Bibliothek nach Mainz zurück. Näheres bei G.P. Köllner 1963. — Haberl sel-  ber unterwies noch vor der Gründung der KMS neben weiteren die Herren Julius Arnitz aus  Basel, Franz Sales Fraidl aus Graz, Bernhard Ruchniewicz aus Pelplin, oder Johannes Sin-  genberger aus der Schweiz, der später den amerikanischen Cäcilienverein gründen und so die  Regensburger Ideen als einer der ersten in die Neue Welt tragen sollte, vgl. Dieter HABERL:  2981.Periode, 1in Km]Jb 1899, Kaum bekannt seiın

dürfte, da{fß uch Joseph Renner SCIL., Dozent der K MS seıt 18382, 1n der Domstadt 1n der
Erhardigasse eine private Musıiklehranstalt, eın „Renner’sches Institut Regensburg“ (so der
Stempel auf seiınen Noten 1M Konvolut Renner, 305) unterhielt und mıiıt seiınem
1864 gegründeten Renner’schen Madrigalquartett“, mıiıt dem uch Konzertreisen nNnier-
nahm, ZU!r Wiederbelebung der A-cappella-Musiık 1n Regensburg Wesentliches beitrug. Sıehe
azu uch bei HUBER 1991

Haber'| 1n seıner „25Jährigen Chronik in Km]b 1899, 97 nn! einıge einflußreich
wirkende Kirchenmusiker, die VOT seıiıner eıt 1n Regensburg un! be1 Proske, Metten-
leıter der Schrems ernten: Bernhard Quante 4us Münster ı. W., Friedrich Koenen (Coenen)
AUus Köln, Franz Adolph Zeller AUus$s der 1öÖzese Rottenburg oder Gottfried Weber AuUus Maınz.
Letzterer begründete Maınzer Dom eın Zentrum für erneuerte Kirchenmusıik. Er WAar

S66 Schüler VO  - Schrems und kehrte „MIt einem reichen Schatz wertvoller Partıturen“
Aus der Proske-Bıibliothe nach Maınz zurück. Näheres bei Köllner 1963 Haber'| sel-
ber unterwiıes och VOT der Gründung der neben weıteren dıe Herren Julıus Arnıtz AauUus

Basel, Franz Sales Fraıid! aAaus Graz, Bernhard Ruchniewicz aus Pelplin, oder ohannes Sın-
genberger aus der Schweiz, der spater den amerıkanıschen Cäcıliıenverein gründen und dıe
Regensburger Ideen als einer der ersten 1n die Neue Welt tragen sollte, vgl Dieter HABERL:
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Botschatter WAar dıe Provinzstadt Regensburg als „kirchenmusikalische Hauptstadt der
Welt“, wıe s1e Franz Liszt nach seiınem Besuch 1868 bezeichnet hatte (vgl Fliegende
Blätter für katholische Kirchenmusik Jg 1869, Nr. 9) 33), bereıts anerkannt. Was
och ehlte, WAar dıe oftizielle Institutionalisıerung und die endgültige organisatorische
Struktur der Kirchenmusikschule.

Haberl] und die übrıgen Reformkirchenmusiker hatten also bereıts langjährige
Erfahrungen 1ın „Unterricht, Fortbildung, Rath un! Belehrung für Reform, Aut-
fassung und Ausführung kirchlicher Musık“ VOT der eigentlichen Schulgründung.
Es WAarlr eın Fehler VO  - Wırtt, da{f diese iın Regensburg schon vorhandenen Poten-
tiale nıcht richtig eingeschätzt hat und S1e nıcht unterstutzte bzw. s1e nıcht Nutzte
Ihm schwebte dıe Gründung einer kirchlichen Musikschule dem ach des
Cäcılıenvereıins VOI, finanziell ausgestattet und natürlich mıiıt ıhm als Gründungs-
rektor. So aber hatte Haberl] das (sesetz des Handelns sıch II  > das
folgerichtig anwandte, denn se1 eıt Zu Handeln: „Berathen wurde gCeNUS, Jjetzt
wollen WIr einmal ‚tathen  ‘!“41 Bıs diesem Zeıtpunkt hatte Haber| innerhalb der
cäciılianıschen Bewegung panz 1m Schatten des überall tonangebenden FE X. Wıtt
gestanden, VO dem sıch U  3 mıt diesem mutıgen Schritt befreıte.

Dıie Enttäuschung VO Wırtt muß grenzenlos BEWESCH se1n. Fuür die VO' ıhm eıgens
ZU!r Propagierung der gemeiınsamen Reformziele gegründete kirchenmusikalische
Presse (Fliegende Blätter bzw. Mausıca ACYA), worın immer wieder die Notwen-
digkeıt eıner Schulgründung betonte, mufßte die Ankündigung der lange ersehnten
und beschworenen Schuleröffnung ıne Sondernummer we BCWESCH se1n. ber
Wıtt beschränkte dıe publizistische Verbreitung auf dreı dürre Zeilen ganz
Schlufß ach der Reklame Mi1t dem marginalen Hınwelis: und wiıird betrettfts des
Programmes auf die Rede des Hrn Domkapellmeıisters Haber] 1ın dieser Numer

« 42(sıc!) verwlıiesen.
Der sıch hıer abzeichnende ruch zwischen Wıtt und Haberl blieb irreparabel. Wıtt hat
die geglückte Gründungsınıtlative seiınem ehemalıgen Mıtstreıter Haberl| lebenslang nıcht
verziehen. Obwohl €1| sich demselben Ziel, der Reform der desaströsen katholischen
Kirchenmusıik ihrer eıt verschrieben hatten, d1e privaten Dıiıtfferenzen zwischen
ihnen tiefgreifend, dafß Wıtt die physische Nähe Regensburg un damıt Haberl]l
mied, sıch ab Herbst 1874 nach Landshut iın die Seelsorge zurückzog und VO  - dort aus

das Regensburger Reformexperiment 1Ur noch VO Hörensagen kennenlernte. Er te
‚WaTl d1e kirchenmusikalischen Aufführungen 1ın Regensburg als „die beste Ilustration
ZUr Musik-Geschichte des 16. Jahrh(underts) doch beschimpft gleichzeltig deren
Akteure. „Hr. Haber| 1st Bibliograph allerersten Ranges ber 1st und bleibt 1mM gun-
stıgsten Falle eın höchst mittelmäßiges Talent 1mM Auffassen, 1mM eigentlichen Verstehen
eines TonstückesBotschafter war die Provinzstadt Regensburg als „kirchenmusikalische Hauptstadt der  Welt“, wie sie Franz Liszt nach seinem Besuch 1868 bezeichnet hatte (vgl. Fliegende  Blätter für katholische Kirchenmusik 4. Jg. 1869, Nr. 5, S. 33), bereits anerkannt. Was  noch fehlte, war die offizielle Institutionalisierung und die endgültige organisatorische  Struktur der neuen Kirchenmusikschule.  Haberl und die übrigen Reformkirchenmusiker hatten also bereits langjährige  Erfahrungen in „Unterricht, Fortbildung, Rath und Belehrung für Reform, Auf-  fassung und Ausführung kirchlicher Musik““ vor der eigentlichen Schulgründung.  Es war ein Fehler von Witt, daß er diese in Regensburg schon vorhandenen Poten-  tiale nicht richtig eingeschätzt hat und sie nicht unterstützte bzw. sie nicht nutzte.  Ihm schwebte die Gründung einer kirchlichen Musikschule unter dem Dach des  Cäcilienvereins vor, finanziell gut ausgestattet und natürlich mit ihm als Gründungs-  rektor. So aber hatte Haberl das Gesetz des Handelns an sich genommen, das er  folgerichtig anwandte, denn es sei Zeit zum Handeln: „Berathen wurde genug, jetzt  wollen wir einmal ‚tathen‘!“* Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Haberl innerhalb der  cäcilianischen Bewegung ganz im Schatten des überall tonangebenden F, X. Witt  gestanden, von dem er sich nun mit diesem mutigen Schritt befreite.  Die Enttäuschung von Witt muß grenzenlos gewesen sein. Für die von ihm eigens  zur Propagierung der gemeinsamen Reformziele gegründete kirchenmusikalische  Presse (Fliegende Blätter bzw. Musica Sacra), worin er immer wieder die Notwen-  digkeit einer Schulgründung betonte, müßte die Ankündigung der lange ersehnten  und beschworenen Schuleröffnung eine Sondernummer wert gewesen sein. Aber  Witt beschränkte die publizistische Verbreitung auf drei dürre Zeilen ganz am  Schluß — nach der Reklame — mit dem marginalen Hinweis: „... und wird betreffs des  Programmes auf die Rede des Hrn. Domkapellmeisters Haberl in dieser Numer  « 42  (sic!) verwiesen.  Der sich hier abzeichnende Bruch zwischen Witt und Haberl blieb irreparabel. Witt hat  die geglückte Gründungsinitiative seinem ehemaligen Mitstreiter Haberl lebenslang nicht  verziehen. Obwohl beide sich demselben Ziel, der Reform der desaströsen katholischen  Kirchenmusik ihrer Zeit verschrieben hatten, waren die privaten Differenzen zwischen  ihnen so tiefgreifend, daß Witt die physische Nähe zu Regensburg und damit zu Haberl  mied, er sich ab Herbst 1874 nach Landshut in die Seelsorge zurückzog und von dort aus  das Regensburger Reformexperiment nur noch vom Hörensagen kennenlernte. Er lobte  zwar die kirchenmusikalischen Aufführungen in Regensburg als „die beste Illustration  zur Musik-Geschichte des 16. Jahrh(underts) ...“, doch beschimpft er gleichzeitig deren  Akteure. „Hr. Haberl ist Bibliograph allerersten Ranges ..., aber er ist und bleibt im gün-  stigsten Falle ein höchst mittelmäßiges Talent im Auffassen, im eigentlichen Verstehen  eines Tonstückes ... Es fehlt ihm jede schöpferische Kraft, jeder geniale Funke sowohl im  Produzieren als Reproduzieren ...“* Von Landshut aus leitete er bis zu seinem Tode  1888 sehr erfolgreich den Cäcilienverein, bewältigte ganz alleine die kaum vorstellbare,  Franz Xaver Witt und die Neue Welt. Die Gründung des Amerikanischen Cäcilienvereins  durch Witts Schüler Johann Baptist (John B.) SINGENBERGER, in: Franz Xaver Witt 1834—1888.  Reformer der katholischen Kirchenmusik im 19. Jahrhundert zum 175. Geburtstag. Ausstel-  lung in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg, 9. Februar bis 29. März 2009, Regens-  burg 2009, S. 91-111.  *0 Fliegende Blätter 9. Jg. 1874, Nr. 9, S. 70 unten.  * Ebd., S. 71 unten.  % Ebd., S. 72 unten.  %® Wırt: Zur Abwehr ... 1879, S. 6.  299Es ıhm jede schöpferische Kraft, jeder geniale Funke sowohl 1m
Produzieren als Reproduzieren d  « 45 Von Landshut aAaus eıtete bıs seınem Tode
1888 sehr erfolgreich den Cäcılıenvereıin, bewältigte ganz alleiıne die kaum vorstellbare,

Franz X aver Wıtt und die Neue Welt. Dıie Gründung des Amerikanıschen Cäcılıenvereins
durch Wıtts Schüler Johann Baptıst (John SINGENBERGER, 1n Franz Xaver Wıtt
Reformer der katholischen Kirchenmusik 1mM 19. Jahrhundert ZUuU 175 Geburtstag. Ausstel-
lung ın der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg, Februar bıs Maärz 2009, Regens-
burg 2009, 91—1 11

Fliegende Blätter Jg 1874, Nr. 9,
41 Ebd., 71
472 Ebd.,
43 WITT: Zur AbwehrBotschafter war die Provinzstadt Regensburg als „kirchenmusikalische Hauptstadt der  Welt“, wie sie Franz Liszt nach seinem Besuch 1868 bezeichnet hatte (vgl. Fliegende  Blätter für katholische Kirchenmusik 4. Jg. 1869, Nr. 5, S. 33), bereits anerkannt. Was  noch fehlte, war die offizielle Institutionalisierung und die endgültige organisatorische  Struktur der neuen Kirchenmusikschule.  Haberl und die übrigen Reformkirchenmusiker hatten also bereits langjährige  Erfahrungen in „Unterricht, Fortbildung, Rath und Belehrung für Reform, Auf-  fassung und Ausführung kirchlicher Musik““ vor der eigentlichen Schulgründung.  Es war ein Fehler von Witt, daß er diese in Regensburg schon vorhandenen Poten-  tiale nicht richtig eingeschätzt hat und sie nicht unterstützte bzw. sie nicht nutzte.  Ihm schwebte die Gründung einer kirchlichen Musikschule unter dem Dach des  Cäcilienvereins vor, finanziell gut ausgestattet und natürlich mit ihm als Gründungs-  rektor. So aber hatte Haberl das Gesetz des Handelns an sich genommen, das er  folgerichtig anwandte, denn es sei Zeit zum Handeln: „Berathen wurde genug, jetzt  wollen wir einmal ‚tathen‘!“* Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Haberl innerhalb der  cäcilianischen Bewegung ganz im Schatten des überall tonangebenden F, X. Witt  gestanden, von dem er sich nun mit diesem mutigen Schritt befreite.  Die Enttäuschung von Witt muß grenzenlos gewesen sein. Für die von ihm eigens  zur Propagierung der gemeinsamen Reformziele gegründete kirchenmusikalische  Presse (Fliegende Blätter bzw. Musica Sacra), worin er immer wieder die Notwen-  digkeit einer Schulgründung betonte, müßte die Ankündigung der lange ersehnten  und beschworenen Schuleröffnung eine Sondernummer wert gewesen sein. Aber  Witt beschränkte die publizistische Verbreitung auf drei dürre Zeilen ganz am  Schluß — nach der Reklame — mit dem marginalen Hinweis: „... und wird betreffs des  Programmes auf die Rede des Hrn. Domkapellmeisters Haberl in dieser Numer  « 42  (sic!) verwiesen.  Der sich hier abzeichnende Bruch zwischen Witt und Haberl blieb irreparabel. Witt hat  die geglückte Gründungsinitiative seinem ehemaligen Mitstreiter Haberl lebenslang nicht  verziehen. Obwohl beide sich demselben Ziel, der Reform der desaströsen katholischen  Kirchenmusik ihrer Zeit verschrieben hatten, waren die privaten Differenzen zwischen  ihnen so tiefgreifend, daß Witt die physische Nähe zu Regensburg und damit zu Haberl  mied, er sich ab Herbst 1874 nach Landshut in die Seelsorge zurückzog und von dort aus  das Regensburger Reformexperiment nur noch vom Hörensagen kennenlernte. Er lobte  zwar die kirchenmusikalischen Aufführungen in Regensburg als „die beste Illustration  zur Musik-Geschichte des 16. Jahrh(underts) ...“, doch beschimpft er gleichzeitig deren  Akteure. „Hr. Haberl ist Bibliograph allerersten Ranges ..., aber er ist und bleibt im gün-  stigsten Falle ein höchst mittelmäßiges Talent im Auffassen, im eigentlichen Verstehen  eines Tonstückes ... Es fehlt ihm jede schöpferische Kraft, jeder geniale Funke sowohl im  Produzieren als Reproduzieren ...“* Von Landshut aus leitete er bis zu seinem Tode  1888 sehr erfolgreich den Cäcilienverein, bewältigte ganz alleine die kaum vorstellbare,  Franz Xaver Witt und die Neue Welt. Die Gründung des Amerikanischen Cäcilienvereins  durch Witts Schüler Johann Baptist (John B.) SINGENBERGER, in: Franz Xaver Witt 1834—1888.  Reformer der katholischen Kirchenmusik im 19. Jahrhundert zum 175. Geburtstag. Ausstel-  lung in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg, 9. Februar bis 29. März 2009, Regens-  burg 2009, S. 91-111.  *0 Fliegende Blätter 9. Jg. 1874, Nr. 9, S. 70 unten.  * Ebd., S. 71 unten.  % Ebd., S. 72 unten.  %® Wırt: Zur Abwehr ... 1879, S. 6.  2991879,
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umfangreiche Korrespondenz mıiıt dessen bıs Mitgliedern, redigierte ebenso
erfolgreich seiıne beiden weıtverbreiteten Zeitschriften, und wandelte siıch tragı-scherweise einem erbitterten Gegner der Regensburger Kırchenmusikschule als
Schöpfung VO Haber'. Als auf der Generalversammlung des Cäcıliıenvereins 1877 1n
Bıberach 1n Abwesenheit, ber stürmıschem Beıftall als Generalpräses bestätigtworden WAal, und ebendort Haber| 1e] Applaus seine Zukunftspläne mıiıt der Kır-
chenmusikschule, VOT em seıne priıvate Fınanzıerung, erläuterte,”“ da mußte Wıtt seiıne
Hoffnung endgültig begraben, da{fß ıne Kirchenmusikschule der Ägide des Cäcı-
lienvereins hätte ge: werden können. Wır gehen heute ohl nıcht ehl ın der An-
nahme, dafß Wıtt sıch selber als Gründungsrektor 1ın Regensburg gesehen hätte, 1n seıner
geistigen Heımatstadt, 1ın der seıine Visiıonen entwickelt hatte. Eıne freiwillige Spende
VO  3 200,— Mark, die Wıtt 1mM Jahre 1875 für die Musıkschule überwiesen hatte, „War ber
mıiıt einem Protest versehen ‚SCpHCH ırreführende und unkirchliche Doktrinen mehrerer
Lehrer der Musikschule‘, 4Ss der Unterzeichnete Haberl) 1m Eiınvernehmen
mi1t dem Lehrerkollegium sıch genötigt sah, die Geldsumme den Einsender zurück-
zuschicken, bis derselbe Beweıse tür die überraschende Behauptung gebracht haben
werde.  « 45 Haber'! schrieb Recht VO  - einer „verletzenden Anklage“. Starrsınnig Wwıe
Wıtt Nun eiınmal WAaTl, etrieb ıne Gegeninitiative und gründete 1M re 1880 VO  }
Bayern Aus$s die „Scuola gregori1ana“ 1n Rom, die seınem „Lieblingsprojekt“ wurde.
Unmittelbar 1mM NsSCHIU: eiıne Zeıitschrittennotiz ber den Beginns des Studien-
jahres der Regensburger Kırchenmusikschule findet siıch die Ankündigung der roötf-
Nung eiıner „Musık- der Gesangschule 1n Rom durch Wıtt mıt dem süffisanten Hın-
WeIls auf Regensburg, die Musikschule „SOZUSaSCH noch 1n den Lütten schweben
scheint.“ 47 Bereıts 18872 MU!: sıch Wıtt mıiıt einem eindringlichen Appell Spenden und

44 Stenographischer Bericht ber die sıebente Generalversammlung des Cäcılienvereins ın
Biberach 1877, Verlag der kirchlichen Musıkschule Regensburg 1877, 8—12; uch 1N: Km]Jb
1899, 102 { 5Symptomatisch für das zerbrochene menschliche Verhältnis zwischen Wıtt
und Haber'l sınd die teilweise publızierten Kontroversen, WITT - Die Kırchenmusikschule
iın Regensburg (ın Fliegende Blätter 13 Jg 1878, Nr. S, E worın Haber]| u. Selbsttäu-
schung der Vereinsmitglieder vorwirft; und: HABERL Dıie Kiırchenmusikschule 1n Regensburg(ebd., Nr. ‚ A MS worın dieser sıch die Warnungen und Angriffe des Vorstandes A4US-

spricht, W as Wıtt wıederum Mit boshaften Anmerkungen kommentiert, USW. Sıehe uch WITT
185/9, Zur Abwehr a.a.O Wıtts häufig unsınnıge Worteskapaden wurden z.B auch 1mM
„Gregorius-Blatt“ 1883 ın Aachen kritisiert.

45 HABERL in „25Jjährige Chronik der KMS“ Km]Jb 1899, 100
()VERATH 1974, 170 Eınen ersten Appell, „der Retorm der kath K.- wıe sı1e ın

Deutschland begonnen hat, in Romumfangreiche Korrespondenz mit dessen bis zu 15.000 Mitgliedern, redigierte ebenso  erfolgreich seine beiden weitverbreiteten Zeitschriften, und er wandelte sich — tragi-  scherweise — zu einem erbitterten Gegner der Regensburger Kirchenmusikschule als  Schöpfung von Haberl. Als er auf der Generalversammlung des Cäcilienvereins 1877 in  Biberach in Abwesenheit, aber unter stürmischem Beifall als Generalpräses bestätigt  worden war, und ebendort Haberl unter viel Applaus seine Zukunftspläne mit der Kir-  chenmusikschule, vor allem seine private Finanzierung, erläuterte,** da mußte Witt seine  Hoffnung endgültig begraben, daß eine Kirchenmusikschule unter der Ägide des Cäci-  lienvereins hätte geführt werden können. Wir gehen heute wohl nicht fehl in der An-  nahme, daß Witt sich selber als Gründungsrektor in Regensburg gesehen hätte, in seiner  geistigen Heimatstadt, in der er seine Visionen entwickelt hatte. Eine freiwillige Spende  von 200,- Mark, die Witt im Jahre 1875 für die Musikschule überwiesen hatte, „war aber  mit einem Protest versehen ‚gegen irreführende und unkirchliche Doktrinen mehrerer  Lehrer der Musikschule‘, so dass der Unterzeichnete (d.i. Haberl) im Einvernehmen  mit dem Lehrerkollegium sich genötigt sah, die Geldsumme an den Einsender zurück-  zuschicken, bis derselbe Beweise für die überraschende Behauptung gebracht haben  werde.“ ® Haberl schrieb zu Recht von einer „verletzenden Anklage“. Starrsinnig wie  Witt nun einmal war, betrieb er eine Gegeninitiative und gründete im Jahre 1880 von  Bayern aus die „Scuola gregoriana“ in Rom, die zu seinem „Lieblingsprojekt“*® wurde.  Unmittelbar im Anschluß an eine Zeitschriftennotiz über den Beginns des 7. Studien-  jahres der Regensburger Kirchenmusikschule findet sich die Ankündigung der Eröff-  nung einer „Musik- oder Gesangschule in Rom“ durch Witt mit dem süffisanten Hin-  weis auf Regensburg, wo die Musikschule „sozusagen noch in den Lüften zu schweben  scheint.“ * Bereits 1882 muß sich Witt mit einem eindringlichen Appell um Spenden und  * Stenographischer Bericht über die siebente Generalversammlung des Cäcilienvereins in  Biberach 1877, Verlag der kirchlichen Musikschule Regensburg 1877, S. 8-12; auch in: KmJb  1899, S. 102 ff. — Symptomatisch für das zerbrochene menschliche Verhältnis zwischen Witt  und Haberl sind die teilweise publizierten Kontroversen, z. B.: Wıtrt — Die Kirchenmusikschule  in Regensburg (in: Fliegende Blätter 13. Jg. 1878, Nr. 8, S. 73 f.), worin er Haberl u. a. Selbsttäu-  schung der Vereinsmitglieder vorwirft; und: HABERL — Die Kirchenmusikschule in Regensburg  (ebd., Nr. 9, S. 89 ff.), worin dieser sich gegen die Warnungen und Angriffe des Vorstandes aus-  spricht, was Witt wiederum mit boshaften Anmerkungen kommentiert, usw. Siehe auch Wırr  1879, Zur Abwehr  a.a.O. Witts häufig unsinnige Worteskapaden wurden z.B. auch im  „Gregorius-Blatt“ 1883 in Aachen kritisiert.  * Hasertı in „25jährige Chronik der KMS“..., KmJb 1899, S. 100.  % OQvERATH 1974, S. 170. — Einen ersten Appell, „der Reform der kath. K.-M., wie sie in  Deutschland begonnen hat, in Rom ... eine Stätte zu bereiten“ veröffentlichte Witt im März  1880 in den Fliegenden Blättern. — In der Abhandlung über „Die Errichtung von Kirchen-  musikschulen zur Erneuerung der Kirchenmusik im Sinne des heiligen Papstes Pius’ X.“ in  Italien von F, Romita wird Witts ‚Scuola gregoriana‘ mit keinem Wort erwähnt, s. IV. Inter-  nationaler Kongress für Kirchenmusik in Köln 1961. Kongreßbericht Köln 1962, Schriften-  reihe des ACV 1962, Bd. 4, hier S.142 ff.  *# Der Kirchenchor, Brixen 10. Jg. 1880, Nr. 11, S. 87. — Daß Witts Projekt selbst in Rom  nicht ganz unumstritten war, belegen Briefe eines dort ansässigen Geistlichen namens Edmund  Langer (1834-1908) an Witt. Darin u.a.: „Mir ist noch ein Mittel eingefallen, den Card. Luca  etwas wärmer für uns zu stimmen ...“ I. Mitterer wird genannt, „damit er bei Leitung der  Scuola dem Direktor zur Seite stehe u. insbesondere mit seinem Orgelspiel behilflich sei.“  (21.1.1881, zu Langer vgl. Dieter HABErL: Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. The-  matischer Katalog der Musikhandschriften, Bd. 14: Musikerbriefe der Autoren S bis Z und  Biographische Nachweise, München 2007, Kataloge Bayerischer Musiksammlungen, Bd. 14,  14, S. 954) — „Es wird indes, wie Amellini sagt, etwas vorbereitet, eine Art Anerkennungs-  konzert für die Scuola, wenigstens für ihren Gedanken. Paschali läßt sich nicht jetzt förmlich  absetzen (man darf ihm nur keinen musikalischen Einfluß einräumen), sonst hätten wir einen  300ıne Statte bereiten“ verötftentlichte Wıtt 1mM März
1880 1n den Fliegenden Blättern. In der Abhandlung über „Die Errichtung VO:|  — Kırchen-
musikschulen ZUuUr Erneuerung der Kırchenmusik 1mM Sınne des heiliıgen Papstes Pıus x “
Italiıen VO  - Romiuta wırd Wıtts Scuola gregoriana‘ mıt keinem Wort erwähnt, Inter-
natıonaler Kongress für Kirchenmusik iın öln 1961 Kongrefßbericht öln 1962, Schriften-
reihe des ACV 1962, 4, hier 147 f

Der Kirchenchor, Brixen 10. Jg. 1850, Nr. 11, Da Wıtts Projekt selbst in Rom
nıcht Sanz unumstriıtten WAal, belegen Briefe eines dort ansässıgen Geıistlichen aIinenNns Edmund
Langer (1834—-1908) Wırtt. Darın „Mır 1st noch eın Miıttel eingefallen, den ard Luca
eLtwas warmer für uns ZUu stımmen Mıtterer erd gEeENANNT, „damit bei Leıtung der
Scuola dem Dırektor ZUr Seıte stehe U, iınsbesondere mıt seiınem Orgelspiel behilflich sel.
(21 1881, Langer vgl Dieter HABERL: Biıschöfliche Zentralbibliothek Regensburg. The-
matischer Katalog der Musıkhandschriften, Bd Musıikerbriefe der utoren bıs und
Biographische Nachweise, München 2007, Kataloge Bayerischer Musiksammlungen, 14,
14, 954) „Es wırd indes, wıe Amekllıinı: Sagtl, CWwAas vorbereıitet, ıne Art Anerkennungs-konzert für die Scuola, weniıgstens für iıhren Gedanken. Paschalı aäßt sıch nıcht jetzt 'Ormlıc.
absetzen (man dart iıhm [11U!T keinen musıkalischen Einfluß einräumen), ‚ON: hätten Wır einen
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Mitgliedschaft für einen „Patronatsvereın ZuUuUr Erhaltung der Scuola gregoriana 1n
Rom diıe Leser seiıner „Fliegenden Blätter“ wenden, weıl „VOoNn dem Gelingen der
Gründung dieses Patronatsvereines der Fortbestand der 1e] versprechenden Scuola

Piıkanterweise Wal der Leıter dieser römischengregorıana 1n Rom abhängt.“
Kırchenmusikschule eın Absolvent aus Regensburg: der Priester Dr. Peter Müller AUS

St. Gallen hatte den Kurs 879/80 Haberls Schule absolviert:; eıtete die Schule bıs

solvent VO:  - 876/77
1914 Und Ignaz Mıtterer, der dort offensichtlich Orgelstunden geben ollte, WAar Ab-

Am 1. November 1874 eröffnete Franz Xaver Haber| mıiıt dem ersten Kurs den
regulären Unterrichtsbetrieb und begründete somıt die Tradition der Regensburger
Kirchenmusikschule (Abk KMS)

IFT Dıe Kirchenmusikschule Franz XMaver Haber|
419

Der Anfang War mehr als bescheiden; VO  3 den ursprünglıch angemeldeten sechs
Teilnehmern erschienen L1ULX dreı. Es en.: Jakob Quadfilieg AUusSs Elberteld, der
Priester Joseph Reichsthaler AUus der Diözese Graz-Seckau, sSOwl1e Ernst Werra,
spater als Organıst ın Rom und 1n Konstanz tätıg, VO  - aus 1907 ZU Leıter
der Kırchenmusikschule 1n Beuron berutfen wurde. Ihre Unterbringung erfolgte 1ın
Privatquartieren, und der Unterricht tand 1ın den Wohnungen der Dozenten
Diese

der Geistlicher Rat eorg Jacob, welcher Asthetik, Liturgıie und Geschichte
der Kırchenmusik ehrte;
der Kapellmeister der Alten Kapelle Michael Haller tür den Unterricht 1m e1IN-
tachen und doppelten Kontrapunkt SOWIl1e für polyphonen Satz;
der Domorganıst Joseph Hanısch, der Formenlehre, Harmonielehre und Orgel-
spiel lehrte;
schließlich Franz X aver Haberl selber, der dıe meılsten Fächer übernahm und die
Unterweıisung 1m Gregorianischen Choral, ın Partiturspiel, Chorleitung, Gesangs-
methodık, Musikgeschichte und „Bibliographie“ übernommen hatte.
He Dozenten ehrenamtlich tätıg.

Feind mehrum Mitgliedschaft für einen „Patronatsverein zur Erhaltung der Scuola gregoriana in  Rom“ an die Leser seiner „Fliegenden Blätter“ wenden, weil „von dem Gelingen der  Gründung dieses Patronatsvereines der Fortbestand der viel versprechenden Scuola  — Pikanterweise war der erste Leiter dieser römischen  gregoriana in Rom abhängt.“  Kirchenmusikschule ein Absolvent aus Regensburg: der Priester Dr. Peter Müller aus  St. Gallen hatte den 6. Kurs 1879/80 an Haberls Schule absolviert; er leitete die Schule bis  solvent von 1876/77.  1914. Und Ignaz Mitterer, der dort offensichtlich Orgelstunden geben sollte, war Ab-  Am 1.November 1874 eröffnete Franz Xaver Haberl mit dem ersten Kurs den  regulären Unterrichtsbetrieb und begründete somit die Tradition der Regensburger  Kirchenmusikschule (Abk.: KMS).  III. Die Kirchenmusikschule unter Franz Xaver Haberl  1874-1910  Der Anfang war mehr als bescheiden; von den ursprünglich angemeldeten sechs  Teilnehmern erschienen nur drei. Es waren: Jakob Quadflieg aus Elberfeld, der  Priester Joseph Reichsthaler aus der Diözese Graz-Seckau, sowie Ernst v. Werra,  später als Organist in Rom und in Konstanz tätig, von wo aus er 1907 zum Leiter  der Kirchenmusikschule in Beuron berufen wurde. Ihre Unterbringung erfolgte in  Privatquartieren, und der Unterricht fand in den Wohnungen der Dozenten statt.  Diese waren:  — der H. H. Geistlicher Rat Georg Jacob, welcher Ästhetik, Liturgie und Geschichte  der Kirchenmusik lehrte;  — der Kapellmeister der Alten Kapelle Michael Haller für den Unterricht im ein-  fachen und doppelten Kontrapunkt sowie für polyphonen Satz;  — der Domorganist Joseph Hanisch, der Formenlehre, Harmonielehre und Orgel-  spiel lehrte;  — schließlich Franz Xaver Haberl selber, der die meisten Fächer übernahm und die  Unterweisung im Gregorianischen Choral, in Partiturspiel, Chorleitung, Gesangs-  methodik, Musikgeschichte und „Bibliographie“ übernommen hatte.  Alle Dozenten waren ehrenamtlich tätig.  Feind mehr ... De Luca war letzter Zeit sehr gegen die Scuola eingenommen worden. Als er  zum Requiem kam, schien er mürrisch gestimmt zu sein. Nach demselben, als er die visitatio  der Scuola-Räume vornahm, war er sehr freundlich und befriedigt.“ (7.2.1881; Originale im  Konvolut Haberl) — In der Beilage Nr.1 zu den Fliegenden Blättern 1881 veröffentlichte der  Vicepräses Fr. Koenen einen „Aufruf an die Mitglieder des Cäcilien-Vereins“ zur finanziellen  Unterstützung von Witts Lieblingsprojekt. Darin heißt es u.a.: „Mit dem 1. November d. J. ist  in Rom durch die Bemühungen unseres General-Präses Dr. Witt ... unter dem Namen „Scuola  gregoriana“ eine Gesangschule eröffnet worden, um einen Musterchor für katholische Kir-  chen-Musik heranzubilden ...“  % Witt im „Anzeige-Blatt“ vom 15. Dezember 1882, S. 1. — Einige weitere interessante An-  merkungen zur Scuola gregoriana sind aufbereitet bei Hoyer 2005, Ein Brief ... , S. 673 f. — In  der Bibliothek der KMS befindet sich ein Sammelband mit Fliegenden Blättern und Musica  Sacra 1882 aus dem Besitz von Witt; auf der Innenseite des hinteren Einbanddeckels finden  sich autographe Bleistiftnotizen von Witt mit einer Auflistung seiner persönlichen, bis 1885  geleisteten Spenden für die Scuola. Bis 1883 waren es 900,- Mark, 1884 300,- und als Schluß-  bemerkung: „Ebenso 1885 laut Schein der Sparkassa Landshut.“  301De Luca WAar etzter e1it sehr die Scuola eingenommen worden. Als
ZU Requiem kam, schıen mürrisch gestiımmt se1in. Nach demselben, als die visıtat1o
der Scuola-Räume vornahm, Warlr sehr freundlich und befriedigt.“ (7.2.1881; Originale 1m
Konvolut Haberl) In der Beilage Nr. 1 den Fliegenden Blättern 1881 veröftentlichte der
Vicepräses Fr. Koenen eıiınen „Aufruf die Mitglieder des Cäcılıen-Vereins“ ZUr tinanzıellen
Unterstützung VO:! Wıtts Lieblingsprojekt. Darın heißt „Miıt dem November dl 1st
ın Rom durch dıe Bemühungen uUNsCcCICcS General-Präses Dr. Wıttum Mitgliedschaft für einen „Patronatsverein zur Erhaltung der Scuola gregoriana in  Rom“ an die Leser seiner „Fliegenden Blätter“ wenden, weil „von dem Gelingen der  Gründung dieses Patronatsvereines der Fortbestand der viel versprechenden Scuola  — Pikanterweise war der erste Leiter dieser römischen  gregoriana in Rom abhängt.“  Kirchenmusikschule ein Absolvent aus Regensburg: der Priester Dr. Peter Müller aus  St. Gallen hatte den 6. Kurs 1879/80 an Haberls Schule absolviert; er leitete die Schule bis  solvent von 1876/77.  1914. Und Ignaz Mitterer, der dort offensichtlich Orgelstunden geben sollte, war Ab-  Am 1.November 1874 eröffnete Franz Xaver Haberl mit dem ersten Kurs den  regulären Unterrichtsbetrieb und begründete somit die Tradition der Regensburger  Kirchenmusikschule (Abk.: KMS).  III. Die Kirchenmusikschule unter Franz Xaver Haberl  1874-1910  Der Anfang war mehr als bescheiden; von den ursprünglich angemeldeten sechs  Teilnehmern erschienen nur drei. Es waren: Jakob Quadflieg aus Elberfeld, der  Priester Joseph Reichsthaler aus der Diözese Graz-Seckau, sowie Ernst v. Werra,  später als Organist in Rom und in Konstanz tätig, von wo aus er 1907 zum Leiter  der Kirchenmusikschule in Beuron berufen wurde. Ihre Unterbringung erfolgte in  Privatquartieren, und der Unterricht fand in den Wohnungen der Dozenten statt.  Diese waren:  — der H. H. Geistlicher Rat Georg Jacob, welcher Ästhetik, Liturgie und Geschichte  der Kirchenmusik lehrte;  — der Kapellmeister der Alten Kapelle Michael Haller für den Unterricht im ein-  fachen und doppelten Kontrapunkt sowie für polyphonen Satz;  — der Domorganist Joseph Hanisch, der Formenlehre, Harmonielehre und Orgel-  spiel lehrte;  — schließlich Franz Xaver Haberl selber, der die meisten Fächer übernahm und die  Unterweisung im Gregorianischen Choral, in Partiturspiel, Chorleitung, Gesangs-  methodik, Musikgeschichte und „Bibliographie“ übernommen hatte.  Alle Dozenten waren ehrenamtlich tätig.  Feind mehr ... De Luca war letzter Zeit sehr gegen die Scuola eingenommen worden. Als er  zum Requiem kam, schien er mürrisch gestimmt zu sein. Nach demselben, als er die visitatio  der Scuola-Räume vornahm, war er sehr freundlich und befriedigt.“ (7.2.1881; Originale im  Konvolut Haberl) — In der Beilage Nr.1 zu den Fliegenden Blättern 1881 veröffentlichte der  Vicepräses Fr. Koenen einen „Aufruf an die Mitglieder des Cäcilien-Vereins“ zur finanziellen  Unterstützung von Witts Lieblingsprojekt. Darin heißt es u.a.: „Mit dem 1. November d. J. ist  in Rom durch die Bemühungen unseres General-Präses Dr. Witt ... unter dem Namen „Scuola  gregoriana“ eine Gesangschule eröffnet worden, um einen Musterchor für katholische Kir-  chen-Musik heranzubilden ...“  % Witt im „Anzeige-Blatt“ vom 15. Dezember 1882, S. 1. — Einige weitere interessante An-  merkungen zur Scuola gregoriana sind aufbereitet bei Hoyer 2005, Ein Brief ... , S. 673 f. — In  der Bibliothek der KMS befindet sich ein Sammelband mit Fliegenden Blättern und Musica  Sacra 1882 aus dem Besitz von Witt; auf der Innenseite des hinteren Einbanddeckels finden  sich autographe Bleistiftnotizen von Witt mit einer Auflistung seiner persönlichen, bis 1885  geleisteten Spenden für die Scuola. Bis 1883 waren es 900,- Mark, 1884 300,- und als Schluß-  bemerkung: „Ebenso 1885 laut Schein der Sparkassa Landshut.“  301dem Namen „Scuola
gregoriana“ ıne Gesangschule eröffnet worden, einen Musterchor für katholische Kır-
chen-Musık heranzubilden

48 Wıtt 1mM „Anzeige-Blatt“ VO 15. Dezember 1882, Eınıge weıtere interessante An-
merkungen Zur Scuola gregorlana sınd autbereitet beı Hoyer 2005, Eın Brietum Mitgliedschaft für einen „Patronatsverein zur Erhaltung der Scuola gregoriana in  Rom“ an die Leser seiner „Fliegenden Blätter“ wenden, weil „von dem Gelingen der  Gründung dieses Patronatsvereines der Fortbestand der viel versprechenden Scuola  — Pikanterweise war der erste Leiter dieser römischen  gregoriana in Rom abhängt.“  Kirchenmusikschule ein Absolvent aus Regensburg: der Priester Dr. Peter Müller aus  St. Gallen hatte den 6. Kurs 1879/80 an Haberls Schule absolviert; er leitete die Schule bis  solvent von 1876/77.  1914. Und Ignaz Mitterer, der dort offensichtlich Orgelstunden geben sollte, war Ab-  Am 1.November 1874 eröffnete Franz Xaver Haberl mit dem ersten Kurs den  regulären Unterrichtsbetrieb und begründete somit die Tradition der Regensburger  Kirchenmusikschule (Abk.: KMS).  III. Die Kirchenmusikschule unter Franz Xaver Haberl  1874-1910  Der Anfang war mehr als bescheiden; von den ursprünglich angemeldeten sechs  Teilnehmern erschienen nur drei. Es waren: Jakob Quadflieg aus Elberfeld, der  Priester Joseph Reichsthaler aus der Diözese Graz-Seckau, sowie Ernst v. Werra,  später als Organist in Rom und in Konstanz tätig, von wo aus er 1907 zum Leiter  der Kirchenmusikschule in Beuron berufen wurde. Ihre Unterbringung erfolgte in  Privatquartieren, und der Unterricht fand in den Wohnungen der Dozenten statt.  Diese waren:  — der H. H. Geistlicher Rat Georg Jacob, welcher Ästhetik, Liturgie und Geschichte  der Kirchenmusik lehrte;  — der Kapellmeister der Alten Kapelle Michael Haller für den Unterricht im ein-  fachen und doppelten Kontrapunkt sowie für polyphonen Satz;  — der Domorganist Joseph Hanisch, der Formenlehre, Harmonielehre und Orgel-  spiel lehrte;  — schließlich Franz Xaver Haberl selber, der die meisten Fächer übernahm und die  Unterweisung im Gregorianischen Choral, in Partiturspiel, Chorleitung, Gesangs-  methodik, Musikgeschichte und „Bibliographie“ übernommen hatte.  Alle Dozenten waren ehrenamtlich tätig.  Feind mehr ... De Luca war letzter Zeit sehr gegen die Scuola eingenommen worden. Als er  zum Requiem kam, schien er mürrisch gestimmt zu sein. Nach demselben, als er die visitatio  der Scuola-Räume vornahm, war er sehr freundlich und befriedigt.“ (7.2.1881; Originale im  Konvolut Haberl) — In der Beilage Nr.1 zu den Fliegenden Blättern 1881 veröffentlichte der  Vicepräses Fr. Koenen einen „Aufruf an die Mitglieder des Cäcilien-Vereins“ zur finanziellen  Unterstützung von Witts Lieblingsprojekt. Darin heißt es u.a.: „Mit dem 1. November d. J. ist  in Rom durch die Bemühungen unseres General-Präses Dr. Witt ... unter dem Namen „Scuola  gregoriana“ eine Gesangschule eröffnet worden, um einen Musterchor für katholische Kir-  chen-Musik heranzubilden ...“  % Witt im „Anzeige-Blatt“ vom 15. Dezember 1882, S. 1. — Einige weitere interessante An-  merkungen zur Scuola gregoriana sind aufbereitet bei Hoyer 2005, Ein Brief ... , S. 673 f. — In  der Bibliothek der KMS befindet sich ein Sammelband mit Fliegenden Blättern und Musica  Sacra 1882 aus dem Besitz von Witt; auf der Innenseite des hinteren Einbanddeckels finden  sich autographe Bleistiftnotizen von Witt mit einer Auflistung seiner persönlichen, bis 1885  geleisteten Spenden für die Scuola. Bis 1883 waren es 900,- Mark, 1884 300,- und als Schluß-  bemerkung: „Ebenso 1885 laut Schein der Sparkassa Landshut.“  3016/3 In
der Bibliothek der K MS befindet sıch eın Sammelband mıiıt Fliegenden Blättern und Musıca
Sacra 18872 aus dem Besıtz VO  3 Wırtt:; auf der Innenseıte des hınteren Einbanddeckels tfinden
sıch autographe Bleistittnotizen VO Wıtt MmMit eiıner Auflistung seiner persönlichen, bıs 1885
geleisteten Spenden für die Scuola. Bıs 1883 00,— Mark, 1884 300,— und als Schlufß-
bemerkung: „Ebenso 1885 aut Schein der Sparkassa Landshut.“
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Bereıts 1M ersten Jahr des Bestehens der Regensburger KMS wurde das Fehlen
einer Wohngemeinschaft und eınes gemeiınsamen Unterrichtsraumes bemängelt, W as
Haber] veranlaßte, „1M Vertrauen auf Gott, die Caeciılıia und opferwillige Gesıin-
« 49  nungsgenossen eın zZzu Verkauf stehendes Gasthaus Kornmarkt

erwerben und dieses weıtere O,— tür die schulischen Zwecke
bauen lassen. Bereıts 1mM November 1875 begann ın diesem ersten Schulgebäude
der Kurs  0 MIt insgesamt acht Teilnehmern, VO denen sıeben den Fortbildungs-
lehrgang auch bıs Zzu Ende durchhielten.” Haber| hat sıch diesen entscheıiden-
den Schritt Jahre spater folgendermaßen erinnert:

I2 Um nıcht durch läne un Vorschläge ermüden, un dıe Zwecke der Musikschule
schnell als möglıch fördern, hat der Unterzeichnete ım Sommer des Jahres 1875 auf

Zul MC} eın Hauyus auf dem größten Platze der Stadt Regensburg angekauft, zweck-
entsprechend umgebaut UN! eingerichtet. Dasselbe steht auf einem Flächenraum UoNn 1171
Dezimalen, bietet jetzt schon Wohnung für fünf Musikschüler, sowLe el Musiksäle, un
ayırd ach seiner Vollendung (ım Sommer einundzwanzıg Zimmer enthalten.

An diesem Punkte beginnt das eigentliche Rısıko tür Franz Xaver Haber] und für
dıe weıtere Entwicklung seiner KMS5, denn der Privatunternehmer Haberl sollte
schnell nıcht wieder A4Uus den Zahlen herauskommen. Eın Jahr spater kaufte
das direkt angrenzende Gebäude dazu und 1eß ebenso umbauen, dafß aAb dem

Kurs 877/78 tfür die Studierenden 1CUMN Eınzelzımmer, eın Hörsaal SOWIle eın
Biıbliotheksraum Zur Verfügung standen.

„Sämmtlıche Eleven der hırchl. Musiıkschule zwohnen ın den freundlich ausgestaltteten un
bequemen Räumen des SE ım Sommer 1876 Sanz vollendeten un VO: Unterzeichneten

Haberl) diesem Zwecke angekauften Gebäudes, Liıt. TL Gegen geringe
Entschädigung stehen ıhnen Flügel UuN Harmoniums Gebote, die Bıbliothek ıst
auf 568 Numern (sıc!) angewachsen, Yunter sämmtlıche Musıkalı:en des Vereinskata-
loges. i“ 5

Schon 1582 verkaufte Haber| diesen Gebäudekomplex wieder, erwarb
dafür eın Haus in der Von-der-Tann-Straße und begann den Kurs 8872 1n
dieser Adresse. Es dauerte aber nıcht lange, bıs mıiıt den übrıgen, 1mM selben
Hause residierenden Mietparteıen massıven Schwierigkeiten kam Die endgültige
und dann auch $ast 100 Jahre anhaltende Lösung der wıederkehrenden aum-
probleme WAalt schließlich eın Neubau ausschliefßlich für die Zwecke der KMS 1m
Ostenviertel der Reichsstraße-Ecke Sedanstraße, der 1mM Jahre 886 bezogen
wurde.

Diese schnell aufeinander folgenden Immobilientransaktionen mufßten VO Ha-
ber]| selber finanziert werden, denn die kırchlichen Institutionen verhielten sıch sehr
reserviert. Wır mussen heute noch voll Bewunderung auf den großen Eintfallsreich-

49 Nach SCHARNAGL 1974, 126
50 Dıie Bezeichnung „Kurs“ tür einen Studienjahrgang hat sıch als zählebige Tradition TrWIe-

SCIH und wiırd bıs ZU heutigen Tage angewandt.
Die Namen aller nachweisbaren ehemalıgen Absolventen der Regensburger Kırchen-

musikschule, der spateren Fachakademaiuie, sınd 1n den Schülerlisten VO  3 1ın der
Festschrift „Glorıa Deo und VO: D ] 1n der Festschrift. „Geistgegebene Lieder“
abgedruckt, Lıt.

52 HABERL: 25jährige Chronik der KMS5, Periode Km]b 1899, 99, Anm.
53 Aus HABERL;: Mittheilungen ber die Verhältnisse der kirchlichen Musıikschule 1ın

Regensburg, Sonderdruck VO: Fr. Pustet, datiert 31 Januar 1877 Ex in Bibliothek KM:  d
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u zurückblicken, mMiıt dem seinen grofßen Finanzbedartf decken verstand. In
seıner Rede VOI der Generalversammlung 1877 des Cäcıilienvereins ın Biberach, der
Wıtt ferngeblieben WAal, legte Haber'| „lautem Beifall“ einen austührlichen
Rechenschaftsbericht ber die ersten dre1 erfolgreichen Jahre seiıner „kirchlichen
Musikschule“ und seıne private Finanzıerung VOTr.  > Dabe erläuterte detailliert
auf ark und Pfennig das raffiniert ausgeklügelte System der Fınanzıerung se1ınes
Unternehmens, W as 1883 iın einem gedruckten „Rechenschaftsbericht über die
Kirchenmusikschule“ bestätigte. Kernstück der Fınanzıerung WAar emnach ‚eıne
öffentliche Einladung ZUuUr Abnahme VO 4 % Anlehensscheinen ZUuU Besten der
kırchlichen Musik-Schule iın Regensburgtum zurückblicken, mit dem er seinen großen Finanzbedarf zu decken verstand. In  seiner Rede vor der Generalversammlung 1877 des Cäcilienvereins in Biberach, der  Witt ferngeblieben war, legte Haberl unter „lautem Beifall“ einen ausführlichen  Rechenschaftsbericht über die ersten drei erfolgreichen Jahre seiner „kirchlichen  Musikschule“ und seine private Finanzierung vor.”* Dabei erläuterte er detailliert  auf Mark und Pfennig das raffiniert ausgeklügelte System der Finanzierung seines  Unternehmens, was er 1883 in einem gedruckten „Rechenschaftsbericht über die  Kirchenmusikschule“ bestätigte. Kernstück der Finanzierung war demnach „eine  öffentliche Einladung zur Abnahme von 4% Anlehensscheinen zum Besten der  kirchlichen Musik-Schule in Regensburg ... Jedes Mitglied des allgemeinen deut-  schen Cäcilien-Vereins wurde gebeten, sich bei der Zeichnung von Loosen ä 10  M(ark) zu betheiligen, und auch andere Freunde einer kirchlichen Musik-Schule,  «55  sowie Verehrer der kirchlichen Tonkunst für das Anlehen zu gewinnen.  Mit Hilfe dieses Modells hoffte Haberl, 60.000,- Mark Grundkapital zusammen  zu bekommen, das er in kleinen Raten innerhalb von zwölf Jahren wieder zu tilgen  versprach. Im „Rechenschaftsbericht“ von 1883 spricht Haberl allerdings — ganz un-  geniert — einen egoistischen Hintergedanken aus, „dass der größte Theil der Ab-  nehmer dieser Scheine im Laufe der Jahre die Zinsen schenken werde, ein Thema,  das in den mannigfaltigsten Variationen in jedem Vorwort des Cäcilienkalenders er-  klungen ist.“* Zu den im „Rechenschaftsbericht“ namentlich aufgeführten Spen-  dern und Anteilszeichnern gehörten neben Franz Liszt, der damals in Budapest resi-  dierte, auch zahlreiche hochrangige Vertreter der Geistlichkeit. Haberl gibt darin  aber auch offen zu, daß seine Kalkulationen nicht ganz aufgegangen sind. Auf der  anderen Seite muß er aber die teilweise sehr großzügigen Spenden auflisten, die ihm  in sieben Jahren ein Kapital von knapp 13.000,- Mark einbrachten.  Zur weiteren finanziellen Absicherung gründete Haberl einen „Verlag der kirchlichen  Musikschule Regensburg“, in dem er seit 1876 den von ihm redigierten Caecilienkalender  publizierte, aber auch viele seiner Notenausgaben.” Insbesondere hinsichtlich des Ver-  kaufs des Cäcilienkalenders hegte er größte Hoffnungen als Einnahmequelle, was sich  aber nicht ganz erfüllen sollte; immerhin brachte ihm der Verkauf des 1.Jahrganges  1875/76 einen Reingewinn von ca. 700,- Mark ein. Dann begann Haberl in großem Um-  fang mit dem Verkauf von amerikanischen Harmoniums „mit Sauggebläse und mildwei-  chem Tone“, wie ein erhaltener Prospekt ankündigte. Haberl bezog die verschiedensten  Typen direkt aus den USA via Hamburg, und „Seb. Obermeier, Domtenorist und Haus-  meister der kirchlichen Musikschule“ ® wickelte den organisatorischen Teil dieses Han-  dels ab. Nach seinem Tode 1882 übernahm Joseph Renner diese Aufgabe.Von den Ver-  kaufserlösen gingen 5 % Provision zu Gunsten der KMS; für den Zeitraum von Januar  bis Oktober 1879 machte dies die erstaunliche Summe von 446,— Mark aus.”  > Stenographischer Bericht von der Generalversammlung ... in KmJb 1899, S. 102 ff.  5 Ebd., S. 103.  % HABERL, Rechenschaftsbericht, S. 7.  ” Siehe EMMERIG 2007, S. 315-317, mit Faksimile der Titelseite der Missa I Sexti Toni von  Joannisa Cruce, d.i. Giovanni Croce, aus dem Bestand der Bibliothek der KMS. — 1879 konn-  te Haberl immerhin 21 autographierte Partituren und Stimmhefte in den Fliegenden Blättern  anbieten, aber er sah sich „durch Berufsarbeiten und Correspondenz-Ueberbürdung veran-  laßt, den „Verlag der kirchlichen Musikschule in Regensburg“ ... an Herrn Friedrich Pustet  ...“ zum 1. Januar 1880 zu verkaufen. (S. Anzeige-Blatt No. 11 zu den Fliegenden Blättern  14.Jg. 1879, S. 60).  5 Fliegende Blätter, 14. Jg. 1879, Anzeige S. 59.  59 Noch im Jahre 1940, 30 Jahre nach dem Toé von Haberl, kommt an die KMS eine schrift-  303Jedes Mitglied des allgemeinen deut-
schen Cäcilien-Vereins wurde gebeten, sıch bei der Zeichnung VO  - LOoOosen
ark) betheiligen, und auch andere Freunde einer kirchlichen Musik-Schule,

« 55SOWIle Verehrer der kirchlichen Tonkunst für das Anlehen gewınnen.
Mıt Hılfe dieses Modells hoffte Haberl, 00,— ark Grundkapital IM!

bekommen, das ın kleinen Raten iınnerhalb VO zwoölf Jahren wieder tilgen
versprach. Im „Rechenschaftsbericht“ VO': 1883 spricht Haber| allerdings ganz -
genıert einen egoistischen Hintergedanken aus, „dass der gröfßte Theil der Ab-
nehmer dieser Scheine 1m Laute der Jahre die Zinsen schenken werde, eın Thema,
das 1n den mannıgfaltigsten Varıatiıonen 1n jedem Vorwort des Cäcilienkalenders Ce1-

klungen 1St.  « Zu den 1mM „Rechenschaftsbericht“ namentlich aufgeführten Spen-
dern un! Anteilszeichnern gehörten neben Franz Liszt, der damals ın Budapest res1-
dierte, auch zahlreiche hochrangıge Vertreter der Geıistlichkeıt. Haber]| gibt darın
aber auch offen Z da{fß seiıne Kalkulationen nıcht ganz aufgegangen sınd. Auf der
anderen Seıte mu(ß aber die teilweise sehr grofßzügıgen Spenden auflisten, die ıhm
1n sıeben Jahren eın Kapital VO knapp O,— ark einbrachten.

Zur weıteren tinanzıellen Absıcherung gründete Haber|! einen „Verlag der kırchlichen
Musikschule Regensburg“, 1n dem se1ıt 1876 den VO  - ıhm redigierten Caecilienkalender
publızıerte, ber uch viele seiıner Notenausgaben.” Insbesondere hinsichtlich dCS Ver-
kaufs des Cäcilienkalenders hegte gröfßte Hoffnungen als Einnahmequelle, W 4as sıch
aber nıcht ganz rfüllen sollte; iımmerhiın brachte ıhm der Verkauf des 1. Jahrganges
875/76 einen Reingewinn VO  3 700,— Mark e1n. Dann begann Haber| 1ın großem Um-
fang mit dem Verkauft VO  - amerikanıschen Harmon1iums „mMit Sauggebläse und miıldwe1-
chem Tone  , w1ıe eın erhaltener Prospekt ankündıigte. Haber'| bezog die verschiedensten
Typen direkt AUus den USA V1a Hamburg, und „Seb Obermeıer, Domtenorist und Haus-
meıster der kırchlichen Musikschule“ 5 wickelte den organisatorischen Teil dieses Han-
dels ab Nach seiınem Tode 18872 bernahm Joseph Renner diese Aufgabe. Von den Ver-
kaufserlösen gingen % Provısıon unsten der KMS; für den Zeıiıtraum VO:  - Januar
bıs Oktober 1879 machte dies dl€ erstaunlıche Summe VO:! 446,— Mark AU:  n

9  Q

Stenographischer Bericht VO  3 der Generalversammlungtum zurückblicken, mit dem er seinen großen Finanzbedarf zu decken verstand. In  seiner Rede vor der Generalversammlung 1877 des Cäcilienvereins in Biberach, der  Witt ferngeblieben war, legte Haberl unter „lautem Beifall“ einen ausführlichen  Rechenschaftsbericht über die ersten drei erfolgreichen Jahre seiner „kirchlichen  Musikschule“ und seine private Finanzierung vor.”* Dabei erläuterte er detailliert  auf Mark und Pfennig das raffiniert ausgeklügelte System der Finanzierung seines  Unternehmens, was er 1883 in einem gedruckten „Rechenschaftsbericht über die  Kirchenmusikschule“ bestätigte. Kernstück der Finanzierung war demnach „eine  öffentliche Einladung zur Abnahme von 4% Anlehensscheinen zum Besten der  kirchlichen Musik-Schule in Regensburg ... Jedes Mitglied des allgemeinen deut-  schen Cäcilien-Vereins wurde gebeten, sich bei der Zeichnung von Loosen ä 10  M(ark) zu betheiligen, und auch andere Freunde einer kirchlichen Musik-Schule,  «55  sowie Verehrer der kirchlichen Tonkunst für das Anlehen zu gewinnen.  Mit Hilfe dieses Modells hoffte Haberl, 60.000,- Mark Grundkapital zusammen  zu bekommen, das er in kleinen Raten innerhalb von zwölf Jahren wieder zu tilgen  versprach. Im „Rechenschaftsbericht“ von 1883 spricht Haberl allerdings — ganz un-  geniert — einen egoistischen Hintergedanken aus, „dass der größte Theil der Ab-  nehmer dieser Scheine im Laufe der Jahre die Zinsen schenken werde, ein Thema,  das in den mannigfaltigsten Variationen in jedem Vorwort des Cäcilienkalenders er-  klungen ist.“* Zu den im „Rechenschaftsbericht“ namentlich aufgeführten Spen-  dern und Anteilszeichnern gehörten neben Franz Liszt, der damals in Budapest resi-  dierte, auch zahlreiche hochrangige Vertreter der Geistlichkeit. Haberl gibt darin  aber auch offen zu, daß seine Kalkulationen nicht ganz aufgegangen sind. Auf der  anderen Seite muß er aber die teilweise sehr großzügigen Spenden auflisten, die ihm  in sieben Jahren ein Kapital von knapp 13.000,- Mark einbrachten.  Zur weiteren finanziellen Absicherung gründete Haberl einen „Verlag der kirchlichen  Musikschule Regensburg“, in dem er seit 1876 den von ihm redigierten Caecilienkalender  publizierte, aber auch viele seiner Notenausgaben.” Insbesondere hinsichtlich des Ver-  kaufs des Cäcilienkalenders hegte er größte Hoffnungen als Einnahmequelle, was sich  aber nicht ganz erfüllen sollte; immerhin brachte ihm der Verkauf des 1.Jahrganges  1875/76 einen Reingewinn von ca. 700,- Mark ein. Dann begann Haberl in großem Um-  fang mit dem Verkauf von amerikanischen Harmoniums „mit Sauggebläse und mildwei-  chem Tone“, wie ein erhaltener Prospekt ankündigte. Haberl bezog die verschiedensten  Typen direkt aus den USA via Hamburg, und „Seb. Obermeier, Domtenorist und Haus-  meister der kirchlichen Musikschule“ ® wickelte den organisatorischen Teil dieses Han-  dels ab. Nach seinem Tode 1882 übernahm Joseph Renner diese Aufgabe.Von den Ver-  kaufserlösen gingen 5 % Provision zu Gunsten der KMS; für den Zeitraum von Januar  bis Oktober 1879 machte dies die erstaunliche Summe von 446,— Mark aus.”  > Stenographischer Bericht von der Generalversammlung ... in KmJb 1899, S. 102 ff.  5 Ebd., S. 103.  % HABERL, Rechenschaftsbericht, S. 7.  ” Siehe EMMERIG 2007, S. 315-317, mit Faksimile der Titelseite der Missa I Sexti Toni von  Joannisa Cruce, d.i. Giovanni Croce, aus dem Bestand der Bibliothek der KMS. — 1879 konn-  te Haberl immerhin 21 autographierte Partituren und Stimmhefte in den Fliegenden Blättern  anbieten, aber er sah sich „durch Berufsarbeiten und Correspondenz-Ueberbürdung veran-  laßt, den „Verlag der kirchlichen Musikschule in Regensburg“ ... an Herrn Friedrich Pustet  ...“ zum 1. Januar 1880 zu verkaufen. (S. Anzeige-Blatt No. 11 zu den Fliegenden Blättern  14.Jg. 1879, S. 60).  5 Fliegende Blätter, 14. Jg. 1879, Anzeige S. 59.  59 Noch im Jahre 1940, 30 Jahre nach dem Toé von Haberl, kommt an die KMS eine schrift-  3031n Km]b 1899, 102 f
Ebd., 103
HABERL, Rechenschaftsbericht,

5/ Sıehe EMMERIG 2007, 315-317, mıit Faksıimile der Titelseite der Mıssa Sext1 Ton1 VO

Joannısa Cruce, G1lovannı Croce, Aaus dem Bestand der Bibliothek der KM:  o 1879 konn-
Haber]| immerhın 21 autographierte Partıturen und Stimmhefte 1n den Fliegenden Blättern

anbıeten, ber sah sıch „durch Berutsarbeıten und Correspondenz-Ueberbürdung all-

laßt, den „Verlag der kirchlichen Musikschule 1n Regensburg“tum zurückblicken, mit dem er seinen großen Finanzbedarf zu decken verstand. In  seiner Rede vor der Generalversammlung 1877 des Cäcilienvereins in Biberach, der  Witt ferngeblieben war, legte Haberl unter „lautem Beifall“ einen ausführlichen  Rechenschaftsbericht über die ersten drei erfolgreichen Jahre seiner „kirchlichen  Musikschule“ und seine private Finanzierung vor.”* Dabei erläuterte er detailliert  auf Mark und Pfennig das raffiniert ausgeklügelte System der Finanzierung seines  Unternehmens, was er 1883 in einem gedruckten „Rechenschaftsbericht über die  Kirchenmusikschule“ bestätigte. Kernstück der Finanzierung war demnach „eine  öffentliche Einladung zur Abnahme von 4% Anlehensscheinen zum Besten der  kirchlichen Musik-Schule in Regensburg ... Jedes Mitglied des allgemeinen deut-  schen Cäcilien-Vereins wurde gebeten, sich bei der Zeichnung von Loosen ä 10  M(ark) zu betheiligen, und auch andere Freunde einer kirchlichen Musik-Schule,  «55  sowie Verehrer der kirchlichen Tonkunst für das Anlehen zu gewinnen.  Mit Hilfe dieses Modells hoffte Haberl, 60.000,- Mark Grundkapital zusammen  zu bekommen, das er in kleinen Raten innerhalb von zwölf Jahren wieder zu tilgen  versprach. Im „Rechenschaftsbericht“ von 1883 spricht Haberl allerdings — ganz un-  geniert — einen egoistischen Hintergedanken aus, „dass der größte Theil der Ab-  nehmer dieser Scheine im Laufe der Jahre die Zinsen schenken werde, ein Thema,  das in den mannigfaltigsten Variationen in jedem Vorwort des Cäcilienkalenders er-  klungen ist.“* Zu den im „Rechenschaftsbericht“ namentlich aufgeführten Spen-  dern und Anteilszeichnern gehörten neben Franz Liszt, der damals in Budapest resi-  dierte, auch zahlreiche hochrangige Vertreter der Geistlichkeit. Haberl gibt darin  aber auch offen zu, daß seine Kalkulationen nicht ganz aufgegangen sind. Auf der  anderen Seite muß er aber die teilweise sehr großzügigen Spenden auflisten, die ihm  in sieben Jahren ein Kapital von knapp 13.000,- Mark einbrachten.  Zur weiteren finanziellen Absicherung gründete Haberl einen „Verlag der kirchlichen  Musikschule Regensburg“, in dem er seit 1876 den von ihm redigierten Caecilienkalender  publizierte, aber auch viele seiner Notenausgaben.” Insbesondere hinsichtlich des Ver-  kaufs des Cäcilienkalenders hegte er größte Hoffnungen als Einnahmequelle, was sich  aber nicht ganz erfüllen sollte; immerhin brachte ihm der Verkauf des 1.Jahrganges  1875/76 einen Reingewinn von ca. 700,- Mark ein. Dann begann Haberl in großem Um-  fang mit dem Verkauf von amerikanischen Harmoniums „mit Sauggebläse und mildwei-  chem Tone“, wie ein erhaltener Prospekt ankündigte. Haberl bezog die verschiedensten  Typen direkt aus den USA via Hamburg, und „Seb. Obermeier, Domtenorist und Haus-  meister der kirchlichen Musikschule“ ® wickelte den organisatorischen Teil dieses Han-  dels ab. Nach seinem Tode 1882 übernahm Joseph Renner diese Aufgabe.Von den Ver-  kaufserlösen gingen 5 % Provision zu Gunsten der KMS; für den Zeitraum von Januar  bis Oktober 1879 machte dies die erstaunliche Summe von 446,— Mark aus.”  > Stenographischer Bericht von der Generalversammlung ... in KmJb 1899, S. 102 ff.  5 Ebd., S. 103.  % HABERL, Rechenschaftsbericht, S. 7.  ” Siehe EMMERIG 2007, S. 315-317, mit Faksimile der Titelseite der Missa I Sexti Toni von  Joannisa Cruce, d.i. Giovanni Croce, aus dem Bestand der Bibliothek der KMS. — 1879 konn-  te Haberl immerhin 21 autographierte Partituren und Stimmhefte in den Fliegenden Blättern  anbieten, aber er sah sich „durch Berufsarbeiten und Correspondenz-Ueberbürdung veran-  laßt, den „Verlag der kirchlichen Musikschule in Regensburg“ ... an Herrn Friedrich Pustet  ...“ zum 1. Januar 1880 zu verkaufen. (S. Anzeige-Blatt No. 11 zu den Fliegenden Blättern  14.Jg. 1879, S. 60).  5 Fliegende Blätter, 14. Jg. 1879, Anzeige S. 59.  59 Noch im Jahre 1940, 30 Jahre nach dem Toé von Haberl, kommt an die KMS eine schrift-  303Herrn Friedrich Pustet
ZU Januar 1880 verkautften. (S Anzeige-Blatt No 11 den Fliegenden Blättern

14.)g. 1879, 60)
Fliegende Blätter, Jg 1879, Anzeıge
Noch 1Mre 1940, re nach dem Tod VO  — Haberl, kommt die K MS ıne chrift-
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Weniıg bekannt Ist, da{fß Franz Xaver Haber|] sıch auch noch als Musıkantıquar
betätigte, eld für den Betrieb seıiner K MS kommen. Miıt alten Noten und
vergilbten Büchern kannte sıch auf rund seıner Vorbildung bestens AUuUus. Als

1877 ın den Besıtz des umfangreichen und historisch wertvollen Nachlasses des
Urganısten Seiler 1in Münster/W. gekommen WAaIl, bot diesen Bestand wıederholt
1in mehrseıitigen Anzeıgen ZU Verkauf

arunter befanden sıch zahlreiche wichtige und seltene Theoretika, EeLW. VO  3 Adlung
1783, Algarotti 1769, Burney 1772, Chrysander 1858, Forkel 1801, Fux 1797, Gerber
1790, Hand 1847, och 1782, Marpurg 175/, Mattheson 17/39, Reicha 1854, cheibe 1745,
Sulzer 1786, Winterfteld 1850 An emerkenswerten Praktıka wurden angeboten:frühe Bach-Ausgaben, geistliche Musık des und 18. Jahrhunderts, Gesänge und Ge-
bete der Churfürstl] Sächsischen Hotkapelle Dresden 1763, eın Taduale VO  - 1668,
Hasslers Psalmen 1n1er Stimmen 1n der Neuausgabe VO  3 Kirnberger 1777 Homuilius’
Passıons-Cantate 1775, Werke VO  - Reinhard Keıiser 1700—-1734, Kıttels Choriäle VO  -

1803, Kırchengesänge VO  - Krebs 178/7, Lobwassers Psalmen Davıds 1749, einen Band
Pastorale VO  - 1655, Pergolesis Stabat Mater 17/74, Pontificale Oomanum 1611, eın
Sacramentarıum Patriarchale VO  - 153/; Geıistliche Seelen-Music St. Gallen 171% Tele-
NMN! Beytrag ZUr Kirchenmusik 1785, der twa Werkmeisters Orgel-Probe 1698
Dazu noch zahlreiche Manuskripte, insgesamt knapp 300 Titel 1ın einer Anzeige.“Schließlich sSeLztie Haberl och seın Privatvermögen Zur Realisierung seiıner ehr-
geizıgen Pläne eın, die Einnahmen aus seiınen Editionen (z.B Magıster choralıis), und
€eSsa! das ausgedehnte Grundstück 1m Ostenviertel VO  3 Regensburg, auf dem den
Neubau der Schule und spater noch die Cäcılıenkirche errichten 1e6

Dıie Akzeptanz der KMS in den ersten Jahren nach ihrer Gründung stiegg-haft Schon ZUuU Urs kamen acht Herren, und während der folgenden Kurse
blieb dieser Stand mıiıt maxımal zehn Schülern PIO Jahrgang bestehen. Vor allen
Dıngen Aus räumlıchen Gründen konnte diese Zahl zunächst nıcht erhöht werden,
aber auch AaUus dem Grunde, weıl die Lehrkräfte nach wI1e VO  — ehrenamtlıch,
unentgeltlıch, unterrichteten. Im Jahre 897 wurden VO:  - 3° Anmeldungen 1918008 drei-
zehn, 1893 VO:  - Anmeldungen 1UT zZzu Studium zugelassen.” Ganz allmählich
erhöhte sıch dıe Anzahl; 1m Jahre 1896 18 Studierende, für den Kurs 1M
Jahre 1900 sınd nachgewiesen. Haber| War sehr darauf edacht, strenge Ma{fstäbe

die Vorbildung Ww1e die Begabung der Kandıdaten anzulegen, W as eın ste1-
les Anwachsen der Schülerzahlen vermied. Bıs ZU Tode VO:  - Haber]| 1910
insgesamt 426 Kirchenmusiker, die seıne Schule esucht hatten, doch sınd die erhal-
nen Namenslisten nıcht ganz zuverlässig. Weıbliche Studierende ausnahms-
los nıcht zugelassen.

In der Zusammenstellung der Schülerlisten für dıe Festschrift Zur 100-Jahrfeier 1974
habe ıch darautf hingewiesen, sıch für den Zeitraum VO  - 1874 bıs 1900 keine diesbe-
züglıchen Unterlagen mehr 1M Archiv der K MS betänden (s „Gloria Deo 362).
In den Jahren 1999 bzw. 2005 tauchten 1n we1l Regensburger Auktionshäusern 1mM
Zuge VO  - Nachlafßversteigerungen wel umfangreiche Konvolute mıiıt Dokumenten ZUr

Musıiıkgeschichte VO  3 Regensburg bzw. ZUr KMS auf. Das ıne enthielt außer gedruckten
Noten, Schriften, Fotos, Brietentwürten der Zeıtungsausschnitten zahlreiche autogra-

1C| Anfrage, ob s1e noch „Saugwindharmoniums“ herstelle (!) und 1etern könne (Dokument
1mM Archiv der KMS5)

Anzeıge-Blatt No. 38 den Fliegenden Blättern Jg 18/8, No. 3, ausgegeben
15 Marz 1878, hier 203—-208

Km]b 1900, 106
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phe Noten VO Josef Renner SCI1. und Jun (Konvolut Renner). Das andere Konvolut Wal

eıne in völliger Unordnung geworfene Ansammlung VO.  - Handschrıiften, alten
Notendrucken, Notizzetteln, Karteikarten, Noten- und Textexzerpten, Korresponden-
ZCI1, Zeugnissen und dergleichen mehr. Das (3anze 1n desolatem Zustand, ber VO:

Auktionator mıt einıgen neueren Drucken ZuUur Kunstgeschichte garnıert. Es tellte siıch
heraus, dafß siıch beı den vergilbten und verschmutzten Papıeren Dokumente ZUr

Frühgeschichte der KMS, teilweıse bis ZU 1.Weltkrieg reichend, andelt. arunter sınd
VO  - der Hand Haberls Schülerlisten un! Stundenpläne, Abschritten SaNZCI Bibliotheks-
kataloge aus Bologna, Ferrara, Bibliotheca Vatıcana; ber uch Korrespondenzen
Haber|! Aus Italıen, Irland, England, den USA, Holland, Frankreich der Österreich, uch
eın Brief VO:  - Max Reger N Haberl Seltsamerweise befinden sıch darın uch einıge

Wırtt gerichtete Briete eiınes Insiders Au Rom Mit Anmerkungen den Vorgangen
dessen Scuola gregorlana. (Konvolut Haberl) Beide Sammlungen sınd noch nıcht

aufgearbeıitet, aber einzelne Belege daraus siınd 1mM vorliegenden ext berücksichtigt.
Überblickt INan die Gründerjahre der Regensburger K MS Franz X aver Ha-

berl, dann sınd einıge Aspekte besonders auffällig. Die Anziehungskraft der „kirch-
lichen Musikschule“ WAar VO  — Anfang überregional, Ja 1L01°4 international. In den
ersten Jahren sınd keine Teilnehmer A4UusSs der Diözese Regensburg verzeichnet, auch
1n spateren Jahrgängen finden S1e sıch Ur sehr sporadısch, w1e etwa 1895 arl
Weıinmann, der spatere Lehrer und ab 1910 Nachfolger VO Haberl als Direktor. Die
Regensburger KMS5S5 erwarb sıch sehr schnell den Ruf als Kaderschmiede der iınter-
natıonalen Kirchenmusikereliten. Ihr Einzugsgebiet erstreckte sıch auf sämtliche
deutschsprachigen katholischen Landstriche Mitteleuropas: auf Süddeutschland,
Österreich, die Schweıiz, auf Schlesien®, aber auch auf die vielen deutschen Sjied-
lungsgebiete und Sprachinseln der ausgedehnten k. u. k.-Monarchie, VOL allem auf
dem Balkan und das Sudetenland. uch dürfen die deutschsprachıigen Kolonien 1mM
zarıstischen Rufsland nıcht VErLSCSSHCH werden, spater kamen Studierende A4UuS der -
genannten Wolga-Republık. Diese Verbreitung der Regensburger Ausrichtung eiıner
erneuerten Kirchenmusik dürfte auf den flächendeckenden Einflufß des Cäcılien-
vereıins zurückzuführen se1n.

Ignaz Mıtterer (1850—-1924), Absolvent der 1877, dann 1882 bıs 1885 ZU Dom -
kapellmeıster ach Regensburg beruten und gleichzeıt1ig Dozent der KMS, hat sıch 1n
seıner Heımat Tırol sehr für eine retormierte Kirchenmusik nach Regensburger Vorbild
eingesetzt.“” Eın weıteres charakteristisches Beispiel für die Eftffizienz der VO  3 Regens-
burg ausgehenden Reformbewegung xibt der Südtirol gebürtige Volksschullehrer
iınzenz Goller (1873—1953) ab, der 1898 den 74. Kurs der KMS absolvierte (sein Auft-
nahme-Bewerbungsschreiben 1st 1m Ausstellungskatalog ZUr 25-Jahrfeıier autf abge-
ıldet, Lıt) Ab 1903 WAar Regens chor: ın Deggendorf/Niederbayern und ıldete
sıch 1M Gesang und 1M Orgelspiel 1n Wıen noch weıter Au  n 1910 wurde Goller ZU C1 -

sten Direktor der neugegründeten Kirchenmusik-Abteilung der Wıener Musikakademie
(zunächst 1mM Stift Klosterneuburg etabliert, 1924 ber ach Wıen verlegt) beruten. Dıiese
eitete bıs 1921 unterrichtete ber noch bıs 1937 „Goller hat 1n seiınem langjährigen
Wirken der Musikakademie nıcht [11UI unzählige Kirchenmusıiker mMiıt den Prinzıpien

WALTER 1981, a.a. O.; hat auf verschıedene Querverbindungen VO  3 Regensburg ZU!r

„Breslauer Schule der katholischen Kırchenmusıik“ hingewlesen. Unter den 28 „Correspon-
denz-Karten“ mıit Anfragen die Schulleitung 1m Konvolut Haber'| sınd lleine aus Böh-
MeECNM, C Oberschlesien, Aaus der Schweız, die übrıgen aus Italien, Luxemburg, Niederlande,
eine AUS Ungarn 1n lateinischer Sprache!63 Sıehe Sıegfried (J3MEINWIESER: Ignaz Mıtterer und die Regensburger Reformbewegung, 1N:
Symposıon Brixen 2002 Cäcıiılianısmus in Tirol Brixen 2003, hier 151—-169
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des Cäcılıanısmus ın der Regensburger Praxıs ekannt gemacht sondern uch
„durc. seıne stark nach der kırchenmusıikalischen Praxıs orlıentierten Komposıitionenund Bearbeitungen das Repertoıire der Kirchenchöre 1n Österreich nachhaltig beein-
flußt.“ ® Seıt Goller gibt die staatlıch geregelte kirchenmusikalische Ausbildung
ın Österreich. uch die Gründung der ın Wıen seıt 1913 erscheinenden Zeıitschrift
„Musıca Dıvına“ ach dem Vorbild der 1n Regensburg erscheinenden „Musıca Sacra“
geht auf Goller zurück. Knapp we1l Generationen spater gab noch eiınmal eıne direk-

kırchenmusikalische Verbindung zwischen Regensburg und Wıen. Der tief 1n der
„Regensburger Tradition“ verwurzelte Biıschöfliche Kırchenmusikdirektor Ose: Kohl-
häufl, Absolvent der K MS 1958 (Baccalaureat ' ehemaliger Chorleiter bei den
Domspatzen und Leıter des Kirchenmusik-Referates der 10zese Regensburg, wurde tür
die Jahre VO:  } 1990 bıs 2004 gezielt auf ıne ordentliche Proftfessur tür Gregorianık,
Katholische Liturgik und Deutschen Kırchengesang die Musikhochschule bzw.
Unıiversıität) nach Wıen berufen.

Darüber hinaus fällt 1n den rüheren Schülerlisten der hohe Anteıl ausländischer
Teilnehmer auf. Von den 426 ertaßbaren Namen der Direktionszeit VO  3 Ha-
ber]| kamen nıcht weniıger als 122 auUus dem Ausland, das heißt, die Ausländerquotebetrug %, Davon kamen fast %o Aus Übersee. Schon 1mM und Kurs VO  — 876
bıs 1878 erweıterte sıch das Einzugs- und Eınflußgebiet der Regensburger Kırchen-
musikretftormen auf die heutigen Beneluxstaaten; 1m Kurs VO  a 879/80 1eß sıch der
Priester Edmund Luypen aus den Nıederlanden instruleren, der spater Biıschot auf
der Insel Java wurde. Teilnehmer aus den USA sınd ebenso erwähnenswert w1e€e die
beiden Pıonijere Aus Mexiıko. Josef Marıa Velasquez und Augustın Gonzales Aaus der
rovınz Queretaro legten mıiıt iıhren 1n Regensburg erworbenen kırchenmusikalıi-
schen Kenntnissen und Fähigkeiten den Grundstock für ıne geregelte Kırchen-
musıker-Ausbildung 1ın Mexiko. Die Verbindung der Regensburger KMS5 diesem
miıttelamerikanıschen Staat esteht bis heute weıter.®

Miıt dem Italıener Gilovannı Tebaldini: (1864—1952), der 889 Haberl ın die
Lehre kam, geriet auch Italien 1n den Bannkreis der Regensburger KM  ® Tebaldını
reftormierte nach seiıner Rückkehr die Chorschule San Marco 1n Venedig und
erhielt spater einen Lehrstuhl für Palestrina-Forschung 1n Neapel (siıehe auch An-
merkung 112) Orenzo Perosı (1872-1956), 893 1n Regensburg, WAar der spatereDirektor der Capella Sıstına iın Rom und wurde einem wichtigen Vertechter eiıner
retormierten Kirchenmusik 1ın Italien, die 1mM Jahrhundert weıtgehend VO: der
Opernszene beeinflußt war. Damliıt schlofß sıch eın Kreıs, denn Proske, wIıe auch
nach ıhm Haberl,; auf der Suche nach der wahren Kıiırchenmusik VOT allem in
Bibliotheken und Archiven 1n Italien fündig geworden, das Jetzt die Ideen WwI1e auch
die Praxıs einer reformierten Kırchenmusik aus dem Norden reimportierte.

Fın weıterer auffälliger Aspekt der ersten Jahrzehnte der Regensburger K MS
Haber|!l 1st der 110 hohe Anteiıl VO  - Geıstlichen den Studienkursen; sS1e

machten rund eın Drittel aller Teilnehmer 4AUS. Damıt hatte die Schule eın wichtiges
So Elisabeth TR HILSCHER 1M „Oesterreichischen Musıklexikon“, 2, Wıen 2003,

602 Zur Erganzung KRONSTEINER: inzenz Goller. Leben und Werk Lıinz 1976
65 Sıehe dıe Notiız 1in der Musıca Sacra 21 Jg. 18388, 125 „Gegenwärtig weılen we1l Mexı1-

kaner, eın Priester und eın Laıe, aAaus der 1Öcese Queretaro hier behufts Studiums des römı1-
schen Chorals Die bisher etzten Mexıkaner Francısco Alvarez und Felıpe RojJero,
die 2004 bzw. 2005 iıhre Studien beendeten.

1896 wırd 1n eiınem Bericht Au Turın 1mM Jg der Musıca Sacra über die „Skandalöse
Kirchenmusik 1n der Kathedrale“ berichtet.
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pädagogisches Ziel erreicht, denn schon X Wıtt wurde 1n seiınen polemisierenden
Schritten nıcht müde darauf hınzuweısen, dafß die Mısere der katholischen Kirchen-
musık seıner Meınung nach VOT allem auf die Unfähigkeıit und die musikalische
Unbildung des Klerus zurückzutühren sel.

In Musıca Sacra 1906, Nr. 27 gibt Haber]| eiınen Überblick über den laufenden
Kurs seiıner KMS Darın heißt „Die Anmeldungen demselben

zahlreicher als Je (65) und die Direktion sah sich genötigt, besonders autf Wunsch der
betreffenden Diözesan-Oberhirten, die Normenzahl (16) überschreiten. Unter
den 23 Schülern sınd (Hıer folgt eiıne Aufzählung aller Dıözesen) Der ınterna-
tionale, ın diesem katholische Charakter 1st seit Gründung der Kirchenmusikschule

nıemals stark hervorgetreten.“
uch W as den Inhalt der Ausbildung Haberl] betrifft, sınd eın Paal Anmer-

kungen angezeıgt. Das Studium der Regensburger KMS5 WAar als Fort- bzw. We1-
terbildung VO  — bereıts tätıgen Kirchenmusikern, Lehrern oder Priestern gedacht, eın
Anfänger kam nıcht ZU Zug Der Unterrichtsstoff beinhaltete 1M wesentlichen
denselben Fächerkanon, w1ıe€e bıs ın 1NSCIC eıt noch besteht, aber die Gewichtung
innerhalb der einzelnen Fachgebiete hat sıch verändert. Entscheidend War die musık-
pädagogische Komponente, die Haberl VO:  3 Begınn berücksichtigte. In seiınem
Ausbildungskonzept Walr VO Kurs 1874 die „Gesangsmethodik“ eın Unter-
richtsfach, dem noch das Fach „Chormethodıiık“ die Seıite stellen 1St. Es 1st viel

wen1g bekannt, dafß Haber'| aneben auch noch den Unterricht 1mM Violinspiel
ausdrücklich ftörderte, WEenNnn auch nıcht 1mM offiziellen Lehrplan. 1900, 109
„Auf besonderen Wunsch ber die „Herren Eleven sollten Gelegenheıt ha-
ben, sıch freiwillig eiınem Streichinstrument weiterzubilden, auch wenn s1e den
zusätzlichen Unterricht zunächst privat organısıeren mußfßten. In der „25jährigen
Chronik“ seiıner Schule Km]b erwähnt Haber]l ausdrücklich die Geige, und
1mM Neubau der Reichsstraße stand den Studierenden das Instrumentarıum eınes
kompletten Streichquartetts ZUuUr Verfügung.” Damıt hat Haberl dogmatisch sTLarre

Strukturen vermiıeden und schon 1n der Frühzeit seiner Ausbildungsstätte die Basıs
für ıne Oftfenheit des Unterrichtes mMit Blickrichtung auf die Musikpädagogik —

gelegt. Der musikpädagogische Sektor sollte 1n Zukunft mehr Gewicht erhalten, und
kommt den Studenten bıs heute
Obwohl die Regensburger K MS Haberls Führung in katholischen Kırchen-

musıikerkreisen sehr schnell volle Unterstutzung erfuhr, blieb die offizielle Aner-
kennung seiner Schule durch die Amtskirche jahrzehntelang A4AUS eım Studium des
Archivmaterıals fällt auf, dafß Haber| w1e auch seıne Mıtstreıiter VO Anfang VO  3

einer „kırchlichen Musikschule“ sprechen. Tatsächlich aber blieb das Institut bıs
kurz VOIL dem Ende seınes schaftfensreichen Lebens eın prıvates Unternehmen VO  -

67/ Zur Unterstützung des Streichquartettspiels der KMS 1e1 Haber]| eigens einen speziel-
len Spieltisch herstellen. Es andelte sıch eiınen runden Holztisch auf einem höhenverstell-
baren Mitteltuiß mıiıt n1er versenkbaren Notenpulten, „welche grofß und kräftig gebaut,
die schwersten Quartetthefte tragen und autf eisernen Schienen für gewöhnlich der Platte
verborgen sınd, eiım Gebrauche ber leicht und bequem ach den 1er Seıten ausgecZOSCH WOI -

den können.“ (Musıca Sacra 23 Jg 1890, 58) Als VOIL dem Umzug der KMS5 1977 ach
Stadtamhoft die alten Gebäude entrümpelt werden mußten, kam dieser Spieltisch VOT meınen
Augen als Sperrmüll auf einen Lastwagen. Es WAarlr damals nıemandem bewußt, w as be1 dieser
Aktıon tatsächlich alles vernichtet wurde Wo die erwähnten Streichinstrumente geblieben
sınd, müfßte och untersucht werden.
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Haberl, das auf eıgenes Rısıko führte.® Schon 1M Jahre 1880 W ar zwıschen dem
selbstbewußten Haber]|] und dem Regensburger Bischof V, Senestrey einem PCI-sönlıchen Zerwürtnis gekommen,“” das damıt endete, Haber] aus seiıner testen
Stellung als Domkapellmeister gekündigt wurde und der Bischof ıhm Oß: naheleg-
te, „1N einer anderen Diıözese Autnahme suchen, W as ıhm nıcht schwer seın wiırd.
Dıie ‚Schule für kıirchliche Musık‘ 1st lediglich Privat-Unternehmen, das kirchlich
weder approbiert noch reprobiert 1St.

Haberls Aktivitäten, welche ıh wıederholten Anträgen Dienstbeurlaubung VeIr-
anlaßt hatten, seıne emerkenswerten Inıtiativen, die ıhm außergewöhnliche Erfolge auf
kirchenmusikalischem Gebiet, auf internatıonaler Ebene SOWIe Anerkennung 1n höch-
sten kirchlichen reisen  / bescherten, wurden VO: Regensburger Ordıinariat nıcht g-würdigt, sondern mißbilligend 1n auf FEın Ohrenzeuge, der ehemaligeStudierende ermann Müller AuUus Paderborn, spater Domchordirektor und General-
prases des ACV, eriınnerte sıch 1929 „Im re 1894 beging InNnan ın der Kathedrale
Regensburg 1n glänzenden musıkalischen Festaufführungen das Doppeljubiläum der
princıpes musıcae Palestrina und Orlando Lasso, die beide 1594 gestorben sınd Die
Palestrına-Kompositionen standen der Leıtung (Michael) Hallers, diejenigen Or-
landos der Leitung HaberlsHaberl, das er auf eigenes Risiko führte.“ Schon im Jahre 1880 war es zwischen dem  selbstbewußten Haberl und dem Regensburger Bischof v. Senestrey zu einem per-  sönlichen Zerwürfnis gekommen,“ das damit endete, daß Haberl aus seiner festen  Stellung als Domkapellmeister gekündigt wurde und der Bischof ihm sogar naheleg-  te, „in einer anderen Diözese Aufnahme zu suchen, was ihm nicht schwer sein wird.  Die ‚Schule für kirchliche Musik‘ ist lediglich Privat-Unternehmen, das kirchlich  « 70  weder approbiert noch reprobiert ist.  Haberls Aktivitäten, welche ihn zu wiederholten Anträgen um Dienstbeurlaubung ver-  anlaßt hatten, seine bemerkenswerten Initiativen, die ihm außergewöhnliche Erfolge auf  kirchenmusikalischem Gebiet, auf internationaler Ebene sowie Anerkennung in höch-  sten kirchlichen Kreisen”! bescherten, wurden vom Regensburger Ordinariat nicht ge-  würdigt, sondern mißbilligend in Kauf genommen. Ein Ohrenzeuge, der ehemalige  Studierende Hermann Müller aus Paderborn, später Domchordirektor und General-  präses des ACV, erinnerte sich 1929: „Im Jahre 1894 beging man in der Kathedrale zu  Regensburg in glänzenden musikalischen Festaufführungen das Doppeljubiläum der  principes musicae Palestrina und Orlando Lasso, die beide 1594 gestorben sind. Die  Palestrina-Kompositionen standen unter der Leitung (Michael) Hallers, diejenigen Or-  landos unter der Leitung Haberls ... Einen besonders starken Eindruck hinterließ damals  das von Haberl meisterhaft dirigierte Credo der fünfstimmigen Messe „In die tribula-  tionis“ des Orlando Lasso ...“”” Der aus Amsterdam angereiste, protestantische (!) Ka-  pellmeister A. Averkamp schreibt an die Musica Sacra: „Besonders die Messe von  Palestrina hat mir grossen Genuss bereitet, auch durch die vortreffliche Ausführung;  gerne erkläre ich, noch niemals Knaben (jongens) so habe singen hören, selbst nicht in  dem so berühmten Domchor in Berlin oder bei den Thomanern in Leipzig.“”” Die  gleichzeitig stattfindende Generalversammlung des ACV wird ebendort als großartige  musikalische Kundgebung bezeichnet. Dementsprechend sieht Hoyer das Jahr 1894 als  „Höhepunkt in Haberls Leben.“”*  Außerdem hielt Haberl bis ins hohe Alter in katholischen Gegenden Deutschlands bzw.  im deutschsprachigen Ausland zahlreiche sogenannte „kirchenmusikalische Instruk-  tionskurse“ ab, zu denen Chorleiter, Organisten, Lehrer und Musiklehrer eingeladen  waren. Dort unterwies er in Choral, Liturgie, Gesang oder Dirigieren, und er hielt Vor-  träge, etwa über das kirchenmusikalische Repertoire. Das Erzbischöfliche Ordinariat  ® S, SCHARNAGL 1976/77, S. 235.  ® Näheres dazu bei SCHARNAGL, ebd.; zum selben Thema s. auch bei SALLER 1987, S. 76.  79 Zitiert nach SCHARNAGL 1976/77, S. 235.  7\ „Als besondere Gunstbezeigung des Heiligen Vaters Pius IX. hatte Haberl im Mai 1875  die Erlaubnis erhalten(,) alle bisher unbekannten Werke Palestrinas aus dem Archiv der Sixti-  nischen Kapelle zu kopieren und zu edieren. Papst Leo XIII. würdigte 1878 in einem eige-  nen Handschreiben Haberls Forschungsarbeiten und gestattete ihm 1881 die Benutzung des  Archivs der Capella Giulia in St. Peter.“, zit. nach SCHARNAGL 1976/77, S. 241. — Als Musik-  forscher pflegte Haberl persöhnliche Kontakte zu R. Eitner, A. W. Ambros, Ph. Spitta, U. Korn-  müller, H. Riemann, P. Wagner, E. Vogel oder O. Fleischer. - Noch kurz vor seinem Tode nahm  Haberl zusammen mit Karl Weinmann an einem internationalen Haydn-Kongress in der Uni-  versität Wien teil, s. Anm. 78.  7 H. Müller studierte an der Regensburger KMS 1894;, s. „Gloria Deo ...“, S. 394; das Zitat  ist entnommen aus dem Nachwort zu Müllers Ausgabe von : O. DE LAsso, Fünfstimmige Messe  „In die tribulationis“, Wien/Leipzig: Universal-Edition o. J., Nr. U. E. 9310. Das Nachwort ist  mit März 1929 datiert.  7 Musica Sacra 27. Jg. 1894, Nr. 10, S. 129.  74 Hoyegr 2005, Der Priestermusiker ... S.379; ebd. wichtige und informative Hinweise auf  Haberls Bedeutung als Musikforscher und Reformator.  308FEınen besonders starken Eindruck hinterließ damals
das VO Haber ! meısterhaft dirigierte Credo der fünfstimmigen Messe „In die triıbula-
tionıs“ des Orlando Lasso U  «“ Der aus Amsterdam angereılste, protestantische (!) Ka-
pellmeister A. Averkamp schreibt dıe Musıca Sacra: „Besonders die Messe VO  -}
Palestrina hat mMır grOSSCH Genuss bereitet, auch HrCc| die vortreftftliche Ausführung;rkläre iıch, och nıemals Knaben (jongens) habe sıngen hören, selbst nıcht 1n
dem berühmten Domchor ın Berlin der beı den Thomanern 1n Leipzıg.“ /3 Dıie
gleichzeıtig stattfindende Generalversammlung des ACV wırd ebendort als großartigemusikalısche Kundgebung bezeichnet. Dementsprechend sıeht Hoyer das Jahr 1894 als
„Höhepunkt 1in Haberls Leben.“
Aufßerdem hielt Haber'|l bis 1Ns hohe Alter ın katholischen Gegenden Deutschlands bzw.
1mM deutschsprachigen Ausland zahlreiche SOgeNaNNTE „kirchenmusikalische Instruk-
tionskurse“ ab, denen Chorleiter, Organısten, Lehrer und Musiklehrer eingeladen

Dort unterwies ın Choral, Lıturgıie, Gesang der Dırıgieren, und 1elt Vor-
trage, EL W: über das kırchenmusikalische Repertoıire. Das Erzbischöfliche Ordinariat

68 SCHARNAGL. 1976/77, 235
69 Näheres dazu bei SCHARNAGL, eb ZU selben Thema uch bei SALLER 198/,

Zıitiert nach SCHARNAGL 1976/77, 235
71 „Als besondere Gunstbezeigung des Heıligen Vaters DPıus hatte Haber| 1mM Maı 1875

die Erlaubnis erhalten(,) alle bisher unbekannten Werke Palestrinas aus dem Archiv der Sixti-
nıschen Kapelle kopieren und edieren. Papst Leo 11L würdigte 1878 in eiınem e1ge-
nen Handschreiben Haberls Forschungsarbeiten und gestattete ıhm 1881 die Benutzung des
Archiıvs der Capella Gıulia 1n St. Peter.“, ZIt. nach SCHARNAGL 1976/77, 241 Als Musık-
ftorscher pflegte Haber]| persöhnlıche Kontakte Eıtner, Ambros, Ph Spitta, Korn-
müller, Rıemann, Wagner, Vogel der Fleischer. Noch kurz VOoOor seiınem Tode nahm
Haber| mıt arl Weınmann einem internatıonalen Haydn-Kongress 1n der Uni-
versıtät Wıen teıl, Anm. 78

Müller studierte der Regensburger KMS5 1894, Gloria Deo 394; das Zıtat
1st ninomMmMmMe: 15 dem Nachwort Müllers Ausgabe VO LASSO, Fünfstimmige Messe
„In die triıbulationis“, Wıen/Leıipzıg: Universal-Edition B Nr. 9310 Das Nachwort 1st
mıt März 1929 datiert.

/3 Musıca Sacra Jg 1894, Nr. 10, 129
HOYER 2005, Der Priestermusiker 379 eb!  O wichtige und intormative Hınweıiıse autf

Haberls Bedeutung als Musikforscher und Retormator.
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Bamberg csah sıch veranladfst, Anzeıge eıl der Fliegenden Blätter VO 15 August 1894
Betrefft Kırchenmusikalischer Kur-37 olgende Einladung rucken lassen )>

SUS Auf Anordnung sC1INECT Excellenz des Hochwürdigsten Herrn Erzbischots Wll"d ZUur

Feıer des {I11 Zentenarıums der beiden Heroen der kiırchlichen Tonkunst Palestrina un!
Orlando di Lasso den Tagen VO bıs September | Js Eın kiırchenmusikalischer
Kursus für Geistliche, Chorregenten, Lehrer un! Freunde der Kırchenmusik durch den
Dıirektor der Kirchenmusikschule Regensburg Herrn Dr Haber'! Klerikalseminar

Bamberg abgehalten und hıemıit die Generalversammlung des Diözesan CAacı-
lıenvereins verbunden Die Teilnehmerzahl bei diesen Kursen erreichte nıcht selten
100 \lfld mehr Dabei konnte Haber'!| die kırchenmusiıkalischen Retormideen breiten
Fachkreisen nahebringen un! Werbung für KMS machen Er selbst protokollierte
für den Zeıtraum VO  - 1890 bıs 1906 nıcht WENISCI als 23 olcher Kurse, die Freising,
Landau 1 Pf Nymphenburg, Salzburg, Trıer, Wıil/Schweiz, Würzburg, St Pölten (2 mal),
Dortmund Bamberg, Heiligenstadt/Paderborn, Marıenbad Straßburg, Turın, Pader-
born, Wıen, St Gallen/Schweıiz, Leıtmeritz, Baden/Schweiz, Chur/Schweiz bgehal-
ten hatte (D Musıca Sacra 39 Jg 1906 Nr 106 Fufßßnote) Ernst Knapp sah sıch
och Ende des 20Ö Jahrhunderts der besonderen Belobigung veranlafist, Regensburg
SC1 die damals Weltruftf genießende Metropole der Kirchenmusik SCWESCH Der
Regensburger Bischoft schıen ber VO!  - lledem nıcht sehr beeindruckt SC1I11. „Wer die
Regensburger Tradıtion hören will, mu{ ach Maınz gehen“ 1ST C1M bei den Maınzer
Domkapellmeistern mundlıc. überlieterter Ausspruch VO:  } Bischot Senestrey.”®

Irotz wiederholter Zurückweisung stellte Haberl 1885 elften Jahr ihres Be-
stehens, C1M neuerliches Gesuch bischöfliche Anerkennung sCcC1IiNeCTr KMS Die
Entscheidung darüber dauerte sechs Monate, aber der Bischoft sah sıch den

das Protektorat der Musık-bestehenden Verhältnissen nıcht der Lage
e /  Jschule übernehmen und dıe oberhirtliche Approbatıon ıhr ertheilen

Diese durch den Sekretär des Bischots unterschriebene Ablehnung WAar für Haber]!]
Ehrendomherr VO:  - Palestrina, Dr der Universıität Würzburg, Päpstlicher Haus-
prälat und Mitglied internationaler wissenschaftlicher Vereinigungen, 1116 bıttere
Enttäuschung, denn das Original hat zeıtlebens seinen Unterlagen aufbewahrt

Yrst kurz VOT sC1NECIM Tode gelang Haber]| doch och die kirchliche Anerken-
Nung für Schule und damıt diesen Teil SC111C5 umfangreichen
Lebenswerkes für die Zukuntt abzusichern Der NECU berutene Bischof Antoniuus
Henle endlich übernahm 11 Januar 1908 das Protektorat über die Regensburger
KMS aber Haberls Streben SIN och Nnen Schritt welter, als öffentlich die
Hoffnung aussprach dass die bisher als Privatanstalt geduldete Kırchenmusıik-
chule recht bald 1NeC eigentliche kirchliche Stiftung umgewandelt werden wiırd

dass dieselbe auch ach dem Tode der Gründer und Pfleger des materiellen und
gEeEISLISCN Fortbestandes als kırchliche Musikschule sıch erfreuen kann « /8

Dıie Umwandlung der „Schule für kirchliche Musık“ 1NCc bischöfliche
Stiftung „Kırchenmusikschule Regensburg wurde 272 November 909 MIt Zu-

Ernst KNAPP: Südtiroler Kirchenmusık-Komponisten. Brixen 1974, hıer
Zıt. nach ÖLLNER 1963, 164
Zıitiert aus dem Originalschreiben ı Archiv der KM'!  o

° E HABERL 1111: Musıca Sacra Jg 1909, 21 K Wahrscheinlich hat Haber| 1909 och
e dem Haydn--Kongress der Universıität Wıen be1 Guido Adler MI1L Weiınmann
teilgenommen. In der OMZ Jg 1998 ı1ST 10, 11 C1M Foto aller Teilnehmer ı Innen-
hof der Universıität abgebildet, auf dem ı der Reihe ganz lınks Haber]| un|!| Weinmann

SItIzen scheinen In der Besprechung dieses Kongresses der Musıca Sacra Jg 1909
96 f 1ST Weınmann namentlich erwähnt
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stımmung des bayerischen Staates vollzogen, zehn Monate VOT Haberls Tod In der
Stifttungsurkunde sınd Aufgaben und Ziele der KMS testgelegt, die beträchtlichen
Vermögensübertragungen VO  - Haber]| die Stiftung aufgelistet, aber auch die Ver-
waltung und iınnere Organısatıon festgelegt.”” Die staatlıche Anerkennung der KMS
erfolgte durch das Kultusministerium München 24. Januar 1910 der (Ge-
schäftsnummer 3037 Damlıt WAar ıhr Bestand für die Zukunftft gesichert. „Labore eit
constantıa“ mit diesem Motto 1m Herzen hatte Haber| seın Lebensziel schließlich
erreicht. Mıt dem Tode VO  3 Franz Xaver Haberl! September 1910 gng ıne her-
ausragende Persönlichkeit des Regensburger Kulturlebens dahın, eın weıt geschätz-
ter und iıdeenreicher Kirchenmusiker und eın international geachteter Forscher und
Mitbegründer der deutschen Musıkwissenschaft des Jahrhunderts8 der mıiıt se1-
NCN persönlichen Leistungen den Namen dieser Stadt ın die NWelt hinausgetra-
gCn hatte.

Dıe Kirchenmusikschule Karl Weırınmann

Karl Weınmann (1873—-1929) War der Absolvent der K MS (im 21 Kurs des
Jahres dem die Leıtung dieser Einrichtung übertragen wurde. Er War zunächst
Musikpräfekt der Dompräbende, studierte 1n Innsbruck und 1ın Berlin und wurde
1899 zu Priester geweıht. Danach promovıerte 905 beı Peter agner 1ın rel-
burg/Schweiz und kehrte dann als Stiftskapellmeister der Alten Kapelle nach
Regensburg zurück. Er unterrichtete bald die Fächer Asthetik und Musıikgeschichte,
mıiıt der UÜbernahme der Schulleitung 1910 kamen Gregorianischer Choral,; Poly-
phoner Gesang, Dırıgieren, Liturgik und Geschichte der Kirchenmusik®*! hınzu.

Er WAarlr nıcht I11UT!T Priester und Kirchenmusiker, Weiınmann WAar VOT allem auch
Musikforscher, insofern eın würdiger Nachfolger VO  - Haber'. Bischof Antoniuus
Henle, dem sehr der Pflege und Erschliefßung der Proske-Bibliothek wIıe der
umfangreichen Bibliothek VO  - Haber]| gelegen WAal, hatte diesbezüglıch V1S10NÄ-

Ideen Am 26. Juli 1913 schrıeb Weıiınmann hinsıchtlich der Nutzung dieser
einmaligen Bestände: 5 * Kırchenmusikschule und Biıibliothek sollten in einem Ver-
hältnis stehen WwW1e Lehrer und Gelehrte. Mıt der Schule sollte ständig die wI1ssen-
schaftliıche Arbeit und Forschung and 1n and gehen. Auf diese Weıse möchte
gelingen, der Musikschule nach und nach den Charakter eıiner Akademıie oder och-

Haber| stirbt als vermögender Mann. Als 21)jährıiger Student Klerikalseminar 1n Passau
hatte noch eın amtlich beglaubigtes Armutszeugnıis „ohne es Vermögen“ erhalten,

be1 HOYER, Der Priestermusiker 2005, 18 Der Nachlafß WAar vorbildlich geregelt. In se1l-
I11C umfangreichen, [ August 1910 vertaßten und September 1910 VO: mts-
gericht Regensburg beglaubigten Testament (Original 1mM Archiv der KMS) ernennt die
Kırchenstiftung St. Cäcılıa ZUr alleinıgen Erbin seiner Immobilien und Sachwerte, ber VCI-
teılt 20 N: benannte Adressaten Bargeld VO  - iınsgesamt O,— Reichmark!

Beı der Vielzahl VO  } Nachruten se1l hıer [1UT auf wel hingewiesen. Max Seiffert),
der dezidiert auf Haberls Ansehen „1N der musıkalıschen Gelehrtenwelt“ eingeht, sıehe: „Am
Grabe Dr. Haberls“, 1n Gregorianische Rundschau, Graz, Jg 1910, Nr. 11, 39 SOWIl1e

BACHSTEFEL, der einen sechsseitigen Nachruftf veröffentlicht, worın ausführlich Haber'!
als Dırıgent, Lehrer, Forscher, Urganısator, Schriftsteller und Generalpräses würdigt, 1 Mu-
S1CA Sacra Jg 1910, 162-168

arl WEINMANN: Geschichte der Kırchenmusik Mi1t besonderer Berücksichtigung der kır-
chenmusikalischen Restauratiıon 1M Jahrhundert, Regensburg 1906; Autfl 1925
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« 8 Der Hochschulstatus 1st inzwischen erreicht, und mMi1tschule aufzudrücken
diıeser Erhebung lassen sıch über die Diplomarbeıiten der Studierenden auch
Ansätze ın den Forschungsbereich ausmachen.“

Unter Weınmanns Direktion gab dıe staatlıche Anerkennung der Zeug-
nısse über die musikalische Ausbildung in Regensburg, die dann auch mMi1t einem
jährlichen Budgetzuschuß VO  3 5000,— ark begleitet wurde. „Eıne der einschne!1-
dendsten Gunsterweıisungen WAar die, dass VO Jahre 1912 aAb VO Kgl Staats-
mınısterım den Schlußprüfungen ein Kgl Ministerialkommissär abgeordnet
wurde, der die Absolutorialzeugnisse mitunterzeichnet und damıt der kirchlichen
Anstalt die staatlıche Anerkennung gibt.“ Zu dieser Aufwertung dürtte die ınten-
s1vierte Zusammenarbeıt der K MS mit dem Domchor beigetragen haben Im „Pro-

der Kirchenmusikschule Regensburg“ VO  - 1912 heißt U „Eınen esonde-
ICI Wert für die praktische Ausbildung ersieht die Anstalt 1n ıhrer organıschen Ver-
bindung MI1t dem Domchor. Dıie Schüler sınd nıcht 1Ur verpflichtet den Auffüh-
rungen, sondern auch den Proben desselben eizuwohnen

Karl Weınmann oblag aber auch, die Anstalt durch die ersten wirklichen Krı-
senjahre ıhrer Geschichte führen, durch den 1.Weltkrieg 914/18 sOwle durch die
sogenannten Inflationsjahre danach Es 1st heute nıcht mehr bekannt, ob Weiınmann
die Verleihung des Bürgerrechtes die Kirchenmusikschule 1M Jahre 1911 zZzu

Anlaß genommen hat, in schwieriger Sıtuation 1M Jahre 1924 seıne „Gedanken
einer UÜbernahme der Kirchenmusikschule Regensburg autf die Stadt Regensburg“

formulieren.” Dieser ext zeıgt d dafß schon 1m Jahre 1905 der Gedanke eıner
Angliederung der Schule damals noch Privatunternehmen VO' Haber|] die
Akademie der Tonkunst in München 1n Erwagung BEeEZOSCH worden WAal. Der Vor-
schlag kam 1mM Jahre 1919 erneut auf den Verhandlungstisch, und wurde auch ach
dem 2. Weltkrieg erneut in Erwagung BeEZOSCH.

Wıe schwierig dıe wirtschaftliche Sıtuatıion für alle Beteiliıgten damals Wäl, äfßt sıch aus

einem Schreiben des seine Exıstenz ringenden Domorganısten Oose! Renner Jun., seıt
1894 uch der KMS5, ersehen. Bezüglich seiner Honorierung machte gegenüber dem
Schulträger eıne nachträgliche Forderung geltend:
„Orgel-Unterricht der Kirchenmusikschule. In den Kriegsjahren War die Schülerzahl
oft ıne sehr geringe und konnte er der Unterzeichnete den Schülern in den meıisten

Zıt. nach SCHARNAGL 1976, Anm. Im übrıgen WAar INa  - sıch 1n Regensburger
reisen der Bedeutung der hıesigen Bibliotheksbestände durchaus bewußßit, wıe der Beıtrag in
der Musıca Sacra 25. Jg. 1892, nachvollziehen läßt. Für ıne Ausstellung ın Wıen
uch Objekte aus Regensburg erwünscht, ber die Leıtungen sowohl der Proske- wıe der
KMS-Bibliothek sahen weder den 1nnn einer olchen Präsentation e1in, och wollten s1ie das
Rısıko eiıner Ausleıhe eingehen: a° V die betreffenden Bibliotheksschätze werden hne Zweıtel
besser Ort un! Stelle VO denen benützt, welche durch Beruft und nötıge Vorkenntnisse
befähigt sınd, derlei Dınge ın ernstem Studium und einem test begrenzten Zwecke wur-

digen un! tür die musikalische Wissenschaft oder für Bibliographie un Geschichte bewer-
ten. (Musıca Sacra 25 Jg 1892, 86)

83 Franz Fleckensteıin hatte meınen Vorschlag, die Entwicklung der KMS, inzwischen
Fachakademiuıe, nach dem Umzug 1ın das ehemalıge Kloster St. Mang 1n Form VO:  3 gedruckten
Jahresberichten dokumentieren, umgesetZL; diese siınd se1it 1978 erschıenen.

WEINMANN 1914, 146
Eın Teıl der Originalhandschrift Weıiınmanns SOWIl1e der komplette ext ın Übertragung

sınd abgebildet 1mM Katalog ZUr Ausstellung „ 125 re Kirchenmusikschule 1n Regensburg”,
Lit., 49—51

311



Fällen der ottiziellen halben Stunde eine I1 Stunde Unterricht erteilen, hne
diese halbe Überstunde verrechnen. Miıt Erlaubnis des Hochw. Herrn Dırektors

verrechnen:
Welınmann gpestLaLLEL sıch der Unterzeichnete, hiıermit diese Überstunden nachträglich
In den Kriegsjahren 190 Überstunden
Regensburg, 23 Dez. 1921 Oose: Renner Proft. der Kırchenmusikschule 86

Im Jahre 9721 drohte nach Weınmanns Darstellung erstmals die Schließungund damit der drohende Untergang der Schule. Es VOTLT allem die wiırtschaft-
liıchen Nöte, die Direktor Weinmann und MI1t ıhm die Vorstandschaft des Allge-meınen Cäcıiliıen-Verbandes einem Hıiılferuf die Bayerische Staatsregierung
ZWangenN. Dabe:i 1st Weınmanns Bemerkung interessant, „dass O: die Unabhän-
gıge Sozialdemokratische Parteı den Jährlichen Budgetzuschufß einstiımm1g be-
willigte.“ Mıt dem Argument, dafß sıch bei der Regensburger Anstalt »” ıne S1N-
guläre Hochschule VO  3 ınternatıonalem Ruf“ handele, versuchte Weınmann, der
Stadt Regensburg die Übernahme der KMS5 anzudienen. ıne EeV., Verbindung der
Städtischen Sıngschule und der Kırchenmusikschule könnte beiden Instituten VO  —
gröfßtem musikalischen Nutzen se1ın.Fällen statt der offiziellen halben Stunde eine ganze Stunde Unterricht erteilen, ohne  diese halbe Überstunde zu verrechnen. Mit Erlaubnis des Hochw. Herrn Direktors  verrechnen:  Weinmann gestattet sich der Unterzeichnete, hiermit diese Überstunden nachträglich zu  In den Kriegsjahren — 190 Überstunden a 5 M = 950 M.  Regensburg, 23. Dez. 1921  Josef Renner  Prof. an der Kirchenmusikschule  «86  Im Jahre 1921 drohte — nach Weinmanns Darstellung — erstmals die Schließung  und damit der drohende Untergang der Schule. Es waren vor allem die wirtschaft-  lichen Nöte, die Direktor Weinmann und mit ihm die Vorstandschaft des Allge-  meinen Cäcilien-Verbandes zu einem Hilferuf an die Bayerische Staatsregierung  zwangen. Dabei ist Weinmanns Bemerkung interessant, „dass sogar die Unabhän-  gige Sozialdemokratische Partei den jährlichen Budgetzuschuß einstimmig be-  willigte.“ Mit dem Argument, daß es sich bei der Regensburger Anstalt „um eine sin-  guläre Hochschule von internationalem Ruf“ handele, versuchte Weinmann, der  Stadt Regensburg die Übernahme der KMS anzudienen. „Eine ev. Verbindung der  Städtischen Singschule und der Kirchenmusikschule könnte beiden Instituten von  größtem musikalischen Nutzen sein. — ... Die Kosten der Unterhaltung der Schule  wären wohl keine großen, da ein schon 50jähriger Betrieb besteht. Es kämen zur  Übernahme außer dem Direktor der Schule (d.i. Weinmann) ein Hauptamt mit  Pensionsberechtigung, höchstens noch 1-2 Dozenten in Frage ...“ Und er befürch-  tet gar, „dass die Schule bei Nichtübernahme überhaupt zusammenbrechen würde.“  Aber aus Weinmanns Zeilen wird noch eine ganz andere Befürchtung erkennbar:  Der Ruf von Regensburg als kirchenmusikalisches Zentrum sei in Gefahr, denn  „mehrere Städte haben in der letzten Zeit solche oder ähnliche Schulen erst gegrün-  det und waren nicht in der angenehmen Lage, eine bereits erprobte und anerkannte  Schule einfach zu übernehmen ... Sollten die Städte Berlin, München, Wien, nun  auch Köln, das Privilegium haben, den spezifischen Ruf der Stadt Regensburg auf  kirchenmusikalischem Gebiet an sich zu reißen? Und was bleibt dann noch Regens-  burg?“ Damit spielte Weinmann auf verschiedene Neugründungen kirchenmusika-  lischer Ausbildungsinstitute zu Beginn des 20. Jahrhunderts an, die zum Teil noch  heute bestehen, vor allem die diesbezüglichen Abteilungen an den Musikhochschu-  len.  So schließt Weinmann seinen Apell mit den Worten: „Es wäre ein schönes und ide-  ales Geschenk, das die Stadt Regensburg der Kirchenmusikschule — und sich selbst —  zum 50jährigen Jubiläum machen würde, wenn sie das Institut, das nun nach den  Nachwehen des Krieges und der Inflation wieder eine gesteigerte Frequenz von  Geistlichen und Laien aufweist — nur die Hälfte der angemeldeten Herrn Studie-  renden konnten für den laufenden Kursus im W.S. (= Wintersemester) zugelassen  werden —, in ihre engere Gemeinschaft aufnehmen würde ... Die Übernahme der  Schule auf die Stadt und damit ihr gesicherter Fortbestand in einer glücklichen Ent-  wicklung wäre das schönste und wirkungsvollste Blatte, das der Direktor der im Ms.  (= Manuskript) druckfertigen Festschrift zum 50jährigen Bestehen der Schule als  Abschluss einfügen könnte, ein.Blatt, das der Stadt Regensburg weit über Bayerns  und Deutschlands Grenzen hinaus Ruhm und Ehre eintragen würde.“ ”  % Nach dem Original, im Konvolut Renner.  ” Alle Zitate aus der Wiedergabe im Ausstellungskatalog zum 125jährigen Bestehen der  Kirchenmusikschule, s. Lit. — Die von Weinmann hier angeführte „druckfertige Festschrift  312Die Kosten der Unterhaltung der Schule
waren ohl keine großen, da eın schon 50jähriger Betrieb esteht. Es käiämen ZUuUrÜbernahme außer dem Dırektor der Schule (d. ı. Weinmann) eın Hauptamt mıit
Pensionsberechtigung, höchstens noch 1—72 Dozenten 1n rage ® Und etürch-
tet Sal, „dass die Schule bei Nıchtübernahme überhaupt zusammenbrechen würde.“

aus Weıinmanns Zeılen wırd noch ıne ganz andere Befürchtung erkennbar:
Der Ruf VO  3 Regensburg als kırchenmusikalisches Zentrum sel 1ın Gefahr, denn
„mehrere Städte haben ın der etzten eıt solche oder ÜAhnliche Schulen erst gegrun-det und nıcht ın der angenehmen Lage, ıne bereits erprobte und anerkannte
Schule eintach übernehmenFällen statt der offiziellen halben Stunde eine ganze Stunde Unterricht erteilen, ohne  diese halbe Überstunde zu verrechnen. Mit Erlaubnis des Hochw. Herrn Direktors  verrechnen:  Weinmann gestattet sich der Unterzeichnete, hiermit diese Überstunden nachträglich zu  In den Kriegsjahren — 190 Überstunden a 5 M = 950 M.  Regensburg, 23. Dez. 1921  Josef Renner  Prof. an der Kirchenmusikschule  «86  Im Jahre 1921 drohte — nach Weinmanns Darstellung — erstmals die Schließung  und damit der drohende Untergang der Schule. Es waren vor allem die wirtschaft-  lichen Nöte, die Direktor Weinmann und mit ihm die Vorstandschaft des Allge-  meinen Cäcilien-Verbandes zu einem Hilferuf an die Bayerische Staatsregierung  zwangen. Dabei ist Weinmanns Bemerkung interessant, „dass sogar die Unabhän-  gige Sozialdemokratische Partei den jährlichen Budgetzuschuß einstimmig be-  willigte.“ Mit dem Argument, daß es sich bei der Regensburger Anstalt „um eine sin-  guläre Hochschule von internationalem Ruf“ handele, versuchte Weinmann, der  Stadt Regensburg die Übernahme der KMS anzudienen. „Eine ev. Verbindung der  Städtischen Singschule und der Kirchenmusikschule könnte beiden Instituten von  größtem musikalischen Nutzen sein. — ... Die Kosten der Unterhaltung der Schule  wären wohl keine großen, da ein schon 50jähriger Betrieb besteht. Es kämen zur  Übernahme außer dem Direktor der Schule (d.i. Weinmann) ein Hauptamt mit  Pensionsberechtigung, höchstens noch 1-2 Dozenten in Frage ...“ Und er befürch-  tet gar, „dass die Schule bei Nichtübernahme überhaupt zusammenbrechen würde.“  Aber aus Weinmanns Zeilen wird noch eine ganz andere Befürchtung erkennbar:  Der Ruf von Regensburg als kirchenmusikalisches Zentrum sei in Gefahr, denn  „mehrere Städte haben in der letzten Zeit solche oder ähnliche Schulen erst gegrün-  det und waren nicht in der angenehmen Lage, eine bereits erprobte und anerkannte  Schule einfach zu übernehmen ... Sollten die Städte Berlin, München, Wien, nun  auch Köln, das Privilegium haben, den spezifischen Ruf der Stadt Regensburg auf  kirchenmusikalischem Gebiet an sich zu reißen? Und was bleibt dann noch Regens-  burg?“ Damit spielte Weinmann auf verschiedene Neugründungen kirchenmusika-  lischer Ausbildungsinstitute zu Beginn des 20. Jahrhunderts an, die zum Teil noch  heute bestehen, vor allem die diesbezüglichen Abteilungen an den Musikhochschu-  len.  So schließt Weinmann seinen Apell mit den Worten: „Es wäre ein schönes und ide-  ales Geschenk, das die Stadt Regensburg der Kirchenmusikschule — und sich selbst —  zum 50jährigen Jubiläum machen würde, wenn sie das Institut, das nun nach den  Nachwehen des Krieges und der Inflation wieder eine gesteigerte Frequenz von  Geistlichen und Laien aufweist — nur die Hälfte der angemeldeten Herrn Studie-  renden konnten für den laufenden Kursus im W.S. (= Wintersemester) zugelassen  werden —, in ihre engere Gemeinschaft aufnehmen würde ... Die Übernahme der  Schule auf die Stadt und damit ihr gesicherter Fortbestand in einer glücklichen Ent-  wicklung wäre das schönste und wirkungsvollste Blatte, das der Direktor der im Ms.  (= Manuskript) druckfertigen Festschrift zum 50jährigen Bestehen der Schule als  Abschluss einfügen könnte, ein.Blatt, das der Stadt Regensburg weit über Bayerns  und Deutschlands Grenzen hinaus Ruhm und Ehre eintragen würde.“ ”  % Nach dem Original, im Konvolut Renner.  ” Alle Zitate aus der Wiedergabe im Ausstellungskatalog zum 125jährigen Bestehen der  Kirchenmusikschule, s. Lit. — Die von Weinmann hier angeführte „druckfertige Festschrift  312Sollten die Städte Berlıin, München, 1eN, 1U  3
auch Köln, das Privilegıum haben, den spezifischen Ruf der Stadt Regensburg auf
kirchenmusikalischem Gebiet sıch reißen? Und W as bleibt dann noch Regens-burg?“ Damlıt spielte Weinmann auf verschiedene Neugründungen kırchenmusika-
ıscher Ausbildungsinstitute Begınn des 20. Jahrhunderts Al die zu Teıl noch
heute bestehen, VOT allem die diesbezüglichen Abteilungen den Musıkhochschu-
len

So schließt Weiınmann seıiınen Apell mıiıt den Worten „Es ware eın schönes und ıde-
ales Geschenk, das die Stadt Regensburg der Kırchenmusikschule und sıch selbst
ZU 50jährigen Jubiläum machen würde, wenn s1ie das Institut, das NUu.  — nach den
Nachwehen des Krieges und der Inflation wıeder ıne gesteigerte Frequenz VO
Geıistlichen und Laien aufweist 1Ur die Hälfte der angemeldeten Herrn Studie-
renden konnten für den laufenden Kursus 1M Wıntersemester) zugelassenwerden 1ın ıhre CNSCIC Gemeinschaft autnehmen würdeFällen statt der offiziellen halben Stunde eine ganze Stunde Unterricht erteilen, ohne  diese halbe Überstunde zu verrechnen. Mit Erlaubnis des Hochw. Herrn Direktors  verrechnen:  Weinmann gestattet sich der Unterzeichnete, hiermit diese Überstunden nachträglich zu  In den Kriegsjahren — 190 Überstunden a 5 M = 950 M.  Regensburg, 23. Dez. 1921  Josef Renner  Prof. an der Kirchenmusikschule  «86  Im Jahre 1921 drohte — nach Weinmanns Darstellung — erstmals die Schließung  und damit der drohende Untergang der Schule. Es waren vor allem die wirtschaft-  lichen Nöte, die Direktor Weinmann und mit ihm die Vorstandschaft des Allge-  meinen Cäcilien-Verbandes zu einem Hilferuf an die Bayerische Staatsregierung  zwangen. Dabei ist Weinmanns Bemerkung interessant, „dass sogar die Unabhän-  gige Sozialdemokratische Partei den jährlichen Budgetzuschuß einstimmig be-  willigte.“ Mit dem Argument, daß es sich bei der Regensburger Anstalt „um eine sin-  guläre Hochschule von internationalem Ruf“ handele, versuchte Weinmann, der  Stadt Regensburg die Übernahme der KMS anzudienen. „Eine ev. Verbindung der  Städtischen Singschule und der Kirchenmusikschule könnte beiden Instituten von  größtem musikalischen Nutzen sein. — ... Die Kosten der Unterhaltung der Schule  wären wohl keine großen, da ein schon 50jähriger Betrieb besteht. Es kämen zur  Übernahme außer dem Direktor der Schule (d.i. Weinmann) ein Hauptamt mit  Pensionsberechtigung, höchstens noch 1-2 Dozenten in Frage ...“ Und er befürch-  tet gar, „dass die Schule bei Nichtübernahme überhaupt zusammenbrechen würde.“  Aber aus Weinmanns Zeilen wird noch eine ganz andere Befürchtung erkennbar:  Der Ruf von Regensburg als kirchenmusikalisches Zentrum sei in Gefahr, denn  „mehrere Städte haben in der letzten Zeit solche oder ähnliche Schulen erst gegrün-  det und waren nicht in der angenehmen Lage, eine bereits erprobte und anerkannte  Schule einfach zu übernehmen ... Sollten die Städte Berlin, München, Wien, nun  auch Köln, das Privilegium haben, den spezifischen Ruf der Stadt Regensburg auf  kirchenmusikalischem Gebiet an sich zu reißen? Und was bleibt dann noch Regens-  burg?“ Damit spielte Weinmann auf verschiedene Neugründungen kirchenmusika-  lischer Ausbildungsinstitute zu Beginn des 20. Jahrhunderts an, die zum Teil noch  heute bestehen, vor allem die diesbezüglichen Abteilungen an den Musikhochschu-  len.  So schließt Weinmann seinen Apell mit den Worten: „Es wäre ein schönes und ide-  ales Geschenk, das die Stadt Regensburg der Kirchenmusikschule — und sich selbst —  zum 50jährigen Jubiläum machen würde, wenn sie das Institut, das nun nach den  Nachwehen des Krieges und der Inflation wieder eine gesteigerte Frequenz von  Geistlichen und Laien aufweist — nur die Hälfte der angemeldeten Herrn Studie-  renden konnten für den laufenden Kursus im W.S. (= Wintersemester) zugelassen  werden —, in ihre engere Gemeinschaft aufnehmen würde ... Die Übernahme der  Schule auf die Stadt und damit ihr gesicherter Fortbestand in einer glücklichen Ent-  wicklung wäre das schönste und wirkungsvollste Blatte, das der Direktor der im Ms.  (= Manuskript) druckfertigen Festschrift zum 50jährigen Bestehen der Schule als  Abschluss einfügen könnte, ein.Blatt, das der Stadt Regensburg weit über Bayerns  und Deutschlands Grenzen hinaus Ruhm und Ehre eintragen würde.“ ”  % Nach dem Original, im Konvolut Renner.  ” Alle Zitate aus der Wiedergabe im Ausstellungskatalog zum 125jährigen Bestehen der  Kirchenmusikschule, s. Lit. — Die von Weinmann hier angeführte „druckfertige Festschrift  312Die UÜbernahme der
Schule auf die Stadt und damıt ihr gesicherter Fortbestand 1ın einer glücklichen Ent-
wicklung ware das schönste und wirkungsvollste Blatte, das der Diırektor der 1M Ms

Manuskrıpt) druckfertigen Festschrift ZU 50jährigen Bestehen der Schule als
Abschluss einfügen könnte, eın Blatt, das der Stadt Regensburg weıt über Bayernsund Deutschlands renzen hınaus Ruhm und Ehre eintragen würde.“

Nach dem Orıigıinal, 1M Konvolut Renner.
87 Alle Zıtate AuUus$s der Wiıedergabe 1im Ausstellungskatalog ZU 125Jährigen Bestehen der

Kirchenmusikschule, Lıt. Dıie VO  3 Weınmann hıer angeführte „druckfertige Festschrift
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Dıie Stadt Regensburg hat dıe KMS5 bekanntlich nıcht übernommen, ansonsten
ware den gegebenen Umständen vielleicht eın allgemeines Konservatorıum MI1t
eıner angegliederten Singschule und MIt einer kırchenmusikalischen Abteilung
als Fortführung VO  3 Haberls ehemaliger KMS5 entstanden. Tatsächlich hat sıch die
Schülerfrequenz der Leitung VO arl Weınmann nach dem 1. Weltkrieg
weıterhıin sehr posIitıv entwickelt, da{fß spater weder VO  3 Schließung noch VO  3

Kooperatıon oder UÜbernahme der Anstalt die ede W al. Unter den Absolventen
sınd erwähnen: Hans Pollmann (1914) als ehemalıger Chordirektor der Alten
Kapelle in Regensburg; Karl Kraus (1915) wurde Chorleiter ın Regensburg-Reın-
hausen, danach Domorganıst und Orgellehrer der Kirchenmusikschule; Jo-
hann Kühberger (1916) wurde Domorganıst und Domkapellmeıister 1n Passau; arl
Gustav Fellerer 1922), der spatere Ordinarius für Musiıkwissenschaft der Kölner
Unıiversıität, 1st eNNeEeN oder Altfred Zehelein (1922); der Dozent Münchener
Richard-Straufß-Konservatoriıum wurde. Theodor Bernhard Rehmann (1925) wurde
Domkapellmeıister 1in Aachen, gab die kirchenmusikalische Zeitschrift „GregorIius-
blatt heraus und WAar Protessor l der Kölner Musikhochschule. Der Nachfolger
VO Karl Kraus ın Reinhausen, Max Jobst (er studierte 1926/1927) entwickelte sıch
ZU begabten Komponisten, kehrte aber aus dem 2. Weltkrieg nıcht zurück.®

Als direkter Nachfolger VO Haberl WAarlr die Führungsaufgabe tür Weiınmann
schwer, denn Regensburg hatte inzwischen sowohl iın der Musikforschung w1e€e auch
ın der Kırchenmusikerneuerung ıne Schlüsselposition CrITUNSCN; doch hat sıch als
kompetent und tahıg bewährt, w as aber ın vielen Darstellungen oftmals unberück-
sichtigt blieb.”” Es War seiın Schicksal, zwıischen Haber| und den ıhm nachtol-
genden arl Thiel gestellt se1n, die beide als dominıerende Persönlichkeiten be-
schrieben werden. Dabei sınd Weıinmanns Verdienste nıcht übersehen. Er profi-
herte sıch als sachkundiger Musikforscher mıiıt zahlreichen Veröffentlichungen; dar-

1st ıne Geschichte des bekanntesten deutschen Weihnachtsliedes „Stille Nacht,
heilige Nacht“ In seiıner „Geschichte der Kırchenmusıik“, die mindestens vier Auf-
lagen erlebte und die noch seiınen Lebzeiten in sechs verschiedene Sprachen über-

wurde, hat als eiıner der ersten Autoren die kirchenmusikalischen Reformen
berücksichtigt. Der Inhalt dieses Werkes, das weltweıte Verbreitung erfuhr, WAar

jahrzehntelang Lehr- und Prüfungsstoff der KMS5 Regensburg, und nıcht 1Ur hier.
Im Jahre 1918 wurde arl Weiınmann zu Protessor eErNanNnntTX, 1923 ZU Ge-
heimen Rat. Von 1926 bis seinem Tod War noch Generalpräses des Allgemeı-
nenNn Cäcılienvereins, und 1mM Jahre 9728 wiıiderfuhr ıhm noch, wI1ıe seiınem Vorgänger
Haberl,; die besondere Würdigung mit der Ernennung ZU Ehrendomherrn VO  -
Palestrina.

Als Weınmann 26.September 1929 starb, übernahm Peter Griesbacher die (GJe-
schäfte der KMS5 als stellvertretender Dırektor. Griesbacher (1864—-1933) WAar selit
1911 als Lehrer für Kontrapunkt der Schule und zählt den wenıgen Cäcı1-
lı1anern, die der Bewegung triıschen Wınd zuführten, wodurch nıcht wenıge Kon-
Liroversen auslöste. Am 5. Oktober 1929 eröffnete Griesbacher den Kurs, und

Maı 1930 hrte Carl Thiel als Dırektor der Schule e1in.

Zu 50jährigen Bestehen der Schule“ 1St nıcht bekannt und wahrscheinlich Manuskript geblie-
ben

Sıehe EMMERIG über Maxst 1! Musık in Bayern, (1989), 2/-117, SOWI1e
in (1990), 8284
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Dıe Kırchenmusikschule Carl Thiıel

Die Attraktıvıtät der K MS hatte arl Weınmann 1ın den etzten dreı Jahren
seiner Amtszeıt, also VO  - 1927 bıs 1929 merklich nachgelassen, W as sıch den
Schülerlisten dieser eıt deutlich ablesen aßt Der A4UsSs Schlesien stammende Car|
Thiel] 2-1939) konnte das Ansehen der Regensburger KMS5 schnell wıeder stel-
BEIN. Unter seiner Direktionszeıt, die I11UT der Bedingung übernommen
hatte, ehrenamtlich tätıg se1ın dürfen, wurde dıe K MS gründlıch renovıert, sowohl
inhaltlich, W1€e auch tormal und Og 2ußerlich. Thiel zählte in Berlin ZU Berater-
kreıis Leo Kestenberg, dessen Hauptanliegen ıne Retorm des schulischen Musık-
unterrichtes WAar (s Zs Musıca Jg 1952, 479 f und galt als ıne natıonal Ww1e€e
international geschätzte Persönlichkeıt, die sıch sowohl iın der Kirchenmusik WwI1e 1n
der Musikpädagogik besondere Verdienste erworben hatte. Als pensionierter Dırek-
tor der Berliner „Akademie für Schul- und Kirchenmusıik“ War eın polıtısch
gewielter Taktıker und beherrschte die Kunst des Antiıchambrierens auf dem In-
StanzeNWeg. So wurde Carl Thiel 1n eiıner polıtisch sehr bewegten eıt ZuU best-
möglıchen Nachfolger 1n der Schulleitung VO  - 929 bis 939 „ Wenn dıe Kırchen-
musikschule Regensburg VO den nationalsozialistischen Machthabern ın iıhrem
Bestand belassen werden MUuUSSTE, WAar dies VOT allem Herrn Proft. Dr. Carl Thiel

danken, der in selbstloser Weiıse nach der Erreichung der Altersgrenze se1ın
BaNZCS Arbeiten der Kirchenmusikschule Regensburg schenkte.“

Dıie Verhandlungen ıne Aufwertung der Regensburger Abschlufßzeugnisse
offensichtlich bereıts eingeleitet, als seıne Ernennung erfolgte. Thiel gelang CS

1n kürzester eıt die Verhandlungen über die staatlıche Anerkennung der Zertitikate
einem posıtıven Ende tühren. Diıeser Verwaltungsakt, selt 937 gültıg, WAar eın

Meiılenstein vorwarts und bedeutete die rechtliche Sicherung des Schulbetriebes für
die Zukuntt. Dies wurde durch ıne iınnere Ww1e außere Reorganısatıon des alt einge-
spielten Schulbetriebes erreicht, der ıne Au Mitgliedern kirchlicher und Aat-
licher Behörden bestehende Oommıssıon die ideologische Basıs geschaffen hatte.
Die wichtigsten Mafßnahmen die inhaltliche Ausweıtung w1ıe auch dıe zeıtl1-
che Ausdehnung des Unterrichts, ındem das bıs dahın praktıizıerte einjährıge Kurs-
SYySteEmM durch einen zweıjährıgen Studiengang ersetizt wurde, w1e der Berliner
Akademıie und anderen Hochschulen längst üblich WAr. Damıt WAar auch für die
Regensburger Absolventen der Anschluss den allgemeınen Ausbildungsstandard
der Kirchenmusiker hergestellt, und das inzwischen abgestumpfte Renommee
der K MS begann wıeder kräftig glänzen, W as sıch in den sprunghaft steigenden
Schülerzahlen widerspiegelte. Thiel spricht 1n seinem Jahresbericht 937/33 selber
VO  - einem „großen Andrang zZzu Studium“. Die uen Zeugnisse berechtigten die
Absolventen sowohl zu privaten WIeE auch Zu Musikunterricht staatlıchen
Schulen, W as vordem nıcht möglıch SCWESCH war.

In der VO: Weıinmanns ehemaligem Schüler arl Custav Fellerer herausgegebenen Wwel-
bändigen „Geschichte der katholischen Kırchenmusık“ Kassel werden gleichwohl die
wichtigsten Publikationen Weıinmanns zıtlert und dieser als Nachfolger FE.X.Haberls als Direk-
LOr der Kırchenmusikschule geNANNT, z /: 280 SOWIl1e F

HABERL 1949, 63
91 Dıie VOLr Thiels eıit ausgestellten Zeugnisse erlaubten ausschliefßlich einen kirchenmusika-

ıschen Dıienst. Die Anerkennungsfrage wurde bald tür viele in kırchlichen Dıiensten stehende
Musıker existentiell, denn die nach 1933 sehr aktıve Reichsmusikkammer te sämtliche
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Diesen iınhaltlıchen und tormalen Neuerungen stand ıne außere Neuwerdung ZUr

Seıte. Zum 60jährigen Bestehen 1934 konnte sıch dıe K MS frisch restaurıert prasen-
tıeren. Die alten Schulgebäude der Reichsstraße wurden grofßzügig renovıert,
umgebaut un erweıtert, und die Fırma Michael Weise stittete ıne NeCUC Orgel mMit
Barockregistern.” Glanzpunkt dieses Jubiläumsjahres War eın großer Festakt 1mM
Regensburger Neuhaussaal mMiıt einer Ansprache VO Bischof Buchberger und MI1t
der musikalischen Umrahmung durch den mıiıt Studierenden der KMS5 verstärkten
Domchor der Leıtung VO:  - Theobald Schrems. Genau zehn Jahre nach Weın-
1111 dramatıschem Hiılferuf befand sıch die Regensburger K MS auf einem öhe-
punkt ıhrer Entwicklung.

Die Zusammenarbeıt zwischen K MS un:! Domchor War während Thiels Amtszeıt
besonders INntensSI1V. Thiel und Schremss, beide überragende Persönlichkeiten, ann-
ten sıch VO: Berlın her, dann ın Regensburg kongenial zusammenzuarbeiten.”
Schrems vertrat 930 folgende Überzeugung: „Die Aufrechterhaltung der alten
klassıschen Vocaltradıtion dürfte sOmıt auch ıne kulturelle Notwendigkeıt für die
Entwicklung eınes wahren neuzeıtliıchen Vocalstils se1n. Dıie Teilnahme den
Proben des Domchores Waltr tür die Studierenden der K MS verpflichtend; 1Ur

konnten s1e die großen Werke der A-cappella-Tradıtion studieren, denn ın ıhrem
Chor ehlten dıe Sopran- und Altstimmen. Die Männerstimmen dagegen erganzten
1m egenzug den jugendlichen Klang des Domchores bei Aufführungen, Ja s1e WUuI-

den 0 auf Konzertreısen mıtengagıert. Dıiese beständige wechselseitige oope-
ratıon, seıit Weinmanns Zeıten bestehend, wurde nach dem 2. Weltkrieg noch lose
weitergepflegt.

Anzumerken 1sSt terner, da{fß Car| Thiel die iınzwischen doch eLtwaAas Zzu Konser-
vatıyısmus neigende „Regensburger Tradıition“ durch ıne pluralistische Entwick-
lung autflockerte. Als eifrıger Vertechter einer gediegenen Choralpflege SOTgtE
für den Finbruch Interpretationen und Erkenntnisgrade auf dem Gebiet der
Choralforschung 1n die Regensburger Hochburg. In einem zweijährigen Turnus,
dafß jeder ordentlich Studierende davon profitieren konnte, wurden mehrtägige
Choralkurse VO:  3 international anerkannten Kapazıtäten durchgeführt. Bereıts ın se1-
11C zweıten Amtsjahr 1931 hıelt Domuinikus Johner Aus$s Beuron einen Choralkurs
ab, den seiın Confrater Andreas Schneider 1936 und 1938 anknüpfen konnte.
Außerdem gelang Thiel 1mM Jahre 1934, eat Reıiser A4uUus Rom einem viertäg1-
pCn Chorallehrgang verpflichten. Dıie erhalten gebliebene Teilnehmerliste dieses
Lehrganges belegt eindrucksvoll die tortdauernde Anziehungskraft der Regensbur-
Musiker und Musikpädagogen. Alle mu{fßten ıhre Befähigung durch Zeugnisse einer staatliıch
anerkannten Lehranstalt nachweiısen. Diese r1goros gehandhabten Bestimmungen trafen
viele Kıiırchenmusiker besonders hart, die deswegen A4AUusS staatlıchen Diensten entlassen wurden.
Gleichzeıitig WAaltr ıhnen verboten, Privatunterricht erteılen. Damiıt tellte sıch die Frage ach
einer Ööheren Qualifikation.

Diese Orgel wurde 1mM Zuge des Umbaues der K MS 2006 bıs 7008 durch eın Instrument
des 21. Jahrhunderts ersetzt.

93 In der Festschrift Zu 50jährigen Bestehen des Musikgymnasıums der Regensburger LDom-
spatzen 1998 wırd Carl Thiel als Mentor VO  - Theobald Schrems bezeichnet,

Zıt. VO  3 eines umfangreichen Vortrages, den Th. Schrems 1931 1n München ın An-
wesenheiıt Pfitzners VOL dem ‚Hans-Pfitzner-Vereın‘ folgendem Thema gehalten hat: „Der
Palestrina-Stil und seine Pflege 1n Regensburg.“ Original Typoskrıipt, VO Schrems eigen-
händiıg abgezeichnet, 1mM Archiv der K M!  / Als Schrems seinen Vortrag formulierte, Walr ber
dıe Verweltlichung der Domspatzen bereıts 1n vollem Gange, LIBBERT 2006, 282 ff
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CI KMS Die Besucher kamen Aus$s der Schweiz, Ungarn, Südtirol, Aus Sanz Bayern,Norddeutschland, Schlesien oder Ostpreußen. Es insgesamt 304 Teilnehmer,
WOZU och 130 Knabenseminaristen“ zählen sınd; darın zeıgt sıch auch, welch?’
grofßen Wert Thiel auf die CC Zusammenarbeit seıner Schule mıiıt den Domspatzenlegte

Parallel dazu wurden auch auf dem Gebiet der weltlichen Musık wichtige Anstöße
vermuttelt. Thiel organısıerte öttentliche Veranstaltungen wichtigen Gedenktagenbedeutender Musıiker, eLwa2 zZzu 60 Geburtstag VO  e} Max eger 1933, ZU 125 Ge-
burtstag und Todestag 9236 VO  5 Franz Lıszt, der der Wıege der Schule gESLAN-den hatte, oder ZU Todestag VO  - Anton Bruckner 1936.” Dazu kamen außer-
planmäßige Veranstaltungen ZUur Musıkpädagogik und ZUr Musıkwissenschaft. Im
Jahre 1935 hielt Paul Neumann einen Stımmbildungskurs der Schule; 1933 konn-

Thiel den Münchener Musıkwissenschaftler Prof. Dr. Adolf Sandberger einem
Vortrag über die Haydn-Renaissance die K MS verpflichten. Das Besondere gCc-rade dieser Veranstaltung WAar: Dıiıe Studierenden formierten eın Orchester und
spielten, mıit personeller Unterstützung VO  - Musıkern A4UuSs dem Orchester des Re-
gensburger Stadttheaters, ıne VO  - Sandberger wiederaufgefundene Haydn-Sinfonie.Tatsächlich exıistierte Thiels Direktion der KMS eın Kammerorchester,

dessen Miıtwirkung eLtwa das F-Dur-Orgelkonzert VO  5 Händel aufgeführtworden 1St.
Außerdem begann Car/| Thiel die vorsichtige Öffnung der bısherigen Män-

nerdomäne, dafß, mıiıt zögerlicher Erlaubnis, ın den Jahren 1934, 936 und 1938 die
ersten weıblichen Studierenden nachgewiesen werden können. Als dann ach Krıiegs-beginn 1939 alle Jungen wehrtauglichen Männer ZzZu Kriegsdienst einrücken mu{fß-
ten, WAar die uneingeschränkte Aufnahme weıblicher Studierender Ferdinand

leben der Schule.
Haberls Dırektion der entscheidende Faktor für die Weıterführung und für das ber-

Dıie nächste Kriıse in der Entwicklung der Schule zeichnete sıch den politi-schen Vorzeichen des Nationalsozialismus sehr bald ab, WOSCHCH sıch auch der 1N-
zwiıischen VO' Alter gepragte Thiel] nıcht mehr stemmen konnte. Dıie Bilanz VO  -
Thıiels knapp zehnjähriger Leıtung der Regensburger KMS aber Warlr glanzvoll. Be1
aller Konzentratıon auf den kırchenmusikalischen Kernbereich ftand ıne beherzte
Offnung der erstarrten Strukturen nach außen hin ach ınnen wirkten trısche
Impulse und verstärkten die pädagogische Ausrichtung. 1le diese Innovatıonen
ührten deutlich vermehrten Schülerzahlen. Diese überaus ertreuliche Phase ın
der Geschichte der Schule wurde durch den plötzlichen 'Tod VO:  - Car'| Thıiıel und
durch den Ausbruch des Weltkrieges abrupt beendet.

VI Dıe Kırchenmusikschule Ferdinand Haber|

Mıt Ferdinand Haber| (1906—-1985), einem Grofßneffen des Schulgründers Franz
Xaver Haberl,; kam ıne charısmatische Persönlichkeit die Spitze der Regens-burger KMS Ihm oblag dıe Verpflichtung, die Schule durch die schwierigen Jahredes 2.Weltkrieges steuern und ihre Reorganısatıon 1n der Nachkriegszeit le1-
ten. Der ehemalige Absolvent des Alten Gymnasıums in Regensburg wurde 1931

95 Wiıedergabe einıger Orıiginal-Programme 1mM Ausstellungskatalog ZUuUr 125-Jahrfeier der
KMS5, Lıit.

316



Zu Priester geweiht und War tachlich für diese Aufgabe durchaus qualifiziert; 1n
Kom erhijelt ıne gründlıche musiıkalische Ausbildung, Walr dort 1n der Nachfolge
VO Franz Xaver Haberl als Organıst der deutschen Nationalkirche Marıa del
Anıma tätıg, WAar zweiıitach promovıert und mıt „MaAgna Cu laude“ ausgezeichnet
worden. Als Carl Thiel unerwartet während der Sommerterien 1mM Julı 1939 1n einem
Kurbad verstarb, übernahm zunächst der Prätekt der KMS, Heıinrich Kammerer, die
kommissarısche Geschäftsleitung. Er kannte den Schulbetrieb sowohl Aus$s der Sıcht
der Studierenden w1ıe der eınes Lehrenden:; als ehemalıger Absolvent Thiel
935 unterrichtete VO 936 bis 1939 Gregorianischen Choral.

Ferdinand Haberls Berufung ZU vorläufigen Direktor der KMS ab Oktober
939 erfolgte September 1939 ach Ausbruch des Krieges Bischof Buchber-
CI als Protektor der Schule riet angesichts der unsıcheren polıtıschen Lage Zur

Zurückhaltung, und wollte die K MS zunächst geschlossen lassen, bıs sıch die
Kriegslage gebessert habe Haber]!] jedoch mıiıt überaus selbstbewufter
Eınstellung in se1ın ersties Amtsjahr. Seine Antwort den Bischof autete: Es 1st
leichter, einen Schwerkranken Leben erhalten, als spater einen Toten
erwecken: die Schule wiıird eröffnet < 9l Der „Regensburger Anzeıger“ meldete

Oktober 1940 die amtliche Bestätigung seiıner Berufung.
Inzwischen WAar aber für die K MS ıne überaus prekäre Sıtuation entstanden, nıcht

1Ur durch den Krıeg, sondern auch durch die Sıtuation der Kırchenmusik allgemeın.
Dıie unsıchere polıtische Lage 1 Vorteld des Krieges hatte die Nachfrage nach einem
Kırchenmusikstudium bereits stark zurückgehen lassen. Dıie nationalsozijalistische
Kulturpolitik ma{(te sıch d über iıhrer Unterorganısationen Ww1e Reichsjugend-
führung oder die allmächtige Reichsmusikkammer, die 1mM Staatsgebiet ıhre
kontrollierenden Repräsentanten verteıilte, alleine über die Musıikerziehung oder
-ausbildung bestimmen können. Im Zusammenhang mıit der Regensburger KMS
lassen sıch hierzu einıge orgänge dokumentieren. Als drückendste Hypothek, die
Haber| eshalb zunächst abzutragen hatte, erwıes sıch die ungewöhnlich stark
gesunkene Zahl VO Neuanmeldungen ZU Studium. Tatsächlich übernahm zu

Zeitpunkt seiıner Ernennung ıne Schule mMit n  u dreı eingeschriebenen Studieren-
den, die ıhre Ausbildung A4US dem Vorjahr eenden wollten, die aber VO:  3 insgesamt
acht Lehrkräftten betreut wurden. Dıiese Konstellation mu(fßte Anlafß gröfßter
orge se1in, denn die KMS befand siıch unbestreitbar in einer wirklich existentiellen
Krise.

Haber| gelang CS, den dramatischen Rückgang der Neuanmeldungen nıcht 11ULr

aufzuhalten, sondern den Trend 1n kürzester eıt umzukehren. Er beschied grund-
sätzlich samtlıche Anfragen pOSsItIV, alle Bewerber, auch Hospitanten, wurden sofort
zugelassen, selbst WEn iıhre Vorkenntnisse 1Ur zu Besuch eınes NECUu eingerichteten
Vorkurses ausreichten. Am Ende seınes ersten Jahres als Dıirektor berichtete Haberl,;
„dass die Gesamtzahl der Studierenden während des Schuljahres (1939/40) sıch auf
21 erhöhte.“ Gleichzeıitig organısıerte CI, ZU Unterhalt des Schulbetriebes, eın Mal
wöchentlich stattfindende Kurse für Landorganısten, denen Anfänger aus der
näheren und weıteren Umgebung teiılnehmen konnten.

DDas außerst repressive Vorgehen des NS-Staates gegenüber den Kırchen und den ihr
angeschlossenen Institutionen wirkte sıch anderem 1n der Entlassung unzähliger
Geıistlıcher, Ordensangehöriger der Schwestern uSs staatlıchen Dıensten aus. Viele die-
SCT Betroffenen suchten ıhre erufifliıche Qualifikation durch eın Studium der Kirchen-

HABERL 1977/78, 5/6
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musık verbesseren Dieser Umstand verschaiite der Regensburger KMS C1iNEC grofße
Anzahl VO  3 Geıistlichen und Kloster-Schwestern als Studierende, und uch
weibliche Studierende wurden aufgenommen Haber'| schöpfte dieses Schülerpotential

den tfolgenden Jahren voll AUus Bereıts sC1INEM ersten Amtsjahr als Dırektor
für das Wıntersemester 939/40 acht Herren, aber schon ehn Damen, darunter

S1C1H Haberl:
acht Ordensschwestern, eingeschrieben Auf die Anfrage Kaplans Aaus Oberschle-

„Schülerinnen hne höhere Schulbildung werden uch als Voll-
studierende aufgenommen. Es g1bt 1Ur C1iNe Altersgrenze nach nıcht mehr schul-
pflichtig.“”/ So kehrte sıch das Geschlechterverhältnis ı der Männerhochburg binnen
Jahresfrist Im Studienjahr 941/47 standen ehn männlıchen Studierenden schon 15
weıbliche gegenüber

Diese de facto vollzogene gänzlıche Offnung der K MS Umgehung der VOI-

geschriebenen Satzung wurde auf Antrag Haberls zunächst VO:  - Bischof Buchberger
schließlich VO:  - der egıerung Ende 1940 genehmigt und damıiıt Juristisch abge-
siıchert Seılit dem Januar 1941 können weıbliche Studierende geistlichen WIC welt-
lıchen Standes ohne Einschränkung Regensburg 111C kirchenmusikalische Ausbil-
dung erhalten. Damlıt hatte sıch Haber| bei den geistlichen W16e be] den weltlichen
Behörden ı für die Überlebensstrategie der KMS5 folgenschweren Entschei-
dung durchgesetzt. Dıie we1ıtere Entwicklung gab ıhm recht, denn die Schülerzahlen
stiıegen kontinuijerlich Im Herbst 1947 War das schuleigene Internat gefüllt
Sommer 1944 betrug die Gesamtzahl der Studierenden Im Zuge des totalen
Kriegseinsatzes erfolgte unmıttelbar VOTL Begınn des Studienjahres inNe be-
hördlich verfügte Schliefßung der Regensburger KMS5 In Brief VO kto-
ber 1944 den Verteidigungskommissar stellte Haberl die betrübliche Sıtuation WIC

tolgt dar
Das Arbeitsamt Regensburg hat alle Regensburg beheimateten Schüler (8) IU

Arbeitseinsatz einberufen bzw 1st die Einberufung Gang Die beheimateten
Schüler der Rest) zwurden die zuständıgen Arbeitsämter überwiesen; nKuYr USWATTtS
beheimatete Schüler wurden auf ıhren Wunsch 212er ZUY Arbeit einberufen Dıie studie-
renden Ordensschwestern wurden dem Arbeitseinsatz ıhres Ordens zugeführt Dıie $EM-
dierenden Geistlichen sınd die Seelsorge zurückgekehrt Körperbehinderte werden
noch amtsärztlichen Untersuchung unterzogen Dıie Kırchenmusikschule hat
beine chüler mehr

Dıie auf unbestimmte eıt durch die Kriegsereignisse bedingte Schließung der
Regensburger Kırchenmusikschule Walr die Unterbrechung des SEeIL 70 Jahren
ununterbrochen laufenden Schulbetriebes Fuür dieses Jubiläum hatte Haberl bereits
1116 kleine Feıer geplant, die NC stattfand

V I1 Diıe Nachkriegsjahre
Bereıts sıeben Wochen nach Kriegsende Ferdinand Haber]l] ersten Vor-

stofß die K MS Herbst 945 wiıeder eröffnen können uch C1in zweıter Ver-
such führte noch nıcht Zu Ziel Mıiıt seltenen, ausgeklügelten Formulierung
erreichte Haber|] Ende August 945 Mi1tL dritten Eıngabe Intention Miıt

97;s Prigin  alb  '  5  rie|f ] Archiv der KMS, ournal 1940/41, Nr.
5 Im Archiv der KMS, ournal 1943/44, Nr. 61 Sıehe uch INne1INeEN gleichbetitelten Beıtrag
der Festschrift ZuUur 125 -Jahrfeier, Lıit.
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diesem Antrag, den offenbar persönlıch dem für das Erziehungswesen zuständıiı-
SCn Ommıssar 1ın der amerikanıschen Besatzungsbehörde vorlegte, konnte Haber|
erreichen, dafß ıne „kirchliche Chorgemeinschaft“ 1ın den bischöflichen Gebäuden

der Reichsstraße sıch „besonders der Pflege des Gregorianıischen Chorals SOWI1e
der alteren und nNEUECTEN Kırchenmusık wıdmen soll), ferner der Ausbildung VO  -
Chorleitern und Organısten“.

Dıiese mıiıt ausgesuchter Raffinesse und diplomatıschem Geschick vorgebrachte
Aktion nahm sotort die schwierigste admıiınıstratıve Hürde für einen Neubeginn.
och sollte sıch die Wiedereröffnung der KMS nochmals verzogern. ‚Wwe1l Tage
VOT dem geplanten Schulbeginn wurden dıe beiden Hauptgebäude 1M Auftrag der
Milıtärregierung beschlagnahmt, darın eın Infektionskrankenhaus einrichten
können. Aus denz ımmern mufßte das gesamte Mobilıar, alle Klaviere SOWI1e
die Bibliothek umgehend ausgeraumt werden, da{fß ıne Wiıedereröffnung des
Schulbetriebes ZUuU Oktober 1945 nıcht mehr denken Wäl.

Haber! erkämpfte für sıch und seine Studierenden bıinnen Wochentfrist die Erlaub-
nN1S, die Räume der Phiılosophisch-Theologischen Hochschule, die ıhren Betrieb
ebentalls noch nıcht aufgenommen hatte, vorläufig als (CJäaste benutzen dürten
Die Internatsschüler muften iın Privatwohnungen 1n der durch Flüchtlinge bereits
übertüllten Stadt unterkommen, wohin auch eın Teıl der Klaviere ausgelagert wurde.
In seiınen „Erinnerungen“ gab Haber]| einıge weıtere Detaıils der noch Jahre andau-
ernden, desolaten Sıtuation Protokoll

Miıtte Oktober bonnten WLr ın einem Hörsaal der Philosophisch- Theologischen
Hochschule un auf der Orgel der Dominikanerkirche den Unterricht zieder aufneh-
mMen. Eıine bleine Erleichterung des Ääußerst beengten Betriebes yachte nde 1945 die
Freigabe des Orgelhauses, das ber freilich nıcht geheizt werden honnte. Dıie Orgeln
bonnten8 der den Zanzen Iag andauernden Stromsperren nr nachts benützt Wer-

den. Dıie ENOTIMNMEN Schwierigkeiten der Nachkriegszeit annn sıch die heutige (Jeneratıon
aum vorstellen: Unterkunft ın der Stadt ın ungeheizten der Nnur notdürftig geheizten
Zimmern, Unterrricht ım ungeheiızten Orgelhaus, unzureichende Verpflegung un der-
gleichen. Al dıes hatte ZUYT Folge, dass das Studium äufßerst PYNSLE3E wurde. Eın
hartes Leben stärkt die Willenskraft UuN den Charakter. «9

Dıieser Zustand der Dıaspora eiınes ehemals auf N$' Raum konzentrierten
Musıkıinternats dauerte ınsgesamt fünf Jahre, als VO der „kıirchlichen Chorgemein-
schaft“ schon längst keine Rede mehr WAaTr. Im Jahre 1950 wurde das Infektions-
rankenhaus wiıeder geschlossen, und die KMS konnte ıhre angestammten Räum-
lıchkeiten nach eıner Renovıerung wieder beziehen. Vom bıs 30 Aprıl 1950
wurde MmMi1t zehn Veranstaltungen 1mM Konzertsaal, 1n der Cäcıilienkirche und 1mM Neu-
haussaal das 75jährige Bestehen der Kirchenmusikschule gefeiert. Bischof Dr. Mı-
chael Buchberger zelebrierte eın Pontitikalamt.

Trotz aller Einschränkungen und Nöte sollte die Regensburger KMS5 1ın den ach-
kriegsjahren den größten Ansturm VO  3 Studienbewerbern 1n iıhrer 7O)jährıgen (3e-
schichte erleben. Obwohl sıch die außeren Bedingungen für eiınen geregelten Schul-
etrieb außerst wıdrıig gestalteten, WAar der Zustrom ZuUur „kirchlichen Chorgemeıin-
schaft“ alias Kirchenmusikschule ungebrochen. Haberl sah sıch bald dem
Diktat der zeıtbedingten Gegebenheıten s  > bei der Zulassung VO Studien-
bewerbern ıne ZeEWISSE Zurückhaltung üben, gelegentlich auch Absagen Uu-

sprechen. ber die tatsächliche Schülerfrequenz Ende des ersten Nachkriegs-
99 HABERL 1977/78, 6/7
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schuljahres berichtete Haber] Gesuch VO Junı 1946 das Bayerische
Staatsmıinıisteriıum für Unterricht und Kultus SCH Wiedereinsetzung der Schule

alle ıhre rüheren Rechte tolgendermaßen Zahl der Vollschüler 4Ö hınzu
kommen Hospitanten Der Ansturm Studium der Kırchenmusik-
schule hielt auch den folgenden Jahren unvermindert Schließlich mu{fßte
Haberl, den Andrang besser steuern können, Og Frısten tür die Anmeldung
ZUuUr Aufnahmeprüfung setzen. Diese beeindruckende Entwicklung VO  3 der dro-
henden Schließung der Schule Begınn des Weltkrieges bıs Zur totalen ber-
füllung ı den ersten Nachkriegsjahren spiegelt sıch auch ıIM den veröftentlichten
Schülerlisten wıder

Das mage der Schule der Offtfentlichkeit €  9 Walr der VOITaNS1IS-
sten Ziele VO':  - Haber]l. Er sorgte nach 1945 tür 1Ne verstärkte Präsenz der Aktıivıtä-
ten der MS ı der Offentlichkeit, WIC dies auch SC11 Vorgänger Thıiel hatte.
Dies versuchte MIit Zeitungsmeldungen ı der okalen WIC überregionalen Presse,
mMi1t öffentlichen Hausmusikabenden ebenso WIC mi1t lıturgischen und konzertan-
ten Auftritten des iınzwischen gemischten Chores Die Zusammenarbeit mMi1t dem
Domchor Theobald Schrems wurde wiıeder verstärkt, gab INC1NSAaNMl:! Auf-
führungen Konzertsaal der KMS und Regensburger Dom Den schuleige-
NenNn Chor entwickelte Haber'| aber sehr schnell Vokalensemble der Spiıtzen-
klasse Unbekanntes klassısches Chorrepertoire WIC auch zeitgenössische Werke WUuTr-
den den Regensburger Kirchen ebenso aufgeführt WIC auf verschiıedenen Kon-
zertreisen Stein hat seiner Laudatio ZU 60 Geburtstag VO  3 Ferdinand
Haber']| 1966 festgestellt Direktor Haber]|] hat 1949 die dieser Schule ebenso
beliıebte WIC gefürchtete Chorsuite VO  - Albert enny Von den etzten Dıngen“ be]
der Tagung der Internationalen Gesellschaft für NECUC Kırchenmusik Franktfurt
SINSCH lassen, Zeıt, da tührende zeıtgenössısche Kırchenmusiker die Messe
VO  3 Strawınsky noch ablehnten, eıt da Regensburg eger wahrschein-
ıch der zeitgenössischste Komponist geistlıcher Chorwerke SCWESCH SC1MH dürfte,
VO den Messen für Volksgesang VO  - Joseph Haas einmal abgesehen “ Diese

und unverbrauchten Ideen, die MIi1L Haber| Eınzug die Schule gehalten hat-
ten, ührten die KMS och während besonders aber nach dem Krıeg,
Leistungshoch

Denn den Nachkriegsjahren verstärkte Haber] diese Aktıvitäten deutlich Zahl-
reiche Konzertreisen und Rundfunkaufnahmen sınd den Schulakten dokumen-
CIEerTt, die posıtıven Presseberichte mehrten sıch Di1e Regensburger Kirchenmusik-
schule annn sıch dank der hervorragenden Besetzung samtlicher Stimmen M1 den

100 Sıehe LIBBERT 19/4 413 194 / nıcht WENISCI als 48 Studierende, Jahre
1952 noch die die Schule verließen

Alois KRÖN Absolvent der 1916 hem raätekt der Dompräbende und spater
Dozent der KMS5 hat Laudatıo auf Domkapellmeister Franz Xaver Engelhart
re 1916 CINISC sehr bedenkenswerte Anmerkungen formuliert, da{fß Herr Domkapell-
eister fast alle Proben des Domchores SCMECINSAM ML den Herren Eleven der Kırchen-
musıkschule bhielt Der Domkapellmeister WAar während SCINECT 25jährigen Tätigkeıit
jeder Weıse bemüht, zwischen Domchor und Kiırchenmusikschule JENC INNISC Verbindung auf-
recht erhalten, die zwıischen Kiırchenmusikschule und Musterchor bestehen
mufß, soll 1NC solche Schule ıhren Zweck voll und ganz erreichen.“ (KRÖN 1916, 179).

* "Jitat maschinenschriftlichen Fassung der Laudatıo VO Stein, gehalten
1966; Original ı Archiv der KM!  ®
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besten Chorvereinigungen INESSCI)L. Aussprache, Atemführung, Intonatıon befrie-
digen die höchsten Ansprüche. Man hörte endlich eiınmal eın richtiges Crescendo
und Decrescendo. Aus dem Nıchts wuchs der Ton allmählich ZU brausenden,
edelklingenden Forte, dann wıeder ZUu kaum noch vernehmbaren Hauch abzu-
schwellen c berichtete das „Maın-Echo“ 194 / nach einem Konzert ın Maın-
aschaff 1n Franken. Damıt WwWar die Schule über hre alte Leistungsfähigkeit hinausge-
wachsen und hatte sıch ıne verbesserte Reputatıon CrITUNgECN. FEın Kapitel 1ın
den Annalen der Regensburger K MS eröffnete sıch.

Ferdinand Haberls unermüdlichem und totalem Eınsatz 1ın Zeıten der Not WAar

verdanken, da{fß die Regensburger KMS nıcht DUr erhalten geblieben 1St, sondern
da{fß s1e sıch als ıne der führenden katholischen Ausbildungsstätten für Kırchen-
musık behaupten konnte. In den schwiıerigen Nachkriegsjahren gab ohl auch
Überlegungen, den Betrieb ganz einzustellen oder ıh ın orm eıiner „Landorga-
nistenschule“ ohne Vollausbildung weiterzuführen. Haberls Versuch 1mM Jahre 1950,
der KMS anläßlich ihres 75jährigen Bestehens die staatlıche Anerkennung als och-

103schule verschaffen, mußte damals aber noch scheitern.
ıne weıtere Absiıcherung des Fortbestandes w1ıe ıne erneute Aufwertung erreich-
Haber] durch die VO ihm selit Ende der 1950er Jahre betriebene Affiliatio der

K MS das Pontificio Istıtuto dı Musıca Sacra 1n Rom. S1€ wurde VOoO  - der papst-
lıche Studienkongregation 1959 vorläufig, 12.Februar 1962 auf unbestimmte eıt
gewährt. Dıies bedeutete tür Regensburg neben der ehrenden Auszeichnung durch
die Römische Studienkongregation ıne Anhebung ıhres Abschlußniveaus 1n Ko-
operatıon mıt dem römischen Istıtuto und die Möglıichkeit der Verleihung des aka-
demischen Grades des Baccalaureats 1n den Fächern Gregorianischer Choral,; Orgel-
spiel und Kırchenkomposıition.

In einer VO  3 Haberl! und seinen Lehrern gemeinsam erarbeiteten „Denkschrıift
Zzu weıteren Ausbau der Kırchenmusikschule 1mM Anschluss die Affıliation“,
die 1mM Jahre 1963 dem NEUuU ernannten Regensburger Bischof Dr. Rudolftf Graber
überreicht wurde, kamen zahlreiche Entwicklungsvorschläge in aller Offtenheit ZU!r

Sprache, ohne dafß diese gleich verwirklicht werden konnten. Haber] sah 1n einer
zeitgemäfßen Erneuerung der alten Verbindung zwischen Kirchenmusiker und Schul-
musıker Recht, w1e€e sıch letztendlich erweısen sollte, ıne Chance für die inst1-
tutionelle Sicherung der KM  ® Im Jahre 196/ schließlich wurde die staatliche An-
erkennung als Ersatzschule bestätigt, die Studiendauer auf dreı Jahre erhöht und die
Studierenden rechtlich denen der Konservatorien gleichgestellt. Dies WAar der Durch-
bruch ZuUur Ausbildung Zzu „Fachlehrer für Musık“ 1n Verbindung mıit Kırchen-
musıik, W as wieder einmal vermehrten Schülerzahlen führte.

Diese kontinuterlic gestiegenen Anforderungen brachten ıne Ausweıtung des
Schulbetriebes mıiıt sıch. Zusätzliche Lehrkräfte mußten NEUu bestellt werden. Haber']|
engagıierte oleich nach dem rıeg einıge Künstler und Pädagogen, dıe ın Regensburg
ıne 1NCUC Heımat gefunden hatten. Dıi1e ungarische Pıanıstin Elisabeth V, Buday
unterrichtete, bis S$1e 1950 ın die USA auswanderte. An ihre Stelle Lrat die A4US Breslau

103 7weı fast ıdentische Zeıtungsnotizen 1M „Regensburger Tagesanzeıiger“ sSOWIl1e 1ın der
„Mittelbayerischen Zeitung“ VO 15 Aprıl 1950, beide 1M Archiv der KM  ® Schon Zeıten
VO  - Haber] wurde die K MS gelegentlich als Hochschule bewertet. Nach den gescheiter-
ten Versuchen VO Haberl tinden sıch ber trotzdem ımmer wıeder Ankündigungen, Re-
zensiıonen, Programmzettel eitC. MmMit der Formulierung „Hochschule für Kırchenmusik Re-
gensburg“ bzw. „Päpstliche Hochschule für Kırchenmusik“.
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stammende Käthe Remann-Förster (1907—1 989), ” die INM:! mıiıt dem AUS dem
Sudetenland kommenden, ın Prag promovılerten Oskar Sıgmund (1919—-2008;
unterrichtete seıt den umfangreichen Klavierunterricht abdeckte. Beide
konzertierten häufig auch ın der Offentlichkeit und gestalteten das Regensburger
Musıkleben der Nachkriegszeıt mıiıt. Tau Remann-Förster, dieser Aspekt iıhrer frü-
hen Tätigkeit 1st aum noch bekannt, eıtete und dırıgıerte auch das schuleigene
Kammerorchester. Oskar Sıgmund pragte mit seinem Theorieunterricht NZ
Schülergenerationen, bıs die etzten zehn Jahre zusätzlıch noch als stellvertre-

105tender Dırektor tätıg 1M Jahre 983 in ension Z1Ng.
Dıie beeindruckende Interpretation Gregorianıischer Choräle, w1e s1e der hor der

KMS Leıtung VO Haber|l ın Aschaffenburg 1mM Jahre 1947 in eiınem Konzert
vorgetragen hatte, begeisterte den damaligen Gymnasıasten Franz Aloıs Stein (192a

dermaßen, daß diesen einstımmıgen römischen Gesang VO  - 1949 bıs 957
der KMS studierte. ach seiner Promotion 1956 kam nach Regensburg zurück,
wurde hier aAb 1961 seiner ehemalıgen Studienanstalt wıeder Dozent tür zahlrei-
che Fächer, VOTLT allem für Choral, und WAar als stellvertretender Dıirektor VO 1985 bıs
ZUuUr Pensionierung auch ın die Schulleitung eingebunden. Stein WAar eın Regensburger
Origınal, WwI1e€e Inan selten antrıfft, hilfsbereit, ımmer aktiv, 1ın Wort und Tat
kompetent. Er formierte nıcht 1Ur das Ansehen der KMS5, sondern darüber hınaus
auch das SESAMLE kulturelle Leben 1ın der Stadt, nıcht zuletzt durch seıne ständıge
raäsenz 1n der örtlıchen Presse.

Eın andere herausragende Persönlichkeit der Nachkriegsgeschichte Waltr Karl Nor-
bert Schmid (1926—1995). Der gebürtige Schwabe Walr 948 Absolvent der KM5,
profilierte sıch danach als Chorleiter iın seiınem Heımatland und wurde 954 VO
Haber'!l als Dozent die KMS5 zurückgeholt, bıs 1990 aktıv tätıg WAar. Seine
Leistungen als Chorleiter, als Organıst oder auch als Kırchenkomponist sınd Le-
gende. afür wurde mıiıt zahlreichen Auszeichnungen geehrt, ELTW mıiıt dem Kul-
turpreıs Ostbayern 1975

111 Von der Kırchenmusikschule ZUuU Fachakademie

Mıt der ehrenvollen Berufung VO:  3 Ferdinand Haber] Z Präsıdenten des Pon-
t1f1c10 Istiıtuto di Musıca Sacra ın Rom 1M Jahre 1970 wurde eın Kapıtel 1n
der Geschichte der KMS5 aufgeschlagen. Zu seinem Nachfolger hatte selber noch
den damaligen Würzburger Domkapellmeister vorgeschlagen, Franz Fleckenstein
(1922-1 996) Dıiıeser WAar tachlıch, pädagogisch, relig1ös w1€e auch menschlich für dıe
wachsenden Aufgaben hervorragend qualifiziert. Als Absolvent des Studienjahr-
SaANSCS 1941 Walr der zweıte Ehemalige, der als Direktor die Schule zurück-
kehrte In seıne Amtitszeıt VO  3 970 bıs 198 / tielen einıge wichtige Entscheidungen,darunter die Umwandlung der KMS5S5 ın ıne Fachakademaie, SOWIl1e die bauliche FEr-
weıterung der längst beengt gewordenen Gebäude der Reichsstraße. Direktor
Fleckenstein, „eIn mıiıt den Spielregeln der Verhandlungstaktik wohlvertrauter Mann

104 Fıne knappe Skizzıerung des Lebensweges VO Käthe Remann-Förster gab Fleckenstein
bei ıhrer Verabschiedung, abgedruckt 1mM Jahresbericht 985/86 der KMS, 49—572

Eıne beeindruckende Schilderung der Lebens- und Schattensumstände VO  - Oskar S1g-
mund gaben Margarete MÜLLER-HENNING / Heınric WIMMER: Leben und Wirken des Kom-
ponısten Oskar Sıgmund. Kallmünz 2004
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der Kırche“ WAar SEeIL SC1MNECIIN Amtitsantrıtt bestrebt, die instıtutionelle WIC auch die
ıdeelle Absıcherung der Schule voranzutreıben. Dabei hat sıch bei SC1NECIMN Aktio-
Ne  3 N} auf große Vorbilder berufen, 3 auf die These VO:  - Franz Liszt: „Der
Inhalt schafft die NeUEC Form.  “

Der 1LLNEIC Wandel der Schule ZEISLE sıch darın dafß Fleckenstein die Integration
der Musiklehrerausbildung das Kirchenmusikstudium ftundamentierte, W as

vielbeschriebenen „Regensburger Modell“ Realıtät wurde Es A1INS auf die Tatsache
C1INM, da{fß Kirchenmusik- WIC Musiklehrerstudium mehrere Fächer identisch
sınd wobeı aber ‚WCI Schwerpunktsetzungen gegeben sC1M mulßsten, die Basıs
der kirchenmusikalischen Tradıtion des Instıtuts gewahrt blieb Dıie Absolventen
erhielten folglıch auch ‚Wel Zeugnisse ausgehändigt In der Studienordnung
aus dem Jahre 1972 steht „Das Studium der Kirchenmusikschule Regensburg
verbindet die Ausbildung für den kirchenmusikalischen Dıienst Mi1t der Ausbildung
ZU' Musiklehrer und Fachlehrer tür Musık“ Bereıts C1MN Jahr spater wurde das Ge-
setiz ZUuUr Errichtung der Fachakademıien für Musık Bayern Kraft gEeSECLZL, -
bei auf die Beibehaltung historisch bedingter Eigenheiten der Regensburger Anstalt
sroßer Wert gelegt wurde Mıt Bescheid des Kultusministeriums VO August
1973 wurde dıe endgültige Umgestaltung der K MS 111Cc Fachakademıie für katho-
liısche Kırchenmusik und Musikerziehung der Stiftung Kirchenmusikschule rück-
wirkend Zzu Januar 973 vollzogen

Zur Umsetzung dieser Verhandlungsergebnisse mufsten CUu«c Stundentateln erstellt WOCI-

den, die gestiegenen Anforderungen ertüllen können Der Studiengang wurde VO:

drei auf 16r Jahrgänge erweıltert Sing- un! Spielkreisleitung, Orff-Instrumentarıum,
musikpädagogische Didaktık rhythmisch musıkalısche Erziehung C1n erweıliter-
ter Instrumentalunterricht das sogenannte Instrument, Iso Instruktion auf
Streich- Blas- der Zupfinstrument) wurden als obligatorische Unterrichtsgegenstände
IICUu begonnen Der allgemeıne Theorieunterricht wurde VO:! Klassenunterricht auf die
Unterweısung Kleingruppen umgestellt uch das Kirchenmusikstudium mufßte sıch
Neuerungen unterziehen Im Zuge der lıturgischen Erneuerung nach dem 11 Vatıika-
nıschen Konzıil wurden die entsprechenden Studienordnungen allen kirchenmusiıka-
ıschen Ausbildungsanstalten angeglichen So mußten die Fächer Deutscher Liturgılie-
SCSaNg, Liturgik Glaubens- und Bıbelkunde, Volksliedkunde oder Akustik/Instrumen-
tenkunde NEeCUu eingeführt der erganzt werden Im Fach Gesang wurde der Individual-
unterricht anstelle der Gruppen- bzw Klassenunterweisung eingeführt FEıne Hand-
bibliothek tür die Bedürfnisse der Studierenden und Lehrer wurde sSCeIL 1945 erstmals
wıeder eingerichtet

Eın ertreulıcher Anstıeg der Studentenzahlen auf rund der SEeIL 196/ stellg CI -

we1ınterten Studienmöglıchkeiten der Regensburger K MS WAar die argumentalıve
Bestaätigung dieser Entwicklung Dıie Hereinnahme und Betonung der pädagogı-
schen Komponente unserer Ausbildung bewährte sıch rachte der Schule 1NenNn

geradezu stürmischen Aufschwung un! wurde siıcher der entscheidenden
Impulse für den längst rallıgen Neubau der Schule. Der Inhalt schut dıe L1CUC Form.
Zur Behebung der drückenden Raumnot mu{ften Überlegungen für Ausweıch-
quUartıiere angestellt werden. Dabe! kamen z das Kloster St Klara ı der Osten-

Betracht oder auch die Königlıche Villa der Donau. Als Überbrückungs-
maßnahme konnte Dırektor Fleckensteıin 1973 die Aufstellung Container-
gebäudes Garten des alten Schulgeländes erreichen, OMItTt ein Hörsaal

sechs zusätzliche UnterrichtszımmerW
Als besonderes Verdienst VO Fleckenstein MU: das Grofßprojekt des Umzugs der

Fachakademie das und bauliıch erwelterte, ehemalige Kloster St Mang
373

21*



Stadtamhot gewürdigt werden. Dıie ursprünglıche, Direktor Haber! bereits 969
zugesagte Planung, das 100jährige Bestehen der KMS5 ın Gebäuden teiern
können, jefß sıch nıcht realisieren. Der damalıge bayerische Mınıster für Unterricht
und Kultus, Hans Maıer, hatte 1ın seiner Ansprache beıim Festakt 1im Neuhaussaal
1975 lobende Worte für die iın 100 Jahren geleistete Arbeıit gefunden und die nach-
haltıge staatliıche Unterstützung durch den Freistaat Bayern für die Schule bestätigt.
So wurden schließlich Umbau und Sanıerung des verfallenden Gebäudes 1n Stadt-
amhof zügıg 1n Planung MM Am 15. Julı 19/7/ tand die letzte Abschlußfeier
1ın der alten Schule Am Oktober 19/7/ wurde das sanıerte Kloster VO:|  - der
Belegschaft der KMS wıiederbelebt, und nach Fertigstellung des Konzertsaals der
Seifensiedergasse wurde der mzug mıiıt einer Festwoche VO 20 bıs Aprıl 1978
als eın ‚saäkulares Ereignıis“ gebührend gefeiert. Fleckenstein formulierte folgen-
dermaßen: „Der innere Weg „VOonNn der Kirchenmusikschule ZUur Fachakademie“ tand
ın diesem Haus ıne hervorragende außere Manıtestation. cc 106

uch 1mM Haus wurde besonderer Wert auf ıne Wohngemeinschaft gelegt,
WwI1e S1€e sıch tfür ıne Kirchenmusikerausbildung 1m Laute der etzten 100 Jahre
durchaus als sınnvoll erwıesen hatte. Die Schule sollte nıcht 1Ur Ausbildungsstätte,
sondern auch ıne Statte der Begegnung Jeiben. FEın geräumiıger Speisesaal, der auch
als Versammlungsraum gEeNULZL werden konnte, SOWIe ıne moderne Küche
Selbstverständlichkeiten. Im Wohntrakt wurden ausschliefßlich Eiınzelzimmer gC-
plant und ausgebaut, jedes mıt einem Übungsklavier versehen. Zu dem vorhandenen
Bestand VO acht Orgeln kamen We1l NECUEC Übungsorgeln sSOWIle ıne Konzertsaal-
orgel. Mıt dreı bıs vier Hörsälen wWar die frühere Raumnot behoben, dazu kamen
zahlreiche Übungszimmer mıiıt Klavieren. Die ın der alten Schule ab 1972 noch NOL-
dürftig wıeder eingerichtete Bıbliothek, die selit 1945 auf dem Speicher verraumt
b7zw. ZU Teil ausgelagert WAal, erhielt einen repräsentatıven Gewölberaum, ermMut-
ıch das frühere Retektorium des ehemalıgen Klosters.!” Endlich gab auch eın
eigenes Lehrerziımmer für die gewachsene Dozentenschaft, dafß alle Besprechun-
SCH und Konterenzen künftig 1M Hause, und nıcht mehr außerhalb der Schule, IL-
finden konnten. Der NECUEC Konzertsaal wiırd seither nıcht NUur für schulinterne
Veranstaltungen ZENUTZT, sondern steht auch der Regensburger Offentlichkeit ZUr

Verfügung. Mıt der Rückverlegung der Zentrale des „Allgemeinen Cäcilienverban-
des“ SOWI1e der Redaktion seiner Verbandszeıtschrift „Musıca Sacra“ nach
Regensburg 1n das Gebäude der u«cCcmMn Fachakademıie für katholische Kiırchenmusik
und Musikerziehung 1mM Jahre 978 schlofß sıch eın historischer Kreıs, denn VO

Regensburg Aaus nahm die Erneuerungsbewegung 1mM Jahrhundert ıhren Ausgang

Auf dem Weg ZUuU Hochschule

Dıie innerlich w1ıe außerlich erneuerte KMS iın Stadtamhof War VO Anbeginn
ıne Attraktion. Der Zuspruch den uen Gebäuden mMit deutlich verbessertem
Raumangebot, das „Regensburger Modell“, SOWIl1e die selıt dem Wıntersemester

106 FLECKENSTEIN: Von der Kiırchenmusikschule ZuUur Fachakademaie, 1: ‚Ott loben, das 1st
Amt. Gesammelte Reden und Autfsätze. Zum Geburtstag hrsg. STEIN, Regens-

burg 1982, hier 286
107 Eıne Geschichte der Bıbliothek der Regensburger KMS5, die seıt der Schulgründung

wuchs, 1st 1n Vorbereitung.
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978/79 verstärkte Kooperatıon MI1L der Lehrerausbildung der Universität !° hat-
ten 1Nen Höhepunkt der über 100jährigen Entwicklung Zur Folge Die
gelungene bauliche Sanıerung, die grofßzügige Ausstattung, die auch als Tagungs-

nutzbaren Hörsäle, das gesaMTLE Ambiente, dies alles wurde rasch
gefragten Versammlungsort Tage der offenen Tuür Fortbildungsveranstaltungen
für Kirchenmusiker, Konfterenzen der Direktoren musıkalıscher Ausbildungsstätten,
Regional- WIC Landeswettbewerbe VO:  — „Jugend IMUS1ZIert (insbesondere, WeNn die
Orgel der Ausschreibung WAal, der Landeswettbewerb M1L Orgel tand erstmals
1979 der KMS5 statt), Generalversammlungen des ACW. Semiinare tür Glocken-
kunde, Konzerte aller VO:  - anerkannten Künstlern, oder die tast jährliıch {IL-
findenden Rundtunk- bzw. Fernsehautnahmen pragten sehr schnell das außere
Erscheinungsbild der Fachakademie ı der Offentlichkeit. Dıe eilnahme des Cho-
ICS bei verschiedenen Katholikentagen WAar und ı1ST selbstverständlıich, und das Jubi-
Iäum 75 Jahre Motu Proprio wurde Anwesenheıt VO Bischof Dr Rudolt Gra-
ber ML Festakt Konzertsaal gefeiert In den sSEe1IL 1978 herausgegebenen
Jahresberichten tinden sıch die Angaben außergewöhnliıch zahlreichen schulıi-
schen Inıtiatıven Allgemeın 1ST die Vielfalt der Veranstaltungen hervorzuheben, MIi1t
denen die Fachakademien für Musık kulturelle Aktivitäten enttfalten An der Spiıtze
dürtte die Fachakademıiıe für katholische Kirchenmusik und Musikerziehung
Regensburg stehen .. “ verlautete 1980 aus dem Bayerischen Kultusministerium. ”

Dıie Studentenzahlen — ursprünglıch bei Fleckensteins Amtseinführung ı Jahr
1970 sStı1egen we1ıter Bereıts ı zweıten Jahr des Umzuges War die Belegung der
Fachakademıie auf 110 Studierende angewachsen die höchste Zahl seit Bestehen
Am Ende des Studienjahres 980/81 WAar der Direktor der glücklichen Lage, 34
Prüflinge Insgesam Zeugnisse aushändıgen können Es WAar der Studien-
jahrgang, der Ausbildung bereits Haus den wesentlich verbes-

Bedingungen hatte beginnen können 986/87 verzeichnet dıe Chronik 130
Studierende, die VO  } hauptamtlichen VO  - 23 nebenamtlıchen Lehrkräften
untferwıesen wurden; 41 Studierende nahmen den, 1Ne volle Woche andauernden,
Abschlußprüfungen Sommer 987 teıl Das Warltr der stärkste Prüfungsjahrgang,
den die Regensburger KMS5 JC verabschiedet hatte

Unter Fleckenstein vollzog sıch langsam, aber siıcher bereıits Ce1nMN (senerationen-
wechsel der Lehrerschaft Der internatiıonal angesehene Kirchenmusiker Her-
90P3008| Schroeder der Regensburger Komponist Ernst Kutzer gaben 1983 ihre
Lehraufträge zurück. Oskar Sigmund R1INS gleichen Jahr nach 38 Dienstjahren ı
den wohlverdienten Ruhestand. Der Organıst Gerhard Weinberger wurde die
Musikhochschule nach Detmold beruten Im Jahre 1985 mu{fÖte der Chorleiter Karl
Norbert Schmid aus gesundheıtliıchen Gründen 30jährıige Ara eenden. Zu
SC1HNECIN Nachfolger wurde sC1MH ehemaliger Schüler Roland Büchner erNannt, der
spatere Regensburger Domkapellmeister Im Jahre 1986 verabschiedete sıch Käthe
Remann Mitwirkung VO  - Studierenden ıhrer Klasse öffentlichen
Konzert VO  - der Schule und VO  - iıhrem Publikum uch der Verwaltung standen
Veränderungen Und schließlich ZOR sıch auch Direktor Fleckenstein seit 1984
VO:  - CIN1ISCN SC1IIL1CT zahlreichen Verpflichtungen allmählich zurück

108 Die Neuen Aufgaben der Uniiversıutät hat Dır Fleckenstein Jahresbericht 978/79
der KMS5 beschrieben

109 Von Fleckenstein ZiTUIert, abgedruckt Jahresbericht 979/80
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Msgr. Franz Fleckenstein War iıne Persönlichkeit mıt großer geistiger eweg-
lıchkeit hıerın seiınem Lehrer und Vorganger 1M Amt Ferdinand Haberl] nıcht C
ähnlıch mıiıt umtassendem Tief- und Weitblick ZU!r Führung und künftigen Gestal-
tung der Regensburger KMS Am Ende des Studienjahres 986/87 wurde nach
17jähriger Tätigkeit auf eigenen Wunsch mıt einem Festakt ın den Ruhestand VeI-
abschiedet. Die ötftentliche Anteilnahme WAar grofß. Seıin Stellvertreter Franz A _.Stein
tafßßte Fleckensteins Führungsqualitäten iın die Worte, „den Weg dieser Fach-
akademie auf einen Gipfel geführt (hat), VO  - dem Aaus eın Blick 1ın dıe kiırchenmusi-
kalısche und musıkerzieherische Zukunft werden kann.  « 110 Miıt Fleckenstein
ving eın diplomatischer Direktor, eın eintühlsamer Pädagoge, eın weıtblickender
und verhandlungsgeschickter Manager, eın pragmatischer Kıiırchenmusiker SOWIl1e eın
überzeugter Priester 1n Personalunion, der sıch allseits höchstes Ansehen erworben
hatte. Domkapitular Franz Spiefl] würdıgte die Bedeutung der K MS seiner
Ägide, „die nıcht selten 11111} mıiıt der Stiftung der Regensburger Domspatzen
Anlaß und Ursache War und Ist, Regensburg als deutsches Rom der Kirchenmusik

bezeichnen.“ 111 Dıie Vısıon VO  3 Franz Xaver Wıtt hatte sıch bewahrheiıtet. Für al
seıne Verdienste wurde Franz Fleckenstein VO Vatiıkan mMiıt dem Tıtel Monsıignore
ausgezeichnet, VO Allgemeinen Cäcılıenverein erhielt die Orlando di Lasso-
Medaılle, WAar Träger des Bundesverdienstkreuzes Klasse, und 1987 wurde ıhm
die Albertus-Magnus-Medaılle der Stadt Regensburg überreicht.

Leider WAar die Nachfolge in der Schulleitung, seılit langem aktuell, bei Flecken-
ste1ns Abgang nıcht geregelt. Als kommissarıscher Leıiter eröffnete Franz Stein
das Studienjahr 987/88, ın welchem mıiıt einem „Tag der offenen Tur“ die ersten
zehn Jahre der KMS 1ın Stadtamhoft großer öffentlicher Anteilnahme begangen
wurden. Der Andrang Zur Schule WAar ımmer noch sehr grofß, und die Diskussion
die Einführung eınes Diıplomstudienganges Setiztie ein. Ahnlich w1e be1 seınen Vor-
angern 1mM Amt, WAar tfür den ab dem Studienjahr 988/89 als Dırektor amtıeren-
den Kırchenmusikdirektor Hubert Velten eın besonderes Anliegen, das Instıtut tor-
mal Ww1e auch inhaltliıch weıter entwickeln. Im Festakt seıner Amtseinführung
kündıgte ırk ew1g VO Kultusminıisteriıum ıne Novelle Zu bayerischen och-
schulgesetz d wonach die Absolventen der Fachakademien und Konservatorıen
künftig ein Diplom-Musiklehrer-Zeugnis erwerben können, das hieß einen och-
schulabschlufß. Im November 989 wurde eın Kooperationsvertrag zwıischen der
Fachakademie in Regensburg und der Hochschule tür Musık 1n München nNier-

zeichnet, der für die iın Regensburg studierenden Kirchenmusiker die Möglichkeıit
bot, eın zusätzliches Hochschulzertitikat als Diplommusiklehrer erwerben. Dıie
Hochschule erkannte die der Fachakademie erbrachten Studienleistungen als
gleichwertig

Diese Regelung galt insbesondere für die Fächer Orgel, Klavier un! Gesang. Damıt
konnten die Regensburger Studierenden mehrere Berutsziele anstreben:

Staatliche Musikreifeprüfung 1n katholischer Kirchenmusik, die sogenannte B-
Prüfung;
Musiklehrerprüfung nach einem weıteren Jahr ZUr Vertiefung 1n den Fächern Orgel,
Klavıer, Gesang SOWIle ın weıteren Instrumentalfächern;
Dıplommusiklehrer-Prüfung 1mM Fach Orgel der 1n einem sonstigen Instrumentalfach;

110 STEIN 1mM Jahresbericht 1986/87,
111 Franz SPIESSL 1mM Jahresbericht 1986/87, 45
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Diplommusiklehrer-Prüfung 1m Fach Orgel mi1t eıner zusätzlichen Lehrbefähigung 1mM
Fach Klavıer;
Nach Abschlufß der B-Prüfung Weiterstudium 1mM Semester 1n München ZU!r

Erlangung der Kirchenmusik-A-Prüfung.
Im re 1992 wurde der Fachakademıie och eın zusätzlicher Aufbaustudiengang 61 -

öffnet mit dem Ziel, nach erfolgreicher Ablegung der B-Prüfung 1n zweı Jahren eine kırch-
lıche A-Prüfung ermöglıichen, w as ıne weıtere Aufwertung der Schule bedeutete.

Der Unterschied zwıschen dem Status eıner Fachakademıie und dem einer och-
schule hatte sıch zusehends verringert. Di1e gesamteE Ausbildungssituation den
Fachakademıien und Konservatorıen WAar inzwischen 1n Bewegung geraten, nıcht
1UTX 1in Bayern, denn wurde allgemeın eın höherwertiger musikalischer Studıien-
abschlufß gefordert, da{fß diesen Ausbildungsstätten mıittel- bıs langfristig keıine
UÜberlebenschancen mehr eingeraäumt wurden. Mıtte 1994 WwWAar der Strukturbeirat des
Bayerischen Kultusministeriıums Besuch ın Regensburg, sıch Ort und
Stelle ıne Vorstellung VO den Gegebenheıten machen und über die alltfällıgen
Probleme einer UÜberführung der Fachakademıiıe 1n ıne Hochschule diskutie-
CI Das GremiLi1um empfahl die Errichtung einer kirchlichen Hochschule. In seiıner
Festansprache ZUr 125-Jahrfeier der K MS 17. Julı 1999 1m Velodrom Regens-
burg betonte der Staatsminister Hans Zehetmaıiır die wohlwollende Einstellung der
bayerischen Staatsregierung ZU[X Hochschulfrage.

Damıt lag dıe endgültige Entscheidung ber die künftige Entwicklung der Regens-
burger KMS5 be1 den kirchlichen Entscheidungsträgern. Am November 2001
schließlich unterzeichnete Bischof Manfred Müller als Protektor der KMS das De-
ret tür dıe Errichtung der „Hochschule für katholische Kirchenmusik und Musık-
pädagogik Regensburg“. Dieser selit Jahrzehnten herbeigewünschte Vorgang wurde

est der heiligen Cäcılıa, November 2001, MmMIı1t einem Pontitikalamt und
einem Festakt aNSCMCSSCH gefeiert. Dıie Veröffentlichung des Bischöflichen Dekretes
erfolgte 1mM Amtsblatt für die 10zese Regensburg Dezember 2001 ach
einem kommissarıschen Intermezzo ın der Direktion wurde Franz Josef Stoiber, selıt
1989 als Dozent tür Gehörbildung, Musiktheorie und VOT allem für Orgelspiel
der Schule und seıt 1996 Regensburger Domorganıst, 27003 ZU ersten Rektor der
uemn Hochschule beruten

Kirchenmusikdirektor Hubert Velten, der diese Entwicklung ın ıhrer Endphase
steuernd begleıtet hatte, wurde nach zwöltjährıger Leıtung der Fachakademıie 1mM
Oktober 27000 mıiıt einem Festakt ın den Ruhestand verabschiedet. Es Jahre
aktıven schulischen Lebens und fast revolutionär nennender Neuerungen BC-
j ® Gleich Begınn seıner Tätigkeit aber mußte das langjährige, emeriıtıierte
Mitglied der Schule, Tau Käthe Remann (1907-1989), mMıiıt auf ıhrem etzten Weg
begleiten. FErfreulicherweise aber gab ZU Geburtstag VO  - Oskar Sigmund
1989 eın Festkonzert, dem sıch dre1ı Jahre spater ıne Festakademıie ZU 70. Jubeltag
VO  — Fleckenstein anschloß. Der Unterrichtsbetrieb 1n diesen Jahren wurde kräftig
umgestaltet, auch 1mM Hınblick auf die künftige Entwicklung. Gleich Begınn des
Wıntersemesters 989/90 begann der IICUu beschlossene Diplommusiklehrer-Studien-
pans. Die Ausstattung des Hauses mıt Instrumenten wurde verbessert. Anfang 990
wurde ıne Reil-Orgel aufgestellt, Ende desselben Jahres ıne NEUEC Jann-Orgel ein-
geweıht. Aus der Erbschatt des verstorbenen Paters mMmmeram VO aufgelassenen
Kloster Prüfening erhielt die KMS5 den ansehnlıchen Betrag VO: 150.000,— VO:

damaliıgen bayerischen Finanzmuinıister Erwiın Huber zugewlesen; dieser Schenkung
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verdankt die Schule ıne LCUC Orgel VO  — Yves König, die 1999 aufgestellt wurde.
Dazu kamen och wel Cem balı. Dıies alles bewirkte ıne Aufwertung der „Orgel-landschaft Kirchenmusikschule Regensbur e

Dıiıe räsenz der Schule 1n der OÖffentlichkeit wurde konsequent verstärkt, VOT
allem über die Chorarbeıt. Dıie Konzertplanungen sahen VOI, mıt dem Chor jährlich
eın Oratoriıum oder größeres Chorwerk einzustudieren und aufzuführen. So kam

1989 eiıner Wiıederaufführung VO Pasquale Antossıis „Noe sacrıfıiıcı.m“ mMiıt
einem Frauenchor, der Gesamtchor Sang bei Haydıns „Schöpfung“ oder der „Auf-
erstehungs-Sinfonie“ VO:  - Gustav Mahler mıt, 1990 folgten Mendelssohns „Paulus“.
993 kam Händels „Messı1as“ englischer Sprache 1m Münchener Herkulessaal >
w1e in der Dreieimnigkeitskirche iın Regensburg ZUTr Wiıedergabe, 1994 die „Markus-
assıon“ VO Reinhard Keıser und das „Magnıiıficat“ VO  3 Bach Neben dem
Gesamtchor wurde eın Konzertchor 1ın kleiner Besetzung maxımal Sangerinnenund Sänger für besondere chorische Aufgaben gebildet.

Dıie Schulchronik se1it 1978 in den Jahresberichten dokumentiert legt beredtes Zeugnıisab VO den vielen öffentlichen Aufttritten des Schulchores, VO Dozenten, VO Sangernder Instrumentalıisten. Dazu zählen uch zahlreiche Konzertreisen in das In- und
Ausland, ELW: nach Istrıen, nach Südtirol, nach Rom und Palestrina, nach Ungarn, ın den
Elsafß® Enge Kontakte wurden nach Portugal geknüpft, W as 1n ıne Chorreise nach Porto
1mM Jahre 1994 mündete. Dabe!: wurde betont, welche besonderen Verdienste sıch die
KMS seither eiım Autbau eines erneuerten kırchenmusikalischen Lebens in Portugalerworben hat. Matthias Kreuels hat die Leistungen des Chores auf dem Dresdener
Katholikentag 1994 charakterisiert: „Die Kondition dieses Chores gehört fast 1n den
Bereich des Legendären.“ In den öffentlichen Akademiekonzerten, och Flecken-
steın eingeführt, konnten und können die Studierenden alljährlich Zeugnis ablegen VO
hohen Ausbildungsniveau w1ıe VO:! konkurrenzfähigen Leistungsstand der Fach-
akademie bzw. der Hochschule.

Als Besonderheit MU: INnan die selit dem Studienjahr 994/95 bestehende AN-
gliederung des Bayerischen Frühförderprogramms tür Streichinstrumente die
Fachakademie erwähnen. Hıer wırd hochbegabter Nachwuchs, meı1st schulpflich-
tige Jugendliche, 1mM Violın-, Viola- und Violoncellospiel unterwıesen. Aus diesen
Jungstudierenden sıch VOT allem das Streicher-Kammerorchester der heutigenHochschule IN Damıt wurde iıne alte Tradıtion wıiederbelebt, dıe sıch auf

Haberls Streichquartettspiel, auf Carl Thiels Schulorchester oder auf das Kam-
merensemble nach dem 2. Weltkrieg stutzen kann, das VO Käthe Remann einst Bleitet wurde.

ıne Vielzahl thematisch unterschiedlicher Kurse und Seminare wurde iın diesen
Jahren als wıillkommene Bereicherung des Studienangebotes aufgefafßßt. Internatıo-
nale Kapazıtäten wurden regelmäßig Interpretations- und Improvisationskursen
eingeladen. Kınderchorleitung und Kınderstimmbildung, nıcht 1M offiziellen Lehr-
plan vertreten, tanden n Zuspruch. Orgelfahrten erganzten die theoretische
Unterweıisung in Orgelkunde. Gastvorträge diversen musıkalıschen Themen
standen auf dem Programm. Der Besuch der kompletten Mannschaft der Akademie
für Schul- und Kirchenmusik Luzern iıhrem Direktor Dr. Aloıs Koch 1M Jahre
1993, dıe Diskussionen, die gemeınsamen Proben und das gemeınsam gestalteteAkademiekonzert eın Höhepunkt der schulischen Arbeıt 1ın den neunzıgerJahren.

Durch das politische Großereignis der deutschen Wiedervereinigung und durch
dıe Grenzöffnung nach Osteuropa weıtete sıch das Einzugsgebiet der Regensburger
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K MS deutlich A4Uus und verstärkte hre Internationalıität. Hıstorisch gewachsene
Bındungen, lange verschüttet, kamen 1n Erinnerung und wurden bzw. werden wI1e-
derbelebt.!!“ Seither kommen AaUus Lıtauen, Polen, Ungarn, Kroatıen, w1ıe Franz
Xaver Haberls Zeıten, wieder Studierende nach Regensburg. Es scheint, als habe sıch
hıer eın weıterer Kreıs geschlossen, denn der Ruf der Donaustadt als kirchenmusi-
kalisches Zentrum 1St ın der Welt ungebrochen. Mıt der Umwandlung der Fach-
akademıe ZUuUr Hochschule 1mM Jahre 2001 und durch ıne verstärkte Zusammenarbeıt
MIt der Pädagogischen Fakultät der Uniuversıität Regensburg, ıne tür den Weıter-
estand der Schule notwendiıge Reaktivierung des VO Fleckenstein inıtnerten -
geNaANNLEN „Regensburger Modells“, sınd die Weichen für künftige Entwicklungen
gestellt.

Dem Erbe der heilıgen Cäcılıa wiırd also auch weıterhin der „Hochschule für
katholische Kirchenmusik und Musikpädagogik Regensburg“ die beste Pflege und
Verbreitung zukommen, damıt die Engel nach wıe VOT iıhren Ruhm ın alle Welt hın-
austragen können. Denn überblickt INa die gesamte bisherige Entwicklung, wiırd
InNnan sıch der tiefen geistigen Tradıtion der Regensburger Kirchenmusikschule be-
wußt. An diese historischen Tatsachen soll anläßlich der 100 Wiederkehr des Todes-

VO  3 Franz Xaver Haber|] noch einmal erinnert werden. Der jetzıgen (sene-
ratıon bleibt die Miıtverantwortung für ıne ANSCINCSSCIHLIC Fürsorge über das angetre-
tene Erbe
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Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster
1in Regensburg (1945—1969)

VO  '

Siegfried Wıttmer

Dıie ersien sechs Jahre nach dem 27. Aprıl 1945

1946, Monate nach dem Einmarsch der Amerikaner in Regensburg‘, hat Anton
Meındl, der seınerzeıtıge Direktor des Bischöflichen Knabenseminares Obermün-
STter, „Fest des heiligen Ignatius““ eın Rundschreiben” die Eltern seiner Zög-
lınge mi1t folgenden Worten begonnen: „In den etzten Jahren habe iıch regelmäßig 1m
Juli oder August einen Ferienbriet ın die Heımat uUuNseceIcI Studenten geschickt. Er
sollteDas Bischöfliche Knabenseminar Obermünster  in Regensburg (1945—1969)  von  Siegfried Wittmer  Die ersten sechs Jahre nach dem 27. April 1945  1946, 15 Monate nach dem Einmarsch der Amerikaner in Regensburg', hat Anton  Meindl, der seinerzeitige Direktor des Bischöflichen Knabenseminares Obermün-  ster, am „Fest des heiligen Ignatius“* ein Rundschreiben? an die Eltern seiner Zög-  linge mit folgenden Worten begonnen: „In den letzten Jahren habe ich regelmäßig im  Juli oder August einen Ferienbrief in die Heimat unserer Studenten geschickt. Er  sollte ... Seminar und Elternhaus miteinander verbinden, sollte ... erzählen von dem,  was wir im Seminar Frohes und Ernstes erlebt hatten. Im Jahre 1945 unterblieb die-  ser Brief wegen der schwierigen Nachkriegslage. Heute aber soll der ‚Obermünster-  bote‘ die Grüße unseres Hauses wieder hinaustragen in unsere Diözese.“ Als Motto  für seinen Brief wählte Meindl eine Stelle aus dem Tagebuch des an der Ostfront  gefallenen Obermünsterers Ulrich Geitner“*.  ‚Was soll ich sorgen  und bangen vor morgen,  wenn über mir der Herrgott wacht?  Von ihm kommt mein Leben.  Er wird ... Ziel und Ende geben  mit Liebe und Bedacht.  Er sei gelobt in Ewigkeit.‘  Der Seminardirektor weiter: Alle verfügbaren Räume von Obermünster seien auch  nach dem Einmarsch der Amerikaner von circa 700 Verwundeten und Lazarett-  kranken belegt gewesen. Man habe die Mahlzeiten im Atrium* eingenommen. Beim  Luftangriff der US-Airforce am 13.März 1945 auf das Regensburger Bahnhofs-  gelände sei zwar die mit Obermünster verbundene Marienkirche zerstört worden,  das Knabenseminar selbst aber erhalten geblieben. Meindl wörtlich: „Wohl trauern  wir tief um den Verlust unseres Marienheiligtums; aber wir danken der Mutter  Gottes, daß sie ihre Kirche geopfert hat, um uns (das Haus und die Menschen) zu  ! Am 27.4.1945.  ? 3170l  ? BZAR Chronik Beilage 332 (31.7.1946).  * Geboren am 2.5.1925 als Sohn eines Schmiedmeisters in Hohenfels (J]B AG 1937/38, 6).  > Hier: Treppenvorplatz im ersten Obergeschoß.  335Seminar und Elternhaus miteinander verbinden, sollteDas Bischöfliche Knabenseminar Obermünster  in Regensburg (1945—1969)  von  Siegfried Wittmer  Die ersten sechs Jahre nach dem 27. April 1945  1946, 15 Monate nach dem Einmarsch der Amerikaner in Regensburg', hat Anton  Meindl, der seinerzeitige Direktor des Bischöflichen Knabenseminares Obermün-  ster, am „Fest des heiligen Ignatius“* ein Rundschreiben? an die Eltern seiner Zög-  linge mit folgenden Worten begonnen: „In den letzten Jahren habe ich regelmäßig im  Juli oder August einen Ferienbrief in die Heimat unserer Studenten geschickt. Er  sollte ... Seminar und Elternhaus miteinander verbinden, sollte ... erzählen von dem,  was wir im Seminar Frohes und Ernstes erlebt hatten. Im Jahre 1945 unterblieb die-  ser Brief wegen der schwierigen Nachkriegslage. Heute aber soll der ‚Obermünster-  bote‘ die Grüße unseres Hauses wieder hinaustragen in unsere Diözese.“ Als Motto  für seinen Brief wählte Meindl eine Stelle aus dem Tagebuch des an der Ostfront  gefallenen Obermünsterers Ulrich Geitner“*.  ‚Was soll ich sorgen  und bangen vor morgen,  wenn über mir der Herrgott wacht?  Von ihm kommt mein Leben.  Er wird ... Ziel und Ende geben  mit Liebe und Bedacht.  Er sei gelobt in Ewigkeit.‘  Der Seminardirektor weiter: Alle verfügbaren Räume von Obermünster seien auch  nach dem Einmarsch der Amerikaner von circa 700 Verwundeten und Lazarett-  kranken belegt gewesen. Man habe die Mahlzeiten im Atrium* eingenommen. Beim  Luftangriff der US-Airforce am 13.März 1945 auf das Regensburger Bahnhofs-  gelände sei zwar die mit Obermünster verbundene Marienkirche zerstört worden,  das Knabenseminar selbst aber erhalten geblieben. Meindl wörtlich: „Wohl trauern  wir tief um den Verlust unseres Marienheiligtums; aber wir danken der Mutter  Gottes, daß sie ihre Kirche geopfert hat, um uns (das Haus und die Menschen) zu  ! Am 27.4.1945.  ? 3170l  ? BZAR Chronik Beilage 332 (31.7.1946).  * Geboren am 2.5.1925 als Sohn eines Schmiedmeisters in Hohenfels (J]B AG 1937/38, 6).  > Hier: Treppenvorplatz im ersten Obergeschoß.  335erzählen VO  - dem,
W as WIr 1m Seminar Frohes und Ernstes erlebt hatten. Im Jahre 1945 unterblieb die-
SCI Brieft SCHh der schwierigen Nachkriegslage. Heute aber soll der ‚Obermünster-
bote die ruße uUuNseICcsSs Hauses wieder hınaustragen ın 1serec Diözese.“ Als Motto
für seiınen Briet wählte Meind| ıne Stelle aus dem Tagebuch des der Ostfront
gefallenen Obermünsterers Ulrich Geitner‘”.

‚Was soll iıch SOTISCH
und bangen VOT MOTSCHIL,

wenn über mir der Herrgott wacht?
Von ıhm kommt meın Leben

Er wiırdDas Bischöfliche Knabenseminar Obermünster  in Regensburg (1945—1969)  von  Siegfried Wittmer  Die ersten sechs Jahre nach dem 27. April 1945  1946, 15 Monate nach dem Einmarsch der Amerikaner in Regensburg', hat Anton  Meindl, der seinerzeitige Direktor des Bischöflichen Knabenseminares Obermün-  ster, am „Fest des heiligen Ignatius“* ein Rundschreiben? an die Eltern seiner Zög-  linge mit folgenden Worten begonnen: „In den letzten Jahren habe ich regelmäßig im  Juli oder August einen Ferienbrief in die Heimat unserer Studenten geschickt. Er  sollte ... Seminar und Elternhaus miteinander verbinden, sollte ... erzählen von dem,  was wir im Seminar Frohes und Ernstes erlebt hatten. Im Jahre 1945 unterblieb die-  ser Brief wegen der schwierigen Nachkriegslage. Heute aber soll der ‚Obermünster-  bote‘ die Grüße unseres Hauses wieder hinaustragen in unsere Diözese.“ Als Motto  für seinen Brief wählte Meindl eine Stelle aus dem Tagebuch des an der Ostfront  gefallenen Obermünsterers Ulrich Geitner“*.  ‚Was soll ich sorgen  und bangen vor morgen,  wenn über mir der Herrgott wacht?  Von ihm kommt mein Leben.  Er wird ... Ziel und Ende geben  mit Liebe und Bedacht.  Er sei gelobt in Ewigkeit.‘  Der Seminardirektor weiter: Alle verfügbaren Räume von Obermünster seien auch  nach dem Einmarsch der Amerikaner von circa 700 Verwundeten und Lazarett-  kranken belegt gewesen. Man habe die Mahlzeiten im Atrium* eingenommen. Beim  Luftangriff der US-Airforce am 13.März 1945 auf das Regensburger Bahnhofs-  gelände sei zwar die mit Obermünster verbundene Marienkirche zerstört worden,  das Knabenseminar selbst aber erhalten geblieben. Meindl wörtlich: „Wohl trauern  wir tief um den Verlust unseres Marienheiligtums; aber wir danken der Mutter  Gottes, daß sie ihre Kirche geopfert hat, um uns (das Haus und die Menschen) zu  ! Am 27.4.1945.  ? 3170l  ? BZAR Chronik Beilage 332 (31.7.1946).  * Geboren am 2.5.1925 als Sohn eines Schmiedmeisters in Hohenfels (J]B AG 1937/38, 6).  > Hier: Treppenvorplatz im ersten Obergeschoß.  335Ziel und Ende geben
mıiıt Liebe und Bedacht.

Er se1 gelobt 1ın Ewigkeıt.‘
Der Seminardırektor weıter: lle verfügbaren Raume VO  3 Obermünster seılen auch

nach dem Finmarsch der Amerikaner VO CIrCca 700 Verwundeten und Lazarett-
kranken belegt SCWESCH. Man habe dıe Mahlzeiten 1mM Atrium”? eingenommen. Beim
Luftangriff der US-Airtorce 13. März 1945 auf das Regensburger Bahnhots-
gelände se1l ‚WarTr die mıiıt Obermünster verbundene Marienkirche Zzerstort worden,
das Knabenseminar selbst aber erhalten geblieben. Meıind! wörtlich: „Wohl trauern
WIr tief den Verlust uUunNseres Marienheiligtums; aber WIr danken der Mutter
Gottes, dafß S1e hre Kırche geopfert hat, uns das Haus und die Menschen)

Am 27.4.1945
31. Julı.
BZAR Chronik Beilage 3372 (31.7
Geboren 25 1925 als Sohn eines Schmiedmeiısters ın Hohentels (JB 1937/38,
Hıer: Treppenvorplatz 1mM ersten Obergeschoßß.
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beschützen (Erst) nach vielen Schwierigkeiten konnten WIr mıiıt Erlaubnis der
(amerikanıschen) Milıtärregierungbeschützen ...°. (Erst) nach vielen Schwierigkeiten konnten wir mit Erlaubnis der  (amerikanischen) Militärregierung ... das (jetzt von Direktor Heinrich Hiebl’ ver-  waltete) Kind-Jesu-Haus (am Singrün 1) beziehen. Am 17. September 1945 hielten  dort 130 Seminaristen frohen Einzug. In täglichem Unterricht wurden wie in einem  Privatgymnasium die unteren drei Klassen (von Geistlichen der Stadt Regensburg‘)  vorbereitet und die (54 im Jahre 1941 von Dr. Kerber abgewiesenen, von Pongratz  aber aufgenommenen) Oberschüler” für das Gymnasium umgeschult.“  Schließlich konnte Direktor Meindl in dem Brief an die Eltern seiner Zöglinge  feststellen, daß dem Bischöflichen Knabenseminar zur Zeit 324 Studenten angehör-  ten. 206 Buben habe man in Obermünster selbst, 118 im Kind-Jesu-Haus unterge-  bracht. Frohes Leben sei in beiden Häusern eingekehrt. Ein Tag gebe dem anderen  neue Anregung und neue Arbeit. Der (lediglich an drei Tagen in der Woche) ab dem  24. April wieder begonnene Unterricht'” finde fürs erste nicht am Ägidienplatz!!,  sondern am Minoritenweg 33° statt. An den restlichen (drei) Tagen gebe es Privat-  stunden im Seminar am St.-Peters-Weg. Diese würden — so steht es in der Ober-  münsterchronik'” — von den Professoren Dr. Josef Bachofner!*, Heinrich Dasch-  ner'°, Friedrich Rendle'®, Dr. Georg Wild'’ und dem Spiritual P. Josef Kunz S.]J.!®  erteilt. Dabei herrsche „großer Eifer“. Die Chronik hat leider den Griechisch-  unterricht für die „oberen vier Klassen“ ganz außer acht gelassen. Ihn erteilte sei-  nerzeit die junge Professorin Gertraud Lehner. Sie hat noch nach Jahren ihre Studen-  ten als „vorbildliche Schüler“ bezeichnet!*. Doch zurück zum Brief Meindls selbst:  Wie eh und je begehe man die kirchlichen Hochfeste feierlich. Große Bedeutung  komme zur Zeit dem Sport zu. Er, Meindl, freue sich, daß Obermünster bisher sämt-  liche Handballspiele gewonnen habe. Am 12. Juli?, das heißt am Ende des ersten  Nachkriegsschuljahres, sei in der Dominikanerkirche ein feierlicher Schlußgottes-  dienst abgehalten worden. Dazu der Seminardirektor wörtlich: „Hurra, die Ferien  sind da!“  Anton Meindl dachte in seinem Brief nicht nur an alles, sondern auch an alle: „Bei  der Rückschau auf das vergangene Jahr danken wir herzlich unseren lieben ehrwür-  digen Schwestern und dem ganzen Hauspersonal von Obermünster und (vom)  Kind-Jesu-Haus für die rastlose Arbeit in Küche, Wäscherei, Bäckerei, Nähstube,  bei dem Schmuck der Kapelle, bei der Reinigung und Instandhaltung der Studien-  räume und Schlafsäle, bei den Arbeiten im Speisesaal ...“ Zur Erinnerung: Nicht nur  ® Ebenso: Rupert SCHEUERER, in: STAUFER, Obermünster, 55 f.  7 GRUss (Westmünster) 53 (1998), 67 f.  * BZAR Chronik 1929-1950, 184.  ? Vgl. WırtMmer (BKO), 507.  '° BZAR Chronik 1929-1950, 193.  !! Im Gebäude des Alten Gymnasiums.  !? Im seinerzeitigen Neuen Gymnasium.  ” BZAR Chronik 1929-1950, 186.  !* Neuphilologe, geb. am 25.8.1891.  > Mathematiker, geb. am 14.2.1880.  !® Altphilologe, geb. am 1.3.1883.  !7 Mathematiker; vgl. NOwAK, 73 und WITTMER (VMG), 92.  !® Vgl. STAUFER, Obermünster, 92-96.  ” Altphilologin und Romanistin, geb. am 3.6.1918: GRUSS 54 (2000), 59; Interview am  2.5.2008  20 1946  336das (Jetzt VO:  - Direktor Heıinrich Hiebl’ VCI-
waltete) Kınd-Jesu-Haus (am Sıngrün beziehen. Am September 945 hiıelten
dort 130 Seminarısten trohen Eınzug. In täglıchem Unterricht wurden WwI1e 1n einem
Privatgymnasıum die unferen drei Klassen (von Geıstlichen der Stadt Regensburg”)vorbereitet und die (54 1M Jahre 1941 VO  - Dr. Kerber abgewiesenen, VO  3 Pongratzaber aufgenommenen) Oberschüler? für das Gymnasıum umgeschult.“Schließlich konnte Dırektor Meind| 1ın dem Briet die Eltern seiıner Zöglingefeststellen, dem Biıschöflichen Knabenseminar ZU!r eıt 374 Studenten angehör-
ten. 206 Buben habe InNnan in Obermünster selbst, 118 1mM Kınd-Jesu-Haus unterge-bracht. Frohes Leben sel 1n beiden Häusern eingekehrt. Eın Tag gebe dem anderen
NEUE nregung und L1CUC Arbeiıt. Der (lediglich drei Tagen ın der Woche) ab dem

Aprıil wıeder begonnene Unterricht!® finde fürs nıcht Agidienplatz *,sondern Mınorıtenweg 33 12 An den restlichen (dreı) Tagen gebe Privat-
stunden 1mM Semiıinar St.-Peters-Weg. Dıiese würden steht 1n der ber-
münsterchronik * VO den Professoren Dr. Josef Bachofner *, Heınrıch Dasch-
ner  1 Friedrich Rendle’®, Dr. eorg 11l und dem Spirıtual Josef Kunz SJIRerteılt. Dabe:i herrsche „großer Eiter“. Dıie Chronik hat leider den Griechisch-
unterricht für die „oberen vier Klassen“ ganz außer acht gelassen. Ihn erteıilte se1-
nerzeıt dıe Junge Protessorin Gertraud Lehner. Sıe hat noch nach Jahren hre Studen-
ten als „vorbildliche Schüler“ bezeichnet!?. och zurück ZU Briet Meındls selbst:
Wıe eh und Je begehe INan die kiırchlichen Hochfeste teierlich. Grofße Bedeutungkomme Zur eıt dem port Er, Meındl, freue sıch, dafß Obermünster bisher samt-
lıche Handballspiele ‚W habe Am Juli“., das heißt Ende des ersten
Nachkriegsschuljahres, se1l 1n der Domuinikanerkirche eın teierlicher Schlufßgottes-dienst abgehalten worden. Dazu der Seminardirektor wörtlıich: ‚Hurra, die Ferijen
sınd da!“

Anton Meıiındl dachte ın seiınem Brief nıcht 1Ur alles, sondern auch alle „Beı
der Rückschau auf das VEIrSANSCHNC Jahr danken WIr herzlich unseren lieben ehrwür-
digen Schwestern und dem anzcn Hauspersonal VO:  3 Obermünster und vom
Kınd-Jesu-Haus für dıe rastlose Arbeit ın Küche, Wäscherei, Bäckereı, Nähstube,
be] dem Schmuck der Kapelle, beı der Reinigung und Instandhaltung der Studien-
raume und Schlafsäle, bei den Arbeiten 1M Speisesaal Zur Erinnerung: Nıcht 1Ur

Ebenso: Rupert CHEUERER, 1:  F STAUFER, Obermünster,
-:RUSS (Westmünster) (1998), 6/
BZAR Chronik 9-1  '9 184

9 Vgl WITTMER 507
BZAR Chronık b  '9 193
Im Gebäude des Alten Gymnasıums.12 Im seinerzeıtigen Neuen Gymnasıum.13 ZAR Chronik 2-1  '9 186
Neuphilologe, geb 1891

15 Mathematiker, geb. 14  N 1880
Altphilologe, geb 1 1883
Mathematiker; vgl OWAK, und ITTMER

18 Vgl STAUFER, Obermünster, 9296
19 Altphilologin und Romanıstın, geb 3.6.1918 .RUSS (2000), 5D Interview
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der gEeEsaMTE Haushalt, sondern auch viele Schreibarbeiten wurden 1N Obermünster
VO Mallersdorter Schwestern“ erledigt. S1€e haben mıit großer Sorgfalt die BANZC
Seminarchronik vertafßt. Im Kind-Jesu-Haus aber sorgten brave Vincentinerinnen“
ebenso für Sauberkeit w1e für Speise und Trank“. Meınd| beendete seinen Briet
die Eltern: „Miıt trohem Mut und starkem Gottvertrauen gehen WIr dem kommen-
den Schuljahr Es wiırd NCUC dorgen bringen und wird VO:  - uns allen ernste
Arbeit verlangender gesamte Haushalt, sondern auch viele Schreibarbeiten wurden in Obermünster  von Mallersdorfer Schwestern* erledigt. Sie haben mit großer Sorgfalt die ganze  Seminarchronik verfaßt. Im Kind-Jesu-Haus aber sorgten brave Vincentinerinnen”  ebenso für Sauberkeit wie für Speise und Trank”. Meindl beendete seinen Brief an  die Eltern: „Mit frohem Mut und starkem Gottvertrauen gehen wir dem kommen-  den Schuljahr entgegen. Es wird neue Sorgen bringen und wird von uns allen ernste  Arbeit verlangen ... Ein Herz voll Mut überwindet vieles; ein Herz voll Gnade über-  windet alles. In treuer Verbundenheit grüßen wir Seminarvorstände** die verehrten  Eltern und unsere lieben Studenten.“  Als Direktor Meindl seinen Brief an die Eltern schrieb, wurden zwar keine neuen  Soldaten mehr in das immer noch seit 1941 bestehende Reservelazarett IV (Ober-  münster) aufgenommen, doch erst am 24. September 1946 haben die letzten Ver-  wundeten Obermünster verlassen”. Wider Erwarten richtete die Regensburger Stadt-  verwaltung zweieinhalb Monate später, am 7. Dezember 1946, trotz der insgesamt  354 Seminaristen ein Frauenkrankenhaus in den Räumen des ehemaligen Lazarettes  ein‘®, Die Behörde ging allerdings von der Zahl 243 aus; denn sie wußte, daß 111  Studenten im Kind-Jesu-Haus untergebracht waren. Andererseits mußten 1946 in  Regensburg neben den 87589 ortsansässigen Bürgern 34170 Flüchtlinge und 10494  Ausländer versorgt werden”. Überdies waren im Krieg 401 Wohngebäude total zer-  stört und weitere 410, darunter die Kinderklinik (Gynäkologie) * schwer beschädigt  worden””, Diese hier nur angedeutete Not der Stadt kannte der Seminardirektor sehr  wohl. Also betreute er jetzt, ab dem Dezember 1946, als Pädagoge gesunde Studen-  ten und gleichzeitig als Priester kranke Frauen, werdende Mütter und kleine Babies.  Erst am 12. September 1948 verließ die Gynäkologie das Bischöfliche Knabensemi-  nar. Insgesamt hatte man 3840 Frauen gepflegt. 35 Patientinnen waren in Ober-  münster gestorben. Es gab 860 Geburten, außerdem 82 Abortus*®. 616 Babies sind in  Obermünster getauft worden*.  Parallel zum Rückblick auf die Gynäkologie in Obermünster verfaßte Schwester  Rogalla” ein Resümee über die mit dem Reservelazarett IV (vom 8. September 1941  bis zum 24. September 1946) verbundenen Vorgänge: Man habe in diesen fünf Jahren  21 HıLz, 840; ZORN, 855; WITETSCHEK, 935; MEYER 9, 296: Arme Franziskanerinnen von der  Heiligen Familie, 1855 im (seinerzeit bayerischen) Pirmasens von Paul Josef Nardini gegrün-  det; 1869 in die ehemalige Benediktinerabtei Mallersdorf transferiert. Vgl. auch: GRUSS 54  (2000), 11 f. und 32.  2 Hırz, 839; MEYER 15, 629 und 24, 609, UHLHORN, 638-651 und 770 f.: Barmherzige  Schwestern, vom hl. Vinzenz zusammen mit der 1934 heiliggesprochenen Louise Marillac  Madame le Gras 1633 gegründet; 1668 von Papst Clemens IX. als Kongregation bestätigt. Das  Mutterhaus der bayerischen Vinzentinerinnen befand sich in Straßburg.  2008.  3 Bernward Bücherl am 6.6.2008; Johannes Scherr am 29.4.2008; Johann Schmid am 1.5.  2 Anton Meindl und Heinrich Hiebl.  23 BZAR Chronik 1929-1950, 242.  2 Ebd., 243.  27 HABLE, 39.  28 HALTER, 509.  29 SCHMOLL, 233.  >9 Fehlgeburten.  3# BZAR Chronik 1929-1950, 243.  32 Ebd., 245.  337  22Eın Herz voll Mut überwindet vieles; ein Herz voll Gnade über-
wındet alles In Ltreuer Verbundenheit grüßen WIr Seminarvorstände“ die verehrten
Eltern und Nserec lıeben Studenten.“

Als Direktor Meind| seinen Briet dıe Eltern schrieb, wurden ZWAaTr keine
Soldaten mehr 1n das ımmer noch se1it 1941 bestehende Reservelazarett (Ober-
münster) aufgenommen, doch erst September 1946 haben die etzten Ver-
wundeten Obermünster verlassen 29 Wıder Erwarten richtete die Regensburger Stadt-
verwaltung zweıieinhalb Monate spater, Dezember 1946, der insgesamt
354 Seminaristen ein Frauenkrankenhaus 1n den Raumen des ehemaligen Lazarettes
eın Die Behörde Zing allerdings VO der Zahl 24% AaUS, denn s1e wußte, da{fß 111
Studenten 1mM Kınd-Jesu-Haus untergebracht. Andererseits mußten 1946 1n
Regensburg neben den ortsansässıgen Bürgern 34 170 Flüchtlinge und
Ausländer werden“. Überdies 1mM Krıeg 401 Wohngebäude total Zer-
stort un weıtere 410, darunter die Kınderklinıik (Gynäkologie) 28 schwer beschädigt
worden2' Diese hier Ur angedeutete Not der Stadt kannte der Seminardirektor sehr
ohl Iso betreute Jetzt, ab dem Dezember 1946, als Pädagoge gesunde Studen-
ten und gleichzeitig als Priester kranke Frauen, werdende Mültter und kleine Babiıies.
TSt September 1948 verließ die Gynäkologie das Bischöfliche Knabensemi-
al. Insgesamt hatte INnan 3840 Frauen gepilegt. Patiıentinnen 1n ber-
munster gestorben. Es gab 860 Geburten, außerdem Abortus A 616 Babies sınd iın
Obermünster getauft worden?.

Paralle] Z Rückblick auf die Gynäkologie 1n Obermünster vertaßte Schwester
Rogalla” ein esumee über die mit dem Reservelazarett (vom September 1941
bıs Zu September verbundenen orgänge: Man habe 1n diesen tüntf Jahren

21 HILZ, 840; ZORN, 8329; WITETSCHEK, 435 MEYER 9, 296 Arme Franziskanerinnen VO  3 der
Heıilıgen Familie, 1855 1mM (seinerzeıt bayerischen) Pırmasens VO  - Paul ose: Nardıni gegruün-
det; 1869 ın die ehemalıge Benediktinerabtei Mallersdort transtferiert. Vgl uch .RUSS
A 11 und

22 HILZ, 839; EYER 15, 629 und 2 ’ 609, UHLHORN, 638—651 und 770 £. Barmherzige
Schwestern, VO hl. Vinzenz mıiıt der 1934 heiliggesprochenen Louise Mariıllac
Madame le Gras 1633 gegründet; 1668 VO:  3 Papst Clemens als Kongregatıon bestätigt. Das
Mutterhaus der bayerischen Vıinzentinerinnen befand sich 1ın Straßbur

2008
23 Bernward Bücherl 6.6.2008; Johannes Scherr 29.4.2008; Johann Schmid
24 Anton Meınd| und Heınrich 1ebl
25 BZAR Chroniıik 9-1  '9 2472

Ebd., 243
27 ABLE,

AL  R, 509
SCHMOLL, 232

30 Fehlgeburten.31 BZAR Chronik 9-1 242
Ebd., 245
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die Patıenten rgt. Davon selen (immer gerundet) 000 Augenkranke,
ebentalls 3 000 Hals-, Nasen- und Ohrengeschädigte SCWESCH. Schwester Rogalla
annte och weıtere Zahlen: 45 Querschnittsgelähmte, 150 völlıg Blınde, 4() Doppel-
amputierte, amputierte Bliınde, 60 Soldaten mıit Lungeneinschüssen, mıiıt Bauch-
schüssen und 700 mıiıt Erfrierungen. 106 Soldaten die Chronistin weıter sejlen
ın Obermünster gestorben. Das Semiıunar habe die Verpflegung, die Wäsche, die
Reinigung der Raume und die volle Bewirtschaftung übernommen. Schwester Ro-

« 33galla wörtlich: „Das Lazarett WAar eın egen für Seele und Leib der Patıentenan die 15000 Patienten versorgt. Davon seien (immer gerundet) 3000 Augenkranke,  ebenfalls 3000 Hals-, Nasen- und Ohrengeschädigte gewesen. Schwester Rogalla  nannte noch weitere Zahlen: 45 Querschnittsgelähmte, 150 völlig Blinde, 40 Doppel-  amputierte, 6 amputierte Blinde, 60 Soldaten mit Lungeneinschüssen, 50 mit Bauch-  schüssen und 700 mit Erfrierungen. 106 Soldaten — so die Chronistin weiter — seien  in Obermünster gestorben. Das Seminar habe die Verpflegung, die Wäsche, die  Reinigung der Räume und die volle Bewirtschaftung übernommen. Schwester Ro-  «33  galla wörtlich: „Das Lazarett war ein Segen für Seele und Leib der Patienten ...  Ähnliches dürfte auch ein für uns anonymer protestantischer Verwundeter empfun-  den haben. Er kannte offensichtlich die von dem Präfekten Karl Kindsmüller um  1905 komponierten vier „Priesterlieder“ *; denn er hat sehr sorgfältig einen Kelch  mit einem darüber schwebenden Herzen gemalt und dazu den Leitspruch eines der  «35  vier Carmina geschrieben: „Ein Priesterherz ist Jesu Herz  .  Seinerzeit legte Meindl Wert auf die Feststellung, daß innerhalb eines Dezen-  niums, das heißt von 1938 bis 1948, in Obermünster alle Sakramente gespendet wur-  den. Er verwies in diesem Zusammenhang noch einmal auf die 616 in der Gynä-  kologie geborenen und getauften Babies. Direktor Meindl dann weiter: 92 Personen  sind gefirmt worden. Ein ukrainischer und zwei deutsche Soldaten, ein Lehrling  der Berufsschule und Schülerinnen des benachbarten Städtischen von Müller’schen  Mädchenlyzeums*® haben zum ersten Mal das Sakrament der Eucharistie empfan-  gen”. Oft ist von Soldaten gebeichtet worden. Vielen wurde das Sakrament der  Krankenölung gespendet. Zwei Diakone sind zum Priester geweiht worden. Schließ-  lich hat ein Schwerverwundeter geheiratet. Meindl wäre nicht Meindl gewesen,  wenn er zwar der im Lazarett und in der Gynäkologie Gestorbenen, nicht aber sei-  ner im Zweiten Weltkrieg gefallenen Obermünsterer gedacht hätte. Entsprechend  seinem Kenntnisstand im Jahre 1946 ging er von über 100 Toten aus. Unter diesen  Kriegsopfern könnte sich auch der eine oder andere der 16 Studenten befunden  haben, die 1944/45 direkt vom Seminar aus Soldaten geworden waren und vor ihrem  Einrücken „knieend den Segen erbeten“ hatten*®.  Unabhängig von Lazarett und Gynäkologie (bis zum 12. September 1948), unab-  hängig auch von der räumlichen Trennung des Bischöflichen Knabenseminares in ein  Haus am St. Petersweg und in ein Haus am Singrün spielte man jetzt wieder Theater.  So wurde zum Beispiel am 3.März 1946 der „Diamant des Geisterkönigs“ von  Ferdinand Raimund aufgeführt””. Am 29. Juni 1946, das heißt an „Peter und Paul“,  feierte der 49jährige Anton Meindl sein 25jähriges Priesterjubiläum. Dazu hatte der  tüchtige, seit 1934 in Obermünster tätige Musikpräfekt Heinrich Kammerer die  Motette „Tu es sacerdos in aeternum“ komponiert“. Tatsächlich hat sich der Jubilar  3 Ebd., 190.  %# DITTRICH, 532.  5 BZAR Chronik Beilage 335.  % BZAR Chronik 1929-1950: Am 5. Mai 1946.  ” Vgl. WITTMER (VMG), Abb. 30 („Feier der ersten heiligen Kommunion um 1934“ sc. in  Obermünster) und (BKO), 499.  3% BZAR Chronik 1929-1950, 243; vgl. VIERACKER, 109: 183 Tote und 55 Vermißte (Stand:  OA 2410.  1999). Im Ersten Weltkrieg (1914-1918) waren 33 Studenten von Obermünster gefallen: BZAR  ” BZAR Chronik, 189.  * Ebd., 195.  338Ahnliches dürfte auch eın für uns MEr protestantischer Verwundeter empfun-
den haben. Er kannte offensichtlich die VO dem Prätfekten arl Kındsmüller
1905 komponierten vier „Priesterlieder  “ 34 denn hat sehr sorgfältig eiınen Kelch
MIit einem darüber schwebenden Herzen gemalt und dazu den Leitspruch eiınes der

c 3'  inviıier Carmına geschrieben: »”  ın Priesterherz 1st Jesu Herz
Seinerzeıit legte Meiınd!| VWert auf die Feststellung, dafß innerhalb eınes Dezen-

nıums, das heifßt VO  3 938 bıs 1948, ın Obermünster alle Sakramente gespendet WUuLI-
den Er verwıes 1n diesem Zusammenhang noch einmal auf die 616 1ın der Gynäa-
kologie geborenen und getauften Babies. Direktor Meindl dann weıter: Personen
sınd gefirmt worden. FEın ukrainıscher und we1l deutsche Soldaten, eın Lehrling
der Berutsschule und Schülerinnen des benachbarten Städtischen VO  3 Müller’schen
Mädchenlyzeums” haben ZU ersten Mal das Sakrament der Eucharistie empfan-
gen Oftfrt 1st VO Soldaten gebeichtet worden. Vielen wurde das Sakrament der
Krankenölung gespendet. ‚Wwe1l Diakone sınd ZU Priester geweıht worden. Schließ-
ıch hat eın Schwerverwundeter geheiratet. Meınd|!| ware nıcht Meind| SCWESCH,
wenn ZWar der 1M Lazarett und 1n der Gynäkologie Gestorbenen, nıcht aber sel-
NCr 1mM Zweıten Weltkrieg gefallenen Obermünsterer gedacht hätte. Entsprechend
seiınem Kenntnisstand 1mM Jahre 1946 ging VO  — ber 100 Toten AUS Unter diesen
Kriegsopfern könnte sıch auch der ıne oder andere der Studenten befunden
haben, die 944/45 direkt VO: Seminar Aus$s Soldaten geworden und VOT iıhrem
Einrücken „knieend den egen erbeten“ hatten ®.

Unabhängig VO Lazarett und Gynäkologie (bıs Zu September unab-
hängıg auch VO  } der räumlıchen Trennung des Bischöflichen Knabenseminares iın eın
Haus St Petersweg und ın eın Haus Sıngrün spielte InNnan Jetzt wıeder Theater.
SO wurde Zu Beispiel Maärz 946 der „Dıamant des Geisterkönigs“ VO:
Ferdinand Raimund aufgeführt ”” Am 29 Juniı 1946, das heißt „Peter und Paul“,
ejerte der 49jährige Anton Meınd| seın 25Jjähriges Priesterjubiläum. Dazu hatte der
tüchtige, selt 1934 ın Obermünster tätıge Musıkprätekt Heinrich Kammerer die
oOtette 1U sacerdos 1n aeternum“ komponıiert“°, Tatsächlich hat sıch der Jubilar
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1n erstier Linıe als Priester verstanden. Nur als Sacerdos hat alle ıhm VO'
Nationalsozialisten aufgebürdeten Zumutungen klaglos Das tägliıche Lob
CGottes WAar tür Meind|l selbstverständlıich. Als wichtig für das Bischöfliche Knaben-
semınar erwıies sıch schließlich der November 1946; denn erst Jetzt setizte der volle
Unterricht Alten Gymnasıum eın  1

Als Nachfolger des Nationalsozıalisten Dr. Robert Kerber“ eıtete der 31. Ja-
1Ur 936 VO dem NSDAP-Staatsrat Dr. Ernst Boepple* ZU Oberstudienrat in
Ingolstadt degradıierte, 1M Sommer 1945 wieder rehabilierte Oberstudiendirektor
arl Burghofter bıs 1948 das Gymnasıum Agıidienplatz Eıner der seıinerzeıtigen
Schüler 1mM nachhineın, dafß Burghofer eın „begnadeter Pädagoge“ SCWESCH
se1l Eın anderer bezeugte, dafß in dieser Nachkriegszeit „vıiel Lerneiter und
guten Wıillen“ gegeben habe*®. Am ersten Absolutorium nach 1945 nahmen dreı
mutıge Seminarısten, ıhnen der tere Dırektor VO Obermünster, Johann
Staufer, teıl. Nle drei haben bestanden eNaUSO erfolgreich zehn weıtere
Obermünsterzöglinge, die sıch vier Monate spater dem zweıten Nachkriegsabso-
lutoriıum Alten Gymnasıum unterzogen haben “ Alles fügte sıch INDie
Philologen” reuten sıch über die Leistungsbereıitschaft der ehemalıgen Flakhelfer,
Arbeitsmänner und Soldaten; diese zeıgten tatsächlich ıne Neugierde und
einen wirklich großen Fleiß Natürlich blieb der Seminardirektor VO:  - der Auft-
bruchsstimmung seiner Studenten nıcht unbeeindruckt.

Trotzdem stand 1m Mittelpunkt des Meıindelschen Lebens ımmer die Seelsorge:
Am 23 März 1947 ging mıiıt der Männerkongregation durch die Gesandtenstraße
über den Ölberg ZU Agidienplatz. Dıie Zahl der Prozessionsteilnehmer WAar mıiıt
„3—4000* relatıv groß , Als 10. Juli 1947 der Erstklassist Albert Bıller AUusSs
Schwandort 1n der Kinderklinik 1m Sterben lag, 1st der Seminardıirektor bei ıhm
gewesen *. Im Aprıil 1947 fejerte Meınd| mıt wel Konvertiten 1n Obermünster den
Tag iıhrer Erstkommunion . Am Maı 948 hıelt eıne „Marienteier“ 1n dem auf
einer Anhöhe des Laabertales” gelegenen Haus Werdentels D Dorthin ein-
einhalb Wochen spater auch 85 Studentenmültter dreitägigen Exerzıitien gekom-
men  >5 Wenn Anton Meind| 1m Dezember 947 den heılıgen Martin ” als Soldaten,
dann als Mönch und schließlich als Bischof auf dıe Bühne seıines Seminares brachte,
dann gehörte dies 1n seiınem Verständnis SCNAUSO Zur Seelsorge w1e das romantische
Märchen „Der Alpenkönig und der Menschenteind“. Dieses VO Ferdinand Raı-

Ebd., 200
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mund verfaßte Drama ” wurde 5 _ Februar 1948 1in Obermünster aufgeführt. In
ıhm spielt der edle Bergkönig Astragalus dem menschenteindlichen Rappelkopf se1ın
eigenes Wesen spiegelhaft VOrTrT und heıilt und bessert ıh 85 Meınd| konnte sıch VO:  -
diesem Theaterstück jugendpsychologisch durchaus richtig ıne KADapoıc”” se1-
ner Studenten erhoffen. Neben der Reinigung der Seelen kümmerte sıch der Se-
minardirektor aber auch die Reinigung der Säle, der Nebenräume und aller
ange Fußböden, Waschbecken und Öfen mufßten reparıert werden. Zielsicher w1e

WAal, hat 1m September 1948 ° die sıch lange zierende Stadt doch noch dazu
gebracht, saämtlıche VO  - der öftfentlichen and zwischen 1941 und 1948 angerichte-
ten Schäden eheben und alle Kosten übernehmen.

Anton Meind|l hat ımmer wieder den Brietkontakt mMit den Eltern seiner Zöglinge
gesucht; auch 8. Oktober 1947° Da{fß entsprechend dem Miıssale Ro-
NU: sein Schreiben ach den Aposteln „Sımon“ (Zelotes) und „Judas Thad-
däus“ datierte, WAar für den Seminardıirektor selbstverständlich: Wenn INa schon
(seıt Dionysıus Exıiguus 62) die Jahre „ab incarnatıone Domuini“ zählte, dann mu{fßte
tür ihn 1U konsequent se1n, auch die Tage in den christlichen Kalender ANSCINCSSCI
einzubeziehen. Ausgehend VO  —$ der Seminarordnung, wIıes Meiınd| darauf hin,
dafß jeder Zöglıng, der nıcht mehr Priester werden wolle, „1M Gewiıissen verpflichtet“
sel, „dies alsbald dem Direktor mıiıtzuteıilen und Aus dem Seminar auszuscheiden.“
Manche Eltern könnten nıcht verstehen, da{fß ihr Sohn bereıt sel, Obermünster
verlassen, sıch doch „siıcher und froh“ auf seinen Beruft vorbereitet hatte.
Eınıige meınten Sal, ıhr tilius habe sıch zuschulden kommen lassen. Von ande-
ren Eltern WwI1sse CI, dafß s$1e ıhren Sohn bedrängt hatten, doch 1mM Seminar leiben.
Dazu Meind|! wörtlich: n den unteren Klassen werden viele ausscheiden SCH
mangelnder Begabung.“ Sıcher ermahne INnan die kleinen Studenten und gebe iıhnen
iınnerhalb des Seminares Nachhıiltfe Wer aber trotzdem 1M Gymnasıum beständig
schlechte Leistungen erbringe, der dürte „darın einen Fingerzeig sehen, dafß sıch
ach dem Wıllen Gottes“ einem anderen Beruft zuwenden solle Schließlich der
Seminardıirektor wörtlich: „In den miıttleren und oberen Klassen werden die Ent-
wicklungsjahre oft eine Anderung in der Berufsauffassung herbeitführen. Wenn eın
Student, der guten Wıillens ist, 1m Gebet und bei reiter Überlegung sıch klar gCc-
worden ist, da{fß den Priesterberuf nıcht ergreifen wird, dürten die Eltern und
Vorgesetzten keinen ruck ausüben, sondern werden ıhm volle Freiheit 1n seiner
Berufsentscheidung lassen Sıe die Eltern) wollen Ja auch 1Ur das Beste Ihres
Sohnes und könnten nıcht verantworten, wenn Ihr Sohn sıch unberuten 1n den
Priesterstand eindrängen und damit sıch und andere unglücklich machen würde
Im Anschlufß diese Hınvweıise ZuUur Berutswahl seiner Zöglınge erinnerte Meind|
die Eltern die Besuchermodalitäten 1n Obermünster: Nur die „nächsten Famılien-
angehörigen“ könnten „mit Erlaubnis des Dırektors oder eınes) Prätekten 1mM
Sprechzimmer des Seminars empfangen“ werden. rst ab 10 Uhr vormittags und
1Ur VOT Uhr nachmittags selen Vıisıten statthatt. Dıie Besucher dürtten „weder 1m

CLAM, 448
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(sJarten noch 1 Semiunar selbst herumgeführt werden.“ VDer letzte Satz des Eltern-
brietes VO 78. Oktober 194 / autete: „Aufrichtige Segenswünsche und herzliche
rüuße sendet Ihnen ın treuer Verbundenheıt Ihr ergebenster Anton Meındl, Sem1-
nardirektor.“

Zum gleichen Thema, dem Verzicht auf das Theologiestudium, hat eın ehemalıger
Zöglıng, der aus Abensberg stammende Joseph Gutmann, 11 Maı 1948% geschrie-
ben „Hochwürden! 63 Nun Ende meılner Gefangenschaft”” angelangt, möchte iıch
Ihnen für all hre Kartengrüße, Briete und kirchlichen Nachrichten herzlichst dan-
ken Wenn ıch auch längere eıt ohne Nachricht VO: Hause WAal, kam doch
Ihr istumsblatt ziemlich regelmäfßıig.Garten noch im Seminar selbst herumgeführt werden.“ Der letzte Satz des Eltern-  briefes vom 28. Oktober 1947 lautete: „Aufrichtige Segenswünsche und herzliche  Grüße sendet Ihnen in treuer Verbundenheit Ihr ergebenster Anton Meindl, Semi-  nardirektor.“  Zum gleichen Thema, dem Verzicht auf das Theologiestudium, hat ein ehemaliger  Zögling, der aus Abensberg stammende Joseph Gutmann, am 11. Mai 1948 geschrie-  ben: „Hochwürden!® Nun am Ende meiner Gefangenschaft“ angelangt, möchte ich  Ihnen für all Ihre Kartengrüße, Briefe und kirchlichen Nachrichten herzlichst dan-  ken. Wenn ich auch längere Zeit ohne Nachricht von zu Hause war, so kam doch  Ihr Bistumsblatt ziemlich regelmäßig. ... Ich verlasse England am 25.5. und dürfte  Anfang Juni zu Hause sein. Bis Ende Juni werde ich dem Obermünster einen Besuch  abstatten. Die Gefangenschaft war mir in vieler Hinsicht ein Prüfstein und Weg-  weiser zum späteren Leben. Ich habe zwar den Priesterberuf aus den Augen verlo-  ren, bin aber als reiferer junger Mensch näher zu Gott gekommen. Ich kann ganz  ehrlich zu meinen Gunsten sagen, daß ich die hundertfache Gelegenheit, die fast  jeder P.o. W.® ausgenützt hat, mit einem Mädchen loszuschieben und dadurch Ab-  wechslung in den trüben Stunden der Gefangenschaft zu bekommen, bis heute noch  immer ausgeschlagen habe. Also ist dadurch der Priesterberuf nicht in Brüche gegan-  gen. Ich bin eben keiner der Berufenen Gottes; und so werde ich das Lehramt des  Priesters nicht auf der Kanzel, sondern in der Familie ausfüllen. Ich wollte Ihnen  darüber schon lange einmal schreiben. Aber, wenn ich ehrlich bin, muß ich zugeben,  daß ich zu feige dazu war. Soviel ich Sie kenne, können Sie mir das nicht übelneh-  men und im übrigen werden wir uns persönlich unterhalten. Also bis dahin Grüß  Gott. Ihr ergebener Joseph Gutmann.“* Durch die briefliche Ankündigung seines  Verzichtes auf ein Theologiestudium hat der „Noch-Prisoner“ seinen Besuch beim  Seminardirektor recht geschickt und gleichzeitig auch ehrlich vorbereitet. Daß  Meindl, taktvoll wie er war, bei dem späteren Gespräch die reichlich kühne Wort-  wahl des Gutmannischen Schreibens mit keinem Wort erwähnte, darf als sicher  unterstellt werden. Auf jeden Fall hat Joseph Gutmann genau das getan, was im  Elternbrief vom 28. Oktober 1947 angeraten worden war”. Im übrigen haben in den  drei Jahren 1947, 1948 und 1949 161 Zöglinge das Knabenseminar verlassen®. Als  Grund wurde zumeist „Mißerfolg im Gymnasium“, „kein Wille“, „kein Berufsziel“  angegeben. Einer hatte Heimweh; einer wollte zu den Salesianern, ein anderer zu den  „Benediktinern“, wieder ein anderer nach St. Blasien®, einer auch nach Dillingen”.  Obwohl sich der Seminardirektor vor der Aufnahme eines Zöglings in Ober-  münster jeweils mit dem zuständigen Ortspfarrer wegen dessen Eignung für ein  Theologiestudium ins Benehmen setzte, konnte es immer wieder zu Fehleinschät-  zungen kommen. So hatte sich ein Peter aus Schnaittenbach im Jahre 1948 mannig-  facher „Entgleisungen“ schuldig gemacht; weshalb er das Seminar verlassen mußte”'.  ® Direktor Meindl.  % In England.  ® Prisoner of war (Kriegsgefangener).  % BZAR „Austritte 1941-1949“: 11.5.1948.  ® 1960 war Gutmann in Köln als kaufmännischer Angestellter tätig: N/A, s.p.  %® BZAR „Austritte 1941-1949“: 1948/49.  ® Jesuiten (seit 1934).  7° Bischöfliches Knabenseminar der Diözese Augsburg.  71 BZAR „Austritte 1941-1949“: 30.7.1948.  341Ich verlasse England 25  un und dürfte
Anfang Juni Hause se1n. Bıs Ende Junı werde ich dem Obermünster eiınen Besuch
abstatten. Dıe Gefangenschaft WAar mM1r ın vieler Hınsıcht eın Prütstein und Weg-
welıser Zu spateren Leben. Ich habe War den Priesterberuft aus den ugen verlo-
ren, bın aber als reiterer Junger Mensch näher Gott gekommen. Ich kann panz
ehrlich meınen (sunsten SCH, daß ich dıe hundertfache Gelegenheıt, dıe tast
jeder o. W.® ausgenuützt hat, Mi1t einem Mädchen loszuschıeben und adurch Ab-
wechslung 1ın den trüben Stunden der Gefangenschaft bekommen, bıs heute noch
ımmer ausgeschlagen habe Iso 1st dadurch der Priesterberuf nıcht 1in Brüche .I1-
gCH Ich bın eben keiner der Berutenen Gottes; und werde ich das Lehramt des
Priesters nıcht auf der Kanzel, sondern 1ın der Familie austüllen. Ich wollte Ihnen
darüber schon lange einmal schreiben. Aber, wenn ich ehrlich bın, MU! ich zugeben,
dafß ich feige dazu WATl. Soviıel ich Sıe kenne, können Sıe mir das nıcht übelneh-
INC.  $ und 1m übrigen werden WIr uns persönlich unterhalten. Iso bıs dahın Grüfß
Gott. Ihr ergebener Joseph Gutmann.“® Durch die briefliche Ankündigung se1ınes
Verzichtes auf eın Theologiestudium hat der „Noch-Prisoner“ seiınen Besuch beıiım
Seminardirektor recht geschickt und gleichzeıtig auch ehrlich vorbereıtet. Da{fß
Meındl, taktvoll w1ıe WAaIl, be1 dem spateren Gespräch die reichlich kühne Wort-
ahl des Gutmannischen Schreibens MI1t keinem Wort erwähnte, darft als siıcher
unterstellt werden. Auf jeden Fall hat Joseph Gutmann Nau das getan, W as 1m
Elternbriet VO Oktober 1947 angeraten worden war Im übrıgen haben 1n den
dre1ı Jahren 1947, 1948 und 949 161 Zöglinge das Knabenseminar verlassen®. Als
rund wurde zumeıst „Mißerfolg 1mM Gymnasıum“, „keın Wılle“, „keın Berufsziel“
angegeben. FEıner hatte Heimweh: einer wollte den Salesı1anern, eın anderer den
„Benediktinern“, wieder eın anderer nach St. Blasien®, einer auch nach Dillingen ”®

Obwohl siıch der Seminardıirektor VOILI der Aufnahme eınes Zöglıngs in ber-
munster jeweils miıt dem zuständıgen Ortspfarrer SCn dessen Eıgnung für eın
Theologiestudium 1Ns Benehmen EeTIZTE, konnte ımmer wieder Fehleinschät-
ZUNSCH kommen. S0 hatte siıch eın DPeter A4US Schnaittenbach 1mM Jahre 1948 mannıg-
tacher „Entgleisungen” schuldig gemacht; weshalb das Seminar verlassen mufßte/

63 Dırektor Meindl.
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Im gleichen Jahr, präzıse Oktober 1948, hatte das Bischöfliche Knabensemi-
Nar mıiıt 415 Zöglıngen seiınen Höchststand erreichtf lle Drittklässler wohnten
1mM Kind-Jesu-Haus Sıngrün; die übrigen 333 Studenten der Klassen L: und
mıiıt 873 1ın Obermünster selbst untergebracht””. Parallel dieser Zöglıngs-inflation besuchten 1m Schuljahr 948/49 exakt 000 Schüler das Ite Gymnasıum.S50 kam C5S, da{fß ın einer Klasse 1M Durchschnitt Studenten saßen: in der oröfß-
ten der 1b), 1n der kleinsten der 8 3.)75 Dreı Jahre lang (bıs seiınem Geburts-
tag) eıtete Jetzt der polıtisch integre und pädagogisch engagıerte Frıitz Rendle”®
die Schule. Miıt ıhm, dem Aaus Unterroth ” südlich VO Weißenhorn 78) stammenden
Oberstudiendirektor, alle glücklich. Er besafß das Vertrauen der Schüler””, der
Eltern®, der Kollegen” und der Seminardirektoren.

ogar nach mehr als Jahren eriınnerten sıch ehemalige Studenten der Klassen 39
und 3C SCIN ıhre eıit 1m Kınd-Jesu-Haus. Natürlich bestimmte auch ın dieser
Sıngrün gelegenen Dependance des Bischöflichen Knabenseminares der Rhythmus
VO  3 Gebet, Freıizeıit und Studium den Ablauf des Tages. Natürlich sollten auch 1mM
Kind-Jesu-Haus Studenten ZUuU Priestertum geführt werden. Dabe:i verstand der
„Hıebl-Chef“ besonders guL, „Jungen Menschen ohne Zwang und Übereilung den
Ruf des Herrn “* erkennbarIm gleichen Jahr, präzise am 12. Oktober 1948, hatte das Bischöfliche Knabensemi-  nar mit 415 Zöglingen seinen Höchststand erreicht”, Alle 82 Drittklässler wohnten  im Kind-Jesu-Haus am Singrün; die übrigen 333 Studenten der Klassen 1, 2 und 4  mit 8”° waren in Obermünster selbst untergebracht”‘. Parallel zu dieser Zöglings-  inflation besuchten im Schuljahr 1948/49 exakt 1000 Schüler das Alte Gymnasium.  So kam es, daß in einer Klasse im Durchschnitt 40 Studenten saßen; 52 in der größ-  ten (der 1b), 19 in der kleinsten (der 8a)””. Drei Jahre lang (bis zu seinem 68. Geburts-  tag) leitete jetzt der politisch integre und pädagogisch engagierte Fritz Rendle”®  die Schule. Mit ihm, dem aus Unterroth” (südlich von Weißenhorn”®) stammenden  Oberstudiendirektor, waren alle glücklich. Er besaß das Vertrauen der Schüler”, der  Eltern”, der Kollegen*! und der Seminardirektoren.  Sogar nach mehr als 60 Jahren erinnerten sich ehemalige Studenten der Klassen 3a  und 3c gern an ihre Zeit im Kind-Jesu-Haus. Natürlich bestimmte auch in dieser am  Singrün gelegenen Dependance des Bischöflichen Knabenseminares der Rhythmus  von Gebet, Freizeit und Studium den Ablauf des Tages. Natürlich sollten auch im  Kind-Jesu-Haus Studenten zum Priestertum geführt werden. Dabei verstand es der  „Hiebl-Chef“ besonders gut, „jungen Menschen ohne Zwang und Übereilung den  Ruf des Herrn” erkennbar ... zu machen und sie für ihr künftiges Leben mit ver-  läßlichen Maßstäben auszurüsten. Andererseits bereitete der priesterliche Erzieher  die vielen, die nicht Priester wurden, (sowohl in Regensburg als auch später in  Weiden) für den Dienst Gottes in der Welt vor ...“  Im Gegensatz zu Anton Meindl bezog Hiebl bewußt und deutlich auch die  Disziplinierung des Körpers in sein erzieherisches Konzept mit ein. Der kräftige*  und fröhliche und (wenn nötig) auch strenge® Kind-Jesu-Heim-Direktor konnte  selbst recht gut schwimmen, sich relativ schnell bewegen und zügig radeln. Bei gün-  stigem Wetter ließ er seine Zöglinge unter großzügiger Auslegung der Seminar-  ordnung‘“® nach dem Mittagessen im Hof des Singrün-Seminares Fußball spielen.  Dabei kickte Hiebl nach der glaubwürdigen Aussage ehemaliger Studenten einmal  sogar selbst ganz passabel mit. Heinrich Hiebl unternahm mit seinen Buben auch  Radtouren. Außerdem führte er sie bisweilen zum Baden an die nahe Donau; was  wegen der seinerzeit noch recht starken Strömung” nicht ganz ungefährlich war.  Doch der Direktor trug — vorsichtig, wie es sich für einen Pädagogen geziemt — bei  7 P, May 35.  ” Im Jahre 1937 war das neunjährige Gymnasium „aus wichtigen bevölkerungspolitischen  Gründen“ auf acht Jahre verkürzt worden: RUST, 1; vgl. REBLE, 983.  74 BZAR Chronik 1929-1950, 246.  7 JB (AG) 1948/49, 30.  ’° JB (AG) 1948/49-1950/51 (bis 1945 lautete der Vorname Rendles „Friedrich“).  7 SR Familienbogen: Geb. am 3.1.1883; Vater: Matthäus, Mutter: Franziska.  7® Im Regierungsbezirk Schwaben.  79 FESTSCHRIFT (Albert von SCHIRNDING und Tilo FUCHS), 373-379.  ® JB (AG) 1949(50), 36.  3 Gertraud Lehner am 25.8.2008.  Pa KURLOS.  ® RB (29.3.1998, Nr. 13).  %* Gertraud Popp am 28.8.2008.  ® Johann Staufer am 28.10.2008.  % 6 14 der Satzungen: „Fußball ist ausgeschlossen“  ” Vor dem Ausbau des Rhein-Main-Donaukanales  342machen und sS1e für iıhr künftiges Leben mıt Vel-
läßlichen Mafßstäben auszurusten. Andererseits bereitete der priesterliche Erzieher
die vielen, die nıcht Priester wurden, (sowohl in Regensburg als auch spater 1n
Weıden) für den Dıienst Gottes 1n der Welt VOT

Im Gegensatz Anton Meind| bezog Hıebl bewußt und deutlich auch die
Disziplinierung des Körpers ın se1ın erzieherisches Konzept mıiıt 1n. Der kräftige”und tröhliche und (wenn nöt1g) auch strenge ” Kınd-Jesu-Heim-Direktor konnte
selbst recht schwimmen, sıch relatıv schnell bewegen und zügıg radeln. Be1 gun-stigem Wetter 1e6ß seıne Zöglinge grofßzügiger Auslegung der Semiıinar-
ordnung“ nach dem Miıttagessen 1m Hof des Sıngrün-Seminares Fufiball spielen.Dabe!: kıckte Hıebl nach der glaubwürdigen Aussage ehemaliger Studenten einmal
Oß selbst ganz passabel mıiıt. Heınrich Hıebl unternahm mıt seınen Buben auch
Radtouren. Außerdem tührte S1e bisweilen zu Baden die nahe Donau; W as
sCmh der seinerzeıt noch recht starken Strömung ” nıcht ganz ungefährlıch WAar.
och der Direktor trug vorsichtig, Ww1e sıch für eınen Pädagogen geziemt be]

MAI,; 35
/3 Im Jahre 1937 Warlr das neunjährıge Gymnasıum „AUuS wichtigen bevölkerungspolitischenGründen“ auf acht Jahre verkürzt worden: RUST, 1l; vgl EBLE, 983

BZAR Chronik 2-1  '9 246
(AG) 1948/49,

JB (AG) 194  /51 bis 1945 autete der orname Rendles „Friedrich“)
StR Familienbogen: Geb. s  e} 1883; Vater: Matthäus, Mutltter: Franziska.
Im Regierungsbezirk Schwaben.

/9 FESTSCHRIFT (Albert VO SCHIRNDING und 1lo FUCHS), 373—379
(AG)981 Gertraud Lehner

TE
,Nr. 13)

Gertraud Popp 28.8.2008
Johann Stauter 28 10.2008
$ 14 der Satzungen: „Fufßball 1sSt ausgeschlossen“
Vor dem Ausbau des Rhein-Main-Donaukanales
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allen Schwimmexkursionen ıne Badehose seinem Talar. Dann stand „wıe
eın Denkmal“ ter des Stromes, das Schwimmen und pringen der ıhm
anvertirauten Buben beobachten®. Sıcher hätte den eines ages VO: Ertrinken
bedrohten Albin Völk] rettet, wWEenn der Semiinarıist Johann Scherr nıcht schneller
BEWESCH ware. Er hat seiınen Kameraden Albın aus dem Flu{fß gezogen ””.

ıne Rettungsaktion ganz anderer Art hat Hıebl adurch iın die Wege geleitet, dafß
seıne 13—14 Jahre alten Zöglinge durch den Jungen Assessor Friedrich Freytag 1M

Fach Mathematık zusätzlıch unterrichten 1e1 M Nur eıner benötigte keine Nachhilfe
1n Algebra und Geometrie: Leonhard Buchholz. Während sıch die Noten Leonhards
1n den Fremdsprachen zwischen und bewegten, verharrten s1e 1n Mathematik
und Musık konstant be1 Nıcht NUur seıne eıgenen Leıistungen, sondern auch seıne
Bereitschaft, anderen während der VO  - dem Studienrat Anton Gailer konzıpierten
Mathematik-Schulaufgaben helfen, rachte dem AUS Ostpreußen stammenden
Buchholz große Sympathıen eın  1 Der infolge der Kriegsereignisse 1M Jahre 1952
bereıts x Jahre alte  92 Leonhard Buchholz wurde auch VOo Meindl! akzeptiert. Als
Leonhard eiınmal den Seminardırektor die Erlaubnis bat, 1m Neuhaussaal die
4_ Sıntonıie Anton Bruckners anhören dürfen, erhielt zunächst die Antwort:
„Da könnte Ja jeder kommen.“ och dann überlegte Meind| und jeß nıcht DUr den
Leonhard, sondern auch viele seıner Klaßkameraden mıiıt 1n das Konzert gehen. In
seiınen Memoıiren 93 berichtete Buchholz auch: „Jeden Samstagabend War 1mM Rahmen
der Marianıschen Kongregatıon ıne Andacht ın der Seminarkapelle. ach der drei-
Bigminütigen Predigt des Spirituals (Josef unz mu{ften WIr Organısten auf der
Orgel ZuUur Betrachtung geeıgnete Stücke spielen. Dıiese me1st Gebetslieder aUus

pern oder Oratorien. Einmal rutschte das ‚Tief drın 1M Böhmerwald‘ eın S1C)
Nachher Meindl mıir: Buchholz, das habe ıch gekannt.“

och zurück Direktor Hıiıebl! Altfred Popp,; Jahrgang 9720 D Warlr 1mM Studien-
semınar der Alten Kapelle ” VOL 1939 eın Schüler Heinrich Hiebls DCWESCH. Popp
hatte sıch neben seiner Berufsausbildung ach dem Z weıten Weltkrieg eiınem der
renommıertesten Fußballer 1n Regensburg entwickelt. Altred Walt nıcht orofß, aber
frısch und flink. Folgerichtig brillierte beim SS V Jahn” als linker Läuter“. lle
Sportfreunde kannten ıh dem schönen Namen „Zieberl“; worunter InNnan

eigentlich eın kleines un! tlınkes Küken versteht. „Der Zieber]| War als Zögling der
Alten Kapelle VO  3 Hıebl ZU Fufßballspielen anımıert worden ”. Jetzt revanchıierte
sıch der 27jährige Starkıcker mıiıt Freikarten für die 1m Kind-Jesu-Haus unterge-
brachten Studenten des Bischöflichen Knabenseminares 98 Der Direktor selbst aber
wurde Ehrenmitglied des SSV Jahn ”.

SO Hıebl selbst.
Johann Scherr 29.4.2008
Friedrich Freytag 2.9.2008

91 Johann Scherr 5.9.2008
Geboren FF F AGA JB (AG) 1949/50, 18

43 Adelheid und Hildegard ucC.  O17 1M Anschlufß die Aufzeichnungen ıhres 24  U
2007 verstorbenen Bruders Leonhard.

Gertraud Popp95 PAULUS, 2007 In der Salzburger (zasse 1! Friedrich Freytag 4.9.2008 „Jetzt Wırt-
schaftsschule Breitschaft“.

„Sport- und Schwımmvereıin Jh«
Gertraud Popp 27 8 2008
Johann Schmid 1.5..2008

99  99 Johann Scherr 29.4.2008
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Hıebl WAar INm! mıiıt den 1m Kınd-Jesu-Haus statıonıerten Vınzentinerinnen
auch verantwortlich für eın ansehnliches Grundstück, das sıch westlichen Ende
des Hochweges VO  - der Dornier bis Zur spateren Puricellistraße hin erstreckte.
Diese der Knabenseminarstiftung des Bıstums Regensburg eiıgene) Okonomie
faßte auch Wıesen un\!| Felder 1m südlıchen Teıl der Jjetzıgen Boessnerstraße. (3anz
Nau hıer, in der Boessnerstraße 42 stand eın Zur Seminarstiftung gehörenderBauernhof mıiıt Stade]l un\!| Stal] ! eweıls nach der Ernte seizte sıch Hıebl auf den
ZuUur Ausrüstung des Anwesens gehörenden Traktor und pflügte w1e eın richtigerBauer. Dıie Zöglinge beteiligten sıch 1M Ablauf der Jahreszeiten der Heuernte,
Kartoftelklauben und Reinigen VO  - Zuckerrüben . Am Aprıl 1949 brannte
abends Uhr der mıiıt der ÖOÖkonomie verbundene Stadel. 160 Zentner Stroh,
35 Zentner Kleeheu, 20 Zentner Wıesenstreu und Zentner Streu durch
die Flammen vernichtet worden. Der Gesamtschaden wurde auf 20 000 ark gC-schätzt  103 Weil] der Stadel während der Osterferien *“ nıederbrannte, hat sıch (nach
60 ahren) eın ehemaliger Student die Brandkatastrophe erinnert.

Da auch der pädago iısche Stil Anton Meiındls Anerkennung fand, zeıgt eın
Bericht Anton Pscherers' Aaus Bayreuth: In den Jahren nach Kriegsbeginn, „da WAar

ZuL, dafß Herr Dırektor Meınd| 1ın seiner gütig-väterlichen Art uns ımmer wıeder
aufmunterteHiebl war zusammen mit den im Kind-Jesu-Haus stationierten Vinzentinerinnen  auch verantwortlich für ein ansehnliches Grundstück, das sich am westlichen Ende  des Hochweges von der Dornier — bis zur späteren Puricellistraße hin erstreckte.  Diese (der Knabenseminarstiftung des Bistums Regensburg eigene) Ökonomie um-  faßte auch Wiesen und Felder im südlichen Teil der jetzigen Boessnerstraße. Ganz  genau hier, in der Boessnerstraße 42'°, stand ein zur Seminarstiftung gehörender  Bauernhof mit Stadel und Stall!®. Jeweils nach der Ernte setzte sich Hiebl auf den  zur Ausrüstung des Anwesens gehörenden Traktor und pflügte wie ein richtiger  Bauer. Die Zöglinge beteiligten sich im Ablauf der Jahreszeiten an der Heuernte, am  Kartoffelklauben und am Reinigen von Zuckerrüben‘”, Am 20. April 1949 brannte  abends um 9 Uhr der mit der Ökonomie verbundene Stadel. 160 Zentner Stroh,  35 Zentner Kleeheu, 20 Zentner Wiesenstreu und 25 Zentner Streu waren durch  die Flammen vernichtet worden. Der Gesamtschaden wurde auf 20000 Mark ge-  schätzt'”. Weil der Stadel während der Osterferien!“ niederbrannte, hat sich (nach  60 Jahren) kein ehemaliger Student an die Brandkatastrophe erinnert.  Daß auch der pädagogische Stil Anton Meindls Anerkennung fand, zeigt ein  Bericht Anton Pscherers ' aus Bayreuth: In den Jahren nach Kriegsbeginn, „da war  es gut, daß Herr Direktor Meindl in seiner gütig-väterlichen Art uns immer wieder  aufmunterte ... Er tat es auch, wenn wir später als Luftwaffenhelfer mit Sorgen und  Beschwerden ins Seminar kamen und ihm unser Herz öffneten. Immer hatte er Zeit,  wie auch Pater Kunz'®, Von der Menschlichkeit und dem Verständnis für seine  Seminaristen zeugt auch ein anderes Vorkommnis: Nach der Rückkehr aus Krieg  und Gefangenschaft war das Verhalten in Seminar und Schule nicht mehr ganz so  unproblematisch auf Unter- und Überordnung basierend wie vorher. Ein Teil von  uns rauchte, was an sich im Seminar nicht gestattet war. Als wir wieder einmal bei  solchem Tun im Gang des oberen Stockwerks um einen Tisch (herum) saßen, stand  plötzlich Herr Direktor vor uns und musterte die Runde, die etwas perplex war, mit  scharfem Blick. Aber statt der erwarteten Rüge sagte er nur schmunzelnd: ‚So, hier  sitzt also unser neuer Raucherclub Qualmonia zusammen.‘ Sprach’s und ging wieder  weg ...“ Pscherer lobte aber auch das Hauspersonal von Obermünster in der Zeit  von 1945-1948: „In den Hungerjahren nach der Kapitulation war es zweifellos sehr  schwer, für die hungrigen Mägen der Seminaristen einigermaßen zufriedenstellend  zu sorgen. Es ging manchmal knapp her; aber es wurde fast Unmögliches vollbracht.  Noch immer höre ich die Schwester beim Frühstück fragen: ‚Buam, megts no an  Kaffee?‘ Wobei sie das a betont lang dehnte und aus dem doppelten f nur ein kaum  hörbares machte. Oder es kam mittags und abends oft der treue Hausdiener Wenz  an unseren Tisch und flüsterte geheimnisvoll: ‚I hob no a paar Kartoff’1'”, De bring  « 108  i glei.‘ So etwas vergißt man nicht.  ' In der Boessnerstraße 42 befindet sich jetzt (2008) ein Internat für Körperbehinderte, in  der Puricellistraße 5 das Pater-Rupert-Mayer-Zentrum.  19l Friedrich Freytag am 2. und 4.9.2008.  1 Bernward Bücherl am 28.4.2008; Johann Scherr am 29.4.2008.  !® BZAR Chronik Beilage III Nr. 67.  1% LIETZMANN, 73: Der Ostersonntag 1949 fiel auf den 17. April.  165 Geb. am 26.9.1927.  6 Spiritual (Beichtvater, Berater), Jesuit; im Obermünsterseminar von 1938 bis 1964 tätig;  vgl. GRUsSs (Westmünster) 45/46 (1978), 58 f.  197 Konjektur für „Kartoffel“.  1% GRuss (Westmünster) 54 (2000), 54 f.  344Er Lat auch, WEeNnNn WIr spater als Luftwaffenhelfer mıiıt Sorgen und
Beschwerden 1Ns Seminar kamen und ıhm Herz öffneten. Immer hatte Zeıt,
WwI1ıe auch Pater Kunz  106 Von der Menschlichkeit un! dem Verständnis für seıne
Seminarıisten auch eın anderes Vorkommnis: ach der Rückkehr aus rıegund Gefangenschaft War das Verhalten in Seminar und Schule nıcht mehr Sanzunproblematisch aut Unter- und Überordnung basıerend w1ıe vorher. Eın Teıl VO  -
uns rauchte, W as sıch 1m Seminar nıcht gESTALLEL W Arl. Als WIr wıeder einmal bei
solchem Tun 1M Gang des oberen Stockwerks einen Tisch (herum) saßen, stand
plötzlich Herr Dırektor VOT uns und die Runde, die eLtWwAas perplex WAal, mıt
scharfem Blick ber der erwarteten Rüge 1Ur schmunzelnd: ‚0, 1er
sıtzt also Raucherclub Qualmonia zusammen.‘ Sprach’s und ging wıeder
Wg E Pscherer lobte aber auch das Hauspersonal VO'  - Obermünster 1n der eıt
VO:  3 45—1 948 „In den Hungerjahren nach der Kapıtulation Warlr zweıtellos sehr
schwer, für die hungrigen ägen der Seminarısten einıgermafißen zufriedenstellend

SOTrgeN. Es ging manchmal knapp her; aber wurde fast Unmöglıches vollbracht.
och immer höre iıch die Schwester beim Frühstück fragen: ‚Buam,
Kaftee?‘ Wobe! sS1e das betont lang dehnte und aus dem doppelten NUur eın kaum
hörbares machte. der kam mıttags und abends oft der Hausdiener Wenz

uNlseren Tısch und tlüsterte geheimnisvoll: ‚1 hob Paai Kartoff’l 107 De bring108glen.‘ S0 eLtwas vergißt INnan nıcht.
100 In der Boessnerstrafße befindet sıch Jetzt (2008) eın Internat für Körperbehinderte, ın

der Puricellistraße das Pater-Rupert-Mayer-Zentrum.101 Friedrich Freytag und 4.9.2008
102 Bernward Bücherl 28.4.2008; Johann Scherr 29.4.2008
103 BZAR Chronik Beilage {I11 Nr.
104 LIETZMANN, Der Ustersonntag 1949 tiel auf den Aprıil.105 Geb 26.9.1927
106 Spirıtual (Beıichtvater, Berater), Jesuıit; 1mM Obermünsterseminar VO  —; 1938 bıs 1964 tätıg;vgl RUSS (Westmünster) (1978), 58
107 Konjektur für „Kartoffel“
108 RUSS ( Westmünster) (2000),
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Neben Dıirektor Meındl, neben den 1mM Seminar St.-Peters-Weg tätıgen Mal-
lersdorter Schwestern, neben dem seinerzeıtıgen Hausdiener Wenz wurde auch der
„vergeistigte Musiker“ 109 Heinrich Kammerer‘! pOSItIV bewertet. Irgendwann ein-
mal sollte Josef Walter (Klasse 7a) der Sohn eiınes Bauern AUsSs Wutschdorf”“, eın
Reterat über ıne Uper Rıchard Wagners halten. Dazu Walter wörtlich !: „Meın
großes Problem estand darın, dafß iıch iın meınem Leben noch nıe ıne Oper SC
hen  114 hatte. Zur damalıgen eıt estand auch keine Aussıicht, bei Dırektor Meind|
die Genehmigung für erhalten. Irgendwie kam ich dann (doch noch)
eiıner Karte ausgerechnet für die schlımmste Sündenoper, die INnan sıch denken
kann, nämli;ch die Salome VO  ; Rıchard Strauß. Ich nehme d} dafß noch einıge musık-
ıinteresslierte Kameraden mit VO der Partıe 11. Eın noch größeres Problem
estand 1U  - darın, nach der Aufführung wieder iın das Seminar schlüpfen kön-
Neln. In uUuNseIe: Not wandten WIr ulls den ‚Kammerer-Onkel‘ WAar se1in
Spıtzname mıiıt der Bıtte, uns irgendwie helfen. Es kam dann 5 da{fß uns se1-
NenN Schlüsselbund ZUuUr Verfügung stellte, MIt dessen Hılfe WIr durch den rückwärti-
BCH Eıngang dem Zimmer des Prätekten 1Ns Haus gelangtenNeben Direktor Meindl, neben den im Seminar am St.-Peters-Weg tätigen Mal-  lersdorfer Schwestern, neben dem seinerzeitigen Hausdiener Wenz wurde auch der  „vergeistigte Musiker“ !® Heinrich Kammerer''® positiv bewertet. Irgendwann ein-  mal sollte Josef Walter (Klasse 7a)!!!, der Sohn eines Bauern aus Wutschdorf‘", ein  Referat über eine Oper Richard Wagners halten. Dazu Walter wörtlich‘': „Mein  großes Problem bestand darin, daß ich in meinem Leben noch nie eine Oper gese-  hen!'* hatte. Zur damaligen Zeit bestand auch keine Aussicht, bei Direktor Meindl  die Genehmigung für so etwas zu erhalten. Irgendwie kam ich dann (doch noch) zu  einer Karte ..., ausgerechnet für die schlimmste Sündenoper, die man sich denken  kann, nämlich die Salome von Richard Strauß. Ich nehme an, daß noch einige musik-  interessierte Kameraden mit von der Partie waren. Ein noch größeres Problem  bestand nun darin, nach der Aufführung wieder in das Seminar schlüpfen zu kön-  nen. In unserer Not wandten wir uns an den ‚Kammerer-Onkel‘ — so war sein  Spitzname — mit der Bitte, uns irgendwie zu helfen. Es kam dann so, daß er uns sei-  nen Schlüsselbund zur Verfügung stellte, mit dessen Hilfe wir durch den rückwärti-  gen Eingang unter dem Zimmer des Präfekten ins Haus gelangten ... Heute weiß ich  ..., daß sowohl Direktor Meindl als auch Präfekt Kammerer recht hatten ...“ In eben  dieser Zeit besuchten manche ehemalige Obermünsterer, die zwar in München stu-  dierten, aber in Regensburg auf einen Anschlußzug in ihren Heimatbahnhof in der  Oberpfalz warten mußten, „den Meindl“. Der nahm sich Zeit und spendierte jedem  einzelnen „Ehemaligen“ eine Tasse Kaffee und (falls vorhanden) Kuchen. Der Se-  minardirektor besaß für viele ehemalige Obermünsterer „auctoritas“. Ihn respek-  115  tierten sie als Wegweiser  .  Das Seminar von 1951 bis 1969  Am 9. Juli 1951 erklärten die drei westlichen Großmächte den Kriegszustand mit  Deutschland für beendet!'*. 1951 war der Montanunion-Vertrag in Paris unterzeich-  net worden‘!, 1951 verhandelten Adenauer und Ben Gurion über ein Wiedergut-  machungsabkommen zwischen Deutschland und Israel!'*. 1951 fand in Regensburg  ein Katholikentag mit etwa 50000 Teilnehmern statt‘'”. Am 1. August 1951 wurde  der seinerzeit 47 Jahre alte Dr. Hans Bengl zum Oberstudiendirektor am Alten  Gymnasium in Regensburg ernannt'‘“, 1951 erhielten die höheren Schulen Bayerns  wieder ihre neunte Klasse'?, Seit 1937 waren bekanntlich'* die Gymnasien und  19 Formulierung von Josef Walter, in: GRUSs (Westmünster) 54 (2000), 53.  10 Ab 1965: Dr. Kammerer (Diss. München: „Haller Michael. Katholischer Kirchenkom-  nist in Regensburg“); Angabe nach: DITTRICH, 526.  PO  !! Geb. am 4.9.1932; JB (AG) 1949/50, 24.  1? Nordöstlich von Amberg.  13 Gruss (Westmünster) 54 (2000), 53.  !4 Konjektur (für „erlebt“).  15 Hannes Schneeberger am 2.5.2008; Johann Priller am 28.5.2008.  116 HERRMANN, 200.  17 BınDeRr II, 1201.  3 EBd 1206,  1? Adelheid und Hilde Buchholz am 10. und 21.9.2008.  120 Dr. Bengl war 1938 an der Aufbauschule der Armen Schulschwestern am Anger in Mün-  chen angestellt gewesen: BPhJ 1938, 85 und 161; BPhJ 1955/56, Nr. 63; vgl. WeIss, 3.  21 REBLE, 988.  22 Ebd., 983.  345Heute weiß iıch

da{flß sowohl Direktor Meınd!| als auch Prätekt Kammerer recht hatten In eben
dieser eıt besuchten manche ehemaliıge Obermünsterer, die ‚War 1n München STU-
dıerten, aber 1n Regensburg auf einen Anschlußzug ın iıhren Heimatbahnhot ın der
Oberpfalz warten mufsten, „den Meindl“. Der nahm sıch eıt und spendierte jedem
einzelnen „Ehemaligen“ ıne Tasse Kafttee und (falls vorhanden) Kuchen. Der Se-
minardırektor besaß für viele ehemalige Obermünsterer „auctorıtas“. Ihn respek-

1151erten s1e als Wegweıser
Das Seminar VO:  x 1951 hıs 1969

Am Jul: 1951 erklärten die dreı westlichen Großmächte den Kriegszustand mMit
Deutschland für beendet!®. 951 Warlr der Montanunion- Vertrag ın Parıs unterzeıich-
net worden !! 951 verhandelten Adenauer und Ben Gurion über eın Wiedergut-
machungsabkommen zwischen Deutschland und Israel !® 1951 fand 1n Regensburg
eın Katholikentag mıiıt ELW Teilnehmern statt !!? Am 1. August 1951 wurde
der seinerzeıt Jahre alte Dr. Hans Bengl Z Oberstudiendirektor Alten
Gymnasıum 1n Regensburg ernannt  120 1951 erhielten die höheren Schulen Bayerns
wıeder hre neunte Klasse!?! Seıit 937 bekanntlich !“ die Gymnasıen und

109 Formulierung VO  3 ose: Walter, 11} RUSS (Westmünster) (2000),
110 Ab 1965 Dr. Kammerer (Dıss München: „Haller Miıchael Katholischer Kirchenkom-
nıst 1n Regensburg“); Angabe nach DITTRICH, 526E Geb 4.9.1932; JB (AG) 1949/50,
112 Nordöstlich VO Amberg.113 .RUSS ( Westmünster) (2000), 53
114 Konjektur für „erlebt“)
115 Hannes Schneeberger 2.5.2008; Johann riller 28 5. 2008
116 ERRMANN, 200
117 BINDER IL, 1201
118 Ebd., 1206
119 €l und Buchholz 10 und 1.9.2008
120 Dr. Beng! WAar 1938 der Autbauschule der Armen Schulschwestern Anger ın Mün-

chen angestellt BCWESCH: BPh])J 1938, und 161; BPh)J 1955/56, Nr. 6 ’ vgl WEISS,
121 REBLE, 988
122 Ebd., 983
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Oberrealschulen achtklassıg geführt worden. Um das Jahr 1951 besuchten beständigmehr als 300 Obermünsterstudenten das Ite Gymnasiıum *, rst nachdem Erz-
ischof Michael !“ ugust 955 ein zusätzliches Bischöfliches Knabenseminar
ın Weiden der Leıtung VO  3 Heıinrich Hiıebl eröffnet hatte *, stabilisierte sıch
die Zahl der Zöglinge 1n Obermünster bei eLIwa 250 Das entsprach einer normalen
Studentenfrequenz 1mM Jahre 931/32 Alles in allem g  MMM  9 annn Ian SCHL,da{fß 1951 für die Bundesrepublik Deutschland die Nachkriegszeit beendet WATr.

uch 1n den Fünfziger- und Sechzigerjahren des zwanzıgsten Jahrhunderts War
für das Bischöfliche Knabenseminar Regensburg dıe Zusammenarbeit mıiıt dem Alten
(ab 1961 126 ach dem Bischof Albertus Magnus genannten) Gymnasıum VO:  - großerBedeutung; kam doch 1mM Schuljahr 949/50 mehr als die Hälftfte aller ymna-s1asten Agıdienplatz aus Obermünster !“ 959/60 zählte INnan ‚War wenl1-

128SCI, aber mıiıt 256 Zöglingen doch noch beachtlich viele Der I11CUC Schulleiter,
Dr. Bengl, WAar mıiıt einer Dissertation ber „Staatstheoretische Probleme 1mM Rahmen
der attıschen, vornehmlich eurıpıdeischen Tragödie“ 9728 der Ludwig-Maxımi-1ans-Universität München promovıert worden. Beng] hat darüber hiınaus Griechi-

129schen Unterrichtswerk VO  3 Hans Färber miıtgearbeitet
130

und iıne Reihe altsprach-lıcher Texte für den Schulgebrauch ediert Eıner seiıner ehemalıgen Schüler meılnte
1m nachhineın, habe Dr. Bengl]l nıe ächeln gesehen ”” Eın anderer stellte fest,

1ın der Mıene des Schulleiters Ühnliıch w1ıe beim (duldenden Tıtanensohn) Atlas
„das Ma{ß erlittener Verantwortung eingegraben“ SCWESCH se1l  5 132 Oberstudien-
direktor Bengl emühte sıch sehr zusätzliche Unterrichtsräume: 1955 bekam das
Ite Gymnasıum tatsächlich iın einem CIırca 130 entternten Gebäude 1n der
Marschallstraße vier Zimmer 133 Allerdings befanden sıch direkt gegenüber, 1ın dem
1Ur durch die ECNSC Waffnergasse getrennten Haus Marschallstraße 5 134‚ mehrere
merkantil Raume mıiıt einıgen Jungen weıblichen Angestellten.

Dıiese ganz offensichtlich recht lebenslustigen Mädchen öffneten plötzliıch
einem damstag kurz VO  — Uhr die Fenster und SaNngen 1ın Richtung auf das I1-über liegende Klassenzıiımmer aut und deutlich: „Sıebenmal 1ın der Woche 11 ich
ausgeh’n. Sıebenmal ll ıch glücklich seın mıiıt dir. Sıebenmal, sıebenmal, das 1St
meıne Lieblingszahl. Siıebenmal sınd WIr dann 1m Paradıies Die Adressaten die-
SCT weıblichen Musıkattacken eindeutig dıe 17 und 18jährigen Buben einer
Obermünsterklasse. Diese Zöglınge des Dıiırektors Meind| schmunzelten zunächst,
lıeßen siıch aber nıcht ernsthaft ırrıtıeren. Der Stoff ging die griechische

135 ber nıcht I11U!Tr derKasuslehre wurde ganz eintach musıkalisch untermalt

123 VIERACKER, 156
124 Dr. Buchberger.125 (29.3.1998/Nr. 13)126 EISS,
127 JB (AG) 949/50 987 Gesamt; 399 Obermünster ( VIERACKER), 156
128 (AG) 959/60 715 Gesamt; 256 Obermünster ( VIERACKER), 156
129 München 19572
130 EISS
131 SCHNETZ, 385
132 GUHA, 380
133 STROBEL, 149 Ehemaliges Studienseminar St. Paul,;, jetzt (sc „ZUr Regierung der

Oberpfalz“.134 Ebd., 150
135 Eıgenes Erleben des Vertassers.
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FEcke Marschallstraße—-Waffnergasse gab tlotte Mädchen. uch St.-Peters-Weg
(direkt südlıchen Eıngangstor des Bischöflichen Knabenseminares vorbeı) be-
wegten sıch jeweıils VOT S Uhr und nach 13 Uhr Scharen VO:  - trischen und 1eb-
liıchen Schülerinnen des seinerzeıtıgen Müllerischen Mädchenrealgymnasiıums mıiıt
Handels- und Frauenfachschule. Um seıne Studenten VOT dieser wandelnden weıib-
lıchen Versuchung bewahren, ordnete der Seminardırektor eiınes Tages A da{fß
alle über den 1mM Norden des Semiinares gelegenen Obermünsterplatz, die Ite
Manggasse, den Emmeramsplatz und die Marschallstrafße ZU Alten Gymnasıum
eilen sollten; W as auch geschah "®. och den Mädchen des Müllerischen Institutes
blieb die VO  3 Meind|! verordnete Obermünsterplatz-Route nıcht lange verborgen.
Iso frequentierten dıe couraglertesten ıhnen ebentalls die Ite Manggasse
und gelangten (an den Semiinarısten vorbei) über den Jesuitenplatz ZU ord-

137portal ihrer Schule
Nun 1St ıne Tatsache, die Obermünsterzöglinge se1it eh und Je anständige

138und angenehme, tleißige un! verlässıge Schüler och gab Ende
der Füntfzıger und Anfang der Sechziger Jahre innerhalb des Knabenseminares
selbst gew1sse Schwierigkeıiten. Dıie westliche Welt wurde Jetzt VO  3 eiıner Art Vulgär-
aufklärung mıiıt Reklame und Radıo, mMi1t Fernsehen und Verheißungen für eın besse-
1CS Leben überschwemmt. Anton Meındl, der das Bischöfliche Knabenseminar ZW1-
schen 1933 und 1945 tapfer und klug VOIL der Auflösung bewahrt hatte, temmte sıch
jetzt alle Verlockungen eiıner teilweise recht laszıven Moderne. Andererseıits
empfanden manche der seınerzeıt A 18 oder Jahre alten Studenten die VO  3
Direktor Meındl| tagtäglıch praktizıerte Seminarordnung *”” als unverhältnısmäßig
grofße Einschränkung ihrer Freiheıt. Diese keck, aber nıcht untaır agierenden Non-
konformisten erntenNbei Dr. Phılıpp Schert]! Hebräisch. Eıner VO  3 ıhnen konn-

140noch nach 46 Jahren den Anfang der Genesıs und das „ Vater unser“ auf 1wriıt
rezıtieren 141 Gerade die gegenüber Meıiındl wiıderspenstigsten Studenten auch
die besten Schauspieler. hne S1e hätten weder „Der große Kardinal“ des UDrama-

142 143tikers Van Leyden 1mM Dezember 962 och „Der Lumpenkavalıer
145

noch „Das
Reich der Erdenbürger“ 144 des Jesuıiten Jakob Bıdermann Fasching 963 auf-
geführt werden können.

Dıie aufmüpfigen, sıcher recht gescheiten pponenten Meindls wollten sıch ab
und 1ın eıgener Verantwortung und außerhalb der Studierzeıiten Regensburg
sehen. Sıe wollten eın afe oder eın Kıno besuchen oder ganz einfach der Donau
spazıerengehen. Sıe empfanden als kleinlich, WEeNnn ıhnen verboten wurde, durch
die Von-der-Tann-Straße ZU) Schwimmunterricht in der Gabelsbergerstraße

136 Dr. Miıchael Laßleben
137 Hannelore Schmid 1.5.2008
138 Eıgene Beobachtungen des Verfassers, der VO  3 1958 bıs 1964 Alten bertus-Ma-

ZNUS) Gymnasıum unterrichtet hat.
139 Satzungen für die Bıschöflichen Knabenseminarıen der 10zese Regensburg er-

münster) o. J.140 Iwriıt Hebräisch.
141 Dr. Frıitz Wagner 25  \O und 10.2008
142 Jözsef Mindszenty (1892-1 975); die Hauptrolle spielte Friedrich Wagner: BZAR hro-

nık Beilage 195 / =1 969
143 Ebd., 12 26.2.1963
144 Ebd Marz 1963
145 8—-1

34 /



gehen; denn dort waren s1e einem MmMit obszönen Bıldern garnıerten Kabarett **
vorbeigekommen; w as der Seminardırektor Partout verhindern wollte Manche die-
SCr Jünglinge konnten auch nıcht verstehen, wenn INnan iıhnen sagte, dafß s$1e in der
Maximilianstraße und ıhrer Verlängerung, der Speichergasse, DUr das westliche rOot-
toır benutzen dürften 147 Der Seminardıirektor aber wollte nıcht ohne rund errel1-
chen, da{fß zwıschen seiınen Studenten und we1l auf der östlıchen Straßenseite lıegen-148den Lichtspieltheatern eın deutlicher Abstand gewahrt bleibe.

Das Verhältnis zwıschen dem Bischöflichen Knabenseminar und dem Alten Gym-nasıum WAar zwıischen 1951 und 965 höflich-distanziert. Beide Chefs, Meind| und
Bengl, ann INan durchaus als introvertiert bezeichnen. Beng] schien „manchmal
unnahbar“ 149 Meıiınd! bisweilen „tfern“ 150 se1n. Von den 1mM Schuljahr 958/59

Alten Gymnasıum tätıgen Philologen haben relatıv wenıge durch Besuche ın
Obermünster oder durch Gespräche 1mM Pausenhof mıiıt den Seminarısten Kontakte
gepflegt. Sowohl Gertraud Lehner als auch Dr. Reinhold Ernstberger erklärten -
abhängig voneıinander, dafß s1e die Theateraufführungen der Obermünsterzöglinge 1n
der Faschingszeit als weniıg lustig empfanden 151

Nun unterrichteten Alten Gymnasıum seinerzeıt einıge Pädagogen, die dem
Seminardırektor nıcht recht gefielen: Dr. Friedrich Kranz, Dr. Franz Haımerl, Armın
eyer, Dr. Rudolf Langtellner und (Otto Schramm. ach entsprechenden Vorstel-
lungen Meindls bei Dr. Bengl hat der bıs 1n die Fünfzigerjahre hinein bekenntnis-
freie 152 Dr. Kranz nıe mehr 1n einer VO  - Obermünsterern frequentierten As oder n
Klasse unterrichtet 153 Dr. Haımer| 154 und Schramm ”  9 die beiden diesseitsorientier-
ten Lehrer für das aus der Sıcht Meındls eher periphere Fach „Leibeserziehung“,mu(fßte InNnan eintach tolerieren. uch gegenüber Armın eyer, einem höflichen, ftein-
und freisinnıgen Kunsterzıeher, glaubte Dırektor Meind| ırgendwie Dıstanz wahren

mussen. „Der Protessor eyer hat“ (so Meindl einmal wörtlich) „wohl in I11all-
chem liıberalere Ansıchten als °  WIr.  « 156 Der gegenüber dem Bischöflichen Knaben-
semınar sehr kritisch eingestellte Dr. Langtfellner wurde 1. Dezember 963 (mıt-
ten 1mM Schuljahr) das Albrecht-Altdorfer-Gymnasium Regensburg versetzt ‘”

Der Schwimmunterricht fand WwI1e bereits erwähnt 1ın dem VOT 969 einzıgenHallenbad Regensburgs in der Gabelsberger Straße Dort vab Zzwel Schwimm-
becken Eın erstes ebenerdig für die Allgemeinheit, eın zweıtes 1m Souterraın für
Kınder und einzelne Schulklassen. Hıer herrschte (Je nach Stundenplan)Protessor Otto Schramm, auf dessen Pfiftf (Schramm selbst: .Fiff“) alle TCA-

gy1eren hatten. Eınes Tages versuchte der Sportphilologe seınen „Jungens” klarzu-
146 Hausnummer 12 1n der Von-der-Tann-Straße.
147 Dr. Reinhold Ernstberger 24_8. 2008
148 In der Maxımıilianstraße 9a die „Kammerlichtspiele“, 1n der Speichergasse das „Bavarıa-

Filmtheater“.
149 APPL, 298
150 Hannes Schneeberger151 Gertraud Lehner 10.2008; Dr. Reinhold Ernstberger 10.2008
152 WITTMER 507
153 Dr. Michael Laßleben
154 Dr. Haimer| ist kein bösartiger, her eın kumpelhaft oberflächlicher Nationalsozialıist

SCWCESCH; WITTMER (AG), 225
155 Dr. Paul Maı Schramm WAar eın „richtiger“ Nationalsozialist.
156 Dr. Fritz Wagner 25.9.2008
157 (AG) 1963/64,
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machen, da{fß das Schwıimmen einen großen praktischen Wert habe Iso dozierte der
mit dem Spıtznamen „Fiffi“ ausgestattete Schramm: „Wenn ıhr als Farrer)® mal miıt
der Jugend ıne Wanderung macht oder einen Nee kommt, tahrt iıhr bestimmt miıt
einem O0t Wenn da ein unge oder ein Mädchen 1Ns Wasser tällt, wollt ihr die da
ertrinken lassen? uch ein Farrer sollte doch schwimmen können.“ Die in den Me-
molLren eınes seinerzeıtigen Schülers festgehaltene Reaktion der Buben liest sich
„Daß eın Kooperator einem Jungen Mädchen 1Ns Wasser nachspringen mülßßste,
herauszuzıehen und dann noch vielleicht ıne Wiederbelebung machen, das War

c 159uls noch nıcht eingefallen.
Am unı 1961 wWAar Erzbischot Dr. Michael Buchberger gestorben *®® In einem

solchen Fall sede vacante ann der Heilige Stuhl nach Canon 3172 CIC 161 einen
Apostolischen Administrator bestellen. Als solcher visıtierte der seinerzeıtige
Bischof Dr. Josef Schröfter VO:  - Eichstätt 1mM Dezember 1961 mehrere katholische
Seminare ın Regensburg ®“ In Obermünster begann die Visıtation mıit einer heiligen
Messe. Be1 der anschließenden Begrüßung des FEichstätter Bischots 1M Speisesaal VeI-

wıes Meind| auf die Ordnung 1mM Regensburger Knabensemuinar. Worauft Dr. Schröf-
ter launıg erwiderte, INan dürte den Tag nıcht VOT dem Abend loben Dıie En-bloc-
Befragungen zunächst der Unterstuten- und danach auch der Mittelstufenzöglınge
durch den VO Vatıkan nach Regensburg entsandten Bischot siıcher wichtig;
wichtiger ürtten jedoch die Gespräche VO Dr. Josef Schröfter mıit einzelnen ber-
stufenseminarıiısten BECWESECH se1n. Sıe gaben den Ansto(ß für eın (sehr viel) spateres
Verständnis der vielen posıtıven Seiten des Bischöflichen Knabenseminars: Dıie her-
vorragende musıikalische Ausbildung, die freie Rede be] Feierstunden und auf der
Bühne, den geregelten Tagesablauf, die Freundschaften mMiıt Gleichaltrigen, die Unter-

163stutzung der VO Gymnasıum gebotenen humanıstischen Bıldung
Eın halbes Jahr nach der Apostolischen Admıinistratıion, 2. Junı 1962, bekam

das Regensburger Bıstum einen Oberhirten, den Eichstätter Professor Dr. Ru-
dolt Graber !® Er hat den seinerzeıt VO:  - manchen als wenı1g jugendnah empfun-
denen, tatsächlich völlıg integren 65jährigen Direktor Anton Meind!| in seinem Amt
bestätigt 165 Man spielte auch 1962 wieder Theater. Im Januar hatte Meindl die Eltern
der Semiinarısten Exerzitien 1Ns Haus Werdentels eingeladen: die Müultter VO
bis 18. Januar, die Väter VO bıs Februar. Gleichzeitig konnten sıch die Buben
1m Seminargarten FEisstockschießen erfreuen *. Am 25 Februar 1962 prasen-
tierte Dr. Heinrich Kammerer allen, den Studenten un! den Gästen, ıne „bunte Pa-
lette“ mMi1t dem FEittel- und dem Deutschmeistermarsch, miıt „Wıen bleibt “  1en“, dem
Knödellied und vielen anderen $rischen Melodien!®. Am und 76. Maı 1963 fand
1n Obermünster eın Bayerischer Sodalentag Damıt ejerte Inan die Gründung
der Marianıschen Kongregatiıon VOTL 400 Jahren. Das Protektorat hatten der bayerı1-

158 Pfarrer.
159 Dr. Frıtz Wagner 10. 2008
160 '’ABER, 205
161 Codex lurıs Canonıicı.
162 Koder
163 Dr. Frıtz Wagner 10.2008
164 STABER, 205
165 Geboren 12  n 1897 1n Straubing.166 BZAR Chronik Beilage /-1Januar 1962
167 Ebd., 25.2.1962.
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sche Ministerpräsident Altons Goppel und Fürst 1ranz Joseph VO' Thurn und axX1ls
übernommen. Den Pontifikalgottesdienst zelebrierte Bischof Dr. Rudolft Graber !®

Meind| WAar eın Mann der Ordnung. Weil ıhm die Bemerkung ın den Satzungen 169

Zu Taschengeld seiner Zöglınge überholt erschien, aktualisierte s1ie in einem
Brief!”® die Eltern: „Bestimmt haben Sıe sıch schon gefragt: Wıe viel Taschengeldsoll ich meınem Sohn mitgeben, und WOZU raucht es? In den Seminarberech-
NUNSCH (sıc), die Sıe Schlufß eines jeden Schuljahrdrittels erhalten, tinden Sıe für
ıne T1 Reihe VO Ausgaben ıne eıgene Zeile Schreibwaren, Musık, Porto,
Lebensmaittel, rıseur u.5, W. Was bleibt aber noch übrig, WOZU och Taschengeld
nöt1ıg ist?sche Ministerpräsident Alfons Goppel und Fürst Franz Joseph von Thurn und Taxis  übernommen. Den Pontifikalgottesdienst zelebrierte Bischof Dr. Rudolf Graber!®.  Meindl war ein Mann der Ordnung. Weil ihm die Bemerkung in den Satzungen !®  zum Taschengeld seiner Zöglinge überholt erschien, aktualisierte er sie in einem  Brief ””° an die Eltern: „Bestimmt haben Sie sich schon gefragt: Wie viel Taschengeld  soll ich meinem Sohn mitgeben, und wozu braucht er es? In den Seminarberech-  nungen (sic), die Sie am Schluß eines jeden Schuljahrdrittels erhalten, finden Sie für  eine ganze Reihe von Ausgaben eine eigene Zeile: Schreibwaren, Musik, Porto,  Lebensmittel, Friseur u.s.w. Was bleibt aber noch übrig, wozu noch Taschengeld  nötig ist? ... In den ersten vier Klassen wird das gesamte Taschengeld grundsätzlich  beim Präfekten aufbewahrt und kann dort aus einem entsprechenden Grund abge-  holt werden ... Wenn Sie Ihrem Sohn in den unteren Klassen kein Taschengeld über-  lassen, erhält er das benötigte Geld (zum Beispiel zum Schulausflug ...) oder die  gewünschte Ware (Lebensmittel, Obst, Musikalien u.s. w.) vom Seminar. Der Betrag  wird dann in der Abrechnung verbucht. Von der 5. Klasse an darf jeder Taschengeld  haben. Hier hat sich in den letzten Jahren gezeigt, daß manche Schüler hohe Geld-  beträge mit sich tragen. ... Benötigt wird Geld für Schulausflüge (3-4 mal jährlich),  Film, Getränke, Kosten für Heimfahrt: Durchschnittlich im Monat 10 DM. Un-  nütze Ausgaben (zu unerlaubten und charakterlich schädigenden Zwecken) sollen  vermieden werden. Es wird geraten, daß der Jüngling selbst Buch führt über seine  Ausgaben. Daß unsere Studenten die Sehnsucht nach dem Priesterleben in sich  bewahren und daß sie einmal dieses heilige Ziel erreichen, dazu soll auch unser aller  Gebet beitragen ...“  Wie stets in Obermünster, wurde auch im Jahre 1963 am 8. Dezember das Fest der  Unbefleckten Empfängnis der allerseligsten Jungfrau Maria feierlich begangen. Nach  einer musikalischen Eröffnung sprach der Kongregationspräfekt, der aus Unter-  steinbach!" stammende zwanzigjährige Landwirtssohn Josef Renner!?, Anschlie-  ßend'” sang man Marienlieder, zum Beispiel:  „Die schönste von allen, von fürstlichem Stand,  kann Schön’res nicht mehr ein’ englische Hand,  Maria mit Namen.  An ihrer Gestalt  all’ Schönheit beisammen.  Gott selbst wohlgefallt ...“  Am 14. Dezember 1963 führte man „Die letzten Nächte des Herodes“ von Harm  Blankerts auf. Die Chronistin erläuterte dazu: „Das Spiel zeigt, wie Herodes, der  Repräsentant der bösen Macht in der Welt, vom göttlichen Kind besiegt und nach  einem gespenstischen Schachspiel mattgesetzt wird.“ * Am 1. März 1964 hat Archiv-  168 Ebd., 25.3.1963.  169 SATZUNGEN $ 17.  ° BZAR Chronik Beilage 1957-1969, 21.11.1963.  ! Nordöstlich von Ebrach.  2 JB (AG) 1963/64, 18.  3 BZAR Chronik Beilage 1957-1969, 8.12.1963.  * Ebd., 14.12.1963. Gemeint ist Herodes I., der Große (geb. um 73 v. Chr., gest. 4 v. Chr.).  Nach Matthaeus 2,13-18 hat er die Tötung aller Knaben bis zu zwei Jahren in Bethlehem und  Umgebung angeordnet. Die Kirche gedenkt dieser „Innocentes Martyres“ am 28. Dezember.  350In den ersten vier Klassen wırd das gEsSAMTE Taschengeld grundsätzliıchbeim Präfekten autbewahrt und kann dort aus eiınem entsprechenden rund abge-holt werden Wenn Sıe Ihrem Sohn 1n den unteren Klassen eın Taschengeld über-
lassen, erhält das benötigte eld (zum Beıispiel Zu Schulausflug oder die
gewünschte Ware (Lebensmittel, Obst, Musıiıkalien u.S. W.) VO Seminar. Der Betragwiırd dann 1n der Abrechnung verbucht. Von der Klasse dart jeder Taschengeldhaben. Hıer hat sıch 1n den etzten Jahren gezelgt, dafß manche Schüler hohe eld-
beträge mıiıt sıch tragen.sche Ministerpräsident Alfons Goppel und Fürst Franz Joseph von Thurn und Taxis  übernommen. Den Pontifikalgottesdienst zelebrierte Bischof Dr. Rudolf Graber!®.  Meindl war ein Mann der Ordnung. Weil ihm die Bemerkung in den Satzungen !®  zum Taschengeld seiner Zöglinge überholt erschien, aktualisierte er sie in einem  Brief ””° an die Eltern: „Bestimmt haben Sie sich schon gefragt: Wie viel Taschengeld  soll ich meinem Sohn mitgeben, und wozu braucht er es? In den Seminarberech-  nungen (sic), die Sie am Schluß eines jeden Schuljahrdrittels erhalten, finden Sie für  eine ganze Reihe von Ausgaben eine eigene Zeile: Schreibwaren, Musik, Porto,  Lebensmittel, Friseur u.s.w. Was bleibt aber noch übrig, wozu noch Taschengeld  nötig ist? ... In den ersten vier Klassen wird das gesamte Taschengeld grundsätzlich  beim Präfekten aufbewahrt und kann dort aus einem entsprechenden Grund abge-  holt werden ... Wenn Sie Ihrem Sohn in den unteren Klassen kein Taschengeld über-  lassen, erhält er das benötigte Geld (zum Beispiel zum Schulausflug ...) oder die  gewünschte Ware (Lebensmittel, Obst, Musikalien u.s. w.) vom Seminar. Der Betrag  wird dann in der Abrechnung verbucht. Von der 5. Klasse an darf jeder Taschengeld  haben. Hier hat sich in den letzten Jahren gezeigt, daß manche Schüler hohe Geld-  beträge mit sich tragen. ... Benötigt wird Geld für Schulausflüge (3-4 mal jährlich),  Film, Getränke, Kosten für Heimfahrt: Durchschnittlich im Monat 10 DM. Un-  nütze Ausgaben (zu unerlaubten und charakterlich schädigenden Zwecken) sollen  vermieden werden. Es wird geraten, daß der Jüngling selbst Buch führt über seine  Ausgaben. Daß unsere Studenten die Sehnsucht nach dem Priesterleben in sich  bewahren und daß sie einmal dieses heilige Ziel erreichen, dazu soll auch unser aller  Gebet beitragen ...“  Wie stets in Obermünster, wurde auch im Jahre 1963 am 8. Dezember das Fest der  Unbefleckten Empfängnis der allerseligsten Jungfrau Maria feierlich begangen. Nach  einer musikalischen Eröffnung sprach der Kongregationspräfekt, der aus Unter-  steinbach!" stammende zwanzigjährige Landwirtssohn Josef Renner!?, Anschlie-  ßend'” sang man Marienlieder, zum Beispiel:  „Die schönste von allen, von fürstlichem Stand,  kann Schön’res nicht mehr ein’ englische Hand,  Maria mit Namen.  An ihrer Gestalt  all’ Schönheit beisammen.  Gott selbst wohlgefallt ...“  Am 14. Dezember 1963 führte man „Die letzten Nächte des Herodes“ von Harm  Blankerts auf. Die Chronistin erläuterte dazu: „Das Spiel zeigt, wie Herodes, der  Repräsentant der bösen Macht in der Welt, vom göttlichen Kind besiegt und nach  einem gespenstischen Schachspiel mattgesetzt wird.“ * Am 1. März 1964 hat Archiv-  168 Ebd., 25.3.1963.  169 SATZUNGEN $ 17.  ° BZAR Chronik Beilage 1957-1969, 21.11.1963.  ! Nordöstlich von Ebrach.  2 JB (AG) 1963/64, 18.  3 BZAR Chronik Beilage 1957-1969, 8.12.1963.  * Ebd., 14.12.1963. Gemeint ist Herodes I., der Große (geb. um 73 v. Chr., gest. 4 v. Chr.).  Nach Matthaeus 2,13-18 hat er die Tötung aller Knaben bis zu zwei Jahren in Bethlehem und  Umgebung angeordnet. Die Kirche gedenkt dieser „Innocentes Martyres“ am 28. Dezember.  350Benötigt wırd eld für Schulausflüge (3—4 mal Jährlıch),Film, Getränke, Kosten tür Heimtahrt: Durchschnittlich 1mM Monat Un
nutze Ausgaben (zu unerlaubten und charakterlich schädigenden Zwecken) sollen
vermijeden werden. Es wırd geraten, dafß der Jüngling selbst Buch tührt über seıne
Ausgaben. Dafß 1SCTC Studenten die Sehnsucht ach dem Priesterleben iın sıch
bewahren und dafß S1e einmal dieses heilige Ziel erreichen, dazu soll auch aller
Gebet beitragen CC

Wıe in Obermünster, wurde auch 1M Jahre 963 Dezember das est der
Unbefleckten Empfängnis der allerseligsten Jungfrau Marıa feierlich begangen. ach
einer musıkalischen Eröffnung sprach der Kongregationspräfekt, der aus Unter-
steinbach !” stammende zwanzıgJjährıge Landwirtssohn Josef Renner*®. Anschlie-
Rend!” Sang InNnan Marıenlieder, ZU Beispiel:

„Die schönste VO  - allen, VO:  3 türstlichem Stand,
kann Schön’res nıcht mehr eın englısche Hand,

Marıa mıit Namen.
An ihrer Gestalt

all? Schönheit eisammen.
Gott selbst wohlgefallt

Am Dezember 1963 hrte INnan 1€ etzten Nächte des Herodes VO: Harm
Blankerts auf. Dıie Chronistin erläuterte dazu: „Das Spiel zeıgt, w1ıe Herodes, der
RKepräsentant der bösen Macht ın der Welt, VO göttlichen ınd besiegt und nach
einem gespenstischen Schachspiel MattigesetzZt wird.“ 174 Am Maäarz 964 hat Archiv-

168 Ebd., 25.3.1963
169 SATZUNGEN
170 BZAR Chronik Beilage 957-1969, 771 IX 1963
171 Nordöstlich VO Ebrach.
172 JB (AG) 1963/64, 18
173 BZAR Chronik Beilage /-1 1963
174 Ebd., 1963 emeınt 1st Herodes 6 der Große (geb. Chr., ZESL. Chr.)

Nach Matthaeus „13-1 hat die Tötung aller Knaben bis Zzu we1l Jahren 1n Bethlehem und
Umgebung angeordnet. Die Kırche edenkt dieser „Innocentes Martyres” 28 Dezember.
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direktor Monsıignore Johann Lehner über Bischof Michae]l Wıttmann gesprochen.
Anschliefßend Sangcenh alle ein VO:  - Dr. Heinrich Kammerer komponıiertes Wıttmann-
lied !” Dreimal 1mM Februar 1964 arrangıerte mMan (wıe oft 1mM Obermünster-
Fasching) wiıeder ıne bunte Palette. Gestaltet wurde s1e VO: OMÜU-SEPTETT !’
Es gab insgesamt drei Aufführungen, VO  - denen jede einzelne WwWwe1l Stunden dauer-

Dıie sieben Programmpunkte lauteten:
Ohnmacht der Justız Praxıs be1 Dr. Klinkenzwick

Der verhängnisvolle Schufß Der Wassersong
Vorsicht Gangster Der Schinken der Gerechtigkeıit

7) ymne auf das Humanıstische Gymnasıum
oder „Was waren WIr ohne die alten Sprachen?“

Im Juli 1964 hat Seminardıirektor Anton Meıindl seınen etzten Briet diıe Er-
ziıehungsberechtigten geschrieben: „Sehr verehrte, lıebe Eltern! Am Ende des Schul-
jahres sende ich Ihnen eiınen herzlichen Gruß A4UuS$s unserem Semiunar Obermünster.
Den Eltern unserer Abıturienten spreche ıch meıne aufrichtigen Glückwünsche aus.
Wır Seminarvorstände freuen unls mıiıt Ihnen, Ihr Sohn jetzt seiınem hohen Ziel

ahe gerückt 1St. Jetzt, VOT Begınn der großen Ferıen, bıtte ich Sıe wiıeder, mıiıt
beten und mitzuhelfen, da{ß 1seTrEC Studenten auch 1in den Ferien iıhrendirektor Monsignore Johann Lehner über Bischof Michael Wittmann gesprochen.  Anschließend sangen alle ein von Dr. Heinrich Kammerer komponiertes Wittmann-  lied!®, Dreimal im Februar 1964 arrangierte man (wie so oft im Obermünster-  Fasching) wieder eine bunte Palette. Gestaltet wurde sie vom OMÜ-SEPTETT"®.  Es gab insgesamt drei Aufführungen, von denen jede einzelne zwei Stunden dauer-  te. Die sieben Programmpunkte lauteten:  1) Ohnmacht der Justiz _2) Praxis bei Dr. Klinkenzwick  3) Der verhängnisvolle Schuß 4) Der Wassersong  5) Vorsicht Gangster 6) Der Schinken der Gerechtigkeit  7) Hymne auf das Humanistische Gymnasium  oder „Was wären wir ohne die alten Sprachen?“  Im Juli 1964 hat Seminardirektor Anton Meindl seinen letzten Brief an die Er-  ziehungsberechtigten geschrieben: „Sehr verehrte, liebe Eltern! Am Ende des Schul-  jahres sende ich Ihnen einen herzlichen Gruß aus unserem Seminar Obermünster.  Den Eltern unserer Abiturienten spreche ich meine aufrichtigen Glückwünsche aus.  Wir Seminarvorstände freuen uns mit Ihnen, daß Ihr Sohn jetzt seinem hohen Ziel  so nahe gerückt ist. Jetzt, vor Beginn der großen Ferien, bitte ich Sie wieder, mit zu  beten und mitzuhelfen, daß unsere Studenten auch in den Ferien ihren ... Weg der  Vorbereitung zum Priestertum weitergehen, daß sie auch in den Wochen der Er-  holung ... die Gnadenmittel eifrig benützen, die Herzensreinheit bewahren und  ihrer Berufung treu bleiben. Sie sollen — soweit es irgendwie möglich ist — die tägli-  che heilige Messe mitfeiern. Sie sollen häufig die heiligen Sakramente empfangen und  von allem ferngehalten werden, was ihren Beruf in Gefahr bringt. Dahin gehört zum  Beispiel die Bewahrung vor dem Besuch ungeeigneter Filme, vor dem wahllosen  Anschauen der Fernsehsendungen, vor dem Lesen ungeeigneter Bücher ... Das Wort  des Herrn ‚Wachet und betet‘ hat seine besondere Bedeutung für die Ferienzeit. Die  Studenten werden (sic) sich dem Heimatseelsorger zu Beginn der Ferien vorstellen  und ihm das Jahreszeugnis zeigen. Der Heimatpfarrer, der dem Studenten den Weg  ins Seminar bereitet hat, hat lebhaftes und aufrichtiges Interesse an den Fortschritten  seines Studenten. Wer keine guten Noten im Jahreszeugnis aufweisen kann, soll  wenigstens in der zweiten Hälfte der Ferien sich bemühen, die Lücken in seinen  Kenntnissen auszufüllen  . In fremden Betrieben sollten unsere Studenten keine  Werkarbeit verrichten. Der finanzielle Gewinn steht in keinem Verhältnis zum  Ausfall der Werktagsmesse und zu den Gefahren für den Beruf (sc. als Priester). Ich  darf Sie an das Wort erinnern, das ich bei der Aufnahme Ihres Sohnes ins Seminar an  Sie gerichtet habe: ‚Die christliche Familie ist das erste und wichtigste Priester-  seminar‘. Eltern und Seminarvorstände stehen zusammen in der gemeinsamen gro-  ßen Aufgabe bei der Heranbildung unserer Priesterstudenten. Wir beten für einan-  der. Herzliche Grüße und Segenswünsche! Ihr im Herrn ergebenster Anton Meindl,  Seminardirektor.  « 177  Für Meindl waren das Elternhaus, der jeweilige Heimatpfarrer und Obermünster  eine ideale Einheit. Alle drei sollten gemeinsam dem Knaben durch Gebet und durch  behutsame Abschirmung vor einem diesseitsbesessenen Saeculum den Weg zum  Priesterberuf ermöglichen. Dieses Ziel ist freilich leichter in den zwölf schrecklichen  5 Ebd., 1.3.1964.  V6 Ehd., 22i 9.2. 11:2.1964:  177 Ebd., 9.7.1964.  351Weg der
Vorbereitung ZU Priestertum weitergehen, da{fß s1e auch 1ın den Wochen der Er-
holungdirektor Monsignore Johann Lehner über Bischof Michael Wittmann gesprochen.  Anschließend sangen alle ein von Dr. Heinrich Kammerer komponiertes Wittmann-  lied!®, Dreimal im Februar 1964 arrangierte man (wie so oft im Obermünster-  Fasching) wieder eine bunte Palette. Gestaltet wurde sie vom OMÜ-SEPTETT"®.  Es gab insgesamt drei Aufführungen, von denen jede einzelne zwei Stunden dauer-  te. Die sieben Programmpunkte lauteten:  1) Ohnmacht der Justiz _2) Praxis bei Dr. Klinkenzwick  3) Der verhängnisvolle Schuß 4) Der Wassersong  5) Vorsicht Gangster 6) Der Schinken der Gerechtigkeit  7) Hymne auf das Humanistische Gymnasium  oder „Was wären wir ohne die alten Sprachen?“  Im Juli 1964 hat Seminardirektor Anton Meindl seinen letzten Brief an die Er-  ziehungsberechtigten geschrieben: „Sehr verehrte, liebe Eltern! Am Ende des Schul-  jahres sende ich Ihnen einen herzlichen Gruß aus unserem Seminar Obermünster.  Den Eltern unserer Abiturienten spreche ich meine aufrichtigen Glückwünsche aus.  Wir Seminarvorstände freuen uns mit Ihnen, daß Ihr Sohn jetzt seinem hohen Ziel  so nahe gerückt ist. Jetzt, vor Beginn der großen Ferien, bitte ich Sie wieder, mit zu  beten und mitzuhelfen, daß unsere Studenten auch in den Ferien ihren ... Weg der  Vorbereitung zum Priestertum weitergehen, daß sie auch in den Wochen der Er-  holung ... die Gnadenmittel eifrig benützen, die Herzensreinheit bewahren und  ihrer Berufung treu bleiben. Sie sollen — soweit es irgendwie möglich ist — die tägli-  che heilige Messe mitfeiern. Sie sollen häufig die heiligen Sakramente empfangen und  von allem ferngehalten werden, was ihren Beruf in Gefahr bringt. Dahin gehört zum  Beispiel die Bewahrung vor dem Besuch ungeeigneter Filme, vor dem wahllosen  Anschauen der Fernsehsendungen, vor dem Lesen ungeeigneter Bücher ... Das Wort  des Herrn ‚Wachet und betet‘ hat seine besondere Bedeutung für die Ferienzeit. Die  Studenten werden (sic) sich dem Heimatseelsorger zu Beginn der Ferien vorstellen  und ihm das Jahreszeugnis zeigen. Der Heimatpfarrer, der dem Studenten den Weg  ins Seminar bereitet hat, hat lebhaftes und aufrichtiges Interesse an den Fortschritten  seines Studenten. Wer keine guten Noten im Jahreszeugnis aufweisen kann, soll  wenigstens in der zweiten Hälfte der Ferien sich bemühen, die Lücken in seinen  Kenntnissen auszufüllen  . In fremden Betrieben sollten unsere Studenten keine  Werkarbeit verrichten. Der finanzielle Gewinn steht in keinem Verhältnis zum  Ausfall der Werktagsmesse und zu den Gefahren für den Beruf (sc. als Priester). Ich  darf Sie an das Wort erinnern, das ich bei der Aufnahme Ihres Sohnes ins Seminar an  Sie gerichtet habe: ‚Die christliche Familie ist das erste und wichtigste Priester-  seminar‘. Eltern und Seminarvorstände stehen zusammen in der gemeinsamen gro-  ßen Aufgabe bei der Heranbildung unserer Priesterstudenten. Wir beten für einan-  der. Herzliche Grüße und Segenswünsche! Ihr im Herrn ergebenster Anton Meindl,  Seminardirektor.  « 177  Für Meindl waren das Elternhaus, der jeweilige Heimatpfarrer und Obermünster  eine ideale Einheit. Alle drei sollten gemeinsam dem Knaben durch Gebet und durch  behutsame Abschirmung vor einem diesseitsbesessenen Saeculum den Weg zum  Priesterberuf ermöglichen. Dieses Ziel ist freilich leichter in den zwölf schrecklichen  5 Ebd., 1.3.1964.  V6 Ehd., 22i 9.2. 11:2.1964:  177 Ebd., 9.7.1964.  351die Gnadenmiuttel eifrıg benützen, die Herzensreinheıit bewahren un!
ihrer Berufung tIreu Jeiben. S1€e sollen SOWeIlt irgendwie möglıch 1st die täglı-
che heilige Messe mitteiern. S1e sollen häufig die heilıgen Sakramente empfangen und
VO allem terngehalten werden, W as ıhren Berut in Getahr bringt. Dahıiın gehört Z
Beispiel die Bewahrung Vor dem Besuch ungee1ıgneter Fılme, VOT dem wahllosen
Anschauen der Fernsehsendungen, VOT dem Lesen ungeeıgneter Bücher Das Wort
des Herrn ‚Wachet und betet‘ hat seıne besondere Bedeutung für die Ferjenzeıt. Die
Studenten werden S1C) sıch dem Heimatseelsorger Begınn der Ferıien vorstellen
und ıhm das Jahreszeugnis zeıgen. Der Heimatpfarrer, der dem Studenten den Weg
1Ns Semiıinar bereıtet hat, hat lebhaftes und aufrichtiges Interesse den Fortschritten
seınes Studenten. Wer keine guten Noten 1mM Jahreszeugnis aufweisen kann, soll
wenıgstens 1n der zweıten Hältte der Ferıien sıch bemühen, die Lücken ın seınen
Kenntnissen auszutfüllen In fremden Betrieben sollten 1N1SCIC Studenten keine
Werkarbeit verrichten. Der finanzielle Gewıinn steht 1n keinem Verhältnis ZU

Austall der Werktagsmesse und den Geftfahren tür den Beruf (sc als Priester). Ich
darf Sıe das Wort erinnern, das ıch be1 der Aufnahme Ihres Sohnes 1Ns Semiunar
Sıe gerichtet habe ‚Dıe christliche Famılıie 1St das und wichtigste Priester-
sem1ınar‘. Eltern und eminarvorstände stehen IIN 1n der gemeinsamen gIO-
Ren Aufgabe be1 der Heranbildung UuULNSCcCICI Priesterstudenten. Wır beten für eınan-
der. Herzliche ruüuße und Segenswünsche! Ihr 1M Herrn ergebenster Anton Meındl,
Seminardırektor. c 177

Für Meiınd| das Elternhaus, der jeweıilige Heimatpfarrer und Obermünster
ıne ıdeale Einheıit. lle drei sollten gemeınsam dem Knaben durch Gebet und durch
behutsame Abschirmung VO  - einem diesseitsbesessenen Saeculum den Weg ZU

Priesterberut ermöglıchen. Dieses Ziel 1st freilich leichter in den zwolf schrecklichen

175 Ebd., 1.3.1964
176 Ebd., 11  N 1964
177 Ebd., 9.7/.1964
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Hiıtlerjahren erreichen SCWESCH als 1n der darauf folgenden tetten Friedenszeit.
Meiınd| konnte D1UT w1e eh und Je beten und Vorsicht walten lassen: W as ıhm pPrompt178VO  - vielen als Miıfstrauen angekreidet wurde Prinzipiell hat sıch Meind|! SCHAUSOWw1e seın bedeutender Vorgänger Maxımıilıan Köppl 179 den ersten Paragraphen der
Buchbergerschen Satzungen gehalten: 99  1€ Bischöflichen Knabenseminarien sınd
Erziehungsanstalten für Knaben und Jünglinge, die sıch ZU priesterlichenStande berufen glauben Deshalb schmerzte den Seminarchef, WEeNn ımmer
wıeder teststellen mußte, W1e€e weniıge seiner „Priesterstudenten“ tatsächlich Priester
geworden sınd. Von den 18 Obermünsterabiturienten *” des Jahres 1965 haben bei-
spielsweise ZWar einıge eın Theologiestudium begonnen, aber Kleriker 1st eın e1IN-
zıger geworden 181 Trotz allem Anton Meind| 1st eın bedeutender Seminardirektor
BCWESCNH.

Im Julı 1964, als Direktor Meiınd!| seınen etzten Briet die Erziehungsberech-tıgten verfaßte, War der seinerzeıt 29jährige Dr. Paul Maı bereits elt Monate in ber-
munster nıcht Nur als Prätekt, sondern auch als Mitarbeiter des Archivdirektors
Johann Baptıst Lehner und als Biıbliothekar tätig , Die für ıne derartige Aufgabenötige Qualifikation hatte der Priester Paul Maı durch eın zusätzliches Studium

der Ludwig-Maximilians-Universität München erworben. Abgeschlossen hat
diese Sonderausbildung der dortigen philosophischen Fakultät mıit einer Dıisser-
tatıon über die Traditionen, dıe Urkunden und das alteste Urbarfragment des Stiftes
Rohr 4]327 Damıt 1St 962 zu Doctor philosophiae promoviert worden ‘®

Nachdem Monsıignore Anton Meınd! 31.August 964 1m Alter VO:  - Jahrenin den Ruhestand war ” Bischof Dr. Rudolft Graber den 37)ähri-185gen Johann Stauter ZU uen Dırektor des Bischöflichen Knabenseminares
Obermünster. Stauter tLammte AauUus der Ptarrei Parkstein, die ZU Dekanat Neustadt

der Waldnaab gehört Bıs 1943 hatte Staufer das Ite Gymnasıum 1ın Regensburgesucht. Danach War zunächst Lutftwaffenhelfer und spater Oftiziersanwärter
geworden. Schließlich sollte der Ostfront (Jenseits der Elbe) die Russen
kämpfen. och kam noch diesseits der Elbe 1n amerikanısche Gefangenschaft.Stauter konnte bereits 1945 Alten Gymnasıum die Reifeprüfung ablegen. ach
dem Studium der Philosophisch-Theologischen Hochschule hat 957 die rıe-
sterweıhe empfangen. Es folgten Kaplanszeit 1n Leonberg *”® biıs Tätigkeıit als
Prätekt in Obermünster biıs und Weiden biıs 187 schließlich als Studien-
rat der Oberrealschule Tirschenreuth biıs 1.9 188

Am 25 November 964 hat Direktor Staufer die Mitglieder der Marıianıschen
Kongregation geschrieben: „Liebe Sodalen!Hitlerjahren zu erreichen gewesen als in der darauf folgenden fetten Friedenszeit.  Meindl konnte nur wie eh und je beten und Vorsicht walten lassen; was ihm prompt  178  von vielen als Mißtrauen angekreidet wurde  . Prinzipiell hat sich Meindl genauso  wie sein bedeutender Vorgänger Maximilian Köppl'”” an den ersten Paragraphen der  Buchbergerschen Satzungen gehalten: „Die Bischöflichen Knabenseminarien sind  Erziehungsanstalten für Knaben und Jünglinge, die sich ... zum priesterlichen  Stande berufen glauben ...“ Deshalb schmerzte es den Seminarchef, wenn er immer  wieder feststellen mußte, wie wenige seiner „Priesterstudenten“ tatsächlich Priester  geworden sind. Von den 18 Obermünsterabiturienten !®° des Jahres 1965 haben bei-  spielsweise zwar einige ein Theologiestudium begonnen, aber Kleriker ist kein ein-  ziger geworden  181  . Trotz allem: Anton Meindl ist ein bedeutender Seminardirektor  gewesen.  Im Juli 1964, als Direktor Meindl seinen letzten Brief an die Erziehungsberech-  tigten verfaßte, war der seinerzeit 29jährige Dr. Paul Mai bereits elf Monate in Ober-  münster nicht nur als Präfekt, sondern auch als Mitarbeiter des Archivdirektors  Johann Baptist Lehner und als Bibliothekar tätig'*, Die für eine derartige Aufgabe  nötige Qualifikation hatte der Priester Paul Mai durch ein zusätzliches Studium  an der Ludwig-Maximilians-Universität München erworben. Abgeschlossen hat er  diese Sonderausbildung an der dortigen philosophischen Fakultät mit einer Disser-  tation über die Traditionen, die Urkunden und das älteste Urbarfragment des Stiftes  Rohr 1133-1332. Damit ist er 1962 zum Doctor philosophiae promoviert worden!®,  Nachdem Monsignore Anton Meindl am 31.August 1964 im Alter von 67 Jahren  in den Ruhestand getreten war'*, ernannte Bischof Dr. Rudolf Graber den 37jähri-  185  gen  Johann Staufer zum neuen Direktor des Bischöflichen Knabenseminares  Obermünster. Staufer stammte aus der Pfarrei Parkstein, die zum Dekanat Neustadt  an der Waldnaab gehört. Bis 1943 hatte Staufer das Alte Gymnasium in Regensburg  besucht. Danach war er zunächst Luftwaffenhelfer und später Offiziersanwärter  geworden. Schließlich sollte er an der Ostfront (jenseits der Elbe) gegen die Russen  kämpfen. Doch er kam noch diesseits der Elbe in amerikanische Gefangenschaft.  Staufer konnte bereits 1945 am Alten Gymnasium die Reifeprüfung ablegen. Nach  dem Studium an der Philosophisch-Theologischen Hochschule hat er 1952 die Prie-  sterweihe empfangen. Es folgten Kaplanszeit in Leonberg‘* (bis 1954), Tätigkeit als  Präfekt in Obermünster (bis 1955) und Weiden (bis 1960)!”, schließlich als Studien-  rat an der Oberrealschule Tirschenreuth (bis 1.9.1964)!8,  Am 25. November 1964 hat Direktor Staufer an die Mitglieder der Marianischen  Kongregation geschrieben: „Liebe Sodalen! ... Die Kongregation bedarf nicht vieler  Außerlichkeiten; ihre Stärke liegt im Innern. Jeder muß an seinem Platz das Beste  wirken ... Das Lob der Gottesmutter zu ihrem Feste ... möchte dieser Brief künden.  ® Dr. Michael Laßleben am 14.11.2007 und Dr. Fritz Wagner am 25.9.2008.  179 1908 bis 1933.  10 JB (AG) 1964/65, 20 f.  181 Herbert Jindra am 22.10.2008.  182 WEBER, 756.  183 CHROBAK, 546.  18 D Maı, Obermünster/Westmünster, 35.  185 Geboren am 14.11.1927 (BPhJ 1965, 245).  187  !® Dekanat Burglengenfeld.  Johann Staufer am 28. und 31.10.2008.  !$ BPhJ 1961, 102 und 295; BPhJ 1965, 245.  352Dıie Kongregatıon bedarf nıcht vieler
Außerlichkeiten; ihre Stärke liegt 1im Innern. Jeder MU!: seiınem Platz das Beste
wırkenHitlerjahren zu erreichen gewesen als in der darauf folgenden fetten Friedenszeit.  Meindl konnte nur wie eh und je beten und Vorsicht walten lassen; was ihm prompt  178  von vielen als Mißtrauen angekreidet wurde  . Prinzipiell hat sich Meindl genauso  wie sein bedeutender Vorgänger Maximilian Köppl'”” an den ersten Paragraphen der  Buchbergerschen Satzungen gehalten: „Die Bischöflichen Knabenseminarien sind  Erziehungsanstalten für Knaben und Jünglinge, die sich ... zum priesterlichen  Stande berufen glauben ...“ Deshalb schmerzte es den Seminarchef, wenn er immer  wieder feststellen mußte, wie wenige seiner „Priesterstudenten“ tatsächlich Priester  geworden sind. Von den 18 Obermünsterabiturienten !®° des Jahres 1965 haben bei-  spielsweise zwar einige ein Theologiestudium begonnen, aber Kleriker ist kein ein-  ziger geworden  181  . Trotz allem: Anton Meindl ist ein bedeutender Seminardirektor  gewesen.  Im Juli 1964, als Direktor Meindl seinen letzten Brief an die Erziehungsberech-  tigten verfaßte, war der seinerzeit 29jährige Dr. Paul Mai bereits elf Monate in Ober-  münster nicht nur als Präfekt, sondern auch als Mitarbeiter des Archivdirektors  Johann Baptist Lehner und als Bibliothekar tätig'*, Die für eine derartige Aufgabe  nötige Qualifikation hatte der Priester Paul Mai durch ein zusätzliches Studium  an der Ludwig-Maximilians-Universität München erworben. Abgeschlossen hat er  diese Sonderausbildung an der dortigen philosophischen Fakultät mit einer Disser-  tation über die Traditionen, die Urkunden und das älteste Urbarfragment des Stiftes  Rohr 1133-1332. Damit ist er 1962 zum Doctor philosophiae promoviert worden!®,  Nachdem Monsignore Anton Meindl am 31.August 1964 im Alter von 67 Jahren  in den Ruhestand getreten war'*, ernannte Bischof Dr. Rudolf Graber den 37jähri-  185  gen  Johann Staufer zum neuen Direktor des Bischöflichen Knabenseminares  Obermünster. Staufer stammte aus der Pfarrei Parkstein, die zum Dekanat Neustadt  an der Waldnaab gehört. Bis 1943 hatte Staufer das Alte Gymnasium in Regensburg  besucht. Danach war er zunächst Luftwaffenhelfer und später Offiziersanwärter  geworden. Schließlich sollte er an der Ostfront (jenseits der Elbe) gegen die Russen  kämpfen. Doch er kam noch diesseits der Elbe in amerikanische Gefangenschaft.  Staufer konnte bereits 1945 am Alten Gymnasium die Reifeprüfung ablegen. Nach  dem Studium an der Philosophisch-Theologischen Hochschule hat er 1952 die Prie-  sterweihe empfangen. Es folgten Kaplanszeit in Leonberg‘* (bis 1954), Tätigkeit als  Präfekt in Obermünster (bis 1955) und Weiden (bis 1960)!”, schließlich als Studien-  rat an der Oberrealschule Tirschenreuth (bis 1.9.1964)!8,  Am 25. November 1964 hat Direktor Staufer an die Mitglieder der Marianischen  Kongregation geschrieben: „Liebe Sodalen! ... Die Kongregation bedarf nicht vieler  Außerlichkeiten; ihre Stärke liegt im Innern. Jeder muß an seinem Platz das Beste  wirken ... Das Lob der Gottesmutter zu ihrem Feste ... möchte dieser Brief künden.  ® Dr. Michael Laßleben am 14.11.2007 und Dr. Fritz Wagner am 25.9.2008.  179 1908 bis 1933.  10 JB (AG) 1964/65, 20 f.  181 Herbert Jindra am 22.10.2008.  182 WEBER, 756.  183 CHROBAK, 546.  18 D Maı, Obermünster/Westmünster, 35.  185 Geboren am 14.11.1927 (BPhJ 1965, 245).  187  !® Dekanat Burglengenfeld.  Johann Staufer am 28. und 31.10.2008.  !$ BPhJ 1961, 102 und 295; BPhJ 1965, 245.  352Das Lob der (sottesmutter ıhrem FesteHitlerjahren zu erreichen gewesen als in der darauf folgenden fetten Friedenszeit.  Meindl konnte nur wie eh und je beten und Vorsicht walten lassen; was ihm prompt  178  von vielen als Mißtrauen angekreidet wurde  . Prinzipiell hat sich Meindl genauso  wie sein bedeutender Vorgänger Maximilian Köppl'”” an den ersten Paragraphen der  Buchbergerschen Satzungen gehalten: „Die Bischöflichen Knabenseminarien sind  Erziehungsanstalten für Knaben und Jünglinge, die sich ... zum priesterlichen  Stande berufen glauben ...“ Deshalb schmerzte es den Seminarchef, wenn er immer  wieder feststellen mußte, wie wenige seiner „Priesterstudenten“ tatsächlich Priester  geworden sind. Von den 18 Obermünsterabiturienten !®° des Jahres 1965 haben bei-  spielsweise zwar einige ein Theologiestudium begonnen, aber Kleriker ist kein ein-  ziger geworden  181  . Trotz allem: Anton Meindl ist ein bedeutender Seminardirektor  gewesen.  Im Juli 1964, als Direktor Meindl seinen letzten Brief an die Erziehungsberech-  tigten verfaßte, war der seinerzeit 29jährige Dr. Paul Mai bereits elf Monate in Ober-  münster nicht nur als Präfekt, sondern auch als Mitarbeiter des Archivdirektors  Johann Baptist Lehner und als Bibliothekar tätig'*, Die für eine derartige Aufgabe  nötige Qualifikation hatte der Priester Paul Mai durch ein zusätzliches Studium  an der Ludwig-Maximilians-Universität München erworben. Abgeschlossen hat er  diese Sonderausbildung an der dortigen philosophischen Fakultät mit einer Disser-  tation über die Traditionen, die Urkunden und das älteste Urbarfragment des Stiftes  Rohr 1133-1332. Damit ist er 1962 zum Doctor philosophiae promoviert worden!®,  Nachdem Monsignore Anton Meindl am 31.August 1964 im Alter von 67 Jahren  in den Ruhestand getreten war'*, ernannte Bischof Dr. Rudolf Graber den 37jähri-  185  gen  Johann Staufer zum neuen Direktor des Bischöflichen Knabenseminares  Obermünster. Staufer stammte aus der Pfarrei Parkstein, die zum Dekanat Neustadt  an der Waldnaab gehört. Bis 1943 hatte Staufer das Alte Gymnasium in Regensburg  besucht. Danach war er zunächst Luftwaffenhelfer und später Offiziersanwärter  geworden. Schließlich sollte er an der Ostfront (jenseits der Elbe) gegen die Russen  kämpfen. Doch er kam noch diesseits der Elbe in amerikanische Gefangenschaft.  Staufer konnte bereits 1945 am Alten Gymnasium die Reifeprüfung ablegen. Nach  dem Studium an der Philosophisch-Theologischen Hochschule hat er 1952 die Prie-  sterweihe empfangen. Es folgten Kaplanszeit in Leonberg‘* (bis 1954), Tätigkeit als  Präfekt in Obermünster (bis 1955) und Weiden (bis 1960)!”, schließlich als Studien-  rat an der Oberrealschule Tirschenreuth (bis 1.9.1964)!8,  Am 25. November 1964 hat Direktor Staufer an die Mitglieder der Marianischen  Kongregation geschrieben: „Liebe Sodalen! ... Die Kongregation bedarf nicht vieler  Außerlichkeiten; ihre Stärke liegt im Innern. Jeder muß an seinem Platz das Beste  wirken ... Das Lob der Gottesmutter zu ihrem Feste ... möchte dieser Brief künden.  ® Dr. Michael Laßleben am 14.11.2007 und Dr. Fritz Wagner am 25.9.2008.  179 1908 bis 1933.  10 JB (AG) 1964/65, 20 f.  181 Herbert Jindra am 22.10.2008.  182 WEBER, 756.  183 CHROBAK, 546.  18 D Maı, Obermünster/Westmünster, 35.  185 Geboren am 14.11.1927 (BPhJ 1965, 245).  187  !® Dekanat Burglengenfeld.  Johann Staufer am 28. und 31.10.2008.  !$ BPhJ 1961, 102 und 295; BPhJ 1965, 245.  352möchte dieser Briet künden

178 Dr. Miıchael Laßleben 11.2007 und Dr. Frıtz Wagner 25.9.2008
179 1908 bıs 1933
180 JB (AG) 1964/65,
181 Herbert Jindra 10.2008
182 EBER, 756
183 CHROBAK, 546
184 MAI, Obermünster/Westmünster, 25
185 Geboren 14.11 1927 1965, 245)
187
186 Dekanat Burglengenfeld.

Johann Stauter 28 und 31 10.2008
188 BPhJ 1961, 102 und E BPhJ 1965, 245
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... Am 8.Dezember werden wir um 7.30 Uhr den Festgottesdienst in unserer  Hauskapelle halten. Am Nachmittag wird im Festsaal „die Donareiche“ von Hugin  aufgeführt. Alle, die kommen können, sind dazu recht herzlich eingeladen ...“ Und  es kamen wirklich viele der vom neuen Seminardirektor eingeladenen Erziehungs-  189  berechtigten  .  Einen Monat später, am 11.Januar 1965, war das Albertus-Magnus-Gymnasium  bereits vom Ägidienplatz 1 in die Hans-Sachs-Straße 2!° umgezogen. Das bedeu-  tete für die Seminaristen eine Verlängerung des Schulweges von 10 auf 35 Minuten.  Um die sich dabei am Anfang und am Ende des Wiesmeierweges zwangsläufig erge-  benden Risiken tunlichst zu vermeiden, hatte das Domkapitel bereits elf Monate vor  der Verlegung des Albertus-Magnus-Gymnasiums beschlossen, am Weinweg'” ein  neues Seminargebäude zu errichten. Bis zu dessen Fertigstellung sollten die Ober-  münsterstudenten je nach Stundenplan zwischen dem St.-Peters-Weg und der Hans-  192  Sachs-Straße mit Omnibussen hin und her pendeln  «  Solange man noch in Obermünster untergebracht war, ließ Direktor Staufer in der  Faschingszeit so, wie in jedem Jahr, auch 1966 Theater spielen. Der tüchtige Musik-  präfekt Eduard Weiß arrangierte das Zuckmayer-Stück „Der Hauptmann von  Köpenick“ und dazu noch den „Rattenfänger von Hameln“. Am 10. März 1966, das  heißt rechtzeitig vor den Osterferien'”, hat Johann Staufer geschrieben: „Sehr ver-  ehrte, liebe Eltern! Wie im Fluge vergeht die Zeit. Schon sind wieder zwei Drittel  des Schuljahres vorüber: Ein Abschnitt, der wahrscheinlich für die Buben nicht der  leichteste war. Und nun winken wieder zwei Wochen der Erholung und Entspan-  nung; so recht geeignet, die Kräfte für den Endspurt aufzufrischen ... (Es) werden  diese Ferien auch (ein) Ergreifen der Heilsgnade sein müssen: ‚Wenn jemand mir  nachfolgen will, so verleugne er sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und (so) folge  (er) mir!‘ (Mt. 16,24); ‚Wenn du das Leiden mit Christus teilst, so wird auch er seine  Herrlichkeit mit dir teilen‘ (Thomas von Kempen). Das Kreuz wird immer auf dem  Weg zum Heile stehen müssen. So mag (dieser Brief) ein Zweifaches künden: Das  Erwachen der Natur und die Freude alles Lebendigen auf den kommenden Früh-  ling, aber auch die starke Hand Gottes, die uns armselige Menschen trägt und hält  in seiner österlichen Gnade. Und das ist es auch, sehr verehrte Eltern, was wir Vor-  stände Ihnen für diese Wochen wünschen möchten: Schöne Tage in der warmen  Frühlingssonne und die Fülle der österlichen Gnade unseres Heilandes. Ihnen, Ihrer  Familie und besonders Ihrem Sohne die ergebensten Grüße! Staufer, Seminar-  « 194  direktor.  In den noch verbliebenen drei Jahren vor dem Umzug des Bischöflichen Knaben-  seminares vom St.-Peters-Weg an den Weinweg unternahm man zum ersten Mal  195  größere Ausflüge. So fuhr zum Beispiel der Chor nach Nürnberg  . Auf dem wei-  teren Programm standen Viehhausen, Falkenstein (mit Zeltlager und Gesängen ä la  „Brotzeit ist die schönste Zeit“, aber auch mit einer Lagermesse), Rothenburg ob der  Tauber, Andechs, Passau und noch einmal Nürnberg (um ein Fußballspiel anzu-  ! BZAR Chronik Beilage 1957-1969, 25.11.1964.  12 JB (AG) 1964/65, 37.  l Spätere Hausnummer: 31 (vgl. A 1973, 298 f.).  192 GRruss aus Obermünster 33 (1965), 17.  193 LIETZMANN, 74: Ostersonntag 1966: „10. April“.  1# BZAR Chronik Beilage 1957-1969 (10.3.1966).  ® Ebd.,s.d.  353  23Am 8. Dezember werden WIr 7 &0 Uhr den Festgottesdienst ın UuUNseIer

Hauskapelle halten. Am Nachmittag wiırd 1mM Festsaal „die Donareiche“ VO  - ugın
aufgeführt. Alle, dıe kommen können, sınd dazu recht herzlich eingeladen Und

kamen wirklich viele der VO Seminardırektor eingeladenen Erziehungs-
189berechtigten

Eınen Monat spater, 11. Januar 1965. WAar das Albertus-Magnus-Gymnasiıum
bereits VO Agidienplatz 1n die Hans-Sachs-Straße 2190 um$sSCczZOgCN. Das bedeu-
tetie für die Seminarıisten ıne Verlängerung des Schulweges VO:  - 10 auf iınuten.
Um die sıch dabei Anfang und Ende des Wıesmelerweges zwangsläufig CI'
benden Risiken tunlichst vermeıden, hatte das Domkapıtel bereıts elf Monate VOT

der Verlegung des Albertus-Magnus-Gymnasıums beschlossen, Weinweg‘” eın
Seminargebäude errichten. Bıs dessen Fertigstellung sollten die ber-

münsterstudenten Je nach Stundenplan zwischen dem St.-Peters- Weg und der Hans-
192Sachs-Straße MI1t Omnibussen hın und her pendeln

Solange Inan och 1in Obermünster untergebracht WAal, 1eß Dırektor Stauter 1n der
Faschingszeıit > w1ıe in jedem Jahr, auch 1966 Theater spielen. Der tüchtige Musık-
präfekt Eduard Wei(ß arrangıerte das Zuckmayer-Stück „Der Hauptmann VO  -

Köpenick“ und dazu noch den „Rattenfänger VO Hameln“. Am März 1966, das
heißt rechtzeıitig VOTL den Osterterien 7, hat Johann Stauter geschrieben: „Sehr VeOI -

ehrte, lıebe Eltern! Wıe 1m Fluge vergeht die eıt. Schon sınd wiıieder we1l Drittel
des Schuljahres vorüber: Eın Abschnitt, der wahrscheinlich für die Buben nıcht der
leichteste WATr. Und U  -} wınken wıeder we1l Wochen der Erholung und Entspan-
HU:  T recht gee1ignet, die Kräfte für den Endspurt aufzufrischen... Am 8.Dezember werden wir um 7.30 Uhr den Festgottesdienst in unserer  Hauskapelle halten. Am Nachmittag wird im Festsaal „die Donareiche“ von Hugin  aufgeführt. Alle, die kommen können, sind dazu recht herzlich eingeladen ...“ Und  es kamen wirklich viele der vom neuen Seminardirektor eingeladenen Erziehungs-  189  berechtigten  .  Einen Monat später, am 11.Januar 1965, war das Albertus-Magnus-Gymnasium  bereits vom Ägidienplatz 1 in die Hans-Sachs-Straße 2!° umgezogen. Das bedeu-  tete für die Seminaristen eine Verlängerung des Schulweges von 10 auf 35 Minuten.  Um die sich dabei am Anfang und am Ende des Wiesmeierweges zwangsläufig erge-  benden Risiken tunlichst zu vermeiden, hatte das Domkapitel bereits elf Monate vor  der Verlegung des Albertus-Magnus-Gymnasiums beschlossen, am Weinweg'” ein  neues Seminargebäude zu errichten. Bis zu dessen Fertigstellung sollten die Ober-  münsterstudenten je nach Stundenplan zwischen dem St.-Peters-Weg und der Hans-  192  Sachs-Straße mit Omnibussen hin und her pendeln  «  Solange man noch in Obermünster untergebracht war, ließ Direktor Staufer in der  Faschingszeit so, wie in jedem Jahr, auch 1966 Theater spielen. Der tüchtige Musik-  präfekt Eduard Weiß arrangierte das Zuckmayer-Stück „Der Hauptmann von  Köpenick“ und dazu noch den „Rattenfänger von Hameln“. Am 10. März 1966, das  heißt rechtzeitig vor den Osterferien'”, hat Johann Staufer geschrieben: „Sehr ver-  ehrte, liebe Eltern! Wie im Fluge vergeht die Zeit. Schon sind wieder zwei Drittel  des Schuljahres vorüber: Ein Abschnitt, der wahrscheinlich für die Buben nicht der  leichteste war. Und nun winken wieder zwei Wochen der Erholung und Entspan-  nung; so recht geeignet, die Kräfte für den Endspurt aufzufrischen ... (Es) werden  diese Ferien auch (ein) Ergreifen der Heilsgnade sein müssen: ‚Wenn jemand mir  nachfolgen will, so verleugne er sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und (so) folge  (er) mir!‘ (Mt. 16,24); ‚Wenn du das Leiden mit Christus teilst, so wird auch er seine  Herrlichkeit mit dir teilen‘ (Thomas von Kempen). Das Kreuz wird immer auf dem  Weg zum Heile stehen müssen. So mag (dieser Brief) ein Zweifaches künden: Das  Erwachen der Natur und die Freude alles Lebendigen auf den kommenden Früh-  ling, aber auch die starke Hand Gottes, die uns armselige Menschen trägt und hält  in seiner österlichen Gnade. Und das ist es auch, sehr verehrte Eltern, was wir Vor-  stände Ihnen für diese Wochen wünschen möchten: Schöne Tage in der warmen  Frühlingssonne und die Fülle der österlichen Gnade unseres Heilandes. Ihnen, Ihrer  Familie und besonders Ihrem Sohne die ergebensten Grüße! Staufer, Seminar-  « 194  direktor.  In den noch verbliebenen drei Jahren vor dem Umzug des Bischöflichen Knaben-  seminares vom St.-Peters-Weg an den Weinweg unternahm man zum ersten Mal  195  größere Ausflüge. So fuhr zum Beispiel der Chor nach Nürnberg  . Auf dem wei-  teren Programm standen Viehhausen, Falkenstein (mit Zeltlager und Gesängen ä la  „Brotzeit ist die schönste Zeit“, aber auch mit einer Lagermesse), Rothenburg ob der  Tauber, Andechs, Passau und noch einmal Nürnberg (um ein Fußballspiel anzu-  ! BZAR Chronik Beilage 1957-1969, 25.11.1964.  12 JB (AG) 1964/65, 37.  l Spätere Hausnummer: 31 (vgl. A 1973, 298 f.).  192 GRruss aus Obermünster 33 (1965), 17.  193 LIETZMANN, 74: Ostersonntag 1966: „10. April“.  1# BZAR Chronik Beilage 1957-1969 (10.3.1966).  ® Ebd.,s.d.  353  23(Es) werden
diese Ferien auch eın) Ergreifen der Heilsgnade se1ın mussen: ‚Wenn jemand M1r
nachfolgen will, verleugne sıch selbst, nehme seın Kreuz auf sıch und (SO) folge
(er) mıiır!“‘ (Mt 9  9 ‚Wenn du das Leiden mıt Christus teilst, wiırd auch seiıne
Herrlichkeit mıiıt dir teilen‘ (Thomas VO  3 Kempen) Das Kreuz wiırd ımmer auf dem
Weg ZUuU Heıle stehen mMussen. So mMag (dieser Brief) eın Zweifaches künden: WDas
Erwachen der Natur und die Freude alles Lebendigen auf den kommenden Früh-
lıng, aber auch die starke and Gottes, die uns armselıge Menschen tragt und halt
1n seıner österlichen Gnade Und das ist auch, sehr verehrte Eltern, W as WwIır Vor-
stände Ihnen für diese Wochen wünschen möchten: Schöne Tage 1n der WAarmen

Frühlingssonne und die Fülle der österlichen Gnade uUuNnser1cs Heılandes. Ihnen, Ihrer
Familie und besonders Ihrem Sohne die ergebensten Grüße! Staufer, Seminar-

194direktor.
In den och verbliebenen drei Jahren VOTLT dem mzug des Bischöflichen Knaben-

semiınares VO St.-Peters-  eg den Weinweg unternahm InNnan Zzu ersten Mal
195orößere Ausflüge. So fuhr P} Beispiel der Chor nach Nürnberg Auft dem wel-

Programm standen Viehhausen, Falkenstein (mıt Zeltlager un! Gesängen Ia
„Brotzeıt 1st die schönste Zeıt“, aber auch mıiıt einer Lagermesse), Rothenburg ob der
Tauber, Andechs, Passau un: noch einmal Nürnberg (um ein Fußßballspiel 112Z2U-

189 BZAR Chronik Beilage /-1 25 L1 1964
190 (AG) 1964/65,
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192 .RUSS Aus Obermünster (1965),
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sehen). Direktor Staufer hat sıch be1 eNTts rechenden Aktıvıtäten 1n Obermünster
Og selbst als Torschütze ausgezeichnet‘ Am Dezember 196/7, eineinhalb Wo-
chen VOT dem Richtfest des Seminarneubaus Weinweg, tührte INnan anläßlich des
75jährigen Bestehens der Studentenkongregation ‚Immaculata Concept10 Beatae
Marıae Vırginis‘ das Drama ‚Johannes der Täuter‘ VO  - Josef Magnus Wehner f197.
Wehner, der seinerzeıt och lebte, WAar eın Schriftsteller mıiıt einer klaren katholischen
und zugleich vaterländischen Grundhaltung. Im Februar 968 gab das „Klapp-
hornquartett“, „Die Erben VO  3 Schlofß Ulzenpritz“ und „Die U Tau VO:  - Wan-
genstein“, Im Fasching 1969, dem etzten 1ın Obermünster, spielte INan VO  3 Meinrad
Schmuitt die Jugendoper „Der Spielhansl“. Dabe! bewährte sıch ganz besonders das
VO  3 FEduard Wei(ß geleitete Seminarorchester 198

Am 25. Julı 1969 War der Neubau des Bischöflichen Knabenseminares Regensburg
Weinweg 31 fertiggestellt ”””, och die dort wohnenden alteren Zöglinge CIND-

fanden sıch zunächst ımmer noch als Obermünsterer; auch jene Semuinarısten
VO  - den iınsgesamt Schülern der Klasse 13a des Albertus-Magnus-Gymnasıums.
lle diese Studenten wurden VO  3 dem seinerzeıtigen Oberstudienrat Dr. Reinhold
Ernstberger 1mM Schuljahr 970/71 zZzu Abiıitur geführt. Am 23. November 970
betrat Ernstberger das Klafßzımmer, lachte und S  » dafß heute Vater geworden
se]l. Er freue sıch über dıe Geburt eiınes Sohnes Da rief der AaUusSs Seulohe (Pfarrei
Ensdorf) stammende Jakob Hofmann laut und deutlich: „Dou INO  e agsuffa wern.“
Auf diesen oberpfälzischen Hortatıv hın 1eß Dr. Ernstberger sotort beim Haus-
meıster SIC zehn Flaschen 1er holen Erstaunliıch schnell War der Gerstensatt ZU!r

Stelle. Dann ejerte INnan und fühlte sıch freı S w1e die Etymologie des Wortes
„Schule“ (OXOAN) nahelegt. Jakob Hofmann, der dieses Geburtstagssymposium -
geregt hatte, studierte ach 1971 Theologıe. Er wurde Priester und spater Seelsorger
in Plattlıng 200 ‚„‚ Jetzt, 1im Spätsommer 1969, WAar St.-Peters- Weg eın Obermünster
ohne Studenten zurückgeblieben. Zurück blieb aber auch eın Archiv- und Biblio-
theksbestand ohne ANSCINCSSCHLC Räumlichkeiten. In dieser Sıtuation hat Bischof
Rudolf£ Graber 1ın NS! Zusammenarbeit MI1t Dr. Paul Maı Obermünster nach Osten
hın erheblich erweıtert 201 In der Nachfolge Johann Baptıst Lehners konnte Dr. Paul
Maı schließlich 1mM Jahre 9/1 als Direktor der Bischöflichen Archive und Biblio-
theken die Räume beziehen 202

Damıt hatte sıch Obermünster zwıischen 1969 und 1971 ın eın Diözesanzentrum
(an der Nordseite des St.-Peters-Weges) und das Knabenseminar (an der Südseite des
Weınweges) geteılt. Zu jenem gehörte und gehört ganz wesentlich das Bischöfliche
Zentralarchiv mıt eiıner hervorragend ausgestatteten Bibliothek. Zu diesem gehören
ıne schöne Kırche, grofße RKRaume, weıte Rasenflächen und eın modernes Hallenbad
Wiährend das Zentralarchıv (dieses Gedächtnis eiıner BaNZCH Dıözese) und die Zen-
tralbibliothek (dieses Gedächtnis einer aNZCH Kultur) mehr denn Je aufgesucht WOCI-

den, mu{flte das VO den Direktoren Johann Staufer (bıs Johannes Fröhler (bıs

196 Ebd., 1966 und 1967
197 Ebd., 4.12.1967.
198 Ebd., 4.7 1969
199 VIERACKER, 133
200 Dr. Reinhold Ernstberger Franz Pırzer 10.2008; JB 1970/71,

2 9 Dr. Ernst Arnold 11.2008
201 CHROBAK, 545—562; ETZ/STROBEL, 129
202 EBER, 756
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9Bernhard Hoter (bıs und zuletzt VO:  - Christian Vieracker geleitete Kna-
benseminar (es hıeflß Jetzt „Westmünster“) 1m Jahre 999 SCH des seıt 980a-

203enten Rückganges der Zöglıingsanmeldungen geschlossen werden
Nıcht der Eınsatz der besten Prätekten, nıcht die verbindliche Art Staufers, auch

nıcht die Jugendnahe Pädagogik Hofters oder Vierackers konnte den Prozeß der
Auflösung des Regensburger Bischöflichen Knabenseminares beenden. Dıie seılıt der
Mıtte des 18. Jahrhunderts sıch langsam, aber beständig verbreitende Forderung
nach Autonomıie und Aufklärung, nach Empirısmus und Rationalismus beherrschte
mit einer Verzögerung VO:  - Cırca 200 Jahren mıittlerweile ganz Bayern. Kaum eıiner
wollte noch „auf Pfarrer“ studieren2 Das Leben sollte lustvoller werden. Hem-
mungslos glaubte INall die VO Raum und eıt vorgegebenen Grenzen einfach erwel-
tern können. Da War aum noch Platz für eın stabiles und ordentliches, 1M
Idealfall ZU Priestertum führendes Knabensemuinar. Da tehlte weıthın das Ver-
ständnıis für eın mıiıt „toten“ Sprachen ausstaffiertes humanıstisches Gymnasıum.
Und der Staat? Der mußte Jetzt (sozusagen flächendeckend) „höhere“, koedukatıv
geführte Schulen bauen, die INnan schließlich als „Gymnasıen“ bezeichnete. Zu die-
SCI1 tahren VO:  — überall her täglıch viele, durch die öffentliche and subventionierte
Schulbusse:; jeden Morgen, jeden Mittag und manchmal auch zwischendurch, nach
Bedarft. Dıie bischöflichen Knabenseminare galten nunmehr als obsolet. In ganz
Bayern, nıcht 1Ur iın Regensburg 1mM Jahre 1999

Quellen und Liıteratur (mıt Abkürzungen)
Adreßbuch der Stadt Regensburg.

BGBR: Beiträge ZuUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg, 196/ ff
Karl-Heinz BETZ/Richard STROBEL: Baualtersplan1991), Bernhard Hofer (bis 1997) und zuletzt von Christian Vieracker geleitete Kna-  benseminar (es hieß jetzt „Westmünster“) im Jahre 1999 wegen des seit 1980 perma-  203  nenten Rückganges der Zöglingsanmeldungen geschlossen werden  .  Nicht der Einsatz der besten Präfekten, nicht die verbindliche Art Staufers, auch  nicht die jugendnahe Pädagogik Hofers oder Vierackers konnte den Prozeß der  Auflösung des Regensburger Bischöflichen Knabenseminares beenden. Die seit der  Mitte des 18. Jahrhunderts sich langsam, aber beständig verbreitende Forderung  nach Autonomie und Aufklärung, nach Empirismus und Rationalismus beherrschte  mit einer Verzögerung von circa 200 Jahren mittlerweile ganz Bayern. Kaum einer  wollte noch „auf Pfarrer“ studieren“*, Das Leben sollte jetzt lustvoller werden. Hem-  mungslos glaubte man die von Raum und Zeit vorgegebenen Grenzen einfach erwei-  tern zu können. Da war kaum noch Platz für ein stabiles und ordentliches, im  Idealfall zum Priestertum führendes Knabenseminar. Da fehlte weithin das Ver-  ständnis für ein mit „toten“ Sprachen ausstaffiertes humanistisches Gymnasium.  Und der Staat? Der mußte jetzt (sozusagen flächendeckend) „höhere“, koedukativ  geführte Schulen bauen, die man schließlich als „Gymnasien“ bezeichnete. Zu die-  sen fahren von überall her täglich viele, durch die öffentliche Hand subventionierte  Schulbusse; jeden Morgen, jeden Mittag und manchmal auch zwischendurch, je nach  Bedarf. Die bischöflichen Knabenseminare galten nunmehr als obsolet. In ganz  Bayern, nicht nur in Regensburg im Jahre 1999.  Quellen und Literatur (mit Abkürzungen)  A: Adreßbuch der Stadt Regensburg.  BGBR: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, 1967 ff.  Karl-Heinz BETZ/Richard STROBEL: Baualtersplan ... Regensburg III, München 1980.  Gerhart BINDER: Geschichte im Zeitalter der Weltkriege (2 Bde.), Stuttgart 1977.  BPhJ: Bayerisches Philologenjahrbuch ...  BZAR: Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg.  Werner CHROBAK: Der Neubau der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg und die Ein-  richtung der Diözesanstelle des St. Michaelsbundes, in: BGBR 42 (2008), 545-563.  CIC (Corpus Iuris Canonici ...) Typographeum Vaticanum 1951.  Raymond DITTRICH: Musik und Musiker im Knabenseminar Obermünster, in: BGBR 42  (2008), 515-533.  FESTSCHRIFT des Albertus-Magnus-Gymnasiums Regensburg, Regensburg 1988.  GRUSSs (aus Obermünster/Westmünster) ...  Anton Andreas GUHA: Hommage für Karl Hopfner, in: FESTSCHRIFT, 380 f.  Guido HABLE: Geschichte Regensburgs, Regensburg 1970.  Heiner HAHN: Verzeichnis der Minister von 1799-1977, in: Max SPINDLER (Hrsg.): Handbuch  der Bayerischen Geschichte IV/2, München 1975, 1287-1294.  Axel HERRMANN, in: Bernhard HEINLOTH: Geschichte 4, München 1982, 177-247.  Anneliese HILz: Geistliche Kommunitäten im 19. und 20. Jahrhundert, in: Peter SCHMID  (Hrsg.), Geschichte der Stadt Regensburg, Regensburg 2000, Bd. 2, 836-844.  20 VIERACKER, 149.  204 STRAUSS, 18.  355  23*Regensburg ILL, München 1980
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ZUR GESCHICHTE DES BISTUMS REGENSBUR

Herausgegeben VO eorg Schwaiger, Joseph Staber (T), Paul Maı
und arl Hausberger

and (1967)
G.Schwaiger: Fürstprimas arl Theodor VO  - Dalberg. Ignatıus VO denestrey, Bischot VO  3

Regensburg. Fıne Selbstbiographie. Hrsg. VO Maı Jockwig Die Volksmissıon der
Redemptoristen 1n Bayern VO 1843 bis 185/3

and (1968)
Maı: Predigtstiftungen des spaten Mittelalters 1mM Bıstum Regensburg. Stahl: Dıie all-

tahrt ZUr Schönen Marıa 1n Regensburg. —J Sagmeıster: Propst Johann Georg Seidenbusch VO  —3

Authausen 6411 729) Band (1969)
S. Federhoter: ert VO Törrıng, Fürstbischof VO: Regensburg (1613—1649). (3. Maıer-
Kren: Dıie bayerischen Barockprälaten und ihre Kıiırchen.

and (1970)
M. Weirtlaufft: Kardınal ann Theodor VO:  - Bayern (1703-1763)

and (1971)
H. Becker: Gamalbertus VO: Michaelsbuch. W. Hartınger: Dıie Walltahrt Neukirchen bei he1-
lıg Blut. Hammermayer: Das Regensburger Schottenkloster des 19. Jahrhunderts.

Band (1972)
Regensburg und Böhmen. Festschrift ZUr Tausendjahrfeier des Regierungsantrıttes Bischot
Wolfgangs VO  } Regensburg und der Errichtung des Bıstums Prag.

and (1973)
R.Graber: Predigten un Ansprachen ZU Wolfgangsjubiläum 1972 G.Schwaiger: Der
Heılıge 1n der Welt des en Mittelalters. Staber: Religionsgeschichtliche Bemerkungen
zu Ursprung der Marienwallfahrten 1M Bıstum Regensburg. K. Hausberger: Gottfried
Langwerth VO:  »3 Sımmern (1669—-1 741), Bistumsadmuinistrator und Weihbischof Regensburg.

and “  d  Ö (1974)
G. Schwaiger: Bayern und das Papsttum. K. Gamber: Liturgiebücher der Regensburger
Kırche uS der eıt der Agilolfinger und Karolinger. Gamber: Dıie Meßfeier 1M Herzog-

der Agilolfinger 1mM un! 7.Jahrhundert. Hubel Der Erminoldmeister und die deut-
sche Skulptur des 13. Jahrhunderts

and (1975)
O.Riefß Dıie Abtei Weltenburg zwischen Dreißigjährigem Krıeg und Säkularısatıon

and (1976)
Der Regensburger Dom

and 11 (977)
K. Gamber: Der Zeno-Kult iın Regensburg. Fın Beıtrag ZuUur Geschichte des frühen Christen-
LUM: ın Bayern. K.Gamber: Das Superhumerale der Regensburger Bischöfe 1n seiner ıtur-

jegeschichtliıchen Entwicklung. J. Hofmann: Die Anfänge der Pfarreıi Rudelzhausen. Eın
Überblick über iıhre Geschichte VO: bıs Z.U) Anfang des 14. Jahrhunderts. Schwaiger:
DDas Kloster Weltenburg ın der Geschichte. Schwaiger: Kıirche und Kultur 1mM alten Bayern.

Gegenfurtner: Jesuiten in der Oberpfalz. Ihr Wıirken und iıhr Beıtrag ZU!r Rekatholisierung
1ın den oberpfälzischen Landen (1621-1650).
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Band 12 (1978)
Klöster und Orden 1mM Bıstum Regensburg.

Band 13 (1979)
G. Schwaiger: Pıetas. Zur Geschichte der Frömmigkeıt iın der Bischofsstadt Regensburg.K.Gamber: Der „Grabstein“ der Sarmannına. Gab Märtyrer 1m römiıschen Reginum?Dörıing: St. Salvator 1n Bettbrunn. M.Hopfner: Synodale Vorgänge 1M Bıstum Regensburgund 1n der Kirchenprovinz Salzburg. O.Merl| 300 Jahre Walltahrt nserer Lieben Frau
VO Kreuzberg Schwandorf (1679—-1979).

Band (1980)
Schwaiger: Albertus Magnus in der Welt des hohen Miıttelalters. P. Maı Albertus Magnusals Bischof VO Regensburg. J. Auer Albertus Magnus als Philosoph und eologe.H. Altner: Albertus Magnus als Naturwissenschaftler 1ın seiner eIt. Maı Dıie VerehrungAlberts des Grofßen 1mM Bıstum Regensburg. Gruber: Das Oratoriıum der Nerıianer in Auf-

hausen. Raasch: Restauratıon und Ausbau des Regensburger Doms 1mM 19. Jahrhunderrt.
Band 15 (1981)

Das Bıstum Regensburg 1m Drıiıtten Reich
Band (1982)

Johann Michael Saıler und seine Zeıt.
Band (1983)

Studien Zur Kirchen- und Kunstgeschichte Regensburgs.
Band 18 (1984)

P. Maı und M. Popp Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO:  - 1508 K.Hausberger: Der
hl. Karl Borromäus und seine Verehrung 1m Bıstum Regensburg. P. Maı Der Orden der
Paulaner 1ın der Oberpfalz. K.Hausberger: Klemens Marıa Hotbauer (1751—1820) un|! die
katholische Restauratıiıon 1n Österreich. G. Schwaiger: Kontinuität 1m Umbruch der eıt.
Beobachtungen kritischen Punkten der bayerischen Kirchengeschichte.

Band 19 (1985)
O.Röhrer-Ertl: Der St. Emmeram-Fall. Abhandlung und Berichte Zur Identifikation der
Indıyıiduen und 1{1 Aus der Pftarrkirche St. Emmeram In Regensburg mit dem Hl. Emmeram
und Hugo. H.Schlemmer: Eıne arocke Benedictusvita als Biıldprogramm 1m Retektorium
der ehemaligen Reichsabtei St. Emmeram 1n Regensburg. M. Feuchtner: St. Eberhard Erz-
ıschof VO  3 Salzburg. A.Schmid Die Anfänge des Klosters Pettendort. J. Hanauer: Der
Teutelsbanner und Wunderheiler Johann Joseph Gafßner (1727-1779). P. Maı 100 JahreKnabenseminar St. Wolfgang 1ın Straubing.

Band 20 (1986)
Schrott: Dıie historiographische Bedeutung der Waldsassener Fundationes. Dıie

Dominikanerkirche ın Regensburg. Studien ZuUur Architektur der Bettelorden 1mM 13. Jahr-hundert 1ın Deutschlan: M. Weber: Konrad Megenberg, Leben und Werk Klemm:
Studien Zzu Glockenturm VO: St Emmeram 1in Regensburg. Emmeri1g: Wolfgang JosephEmmerig (1772-1839). A.Sauer: Pastorale Bemühungen 1m Bıstum Regensburg den
Gemeindegesang ın der Mefifiteijer 1mM 20. Jahrhunderrt.

and 21 (1987)
E. Herrmann: Eın Mirakeltraktat des 14. Jahrhunderts AUus Kloster Waldsassen. P. Maı: Das
Regensburger Visıtationsprotokoll VO 1526 O. Schmidt: Beıträge ZU!r Reformationsge-schichte Ambergs. A.Scharnagl: 150 re Regensburger Domorgel. R. Braun: Der Sulz-
bacher Kalender 841—1915 Maı: Jahre Katholischer Jugendfürsorgeverein 1M Bıstum
Regensburg. H. Fleischmann: Der und Neudeutschland 1n Ostbayern während der NS-
eıt.
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Band (1988)
A.Loichinger: Melchior Diepenbrock. Seine Jugend und seın Wıirken 1mM Bıstum Regensburg
(1798—-1845). and I (1989)
Lebensbilder AaUus der Geschichte des Bıstums Regensburg.

and 25 (1991)
A.Hılz Die Minderbrüder VO  3 St. Salvator 1n Regensburg n

and (1992)
D.O’Rıain-Raedel: Las Nekrolog der ırıschen Schottenklöster. G.Schrott: Die Altäre des
Klosters Waldsassen 1M Mittelalter. M.Popp Das Register Carıtativı subsıdıii des Johann VO

TIrebra Möckershoftft: Passıonsprozession und Passıonsspiel 1M Bıstum Regensburg
1m Spätbarock. G.Schwaiger: Die Statusberichte ber das Bıstum Regensburg VO  - 1824 und
1835 K. Hausberger: Streiflichter aut die seelsorgerliche, sozıale un| wirtschaftliche Sıtua-
tıon 1m Bayerischen 'ald Anfang uUNscCICsS Jahrhunderts aus der Feder des Kooperators
Dr. Johann Markstaller. der: Teufelsglaube, „Besessenheıt“ und Exorziısmus 1n Deggendortf
(1785-1 791) Maı: Die hıstorischen Diözesanmatrıkeln 1mM Bıstum Regensburg.

Band (1993)
Maı Das Bıstum Regensburg ın der Bayerischen Vıisıtation VO 1559

Band (1994)
Wallfahrten 1m Bıstum Regensburg.

Band (1995)
P Maı Prälat Protf. Dr. Georg Schwaiger ZU 70. Geburtstag. P Maı Bemerkungen ZuUur

Taute der 14 böhmischen duces 1mM Jahre 845 K.].Benz: St. Wolfgang und die Feier der
hl. Liturgie 1n Regensburg. K.Hausberger: Dıie Weihbischöfe 1M Bıstum Regensburg VO
Miıttelalter bis ZUuUr Säkularisation. Hopfner: Gravamına und Berichte der Dekanate und
Stifte für die Synoden 1537 und 1548 S. Wıttmer: Protestanten 1n kath. Kirchenbüchern des
oberpfälzischen Teiles des Bıstums Regensburg (1554—1654). Chrobak: Das St. Niklas-
Spital Regensburg. B. Möckershoff: Dıie Stiftungen des Regensburger Domkapitels.
G.Schrott: Der 99  ATALOGUS RELIGIOSORUM Waldsassensium RESTITU-
ON monaster11 J. Güntner: Der Stittskalender VO St. Johann ın Regensburg.
J. Gruber Der St. Vincentius- Verein und Apolonia Diepenbrock. Maı Das Pflegeheim
t. Josef 1mM Deutschordenshaus St. Agid 1n Regensburg.

and 3( (1996)
M.Popp Das Registrum Carıtativı subsıdıı VO: 1438 als Geschichtsquelle. M. Lommer: Eıne
Vergegenwärtigung reformatorischer Alltagsrealıtät 1mM Bıstum Regensburg. S. Wıttmer:
Prädikanten ın katholischen Kırchenbüchern des oberpfälzischen Teıles des Bıstums
Regensburg (1554—1654). Dıttrich: Franz Xaver Wırtt und Rıchard Wagner. Anmerkungen

we1l Brietfen VO  ; Rıchard und Cosıma Wagner aus dem Nachla{ß VO': Franz Xaver Wıtt 1ın
der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg. J.Hoyer: Dıie thematischen Kataloge der
Musikhandschriften 1n der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg.

Band 31
Hagen: Dıie politische Behauptung des Hochstitts Regensburg zwischen Reıich, Bayern und

Bürgertum 1mM 13. Jahrhundert FE Fuchs: Überlegungen ZUr Bedeutung der mittelalterliıchen
Steinmetzzeichen Beispiel des Regensburger Domes. J. Güntner: Die Feier der (zottes-
dienste Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1mM 16. Jahrhundert. Gegenfurtner: Der
heilıge Petrus Canısıus eın Leben un! Wırken 1M Bıstum Regensburg. Caston: Dıie
Brüstung ZUuU unteren Laufgang 1mM Nordquerhaus des Regensburger Domes. H.-J. Genge:
Dıie Totenrotelsammlung VO  } St. Emmeram ın der Staatlıchen Bibliothek Regensburg.
M. Eder 7 weıl Jahrhunderte Caritasgeschichte 1M Bıstum Regensburg. O.Schmidt Dıie
Salesianer des heilıgen Don Bosco 1n Amberg Jugenderziehung 1n der NS-Zeıt.
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Band (1998)
Lommer: Kırche und Geisteskultur ın ulzDacC bıs ZUuUr Einführung der Retormation.

Band 33 (1999)
R. Probst: Dıie Regensburger und die Prüfeninger Annalen. C.Plätzer: Das Kreuz, das Recht
und die Steuer. Eıne Studie ZU Verlauf der Jurisdiktionsstreitigkeiten zwıschen Biıschot und
Rat VO  - Regensburg 1M 16. Jahrhundert. Markmauller: Niederbayerische Ptarreien des Isar-,
Vıls-, ach-, Bına- und Aitrachtals 1mM Retormationszeitalter M. Mögele: Dıie Wallfahrts-
medaıiıllen Marıa Krönung. chmuck: Dıie Biılder der Minoritenkirche ın Regensburg.

Lehner: Max Prokop VO Törring-Jettenbach und die Geschichte des Kollegiatstiftes Pfaff-
münster-Straubing. E. Irapp: Barbara Popp 802—1 870) Chrobak: Di1e Ehrenrechte den
Entehrten wiedergegeben!

Band (2000)
Das Kollegiatstift Nserer Lieben Frau ZuUur Alten Kapelle 1n Regensburg.

Band 35 (2001)
Von Aresing bıis Regensburg Festschrift Zzu 250. Geburtstag VO  j Johann Michael Saıiler

November 2001

Band (2002)
Parınger: Die Rombeziehungen des exemten Reichsstifts St. Emmeram Regensburg 1n der

ftrühen Neuzeıt. Appl Wolfgang IL VO Hausen (1600—-1613). FEın Regensburger Retorm-
ıschoft [ Begınn des 17. Jahrhunderts. Ernsberger: Dıie katholischen Burschen. Der
katholische Burschenverein Proftil eines ereıns. er! Überlegungen ZuUur Baugeschichte
der Walltahrtskirche St. Ottilıa Hellring. W Schrüter: Man annte ihn Goschen-Jackl
Bıographisches und Zeıtgeschichtliches Wagner (1871—-1938) Prediger, Ptarrer und
Polıitiker. C.Weber: Cantantıbus organıs. 100 re Cäcılienkirche Regensburg. Schwai-
SC Das Exerzitienhaus Werdentels 1m weıten Weltkrieg. K.Baumgartner. FEın Aventinus
des 20. Jahrhunderts. Laudatıo bei der Verleihung der Ehrendoktorwürde in ath. Theologie
durch die Uniuversıität Regensburg Herrn Univ.-Prof. Prälat Dr. Georg Schwaiger.
Schrifttenverzeichnis VO:  3 Georg Schwaiger.

Band 37
| VO  - Hye: Brixen und Regensburg hıstorische Bezüge und eın spätgotischer Wap-
pensteın 1n Regensburg. Pechmann: Zur Entstehungsgeschichte der Kırche ZUr

Theresia VO  - Avıla Marktredwitz. C.Weber: Nıcht I11UT Römer 1n Eınıng. Spuren 2400
Ker Kriege ın der Umgebung einer Jleinen Landpfarrei. K. Hausberger: Lyzeum Philo-
sophısch-Theologische Hochschule Klerikalseminar. Eın Streifzug durch die Geschichte der
Priesterausbildungsstätten in Regensburg. J. Gruber: Valentin Anton Freiherr Schneid,
Weıihbischoft ın Regensburg (1779-1 802) J. Gruber: Joseph Konrad Freiherr Schroften-
berg, etzter Fürstbischot VO  —3 Regensburg (1790—-1802/03). Das Bıstum Regensburg Vor-
abend der Säkularıisation. Chrobak: Die Säkularisation der Klöster 1M Bereich der heu-
tiıgen Stadt Regensburg. Sehy: Der heruntergezogene Hımmel. Johann Michael Saıler als
Prediger und Predigtlehrer. Philıpp: „Unseren lieben Heıland 1n seiınen Kranken pfle-
“  gen Dıie sozialfürsorgerischen Tätigkeiten Apolonıa Diepenbrocks iın Regensburg ——

Ammer: Das Kollegiatstift den HIl. Johannes Baptısta und Johannes Evangelista
1mM Spiegel des „Oberhıirtlichen Verordnungs=Blattes tür das Biısthum Regensburg“ bzw. des
„Amtsblattes für die 10zese Regensburg.“ Dıittrich: Das Motuproprio Pıus und die
Anfänge der Regensburger Kırchenmusikretorm. Eın Beıtrag ZU 100-jährigen ubılaum des
Motu propri0 und ZU 150-Jjährigen der Musıca Dıvına VO':! Car/| Proske. — J Mayerhofter: Die
Seelsorge Kriegsgefangenen un! ausländıschen Zivilarbeitern 1mM Bıstum Regensburg wäh-
rend des weıten Weltkriegs. P. Maı: Zwangsarbeiter 1n Einrichtungen der katholischen
Kırche 1mM Bıstum Regensburg 9—1
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Band (2004)Waldsassen. 300 Jahre Barockkirche.
and (2005)

Kulturarbeit und Kırche. Festschrift Msgr. Dr. Paul Maı ZU Geburtstag.
W Eberhard Endzeitliches Gegenwartsbewulßtsein und seın Wandel VO: Hoch- zu Spät-
muıttelalter. G.Melvılle: In privatıs locıs propri0 Jure Vvivere. Zur Diskursen des en
12. Jahrhunderts relig1öse Eigenbestimmung der institutionelle Einbindung. Herold
Der COMpUTUS emendatus des Reinher VO:!  3 Paderborn. recht: Historische und relı-
z1ÖSeE Begriffe 1mM Markenrecht. Gegenfurtner: Kırche und Gesellschatft. Konftliktlinien 1mM
Kulturkampf. E. Jooß uchkultur und Leseförderung. Anmerkungen ZuUuUr Geschichte und
ZU Selbstverständnıis katholischer Büchereiarbeit ın Bayern. Baıer: Zum Kulturauftrag
der Kirchen und ihrer Archive Gruber: FEıne unbekannte Urkunde Köniıg Rudaolts VO  3

Habsburg tür dıe geistliıchen Reichsfürsten VO: 1281 Julı Hartmann: Zur kulturellen
Bedeutung der geistlichen Territorien ın der trühen euzeıt. Wurster: Implevit orbem
tama. ann Philipp Kardıinal Graft VO:!  - Lamberg Fürstbischot VO  3 Passau 9-1 Prin-
ziıpalkommıissar Regensburg 91FÜ Ammerich: Dıie Reuerinnen 1n der Ptalz

Heydenreuter: Zur Entstehung der Wappen der bayerischen Hochstifte 1mM Spätmittelalter.
Machılek: Das Testament der Anna Vorcheymerın aus Frensdort beı Bamberg VO 1491

Zum soz1ıalen Status der weıblichen Ptarrbediensteten Ausgang des Mittelalters.
A. Wendehorst: Wahlkapitulationen iın Jlandsässigen Klöstern? Das Beispiel Banz. E. Soder
VO  - Güldenstubbe: Dıie Praemonstratenserchorfrau Renata Sınger VO Mossau und ihre Sıppe.

Schmid: Dıie Säkularısatiıon der Klöster 1in Bayern. B. Appel: Johann Michael Saıilers
„Vorläufige Bemerkungen über Kırchenvereinigung“. G. Schwaiger: Priesterbildung, Seel-

und relıg1öses Leben Altbayerns 1mM 19. Jahrhundert. J. Urban: Der „Wachter“ FEın
biographisches Nachschlagewerk des Bıstums und Erzbistums Bamberg. oOlkert: An-
merkungen ZUr Bayerischen Kirchengemeindeordnung VO: 1912 B. Lengenfelder: Dr. KRu-
dolt Graber als Realschullehrer 1n Neumarkt. Dünnıinger: Gefangene des Widerstands.
Dietrich Bonhoeftter und seıne Geftährten 1n Ostbayern 1mM April des Jahres 1945 Bendel:
Störung 1mM Mılıeu. Die kirchliche Betreuung der „Umquartıierten” 1n Altötting als es
Experiment der Vertriebenenseelsorge. P. Woltf: „Evangelisch“ un! „Katholisch“ eiıner
mittelfränkıschen Kleinstadt Am Beispiel Veldens Blaufu{fß: Pietismus est iımp1us?
Philipp aco Speners Abwehr des Heterodoxieverdachts. H.-M. Weıss: Geschichte und
Bedeutung der Neupfarrkirche Regensburg. A.Schmid: Regensburg und der Osten. Polıi-
tische und wirtschattliche Beziehungen 1mM Mittelalter. Klose: Der Nıederalteicher Hot 1n
Regensburg. E. Feıistner: Regensburger Perspektiven auf einen europäischen Heılıgen: Zur
mittelhochdeutschen Franzıskusviıta Lamprechts VO  ' Regensburg. K.-] Benz und Bernas-
ONnı eusser: FEın Psalter-Antiphonar des 13./14. Jahrhunderts 1ın der Bischöflichen Zentral-
bibliothek ın Regensburg. Dırmeier: Das Pfarrsystem VO Regensburg. Studien Zur kırch-
lıchen Infrastruktur. M. Heım: Dıie historischen Matrıkeln des Bıstums Regensburg.

Ammer: Die Verordnungen des Bıstums Regensburg ZUuUr Führung der Pfarrmatrıkeln bıs in
heutige eıt. Angerer: Eıne Kollektenschal: aAaus der Mıtte des 16. Jahrhunderts eın Werk
Michael Ostendorters? K .-O. Ambronn: Verleihung des Marktrechts das Klosterdort
Waldsassen 1693 nNe!| 35 * ZU besten der Sıtten und der Staaten“. Patriotische
Aufklärung in den Schuldramen des Prüfeninger Abtes Rupert Kornmann. chmuidt: Das
nde des Amberger Franziskanerklosters 1—-18! D. Schmid: Dıie Zerschlagung der
Franziskaner-Bibliothek VO  - Stadtamhof (1802-1 805). Persch: Gelegt dürten die Flaschen
nıcht werden. Die Wallfahrt des Regensburger Bischots Ignatıus VO  3 Senestrey ZU Heıliıgen
ock nach Trıer 1mM Jahr 1891 W Schrüter: Joseph Amberger (1816-1 889) Regens und
Pastoraltheologe. FEıne biographische Ergänzung. Hausberger: Im Namen Martın Deutıin-
SCIS die Neuscholastık. Zur Demissıion des Regensburger Lyzealprofessors Lorenz
astner (1833—-1919). M. Eder „Dıie Sünderın“ 1ın Regensburg. Demonstrationen tür und

den „Skandalfiılm“ des Jahres 1951 Beteiligung VO' Studenten der Phil.-Theol.
Hochschule. Pater: Visitationsprotokolle des Dekanats Beuthen O/521 als histo-
rische Quelle. M. Tauch: Eıne Albendorter Wallfahrtsmedaille? Marschall: Bischot ın
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verantwortungsreicher eıt. Zur Dıiıskussion über die Haltung Kardınal Bertrams 1n der
Weımarer Republik und 1mM rıtten Reich W. Nastainczyk: Kınderseelsorgestunden 1m Erz-
bistum Breslau dem NS-Regime. Köhler: Durchhalteparolen 1ın religiösem Sprach-gewand? Eın Rückblick aut die Hırtenworte Adolf Kardinal Bertrams „1N ernstier eıit  CC anFuchs Ableger der Regensburger Dombauhütte 1n den Kırchen des Bıstums.
R.H.Seıtz: Schloßkapelle und chlofß) Ebermannsdorf eın Frühwerk VO  - Ignaz Anton
Gunetzrhainer (Gunezrheiner) VO  3 721/22 M. Ortmeıer: Inwendiger Höhepunkt. Dıie
Wiederherstellung der Holzkapelle aAaus Schwolgau 1M Freilichtmuseum Fiınsterau. Reı1-
del Dıiıe Verehrung der Marıa Immaculata 1m Bıstum Regensburg. R. Dıttrich: Die Ulmer
Orgelpredigt VO  3 1624 als musıkhistorische Quelle R. Münster: Aus dem Musıkleben des
Augustiner-Chorherrenstifts Gars 1m etzten Vıerteljahrhundert VOTI der Säkularıisation.
D. Haber! „Was du ererbt VO  - deinen Vätern ast  CC Zur Familiengeschichte VO Dr. arl
Proske. Haberkamp: Der Regensburger Musıkalienhändler Friedrich Heıinrich Theodor
Fabricius und seine Verbindung ZU Peters-Verlag 1n Le1ipzıg. Fischer und Wohnhaas:
Dıie Orgelbaufirma Martın Bınder ın Ptaffenhofen/Ilm und Regensburg. Rekonstruiertes
Werkverzeichnis VO 1875 bis 1909 — J Hoyer: Fın Brieft Franz Xaver Haberls Friedrich
Pustet: Gedanken einer Romreise 1M Jahr 1887 Wagner: Wıe alt sınd die „RegensburgerDomspatzen“? — J. Schmid Das Deutschordenshaus Regensburg. Einblicke 1in das Werden
und Wachsen 1mM 13. Jahrhundert. Dallmeier: Das Haus Thurn und Taxıs und der eut-
sche Orden 1ın üdtirol. K.Götz Msgr. Dr. Paul Maı und der Cartellverband. Polley: Dıie
Rechtslandschaft VOor 1900 als Herausforderung tür dıe Archive 1n Fällen der Amtshilfe.

charf-Wrede Dr. Adolf Bertram: Bıbliothekar und Archivar in Hıldesheim. Drucker:
Zweı Katalogfragmente arl Theodor Gemeiners. C. Weber: Archivare und Registratorendes Bıstums Regensburg. cht: Studien über die VO  - Joseph Heckenstaller 1mM Jahre 1787
verfasse „Relation“ über die Regıstratur und das Archiv des Regensburger Konsistoriums.

Mayerhofter: Matrıkelarbeit 1m Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg. Chrobak und
H. Gabler Oberarchivrätin a.D Dr. Marıanne Popp ZUuU Gedenken. Mıt BibliographieDr. Marıanne Popp. P Pfister und G. Treffler Kırchenarchiv und Zeitgeschichte: Das Kar-
dinal Döpfner-Konzilsarchiv. VO  - Klımstein: Das Archiv des Bıstums Temeswar.

and 40 (2006)
S, Wıttmer: Dıie Regensburger, Augsburger un! Nördlinger Bartüßer 1mM spaten Miıttelalter.

Deutsch: Iudex ordinarıus und VICAarıus generalıs. Dıie Neuordnung der Regensburger Di16-
zesangerichtsbarkeit durch Administrator Johann IM Pfalzgraf be1 Rhein (1507-1538).Kroiß Die spätgotischen Fresken 1n der ehemaligen Karmelitenkirche VO  ; Abensberg.Darstellung und Bedeutung der Kommunıuon beiderlei Gestalten. F Hye:Regensburg und einıge seıner heraldischen Denkmale eın Spiegelbild der Konzentratiıon
mächtiger großer und wenıger mächtiger kleiner, wappenführender Reichsstände des HeılıgenRömischen Reiches. J. Gruber: Das Schottenkloster t. Jakob in Regensburg VO 16. Jahr-hundert bis seiner Aufhebung 1862 G.Schrott: Eın Visıtationsbericht des Waldsassener
Superiors Nıvard Christoph aus dem Jahr 1690 C. Weber: Brände, Baufälle, Reparaturen.Dıie Baugeschichte des Pfarrhofes Gottfrieding als Sozialgeschichte eiıner nıederbayerischenLandpfarrei. —J chaber: Die Augustinus-Rezeption Johann Michael Saılers und seiıner Schüler
Alois Gügler und Joseph Wıdmer. N. Möckershoff: „Der Geist ber 1st der gleiche gebliebenDer Vinzentius-Verein Regensburg e.V. Hausberger: Das säkularısierte RegensburgerSchottenkloster t. Jakob als Heımstätte des Priesterseminars selıt 1872 roJosepharl Andreas denestrey (1820-1 901) Bayerischer Landtagsabgeordneter (1855-—1 5I8, 1869—
188 und Reichstagsabgeordneter (1874—-1 890) Ammer: Stadtamhof 1m Spiegel des „Ober-
hirtlichen Verordnungs=Blattes für das Bisthum Regensburg“, Berücksichtigung der
St. Katharınen-Spitalpfarrei SOWI1e der Ptarreien Wınzer und Steinweg. Hausberger: Max
Reger (1862-1936), heftig umstrittener Regens des Regensburger Priesterseminars 1n der
WeıLimarer eıt. Eıne Lebensskizze und zugleich eın Beıtrag ZUr Personalpolitik 1n der Amtitszeıt
der Biıschöfe denestrey und Henle K.Hausberger: Dıie Philosophisch-Theologische Hoch-
schule Regensburg in der eıt des Nationalsozialismus. Eıne Bestandsaufnahme.

364



Band 41 (2007)
E. Feıistner: Vom „Predigtbuch“ des Priesters Konrad 1n Regensburg: Blicke 1n ıne volks-
sprachliche Predigtwerkstatt 1200 P. Maı Heiltumsschau und Reliquienkult 1mM spat-
mittelalterlichen Regensburg. Köppl: Pfarrgeschichte VO Lambertsneukirchen. Raith
Das Epitaph der Marıa Theresıa VO  - Sandizell, Fürstäbtissın VO  - Obermünster. M. Wolt:
Johann Nepomuk VO:  - 'olt (1743—-1829) Eın Priester- un! Bischotsleben 1n der „Zeıten-
wende“. C.Weber: Georg Ott (1811—-1885), Dekan 1n Abensberg Eın Bestsellerautor des
spaten „Geistlichen Biedermeier“. S. Wıttmer: Das Ite Gymnasıum Regensburg 1ın der eıt
des Nationalsozialısmus. Gruber: Ausstellungen VO Archiv, Bibliothek und Kunstsamm-
lungen des Bıstums Regensburg anlässlich des Besuches VO  - Papst Benedikt XI F. Weber:
Dıie Kirchenmusik eiım Papstbesuch.

Band (2008)
Gruber: Geschichte des Stiftes Obermünster 1ın Regensburg. Schmid Königın Hemma

und Obermünster 1n Regensburg. Klımstein: Dıie Abtissınnen VO Obermünster.
aıth: Dıie erhaltenen Grabmüäler der Abtissinnen VO  - Obermünster. Maı Eıne Sammel-

handschrift Zzu Besıtz VO: Obermünster Regensburg. Eın Beıtrag ZU!r Verwaltungs-
geschichte des Reichsstifts. cht Weih St. Peter, eın Benediktinerpriorat auf dem err1ito-
r1um VO  - Obermünster. FEichler: Dıiıe ehemalıge Damenstittskirche Obermünster (Marıa
Hiımmelfahrt). Chrobak: Der Inkluse Mercherdach Literarısche Überlieferung und seiıne
Zelle Kapelle in Obermünster. — J Gruber: Pfarreien des Stiftes Obermünster 1n Regensburg.

Klimstein: WDas Wappen des gefürsteten Damenstifts Obermünster. FElisabeth Bos-
hof: Fest und Alltag ın einem spätmittelalterlichen Damenstift. DDas Reichsstift Obermünster
ın Regensburg 1mM Spiegel seıiner Rechnungen. E. Feıistner: Hötische Repräsentatıon und relı-
z1Öse Selbstinszenierung. Raumgreifende Höhepunkte 1mM Kırchenjahr der Kanonissen des
Reichsstifts Obermünster. Lübbers „Inıquum et aDsurdum eST, NOVI1 praeferantur antı-
quı1s.” Dıie Rangstreitigkeiten zwischen den hochadelıgen Damenstiften Niıeder- und ber-
munster 1n Regensburg und iıhr Höhepunkt 1mM ausgehenden 17. Jahrhundert. Schmid: Das
Reichsstift Obermünster Regensburg Ausgang des 18. Jahrhunderts. Ger'! Das Ere-
mıtorium des ehemalıgen Regensburger Kapuzinerklosters St. Matthıas 1mM Obermünster-
bezırk. Fuchs Kopffragment einer romaniıschen Christusfigur 4A4UusSs Obermünster. Reı-
del: Dıie Deckenbilder VO: Melchior Steid| 1n der ehemalıgen Stittskirche Obermünster.

Schrott: Architektur einer Leichenpredigt. Fürstäbtissın Marıa Theresia VO: Obermünster
als „Preyis-würdigste Bau-Meısterin“. Morsbach: Dıie Häuser un! Stiftsgebäude des Da-
menstitts Obermünster. Topographische, städtebauliche un! baugeschichtliche Anmerkungen.

Sperl: Dıie Brauerei iın Obermünster Regensburg VO  3 der Gründung bıs ZUr Aut-
lösung. Mayerhofer: Das Klerikalseminar St. Wolfgang ın Obermünster (1823-1872).
S. Wıttmer: Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster 1n Regensburg (1882-1945).

Dıttrich: Musık und Musiker 1mM Knabenseminar Obermünster. Dıie Musikpräfekten seıt
eo Schrems. Mayerhofter: Das Bischöfliche Zentralarchiv und das Matrıkelamt 1n
den Mauern VO Obermünster. Chrobak: Der Neubau der Bischöflichen Zentralbiblio-
hek Regensburg und dıe Einrichtung der Diözesanstelle des St. Michaelsbundes Mayer-
Oflfer‘: Marıenlob 1ın der Ruiune VO: Obermünster.

Band 43 (2009)
Merkt Splendens patrıa. Dıie „Vıta Severin1“ (um 51 überirdıische und himmlische Heımat.

Schmid Herzogın Judıth VO  - Bayern (T nach 985) Jürgensmeıer: Erzbischof Konrad
VO: Wıttelsbach 1611 165; 1183—1200) und d1e Klöster 1m Spiegel seiıner Maınzer Urkunden.
— J Pilvousek: Von der Patronın Schlesiens ZUr Mittlerin zwiıischen Deutschen und Polen Zum
ult und der Verehrung der Hedwig (um 1174-1243) 1in SBZ/DDR. (Gsanzer: Dıie Her-
zoge VO:  - Bayern und das Regensburger Religionsgespräch VO  »3 1541 Leinsle: acobus
Pontanus 5] 542—1626) Humanısmus und „pletas“ ın der Spätrenalissance. A.Fischer: „Multa
tulıt fecıtque“. P. Ludwig Luz S] (1599-1665) Stationen eınes Lehrers und Seelsorgers 1mM
1enste derkatholischen (Bildungs-)Reform.M Heım: Kurfürst Ferdinand Marıa 6511679)
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Grundzüge eiınes bayerischen Christen- und Herrscherlebens. Gruber: Andreas Ulrich
Mayer 7 32=1 802), eın geistlıcher Universalgelehrter und Autor der katholischen Aufklärung.Kırchinger: Franz Xaver recht!] (1741-1 803) Pfarrer und „Miıtgemeıiner“ 1in Martinsbuch.
Eın Beıtrag Zur Wırtschafts- und Sozialgeschichte des bayerischen Landklerus 1n der Frühen
Neuzeıt. Baumgartner: Johann Michael Sailer (1751—-1 832) und die gräfliche Familulıe
Stolberg-Wernigerode ıne geistliıche Freundschaftft. C. Weber: Johann Baptıst StephanRaıth (1776-1 837), Pfarrer VO  - Wondreb. Eın oberpfälzisches Priesterleben 1mM Schatten der
Sikularisation. W, Schrüter: Von Flucht, Knabenschändung und „ANSCETEHLEN Retormen“.
Streiflichter AaUus der ungewöhnlıchen Lebensgeschichte des bayerischen Deutschkatholiken
Joseph Aıgner (1792-1 867) Miıtschke: Johann Baptıist arbl (1794—-1 862) Stadtpfarrer 1in
Landshut und Dompropst ın Regensburg. Kaufmann: „Ep1iscopus et custos“? Bischof Igna-t1Us VO Senestrey (1818-1 906) und die Benediktinerabtei Metten. A.Landersdorfer: nto-
NIıUS VO  3 Thoma Bıschof VO:! Passau (1889), Erzbischof VO: München un! Freisingkeın Könıigskind? M. Weitlauff: John Lord Acton (1834—-1902) und Ignaz VO  ; Döl-
lınger (1799-1 890) Lommer: »”n . .. uch WenNnn Sıe nıchts un hätten un! eın hohes
Alter erreichen würden Franz Seraph Kutschenreiter (1849—1921), eın Regijonalhistoriker1m Talar. chwedt: Joseph Schröder jnund der Amerikanismus 1897 Aus der
Briefmappe des Kardıinals Andreas Steinhuber. G.Schwarzweller-Mad!l: Fels ın der Brandungund Stein des Anstoßes: Der Würzburger Apologet Herman Schell (1850—1 906) als Überwin-
der neuscholastischer Engführungen in der Christologie. K. Geıisentfelder: Der AmbergerSeminar- und Religionslehrer Dr. Anton Beck (1857-1 921) auf der Suche nach Mönchen für
das verwalste Kloster ohr. M. Eder: Dr. Johann Martın Kennerknecht (1863—-1912) und arl
Färber (1888—1979). Zwel Theologenschicksale 1M Zeichen des Antımodernisteneides
VO  j 1910 Pater Coelestin Maıer (1871—-1935). Gründerabt des Mıssıonsklosters
Schweiklberg und Apostolischer Administrator iın temporalibus der Kongregatıon der Miıs-
sıonsbenediktiner VO  - St. Ottilien. O. Weıss: Der eelenwurm. Dr. Aloıs Wurm (1874—-1968),Herausgeber der Zeıtschrift „Seele  D A.Seigfried: Die Seherkinder VO  - Mettenbuch. Von
schwebenden „Adventslichtlein“ ZU niederbayerischen Lourdes (1876—1 878) E.Garham-
INeE: Konrad raf VO  - Preysing (1880—-1950) der einsame Bischof VO  - Berlin. H. Immen-
kötter: Sr. Marıa Josephine (Mathilde) Lederer OSF (1886—1944). Generaloberin der Franzıs-
kanerinnen VO  - Marıa Stern 6-—1944)
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DE  Z BEITRAGEN ZUR GESCHICHTE
DES BISTUMS EGENSBUR

Herausgegeben VO Paul Maı und Karl Hausberger
Band 1 (1981)

Dietheuer: Dıie Bildersprache des Regensburger Schottenportals.
and (1989)

Dietheuer: Regensburg Studien ZU mıittelalterlichen Bauwesen.
Dietheuer: Romanıische Steinmetzzeichen 1n und Regensburg. Dietheuer: Das

Doppelnischenportal VO  _ St. Emmeram iın Regensburg.-Miscellanea Zzu gleichnamıgen Buch
VO: Günther Lorenz. Dietheuer: Die zeitlichen Anfänge des gotischen Doms Regens-
burg. and (1990):

Heım: Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrikel des Bıstums Regensburg VO:! Jahre
1665

Band (1991)
Schnepf: Das Kollegiatstift ZU Heılıgen Geist 1n Essing (1367-1795).

and (1992).
Heım: Dıie Heckenstaller-Matrikel des Bıstums Regensburg (1782-1 787)

Band
anauer: Die bayerischen Kurfürsten Maxımıilıan und Ferdinand Marıa und die katholi1-

sche Restauratiıon ın der Oberpfalz.
Band 993)

Heım: Dıie Matrıikel des Bıstums Regensburg VO Jahre 1600

and . (1995)
untner: Aus dem Leben der Chorherren. Das Kollegiatstift St. Johann Regensburg 1M

und Jahrhundert.
Band (1996)

Heım: Dıie Beschreibung des Bıstums Regensburg VO: 723/24

and (2000)
Gerl/ Thümmel Kunstgeschichtliche Arbeıten ZU Bıstum Regensburg.

er. Zur Beurteilung mittelalterlicher Steinmetzzeichen Beispiel der Regensburger
Schottenkirche. umme. Der RNATVS ECCLESIASTICVS/KirchenGeschmuck
VO:! Müller. Untersuchungen einem Handbuch über nachtridentinısche Kirchen-
ausstattung iın der 10zese Regensburg.

Band 11 (2001)
Dıie Priesterbruderschaft St. Salvator Straubing. Studien ıhrer Geschichte.

May: Dıie Bruderschaften 1M Recht der Kırche. —J Gruber: Mittelalterliche Priesterbruder-
schaften besonderer Berücksichtigung des Bıstums Regensburg. Deutinger: Die
Straubinger Priesterbruderschaft 1mM spaten Miıttelalter. S. Deutinger: Dıie Straubinger
Priesterbruderschaft 1mM kontessionellen Zeıitalter (1520—1650). Beobachtungen ZuUuUr Kontinuintät
katholischer Frömmigkeıit zwischen Spätmittelalter und Barock. Huber Das Porträt und
Konterfteibuch der Priesterbruderschaft VO 1588 L. Mödl Kırche als Vermiuttlerin des
„Gnädıgen Gottes“ Zur Spiritualitätsgeschichte der Straubinger Priesterbruderschaft 1m
18. Jahrhundert. Wagner-Braun: Dıie Jahresrechnungen der Priesterbruderschatt St. Salva-
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tor bei St. Veıit Aus$s der Mıtte des 19. Jahrhundert eine wirtschafts-historische Perspektive.U. Lehner/H. Lehner: Statistische Untersuchungen ZuUur Mitgliederstruktur der StraubingerPriesterbruderschaft VO 2—1 EL Krenn: „ad memori1am“ das Archiv
der Straubinger Priesterbruderschaft und seiıne Geschichte. Reidel Anmerkungen ZU
iıkonographischen Programm der Burderschaftskirche St. eıt.

and 12 (2003)
Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO: 589/90

Band 13 (2004)
Schrüfer: Eıne Kanzel ersten Ranges Leben und Wıirken der Regensburger Domprediger

VO  - 1773 bıs 1962
Band (2005)

nungsfeld (121 0—-1 809)
Schilling: St Gilgen Regensburg. Eıne Deutschordenskommende 1mM territorijalen Span-

Band 15 (2005)
J. Hoyer: Der Priestermusiker und Kirchenmusikreformer Franz Xaver Haber! (1840—-1910)und seiın Weg ZUr Musıkwissenschaft.

Band (2006)
Freıtag: Max Prokop VO:  3 Törring-Jettenbach als Fürstbischoft VO  3 Regensburg (1787-1 789)und Freising /88-1 789)

Band (2007)
P. Maı Rupert Kornmann (1757-1817). Letzter Abt VO Prüfening. M. Knedlik: Bıblio-
graphie der Veröffentlichungen Rupert Kornmanns. Gerstl: Rupert Kornmann, Gottfried
Valentin Mansınger und Immanuel ant. Zu einem Porträt des Prüfeninger Abtes 1mM
Benediktinerkloster Metten und seiınem Rahmen. S. Kellner: „Ich 19108  = Samıı(«. den
Meınıgen VO  - der bısherigen Laufbahn 8b.“ Rupert Kornmann, Abt des Klosters Prüfeningwendet sıch 1M März 1803 den bayerischen Kurfürsten Max Joseph Lorenz, Nequepeccavıt, quod OYLMMS est. Das Grabdenkmal und das Kenotaph für Abt RupertOrnmann (T 235 H. Reıidel Kumpfmühl 1M Biıedermaier. W. Chrobak: Im Vorteld
der Säkularisation. Dıie „Politiker“ Abt Rupert Kornmann und Abt arl Klocker. HaerıngOSB KRupert Kornmann eın Rechtsgelehrter und Juristischer Autor? Pörnbacher: Abt
Rupert Kornmann als Lıiterat. M. Eder „Altäre hne Priester“. Kupert Kornmanns Gut-
achten ZuU Priestermangel Au demre 1816 1mM Ontext der bayerischen Kırchenpolitik derAra Montgelas. Schrott: Naturkundliche Sammlungen und Aktivıtäten 1mM Kloster Prüte-
nıng ZuUuUr eıt Rupert Kornmanns. Kaufmann OSB „Doch vielleicht 1sSt I11Ur unterbro-
chen! pl Das Wıalberer’sche Fideikommiss 1mM Kloster Metten und diıe Hoffnung auf eın
Prüfening. M. Knedlik: Mönch Hıstoriker Sprachforscher. Johann Evangelıst Kaındl
us dem Benediktinerkloster Prüfening. Dünnıinger: Edmund Wıalberer. Weggefährte des
etzten Prüfeninger Abtes Rupert Kornmann und Zeıitzeuge der Sakularısation. Schmid
Neues Benno Ortmann. Forschungsliteratur Rupert Kornmann.

and 18 (2008)
M. Weıind! Kloster Seemannshausen. Eın „Stadtorden“ auf dem Land Der Augustiner-Ere-mıten-Konvent Seemannshausen 1M spaten Miıttelalter und in der frühen Neuzeıt.
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